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Wir  bedauern  dieS.  115.  versprochene  Tafel  diesem  Hene  nicht  bei- 
gebeo  in  kAnnen.  Ur.  Banconducteur  Knnx  hat  das  früher  fibernom- 
mene  Geschfift  der  Aufnahme  und  VemeaaiiBg  Biebt  dbsgefflhrty  und  ea 
iakdem  Voratand«  vmgem  des  achlecbteo  Wettara  bia  je'utDicbt  nftgiek 
gewesen ,  düadbe  dareh  cjnen  aadern  Baaveratindigcn  beaorgen  n 
laaaeD.    «  L.  U« 
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I.  Chorogi'aphie  und  beschichte. 


1.    nafl)rirl]tfn  öbfr  rinigf  oUr  Örfffli^ungrn  in 


Ich  habe  auf  dem  wcsilichen  Theile  der  Vogescn  ,  im 
nepartement  der  Meurlhe,  eine  alle  Befosligung  cnl- 
dcckl,  die  mit  den  römischen  Bofesligungspunclen  in  den 
Ardennen  und  Mosi^lgcbirgen  ,   sowohl  ihrer  nalurUchcn  als 
künstlichen  Anljige  nach  ,   vollkommen  übereinkommt.  Un- 
gi'fähr  eine  Vierlcislunde  von  dem  kleinen  Dorfe  Harberg, 
im  Canton  Saarburg,  beündet  sich   eine  fast  isolirte  Derg- 
kuppe,  welche  bei  den  Bewohnern  jener  Gegend  den  Namen 
Hohschanz  führt.     Diese  Bergkuppe  wird  im  Osten  von 
dem  Thalc  der  Zinlzel ,  im  Norden  und  Westen  etwa  von 
einem  kleineren  Nebenlhale  begrönzt,  auf  dessen  Nordseile 
das  alte  Dörfchen  Hommerl  liegt,  während  man  auf  der  jen- 
seiliijen  Höhe  der  Zinlzel  das  Dorf  Hasselburg  und  unten  im 
Thale  den  Schäferhof  erblickt.    Die  Abhänge  der  Anhöhe, 
wovon  die  Rede  ist,  senken  sich  bei  einer  Höbe  von  4 — 500 
Fuss  nach  allen  Seiten  so  steil  hinab  ,  dass  sie  nur  hier  und 
da  auf  eine  gewisse  Strecke  erstiegen  werden  können  ,  und 
sind  ausserdem  an  vielen  Stellen  von  den  schroffsten  Fels- 
massen umringt ,   wo  jedes  Erklimmen  durchaus  unmöglich 
wird  ;  nur  im  Südwesten  hängt  dieser  Berg   durch  einen 
schmalen  Rücken  mit  einem  andern  zusammen ,  wovon  spä- 
ter die  Rede  sein  wird.    Die  obere  Fläche  der  Kuppe  bil- 
det eine  runde,  mit  Gehölz  bewachsene  Ebene  von  130  Schritt 
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im  Üurebmesser  und  bietet  eine  freie  Aussicht  auf  das  Thal 
der  Zintiel  und  die  umliegenden  Beiige  dar.   Der  ganze  Pol- 

8f*n  ist  von  der  Natur  so  wohl  befestigt,  dass  (t  in  dieser 
Hinsicht  nur  von  wenigen  in  den  Vogcscn  überlrollcn  wird, 
und  gibt  schon  hierdurch^  in  Verbindung  mit  der  Beuennutig, 
die  er  beim  Volke  führt,  sowie  der  mannichfachen  Sagen,  die 
über  ihn  im  Umlaufe  shid,  zu  der  Vermuthung  Anlass,  dass 
PI'  üinst  von  irgend  einem  Volke  zu  luililarischen  Zwecken 
benutzt  worden  sei  ,  —  selbst  in  dem  Falle  ,  dass  er  keine 
Spuren  einer  künstlichen  Befestigung  mehr  an  sich  trüge. 
Aber  auch  diese  fehlen  ihm  nicht ;  denn  man  bemerkt  auf 
seiner  oberen  Mche  Terschiedene  Beste  stark  aufgeführter 
Manerwerke,  die  da,  wo  er  durch  die  genannte  schmale  Rippe 
mit  den  übrigen  Bergen  zusammenhangt,  am  bedeutendsten 
waren  und  auch  am  besten  erhalten  sind.    An  diesem  Orte 
siehl  man  die  TrQmmer  einer  hohen,  aus         Fuaa' grossen 
Snndsleinan  auljpfenhrten  Mauer,  deren  Steine  durch  «Inen  sehf 
frston  Kalkmörtel  mit  einander  rerbunden  waren  ;  die  Trüm- 
mer derselben  haben  zuweilen  eine  Breite  von  16  Fuss  bei 
einer  Höhe  von  8  Fuss  und  ziehen  sich  zwischen  dem  Rande 
der  Berg6aohe  und  jener  Msenkante  auf  mehre  Schritte  un* 
unlerbrocbeii  fori ,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Mauer  sora 
Abschlüsse  der  Kuppe  von  dieser  Seite  her ,  wo  man  allein 
zu  derselben  lunsfelanffen  konnte,  diente.    Dieselbe  setzte  sich 
auch  noch  ungefähr  20  Schritte  gen  Osten  um  den  Rand  der 
Bergfliche  henun  fort  bis  dahin ,  wo  die  jähen  Abhinge  und 
senkrechten  Felsmassen  jede  künstliche  Befestigung  unndti 
machten;  gleicherweise  vertreten  an  den  übrigen  Stellen  des 
Bergiandes ,  wo  er  mit  hohen  ufid  lurchlbaren  Feisklippen 
umgranzt  isi ,  die  natürlichen  Felsen  «las  künstliche  Mauer« 
weriff ,  weinen  man  keine  Spur  weiter  en*deeken  kwm, 

Gleifh'  hinler  jener  festen  Maner  MuR  ein  tiefer  und  brti« 
t«r  Grabeft  torbei,  der  zu  demselben  Zwecke  wie  jene  diente, 
und  hinter  welchem  maiv  wiederum  andere  Mauerlrümmer  mil 
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Him  pmllel  kvfm  Mit ,  die  dlMialk  wtederum  von  ekieiii 
kleiaeuM  Grabe«  begleitet  siad.  Diese  doppcire  Mauer ,  be- 
gieitct  von  einem  zweifachen  Graben,  die  sich  gerade  da  be- 
finden, wo  die  Bergkuppe  durch  jene  kaum  15  Schritte  breite 
Kippe  mit  dem  übrigen  Gebirge  snsamnenbdngt ,  waren  o(* 
feabar  dasu  betlannil,  Jeden  Zugang  van  dieaer  Seite  ber  an 
verarebren,  welcben  2fweck  sie  aueh  allem  Ansebeine  nach 
YOlikommen  erreichen  musslen.  Geht  man  von  hier  an  einige 
Schritte  weiter  über  die  Bergkanle  bis  dahin  fort,  wo  sie  an 
deai  andern  Berge  endet ,  so  trifit  man  die  Aeste  ainer  dril- 
len Maoer,  welche  ebenialla,  wia  die  dbrigent  i|uer  Aber  die 
Kante  linft  und  sowohl  diese,  wie  die  ganae  Bergkuppe,  von 
dem  übrigen  Gebirjre  absperren  konnte. 

Der  Umstand,  dass  sicli  dieser  ßefestigungspuncl  in  einer 
der  wildesten  und  rauhesten  Gegenden  des  vogesischen  Ge-» 
bbrges  beindet ,  wo  weder  ein  milder  Himmel  noch  fmchu 
bare  Floren  den  Römer  zn  einer  Nicderkissang  verleiten  konn- 
ten, ttad  dass  man  bisher  keine  Ueberbieibsel  dieses  Volkes, 
weder  an  Münzen  noch  andern  Denkmalen,  dort  aulgefunden, 
könnte  vielleicht  Manchen  bestimmen,  diese  befestigte  Statte 
den  ältesten  Bewohnern  des  Landes  aozoschreiben.  Allein 
schon  die  Bauart  der  am  sfidwestKcben  Rande  der  Bergfldcbe 
beromlaufenden  Haaerwerke  ,  die  in  allen  ihren  Theilen  in 
einem  sehr  festen  Kalkmörtel  aufgeführt  sind ,  den  man  noch 
zwisch  Ml  den  Trümmern  f^dagert  und  an  den  Steinen  ankle- 
bend findet,  sprieht  für  den  römischen  Ursprung  dieser  An- 
lage, indem  die  alten  Gallier  ihre  Mauern  aas  trockenen 
Stelnmaasen,  die  sie  mit  hölaemen  Balken  abweebseln  Hessen, 
zu  erbauen  pllegten.  Wir  wissen  ausserdem,  dass  die  Körner 
gewohnt  waren,  ihre  btandiager  auf  den  steilsten  Anhöhen 
anfeuseiilagai ,  um  von  da  aus  die  Umgegend  su  beobachten 
und  an  bescbfltzen ;  besonders  siiid  es  die  Ufer  der  Flusse 
und  die  fitigptsse  in  den  Gebirgen,  welche  mit  einer  grossen 
Anzahl  befestigter  rosten,  die  lihemgräuze  entlang,  besetxt 


wRTon  ,  um  dein  Vordringen  der  uberrheinisciicn  Völker  Ein- 
hail  so  lliun.   Ich  werde  bei  einer  anderen  Gelegeniieit  zei- 
gen, diM  diese  Befestigang  nicht  die  einsige  der  Art 
ist ,  welche  die  Anhöhen  der  Vogesen  krönte :  vielmehr  war 
diese  ganze  Gebirgskette ,  ebenso  wu;  die  CJL'biige  um  Rhein 
abwärts ,  mit  einer  unanterbrochenen  Kette  fesler  Posten  be- 
declit,  die  nach  einem  grossen  Plane  und  in  beslimmten  ßnfc- 
fernongen  von  einander  angelegt  waren.  Damm  hrauchea 
wir  uns  nicht  su  wundem,  in  dieser  entlegenen  Gegend  einen 
festen  Römerposten  zu  finden  ,  indem  man  bei  diesen  Anla- 
gen nicbl  auf  das  Angenehme  der  Gegend,  sondern  vielmehr 
auf  das  sur  Vertheidigung  schickliche  Terrain  Rücksicht  sa 
nehmen  gewohnt  war.  Ausserdem  ßUt  die  vollkommene  Aehn- 
lichkelt  der  Hohschanz,  sowohl  ihrer  nalfirlichen  Luge  als  der 
Art  ihrer  Befesti}j«:ung  nach,  nii(  den  rönuselien  Siandlagem  in 
den  Ardennen  und  31oselgebirgen,  die  an  Münzen  und  andern 
Denkmalen  der  Römer  sehr  reichhaltig  sind,  in  die  Augen,  and 
diess  ISsst  auch  an  ihrem  römischen  Ursprünge  keinen  Aogen- 
blick  mehr  zweifeln.   Indessen  lisst  sich  denken,  dass  dieser 
Befesllgungspuncl  nur  auf  kurze  Zeiten,  wenn  es  eine  drin- 
gende Gelahr  und  die  ^iäbe  des  Feindes  erfordeiie ,  mit 
einer  Besatzung  versehen  war,  da  in  dieser  wilden  Gegend 
das  Herheischaffen  der  Lebensmittel ,  zumal  im  Winler ,  nur 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  konnte;  daher 
erkliirl  sieh  auch  die  Abwesenheit  röinisclier  L'eberbleibsel. 

An  dem  nöthigen  Wasser  fehlte  es  nicht.  Zwar  beliii- 
det  sich  keine  Quelle  auf  dem  fierge;  allein  ungefähr  auf 
der  Mitle  der  Beigfläche  sieht  man  nooh  einige  Spuren  ehiei 
künstlichen  Brunnens,  der  gegenwärtig  ganz  verschüttet  isL 
Ein  aller  Schäfer  erzählte  mir,  wie  vor  unj^elähr  dreissig 
Jahren  sich  dort  ein  tiefes  Loch  befunden ,  dun  h  das  man 
mit  einer  Stange  mehr  als  20  Fuss  weit  hinabretchen  konnte, 
ohne  sein  Ende  zu  erreichen.  Ich  Hess  an  dem.  Orte  einige 
AvfschfirAingen  ansteUen  und  überzeugte  mich,  dass  hier  eins 
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PRitze,  die  eine  beträchtliche  Tiefe  gehabt  zu  haben  scheinlt^ 
in  den  Fetoen  gegraboi  war^  so  daas  sich  das  Wasser  lo 
UaliiigKoiiem  Bedarle  darin  sammeln  konnte.  Bs  rerdienl 
diese  Vorrichtung  um  so  mehr  Beachtvng ,  als  ieh  sie  anch 

bei  vielen  der  übrig^en  Römerposten,  sowohl  in  den  Vogesen, 
als  in  den  Ardenncn  und  Moselgebirgen,  aufgefunden  habe, 
and  sie  überhaupt  bei  allen  iiesen  Lagern  als  constant  bo- 
IracMet  nverden  kam.  —  Anf  diese  Weise  war.  also  .dteae 
Beffhobe  sowohl  snm  Sehntxe  als  zur  Erhaltm^  der  Mannaohaft 
auf  die  zweckinässigste  Weise  eingerichtet. 

Weit  mehr  noch  als  diese  nehmen  die  ausgedehnten 
Maoertrtunmer,  welche  die  benachbarte  Berghöbev  welche  mii 
der  Uohsehani  im  SAdwesten  dnaab-dle  genannte  schmale  Fein-  - 
n|ife  msammenbdngi,  bedecken-,  die  Aurmerksamkeil  In  An-* 
sprach.    Der  ihr  zunächst  gelegene  Berg  bildcl  einen  langen 
und  ziemlich  breiten  ,   mit  Wald  überzogenen  liücken  ,  der 
ebenfalls  zum  grossen  Theile  yon  tiefen  Thalem  und  schrof-« 
fea  FelsbAngen  nmschlossen  ist,  und  den  Namen  Schanz 
ftkrt.  Br  aiebt  sieb  auf  einige  hundert  Sehritte  weit  nach 
.  Süden  hin  fort  und  endet   zuletzt  in  eine  \N  tddkuppe  ,  die 
bei  den  l^andleuten  das  Bigarrcnköpfel  heisst.  Der 
erstgenannte  Bergrücken ,  die  Schanz «  ist  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  mit  den  TrOmmem  einer  grossen  Anzahl  langer 
Mauern  bedf>okt^  die  nach  verschiedenen  Richtungen  hinlau- 
Icn ,  sfimmtlich  unt»'r  sirli  zu.sainmciihanjLren  und  nach  einem 
groü.sen  l'lane  «ngelegl  waren.    Die  hingslo  dieser  Mauern  ist 
diejenige,  welche  dem  westlichen  Rande  des  Bergruckens  in 
seiner  ganzen  Länge  von  der  Uohecbanz  bis  zum  Bigarren« 
bdpfel  folgte  und  demselben  von  dieser  Seite.,  wo  ifie  Ab- 
hänt/e  wt  nifrer  steil  sind  ,  als  an  der  entgegenji-esclzlen  ,  zur 
Veriheidigung  dieiile.    Auf  diese  Mauern  setzen  andere  unter 
rechten  Winkeln  auf,  die  quer  Ober  die-  Bergiläche  bis  auf 
die  andere  Seite  nach  den  steilen  Abzügen  des  Zinizelthales 
fortsetzen ;  diese  werden  wiederum  senkrecht  von  andern  gc- 
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schriitltMi  ,  üio  niifor  sich  und  mit  den  erstgenannten  parallel 
uiitten  übur  die  Ftacbe  hinlaufen,  und  zuletzt  kuinnit  noüb 
eioe  lange  Mauer  auft  der  Mähe  des  Bigarreaköpfeli  den  Ab- 
hang des  Zintselthalea  henmf,  Ifinll  sohrfig  über  die  fierg- 
flflehe  imd  aebneidet  -die  mei^genannle  nahe  an  fhfem  nörd- 
lichen Ende  unter  einem  spitzen  Winkel.  Es  ist  bcnierkens- 
Werth,  dass  die  über  die  ßergnache  hinlaufenden  MauertniaH 
mer  bei  Weitem  nichi  die  Starke  besitaen,  wie  diejenigeai 
tvniehe  die  Rinder  der  Anhöhe  mngbben«  Diejenigen ,  wel- 
che sich  am  Rande  der  Abhänge  hinsiehen  and  denaelben 
8tels  in  seinen  tnregelmä»isigkciten  folgen ,  dienten  oflenbar 
zur  13efestigung  und  zum  Schutze  des  Raumes ,  den  sie  ein- 
'  achliessen;  darum  ihre  grössere  Höhe  und  Breite.  Die  an- 
dern aber,  welche  sieh  innerhalb  der  BefeaUgnng  selbst  be» 
inden,  waren  hur  daz«  bestsainit,  die  befestigte  Flfidie  m 
verschiedene  Abtheihingen  zu  trennen,  von  denen  jede  za 
einem  besundern  Zwecke  diente  ,  den  wir  später  niilier  hd- 
deuten  werden.  —  Der  südliche  Theil  des  Bergrückens  en- 
det an  jener  Waldkuftpe  ^  dem  Bigarrenköpfei ,  dessen  Ober- 
fläche ebenfalls  ringsum  mit  den  Trümmern  einer  Mauer  um- 
geben ist,  die  nicht  hi  nmder,  sondern  eckiger  Form  heruBH 
geht,  und  ül)«M*all,  ausser  da,  wo  der  Wald  authörl,  und  ge- 
genwarliir  Ackerfelder  angelegt  sind  ,  sehr  deutlich  zu  Tage 
tritt  —  Alle  diese  Mauern,  sowohl  auf  der  Sohans  als  dem 
BIgarrenkdpfel,  sind  mit  1  —  3  Fuss  grossent  meist  unregel- 
mdsstg  geformten  Steinen ,  und  Ober  dem  Boden  ohne  (esles 
Bindnngsmittel  aufgeführt  ;  hier  und  da  glaubt  man  Spuren  von 
in  Kalk  gemauerten  Fundamenten  zu  find»^n,  die  aber  nur  sehr 
schwach  waren.  Das  Material  ist  durchgeUends  derselbe  Sand- 
stein ,  welcher  einen  grossen  Theü  des  vogesisohen  Gebirges 
nsammensetat  und  daher  seinen  Namen  hat;  allein  esistbe- 
merkenswerlh,  dass  man  unter  den  Trümmern  auch  zuweilen  Kalk- 
sleine findet,  die  aus  entlegneren  Gegenden  herbeigcsclialll  wer- 
den musslen,  ein  Umstand,  der  sclbat  die  Aufmcrk^auikeit  der 
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LnnHIeute,  denen  die  Abwesenhf*il  alles  Kalkes  In  ihrer  Cremend 
%vohl  l>ekannl  ist ,  auf  sich  gt'zo<yen  hat.  Aus  den  vorhan- 
deocn  Trümmern  zu  schliessen  halten  diese  Mauern  ,  wo  sie 
zur  Befestigung  dienlen,  dorehsohnitlHcli  eine  Breite  fon 
0  FfBM  bei  einer  Hohe  veo  fO  <^  12.  Fte ;  Uebefreste  ?ea 
Mihisen  oder  GerHhen  wurden  iriemel«  «ufgeftinden.  Allefii 
auf  dem  Bigarrenköpfel  fa?i(l  ich  unter  den  Trümmern  mehre 
Steine  ,  die  unverkennbare  Spuren  der  Behauung  zeigten : 
einige  in  regeimäsiig  viereckiger  Foltn,  wie  es  scheiiit,  sm 
AnlUiren  der  Mmnit^  «ndere  in  telseMeJetten  Fmien  «i 
mbeirannlen  Zweciien.  Alle  Lmidleute,  denen  dieee  8leHen 
seil  Jahren  genau  bekatmt  sind  ,  versichern  in  früheren  Zei-  - 
ten  hänfrg  Inschrillen,  die  Niemand  lesen  konnte,  und  allerlei 
Sculpturen  aufgefunden  zu  haben,  darunter  einen  Stein,  Uroiw 
•■f  ein  Pferd  mit  einem  R^ter ,  einen  anderen,  weranf  ei«i# 
naekte  weiMiche  Ffginr  abgebiMet  war ,  laiiler  Gcgen^ 
stände,  die  uns  ?on  dem  g-röFsten  Interesse  waren,  aber  lei-* 
der  zerscidagen  und  verschleudert  wurden. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Erörterung  der  Frage,  zu  wel- 
cber  Zelt  und  von  weni  tfleae  weiUiufigen  Anlage«  erridrtel 
wurden.  Die  BeaMwortong  derselben  scheint  auf  den  ei^ 
Sien  Blick  bei  diesen  mehr  Schwierigkeiten  m  bieten»  als  bei 
der  Huhschanz.  Die  Mauern  sind  in  ihrem  I^aufe  versrhie- 
dt>n  von  denen  auf  der  Uobscbanz ,  ihre  Ausdehnung  ist 
bei  Weitem  grösser ,  und  tfuehf  in  Ihrer  Bauart  weichen  sie 
▼on  jener  im  Ganzen  ab ;  letzlere  Ist  roher  und  scheint  we« 
niger  mit  der  Bauart  der  Börner  flbershuznheinnien.  Die'  An^ 
wendimjj  des  Kalkmflrtels  in  den  Fundamenten  ist  zweifelhaft, 
und  somit  scheinen  diese  roh  und  in  trockenen  Steinmassen 
aui^efuhrten  Matterwerke  eher  den  vorrömiseben  Bewohnern 
als  den  BömM  tfelbsl  anzugehören.  Allein  desongeaehlet  tni«* 
gen  wir  kein  Beitimken,  diese  Weffra,  eben  sowohl  wie 
a»if  der  Ilohschanz,  in  die  Zeil  der  Römerherrschafl  in  Gallien 
zu  versetzen.   Denn  zuvorderst  ist  es  einleuchtend,  des«  die 


Befestigungsanlagen  der  Hohschanz,  der  Schanz  und  des 
Bigarrt^uköpiels ,  sänunllicb  mit  einander  in  Verbindung  slan- 
den  and  naeb  einem  und  demselben  Plan«  imgekgt  waren; 
ibre  Maoem  hingen  alle  unter  sich  xnsamnen,  und  obgleich 
jede  dieser  drei  Bergesabt  Heilungen  fiir  sich  vertheidigt  wer- 
den konnte  ,  so  l)ildpten  sie  doch  im  weiteren  Sinne  nur 
ein  Ganzes,  das  soniit  auch  nur  einen  und  denselben  ür» 
heber  hatte.  Wir  haben  oben  gesehen ,  wie  die  Manerreste 
der  .Hohschans  nnverkennbar  einei»  rtaischeo  Lagerposten 
angehören;  wir  können  daher  nicht  umhin,  die  übrigen Tbeile 
jener  Anlage  ebenlalls  den  Römern  zuzuschreiben.  Zudem 
besitzen  wir  eine  Anzahl.  Vertbeidigungsmauem  ,  die  in  ihrer 
Conslnidion  mit  jenen  In  allen  Theileo  übereinkomBieB ,  und 
die  vnsweifeUiafl  der  rdorischen  Periode  angehören ,  woraus 
hervorgeht,  dass  wir  ans  der  Rohheit  der  Arbeit  Riehl  im- 
mer auf  den  vorrömischcn  Urspruiij?  schliessen  dürfen.  I(  Ii 
nenne  unter  den  vielen  dieser  Art ,  die  si^  auf  den  Gebir- 
gen des  Unterrbeins  befinden,  nur  die  erst  seit  Kurzem  nä* 
her  bekannt  gewordene  .sogenani^tß  Langoi^uer.  Selbst  der 
Messe  Anblick  der  Trfimmer  in  den  Vogesen  und  derjenigen 
auf  den  Mosclgebirgen  biolot  zwischen  beiden  die  sprechendste 
Aehnlichkcit  dar  und  lässt  schliessen,  dass  diese  Mauern, 
sowie  sie  in  ihrer  Bauart  übereinkommen »  auch  alle  dieselbe 
Höhe  wid  Bveito  hatten« 

Begierig  fragen  wir  non:  su' welchem  Zwecke  dienten 
alle  diese  weitläufigen  Verschanzungen,  die  sich  so  ganz  in 
der  Nähe  eines  römischen  Standiagers  befinden  und  dasselbe 
an  Umfang  weit  übertreffen?  Indem  wir  unsere  Ansicht  nicht 
Mosa  von  der  in  Rede  stehenden  Befestigung  gellend  machei^ 
sondern  auch  an  seiner  Zeit  auf  einen  grossen  Theil  der 
übrigen  Verschanzungsmauem  in  der  ganzen  Länge  der  Vo- 
gesenkelte  ,  und  insbesondere  auf  das  coiossalste  Denkmal 
dieser  Art  im  jetsigen  Frankreich,  die  Heidenmauer  des 
Odilienbeiges ,  so  wie  nicht  minder  auf  dis  ihnlichen  Yer- 
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ichfiMyin  die  Uieiagriiise  weiter  eiiwirUi,  md  rmagß' 
«eiee  eef  des  uifangretclisle  Monmient  dieser  Gegenden, 

ilie  Langinauer,  ausdehnen  werden,  machen  wir  cinslwci- 
len  darauf  aufmerksam ,  dass  wir  erst  mit  der  voll- 
stimdigeii  DersleUimg  aller  äiislieiieii  Verthetdigiyigsanstatteii 
Md  iiver  BetielMogeii  tu  eimder  tud  der  Gegendei^ 
W4iriii  sie  sieh  Mea ,  eine  emfassende  .  Begrflndnng  unse* 
rer  Behauptung  verknüpfen  und  dieselbe  als  eine  unbezwci* 
feibare  Thatsache  für  jedermann  hinstelien  können.  —  Wir 
kattea  die  Mauereiascliittase  der  Sdiaoz  ond  des  Bigarreo* 
kdpfeis  för  ZBflvcbtsörter  ans  der  2eil  der  Rd* 
Bier iierrscliafi  in  Gallien,  in  welche  sich  beim  Ein« 
brechen  de^*  überrheinischen  Völker  in  die  römischen  BesiU 
Zungen  die  Bewohner  des  platten  Landes  mit  ihren  zabirei- 
eben  Yiebbeerden  und  übrigen  Uabaeligkeiten  au  flüchten  ge» 
wohnl  waren.  Diese  Orte  waren  somil  nicht  in  besündigeni 
Anfenthalte  der  Bevölkerung  bestimnity  sondern  nur  Werke 
für  den  Fall  der  Noth,  wenn  die  wilden  Horden  des  jensei- 
ligen Rheinufers  verheerend  ia  die  fruchtbaren  Thäler  und 
Ebenen  des  Elsasses  einbrachen ,  um  dann  mit  ihrem  Raube 
alsbald  wieder  in  die  Heimath  anrückankehren ;  und  daher 
kemmt  es ,  dass  wir  an  solchen  Orlen  keine  Spuren  von  G«i- 
b;nilichkt*iten  und  anderen  Ueslen  jener  Zeiten  anlreffcn. 
Hiermit  stimmt  aber  auch  die  ganze  Anlage  dieser  Befesti- 
gungen uberein :  sie  befinden  sich  in  den  enti^gensten  Thei^ 
len  den  vegesischen  Gebirges,  wo  hohe  Beige ,  tiere  Thfiler 
und  SeMnchten  und  dichte  Waldungen  dem  Feinde  bereits 
eine  nalürliche  Wehr  entgcprensetzten  ;  sie  liegen  auf  Berg- 
böhen,  deren  Ersteigen  an  den  meisten  Stellen  unmöglich  war, 
und  wo  irgend  ein  Zugang  sich  dariNH ,  da  finden  wir  die 
ktastKchen  Befestignpgen  am  stfirkslen.  Die  Mauern  schlier 
sen  atris  einen  mehr  oder  minder  regelmässigen  Raum  ein, 
je  nachdem  es  die  Bergtlaclie ,  um  weiche  sie  angelegt  W8<- 
reOy  mit  &icb  brachte,  und  bei^ichnen  somii  klar  und  deut^ 
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lieh  ihren  Zweck  als  Schutz-  und  Verthoidigungsmitfel  gegen 
Aussen.  Indessen  koiinlon  diese  niil  Mauern  umschlossenen  i 
Bezirke,  ihres  grossen  ümfangs  wegen,  eioeiii  längeren  feind* 
liehen  Angriffe  nichl  widerBtehen:  darum  sehen  wir  einen 
festen  Rönwrpoeten  ,  die  Hohtohan,  mit  ihnen  verlrnndtm,  i 
.welcher  gleichsam  die  CitadeHe  der  ganzen  flefostigungsan«  i 
Inge  bildete.  Die  Hohschanz,  die  zur  Aufnahiiio  einer  röini- 
sehen  Besatzung  diente ,  balle  sowohl  zum  Zwecke,  das  Thal 
der  Zialzel  imd  die  umliegenden  PAsse  su  heobacblen  nnd  zu 
sohMien,  afe  Insbesondere  dem  mit  ihr  verirandenen  Zo- 
Anehlaorte  rar  Vertheldigimg  zu  dienen;  danm  wnrde  so  üi- 
rcr  Befestißfimg  vorzugsweise  die  grösste  Uinsiehl  und  An- 
Klrengung  eriordert,  die  wir  auch  in  allen  ihren  ^  heilen  an* 
gewandt  -sehen.  Denn  sie  bildete  den  schon  Ton  Natur  beaU 
Yerwahifen  Tfaeil  des  gttiiien,>Berges,  und  ihre  Icflnsülelm 
Befestigungen  besHsen  tttes ,  was  man  nur  von  dergleiehen 
Anlagen  verlangen  konnte ;  ihre  Mauern  haben  eine  ung-e- 
wöhnliche  Höhe  und  Breite,  sind  dazu  slark  in  Kalkmörlel 
autgeführt  und  von  tiefen  Gräben  begb'itet,  was  bei  denen 
der  Sehens  und.  des  Bigarrenköpfels  nicht  der  F^il  ist.  LeCs- 
tere  bestehen  nur  aus  trockenen  Steinmassen,  ohne  Bindungn- 
mülel,  und  untetsolieMen  sieh'  in  ihiFer  rollen  Bauart  nnC» 
fallend  von  denen  auf  <ler  Hobschanz;  wir  sind  darum  <ler 
Ansicht,  dass  diese  letzteren  Mauerwerke  von  eben  densel- 
ben Bewohnern  dieser  Gegenden  aofgefäbrt  wurden «  denen 
sie  cum  Sehutae  und  aur  Verthetdlgnng  dienen  solllen. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dass  dieBergfldche  der  Sehens 
innerhalb  ihrer  Cinschliossuiigsinaueni  noch  andere  Mauerresle 
trägt,  die  bald  unter  einander  parallel  laufen,  bald  sich  schnei- 
den, und  die  durch  ihre  geringere  Stärke  zeigen,  dass  sie 
nicht,  wie  die  am  Rande  kerlairfiBnden,  aur  Vertbeidigung  des 
Plalsee  nack  Ansäen  gedient  haben.  Dies«  Mauern  hallen  den 
Zweck,  die  umschlossene  Fläche  in  verschiedene  Abtheibin- 
gen  zu  sondern,  von  denen  die  einen  zur  Aufnahme  der  Bt^- 
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wolincr,  die  andorn  zum  AufentbaUe  der  Viehhcerdon  o.  s.  w. 
hnirtiimt  waren.  Unter  diesen  Mauern  sind  vonuglich  awei 
beascrkfluwertii,  welohe  mUlen  Aber  4ie  FlAohe  von  dem  Bi- 
gemnlidpfei  an  bis  wa  der  Bergkanle,  welche  die  Verbin- 
dung mit  der  Hohschanz  herstellt  ,  in  einer  Entfernung  von 
höchstens  drei  Schritten  parallel  neben  einander  herlaufen  und 
so  eine  hohle  Gasse  zwischen  sich  bilden,  die  offenbar  die 
VerfiBdiinfiBinMe  w«r,  durch  welche  mm  von  der  Schmii 
mid  dem  Bigarrenhöpfel  nach  der  Hohsohans  hin  feiengen 
konnte.  —  Ausser  diesen  Vorrichtungen  im  Innern  der  Ver— 
sfhanzungen  befindet  sich  daselbst  noch  eine  andere,  nicht 
wenig  geeignet,  unsere  oben  ausgesprochene  Ansieht  über 
den  Zwedc  dieser  Ansialten  zu  unterstutzen,  fis  ist  nalfir-i 
lichy  dess,  wenn  irgend  eine  bedeutende  Viehheerde  -auf  ei- 
nige Zeit  an  diesem  Orte  Ihr  Unterliommen  flnden  sollte ,  es 
an  dem  nölhigen  Wasservorrathe  für  das  Vieh  nicht  fehlen 
durfte.  Auf  dem  ganzen  Berge  befindet  sich  aber  keine  Quelle, 
und  die  Pfütze  der  Hohschanz  konnte  zum  Tranken  einer  gros- 
sen Viehheerde  nicht  gebraucht  wierden.  Zu  diesem  Ende 
aossten  kflnstliche  Anstalten  getroffen  werden,  und  man  in- 
del  wirklich  ,  ungelähr  auf  der  Milte  der  ßergflache  der 
Schanz  ,  eine  solche  künstliche  Vorrichtung ,  die  ihren  ehe- 
maligen Zweck  noch  deutlich  genug  verräth.  Es  ist  diess 
eine  mndliche ,  etwa  10  Schritte  kn  Durchmesser  haltende 
Vertierung,  die  in  den  nackten  Sandsteinfelsen  eingehauen 
ist;  dieselbe  senkt  sich  allenthalben  vom  Rande  aus  schräger 
und  immer  schräger  bis  nach  di  r  Mille  hin ,  wo  sie  am  tief- 
sten ist,  woraus  hervorgeht,  dass  sie  nicht  zum  Wasserschö-*' 
pfen ,  also  nicht  zum  Gebrauche  der  Menschen,  sondern  nur 
ZM  Tranken  des  Viehes  dienen  konnte.  Die  Vertiefung*  ist 

• 

noch  heutzutage  stets  mit  Wasser  angefüllt ,  das  selbst  im . 

heissesten  Sommer  nicht  versiegt  ,  und  wird  von  den  Land- 
leuten, denen  sie  unter- dem  Namen  Schanz. Sep  (Schanz-, 
See)  bekannt  ist,  zuweilen  zu  demselben  Zwecke  benutzt. 
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Ausser  diesen  Befestigungs-  and  Scliulzanstallcn  habe 
ich  auf  der  vogesischen  Gebirgskette  noch  eine  Anzahl  anderer 
Yerscbanzungsinauem  entdecttt,  die  in  ihrem  Laufe  und  ihrer 
CooslniclkNi  mil  jenen  Obereinkooimen  und  aaoh  zu  ihnlicben 
Zwecken  Jliestünnit  waren;  anaserdem  habe  ich  die  meisten  der 
fthrigen  Befestigungen  jener  Gegenden,  die  bis  jetzt  fast  nur 
dem  Namen  nach  bekannt  sind  ,  genauer  ,  als  es  bisher  ge- 
schehen war  ,  untersucht  und  ihre  Beziehungen  zu  einander 
kennen  gelernt.  Eine  ausfQhrliche  DarsteUong  sinintficher 
von  mir  neu  aufgefundenen  Tbalsaehen  und  ihie  Bedeutung 
für  die  Geschichte  des  römischen  Befestigungswesens  behalla. 
ich  einer  eigenen  Schrill  Ober  die. alten  Befestigungen  in  den 
Yogesen  vor. 

Strassburg«  im  Juli  1843. 

Iiis«  S»  flelMMlden» 


Ich  bennlM  den  hier  kldraadeo  Raum,  «oi  D«  Caiife  wid  Carpea- 
tier  die  Artikel  Bigarus ,  Bigrus  und  Bigarrius  inilzuthuilcn : 

«iGARVs  Regesluiii  Philippi  Angiisli  Herowall.  f.  173.  Dominus  rtr 
f0te$t  ponere  in  foresta  biguro8  $uos,  cum  voluerit  et  quol  polutrU.  Et 
cum  D,  rejt  fiMi«!  $uo$  bigaros ,  Abbog  lArae  ponel  tres^  et  HermnitM 
deserti  unum  ele  Sapni  sienEs  dicmitiir,  'M  el  in  regetto  Nonnamriiie 
sijrn.  P.  in  Camera  Coniput.  Paris.  „  ...  et  idco  serrare  debet  porcoi 
regis  vel  reddere  4  solidos ,  et  quaerere  l«'s  liitircs.'''  In  (ie^lis  Consu- 
lum  Andegavensium  cap.  1.  iegimus  Britooes  noglrus  Arnioiicos  bigrios 
appeJhigce  qnoe  Kreaci  BisfARiofe  eea  VmuUort». 

BiGRVs  .  .  .  suraitur  pro  Foreftarle,  qui  foreslas  scu  Silvas  scrvat» 
ac  praesertim  pro  eo  cui  apum  cnra  incunibit ,  iit  earum  .sril.  exaiaiaa 
et  niel  colligat  [Es  folgen  Keweisstellen.J  Aha  nolione  dici  videtur  de 
loco  qM  apea  lervantnr.  |BeweisstelIeii.)  Haee  cbartamm  eieerpta  ao- 
bia  aappaditaTit  Meroariua  GalUcoa  mens.  Febr.  anni  1 729. ,  ubi  Bigri 
etymon  Horte  patis  si  vere  n  vocp  T.atina  Apiger  vcl  ApicttrHs  deduii- 
tur;  quam  laineii  uti  iini  l.niini  u!4i|iiani  dixerint  prorsus  Utiscio .  . Du 
Cange  [Apiarius  und  Aptcularius  kommen  vor.) 

Bi6ARBiva.  Redditus  Ugmrim.  Qni  a  ügari»  praealatnr,  quoram 
ofllcTum  Biguarrie  dicilar  in  Charta  a.  1370.  ex  Heg.  102.  Charloph.  reg. 
ch.  51.  ,.Comme  GuiUnume  Maugier  .  .  .  nmis  eust  fnit  ej-poser  que 
eust  esle  donne  aux  anresseurs  dudit  Guillaume  un  office  de  sergenterte 
fieffe  e»  ia  ftretl  da  Lyons ,  appetle  la  Biguarrye ,  patmi  lefnal  ofjßct 
il  eti  tmm  da  forder  nos  por$,  fMarra  e«  $«r4ßr  las  tataiwa  da  aiandlffi 
franchu  .  .  .  etc.««  CurpenHer. 

IMfeklBff. 
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In  dem  dritten  Hede  dieser  Jahrbücher  spricht  Hr.  Schnei- 
te dieVemutlliiiiig  aos,  dass  «neb  die  Gegenden  des  Hands- 
rftcki,  iMil  andeni  sIs  das  Gebiet  der  Tjrevirer'imd  Nerviery 
frinlnaehe  Coloniaten  erhallen  haben,  daaa  diese  hier  efl  unter 

harter  Sclaverei  ,  oft  als  Eigenlhömer  der  ihnen  assignir- 
ten  Grundstücke ,  das  Land  bebaut  und  Mannschaft  in  die 
Legionen  geslelit  hätten.  Wir  glauben  nicht,  dass  sich  in 
Betig  anf  den  Hundarfick  etwaa  Bestimmterea  Aber  firinkiache 
Aniiedhingen  ermitleln  lisst  ;  daa  cnnächat  treffende  Zeug- 
ni«  fAuson.  Moseila  9.)  nennt  gerade  nicht  Franlten,  sondern 
^arniaten  als  hier  angesetzte  Colonen :  indess  ist  theils  die  all- 
geaieine  Wichtigkeit  dieser  barbarischen  Colonien  nicht  su 
feifcennen,  theils  gibt  das  Rheinhind  allein  beinahe  fiftr  alle 
Allen  Beiapiele  nnd  AnTsoblOsse ,  nnd  es  erscheint  somit  in 
jcHrra  Sinne  eine  Zu.saminrnslcllung  derselben  als  ein  dieser 
Zeilschrift  angemessenes  Thema.  Wir  werden  also  im  Fol- 
genden den  rheinischen  besondere  Aohnerksaaikeit  anwenden, 
Ten  den  anawirligen  jedoch  keine ,  so  weit  es  ons  möglich 
ist ,  nnberficfcsicbtigt  laaaen,  deren  Geschichte  auf  die  Reehta-. 
Verhältnisse  des  gesammten  Institutes  Licht  werfen  könnte. 

L  Wir  sehn  ab  von  der  höchst  zahlreichen  Kati'gorie 
der  4eiilacheii  Uefangenen ,  die  ohne  Weiteres  der  Sclaverei 
ferfiülen.  Sie  ▼erschwinden  damit  nicht  bloea  aus  ihrem  Ma- 
lionalverbande,  aondem  aoa  der  politischen  Geschichte  über-* 
liiupt  Den  geraden  Gegensatz  in  mehr  als  einer  Hinsicht  • 
bilden  zu  ihnen  diejenigen  Individuen,  welche,  freiwillig  oder 
gexwnngen,  in  'den  öfieoUichea  Dienst  des  Reiches  eintraten, 
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die  aus  Deutschland  gezogenen  Ersatemannschallen  des  römi- 
schen Heeres.  So  viel  wir  wissen  ,  Ix  t^innt  diese  Classe  niil 
Cäsnr  ,  dessen  gennanische  Schaar  bei  Pliarsalus  ihr  Anden- 
ken auf  alle  Zeiten  gebracht  hat  :  seitdem  verschwinden  sie 
in  lieinar  Periode  des  Kaiserthums  vöUig,  vielmehr  wichst 
seit  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  ihre  Zahl  und  ihre 
Bedeutung  in  rascher  Progression.  Die  uns  bekannten  FiUe 
solcher  Werbungen  sämnillieh  aurzuzithlerv,  würe  nutzlose 
VYeitläufigkeU;  es  reicht  bin,  einige  Beispiele  uamhaft  zu  ma- 
chen, die  aus  iigend  einem  Girunde  besonderes  Interesse  io 
Ansprach  nehmea.  Severus  Alexander  schenkte  ans  aeioen 
Gerangcnen  die  Freien  als  Haussciaven  seinen  Freunden,  die 
Voruelimen  allein  onii  die  Häuptlinge  selbst  wurden  in  den 
Lcgiüueu  ubne  Zweifel  als  Gemeine  untergesteckU  Claudius 
mag  eine  ihnliche  Unterscheidung  bei  den  uaterworfenea  Go- 
then gemacht  haben:  so  allgemein  auch  IVebeUius  redel,  so  leigt 
doch  Zosimus,  dass  nicht  die  gesammte  Masse  als  Colonen  an- 
gesiedelt, sondern  ein  Theil  derselben  den  Legionen  überwiesen 
wurde  0*  Probus  iässt  in  seinen  Anordnungen  ein  Friiicip  er- 
kennen, aus  dem  die  noch  ungewohnte  Anwendung  der  Maass- 
regel  für  Jene  Zeit  erhellt.  Zu  vielen  linsenden,  aber  in  kfeiasa 
Ablheilungen  zerstreut,  vermischt  er  sie  mit  den  einheimlseheR 
Legionären,  damit,  wie  ersieh  ausdrückt,  die  barbarische 
Verstäduing  nur  gefühlt,  nicht  aber  gesehn  werde.  Viele  Jahre 
nachher  erscheint  eme  ähnliche  Vorsicht  bei  den  Cnipera, 
einem  Volke  von  tweifelhafter  deutscher  Abstammung^  jedoch 
dem  grossen  gothlsehen  Bunde  angehörig.  Sie  werden  vaa 
dem  ältern  Constantius  in  die  römischen  Grenzen  eingeführt, 
UBd  Eulrop.  9,  15  sagt :  (Quorum  copiosissimam  caplivortuD 


l)  'H  layitnat  Pvutnlitn'  avyr^niOw,  i^ijOtcy,  <J  yr-y  XrtfioyTfg  i(  ft- 
to'*yi'tty  tftt'itf  niy>^-(x«ottf)',atzy.  I.  -16.  E»  i-il  der  erste  sicher«' 
F.ill .  in  wt  lchem  Bnrt^t^rcn  niclit  »Hein  in  den  krieg»diMisi,  londern 
•ttch  im  die  L«gio»en  dei  R«icti«s  eiolreKo.  " 
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Mrittfadteem  per  Roauuionmi  fines  dispersere  praesidia.  Dien« 
idieint  uns  mit  der  Maassregel  des  Probus  ^enau  genug  zu 
stioimcri.,  um  Iiier  von  Zumpt  abzuweichen,  der  auf  den 
ZosaU  des  Kyiiienius  (in  CoDSlaotium  ö.)  ^ut  serviant*'  gtt- 
ililBl,  sie  alle  dem  ColoMte  arterworfen  glaobt 

Indesa  blieb  naa  nicbt  hmge  blebei  alehn,  die  Legionen 
■ad  die  Reiterei  erhielten  iitets  wachsende  Zuschüsse  dieser 
Art  (cf.  Zosimiis  4,  1!2.  elc),  und  derNolilia  dignilaturn  lehliMi 
nenige  Völker  der  damals  bekannten  Welt,  die  nicht  irgend 
eine  Aia  oder  Coborle  dem  rdmiiobea  Heer  geliefert  bitteil. 
Aber  aiehl  Uoas  in  die  ProvinsiaHegioneii ,  ««eh  in  die 
Rohste  Umgebung  des  Kaisers  traten  Germanen  ein.  Sie 
kommen  uiil«*r  den  Cohorlen  der  Prätorianer  vor;  ich  führe 
aus  Jipälerer  Zeit  an,  dass  Julian  500  gelungene  Frani&en  dem 
Co«sta«tiu8  als  Leibwacbe  übersandte  CAmmian),  daaa  er  aelbsl 
iicb  iib«a,  vier  Sebaere«  Irefliebes  ta0?oHi,  zwei  nicht 
minder  erlesener  Reiterei  der  gleichen  Beatimmang  gewidmet 
zu  haben  (Epist.  ad  Allieii.  p.  280).  In  hüheren  Aemtern  fin- 
de« wir  aie  schon  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.  Ma.xi- 
■i«,  der  sich  an  die  Stelle  des  Soven»  Alexander  selste, 
gieng  ««•  ihren  Reihen  hervor.  Juli««  ladell  den  Constantin« 
Wfil  er  sie  mit  Vorliebe  befördert  habe,  ohne  jedoch  selbst 
cme  sirengere  liallunff  anzunehmen ;  kurz  vorher  hatte  ein 
Franke,  Silvanas,  die  Hand  nach  dem  kaiserlichen  Purpur  au^ 
gestreckt,  gestötsl  auf  eine  ganze  Partei  des  Hofes,  die  ans 
sai«e«  Lendslenten  bestand.  Merkwflrdiger  noch  erscheint 
mir  aber  der  folgende  Fall.  Ein  FrankenkÖntg,  Mellobaudes, 
erlangt  damals  die  höchsten  Würden  des  Reiches ,  er  ist 
co«MS  4eniesticorttm  und  fällt  endlich  in  den  bürgerlichen 
Krieg««  der  Ibeodosienischen  Zeit  Nun  berichtet  Ammian, 
ein  «lamnnnischer  FOrst,  lange  Zeit  feindselig  gegen  die 


1)  Debar  die  hiilorifelie  Batwickhing  im  Cotoaalcfl.  RliaiB.  Ha- 
I  1843,  1. 
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RdMr»  habe  fick  eMlIteh  Mm  FrieAm  bequent  dm^ä 
Ws  an  sein  finde  treulich  gehtllen ,  gefallen  sei  er  fibriifens 

bei  einem  Angriffe  auf  die  Franken,  deren  kriegerischer  Kö- 
^  nig  Alellobaudes  ihn  aus  eiaem  üiulerballe  erlegt  habe.  Man 
siebt  also,  der  eomes  domealioonmi  nnd  der  Frankenkönig  wer- 
den an  deiBselben  Individaooi  genau  «nterschieden;  der  von 
Uun  beherrscbte  Stamm  <|  kann  mir  ein  erklärtes  Verhiltnisfl  der 
Freundschaft,  aber  nicht  des  Bündnisses  oder  der  Untertbl- 
nigkeil  zu  Rom  gehabt  haben  ,  da  eiiiAngriii  auf  ihn  mit  dem 
römischen  Frieden  vertraglich  war. 

liebeisehn  wir  die  Wirkongen  des  hier  gescbilderlen  Sy- 
slemS)  so  Ist  kkur^  dass  dasselbe,  anmissig  geMigert,  Ar  die 
Festigkeit  des  Reiekes  kMist  bedenkKek  werden  konnte. 
Aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  vor  377  eine  solche  Ausdeh- 
nung erlangt  hat;  es  zeigt  sich  au  keiner  Stelle,  dass  die 
Truppen  karbariscben  Ursprungs  ligendwie  unbändiger  aaf» 
treten ,  als  die  ans  den  Provinaialen  ansgekobenen.  Wolke 
man  sagen,  die  unkriegeriscke  Gesinnung  der  letxtem  sei 
dadurch  bel'ördert  worden,  so  schiene  mir  darin  eine  völlige 
Verkebrung  von  Grund  und  Folge  zu  liegen;  es  wäre,  als 
wenn  man  der  Anaiedlnng  fremder  Colonen  einen  Antkeü  an 
der  Abnahme  der  einheimischen  Bevölkerung  auibOrdele. 
Zumpt  d.filt.^)  hat  vortrefflich  entwickelt,  dass  die  Grtede  (kr 
beides,  für  Verweichlichung  und  Verringerun<>:  der  IVovinzia- 
len,  nicht  von  aussen,  sondern  von  innen  kamen,  dass  man 
auf  Zuflüsse  von  aussen  nolbwendiger  Weise  recurriren 
musste.  Nun  ist  die  Thatsache  unswelfelhail,  dass  alle  diese 
Aulgenommenen  vom  ersten  Momente  an  den  bemiscken  Ver» 
bindungen  entfremdet  wurden,  dass  sie  sich  in  schnellster 
Frist  vollständig  ronianisirlen,  dass  also  die  Einbusse  rein  aui 


1)  Sehl«  WobMitie  sIihI  mm  Rheinafer  swischen  Lahn  uud  Mail 
Bu  tticben ;  fallen  also  gans  in  den  Bereich  dieser  Bläiter. 

2)  Abhandi.  der  Berl.  Akademie  d.  W.  1Ö40. 
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def  geniMiniBcheii  Seile  wer.  '  Der  enffefBlirte  FeM  des  Silvamn 

sieht  völlig  isolirt,  and  selbst  diese  Tarlei,  wenn  auch  auf 
die  gnmeinsame  Abstammung  gegründet,  hatte  ihr  Ziel  nur  in 
dem  Stane  des  Uerrsehen,  wd  nicht  in  der  Aendermig  der 
fcerrecheBdeii  Naüonalilil.  Und  imigeicehrt  lieft  sich  nicht 
iweifeln,  dass  der  Stamm  des  MeOebaodes  bei  aller  juristischen 
Solbstsländinrkeit  durch  die  Steilmig  seines  Häuptlings  mit  rö- 
mischen Kitillü.sscn  durchdrungen  werden  niusstc.  ' 

n.  Wir  haben  die  Reihe  dieser  Angeworbenen  mit  einem 
Beispiele  ans  der  dsarisclien  Zeit  eröffnet;  wir  nehmen  eben 
daher  den  iltesten  Fall  einer  sweileif  Klasse,  solcher  Reoep* 
lionen  nämlicti ,  in  denen  durch  kriegerischen  Zwang  ein 
ganzes  Volk  unter  rumische  Hoheit  gebeugt,  dann  aber  als 
römisoberVerwaltmigsbeziriL  in  seiner  Integrität  belassen  wurde. 

In  dem  Heere  des  Ariovist  fechten  bei  Resan^on  a.  A. 
Tribokker,  Vangionen  nnd  Nemeter,  späterhin  fahrt  sie  . 
sar  selbst  als  Bewohner  der  gallischen  Weslgränzc  auf,  wö 
ihre  Namen  noch  tief  in  das  MillelaUcr  hinein  als  örtlirhc 
-Rezeicfanmig  vorkommen.  Mögen  sie  noo  die  Völker  dieses 
Jütmena  volbtänfiig  nmfasst  habte,  oder  nur  einaelne  Kampf- 
fnstige  daraus  gewesen  sein :'  soviel  ist  schwerlich  in  Abrede 
zu  Steilen,  dass  sie  ihre  nachherigen  Sitze  auf  dem  linken  Rhein- 
nfer  nur  durch  Unterwerfung  unter  die  Waffengewalt  des  Sie- 
gers erlangt  haben  können  Aus  der  liegienmg  des  Augu- 
st» ist  femer  bekannt,  dass  Tiberios  viersig  tausend  Sigatai- 
brer  halb  besiegt,  halb  fiberredet,  jedoch  wie  ausdrScUioh 
bezeugt  wird,  unter  der  Form  der  Dcdilion  auf  das  linke  Rhein- 
ufer verpflanzte,  wo  sie  späterhin  als  nördliche  Nachbarn 
der  llbicr  unter  dem  Namen  der  Gugemer  vorkommen 
Im  Allgemeinen  ist  das  Rechlsverhältniss  solcher  Unterthanen 

1)  Ludens  gleiche  Ansiclit  (d.  G.  1,609.)  finde  ich  durch  Eicbhora 
d.  St.  n.  R.  G.  $.  12,  c.  taicht  widerlegt. 

2)  Nach  der  Vermulhnng  von  Zeiiss  s.  v.,  die  ich  durch  Leos  Gfl- 
gtscründe  (Halb«  Glotsea     4.)  nicht  für  widerlsgi  ballm  kann. ' 

2  • 
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durch  den  Terminus  allein  schon  bczeichnnl :   ihr  naiionaler 
Verband  war  rechUich  aufgelöst ,  sie  selbst  mit  aUen  Myren 
Eigen  galten  fortan  alsEigenthnm      rdnifchen  Staates*  Es 
Iflt  ferner  belhinnl ,  dam  cBeae  Strenge  mr  in  veriitltmai- 
nvassirr  seltenen  Fällen  zur  Anuondun^  kam  und  die  Rc{M1- 
blik  sehr  iiaufig  den  Unterworfenen  Roclilc  der  mannichlallig- 
eten  Art  euräckgab.  Dass  mm  jene  Doalscben  niclit  zu  dan 
Be^'orzuglcn  gebdrton,  denen  im  itaatsraebllidien  Sinne  Mbar- 
tas  reddtta  est,  seigtPlinias  (H.  19/ IV, 31),  woersie  In  den 
Vcrzcichniss  gallischer  Völkcrschaltcn   iiclien  den  ^ freien^ 
Nerviern,  den  „verliündeten"  Remern,  ohne  irgend  einen  Za- 
satz  dieser  Art  auflohrt.    Aus  demselben  Grunde  berechtigt 
«Ine  frühere  Stelle  tu  dem  Sohlnsae,  dass  firieaifelie,  franl»- 
sehe  and  (spiterfain)  sfichsiselie  Stimme  unter  glGiehennlteehlih 
verhällniss  in  den  Niederungen  der  Rhcinniündung  augcüicdelt 
waren.    Ihr  Schicksal  ist  also  dasselbe,  welches  zu  Casars 
Zeit  Gritognat  den  in  Alesia  belagerten  Galliern,  allerdings 
mit  liarten  Umrissen,  zeiehnele:  „respictte  ünilimmn  GalUaa^ 
quae  in  provinoiam  redäcta,  iure  et  legibus  oommHiatis, -se- 
curibus  subiecta  perpclua  prcmitur  Servitute.'* 

Leicht  erkennen  wir  übrigens^  dass  bei  den  Deutschen 
ifiese  Knechtschaft  auch  nur  im  politischen  Sinne  zu  vmteha 
ist.  So  fragmentarisch  unsre  specieHe  Kunde  über  nie  e^> 
sdielnt,  so  bestimmt  erfaeNt  doch  persönliohe  Freiheil  dw 
Einzelnen  und  natririiches  Eigenthum  derselben  an  ihrem 
Acker  und  sonstigem  13csitzlhum.  Wir  sehen  sie  im  Kriegs- 
dienste des  Reiches,  von  den  Legionen  abgesondert,  in  ei- 
genen Coherten  >) ;  wir  schliessen ,  dass  dieselben  nicht  voa 
römischen,  sondern  von  einheimiadmi  Anfibhrem,'wahnicliaino 
lieh  den  angestammten  Häuptlingen,  befehligt  worden  sind 


1)  Tadtni  Aber  den  Krieg  dei  Givilie  an  mebrertn  Slellen. 

2)  FAr  dvilalct  llberte  «ad  foedeiatae  TcalMit -et  jich  von  eelkit 
und  ift  aaeh  aaedrAcklieh  hexaugt 
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fkm  iMita  «BttU  mwL  IV,  17.}  gsns  «Vgmeia  toii  den 
Mtora  ,  diM  Civilis  die  gelii^en  Coliorleiif&brer ,  ei- 
Ben  jeden  in  seine  Civilas,  enilasson  liabc,  um  dort  seine 
Landsleiilc  lur  den  Freiheitskrieg  zu  gewinnen.  Ich  hebe 
den  Umstand  besonders  an  dorn  Sinne  iicrvor ,  dass  er  eine 
Mfigiiisfcfroll  «ei^,  wie  das  Ansah«  der  eingebofeaen  Princi- 
pcs  im  VerlMnde  des  idnlscfaen  Slaales  ibrldauem  konnte, 
ji  wie  es  nach  unten  ebenso  verstärkt  uls  nach  oben  seiner 
Selbstständigkeit  beraubt  weiden  musste.  Dass  ein  Pmerectus 
GeborliA  Vangionttni  einen  ganz  andern  Gehorsam  von  seinen 
Tffppen  als  der  Baldor  iisfend  eines  deolsdien  Stammes  von 
saiaen  Ceaossea  en  fordern  hatte ,  ist  fiir  sieh  klar.  Anch 
im  Frieden  zeigt  sich  eine  Stellung,  die  von  einheimischen 
Obern  ohne  Eingriff  der  römischen  Behörden  versehn  wer- 
den konnte ,  ich  meine  das  Amt  der  Coinmunaibeamten ,  der 
Magiitri  Pf^jonn^  wie  es  von  den  Agrinensoien  geschildert 
pvd. 

Ebenso  ist  wenigstens  für  das  erste  Jahrhundert  auch  noch 
eine  Spur  von  der  Tiuiti^keit  der  deutschen  Gemeinde  nachzu- 
weieen.  fieiTac.llisLiY,64.  hekiagtsich  einTenchtherer:  nUt 
— Bomaai  coBofota  eongressosfoe  nostros  areerent,  vel  ipoä 
conhMieliosins  est  viris  ad  arma  natis,  inennes  ac  prope  nvdi, 
Sttb  cuslode  et  prctio  coircmus."  Politische  IJcrathungen  kön- 
nen jcizt  nicht  mehr  in  dem  Kreise  dieser  Versammlungen 
gelegen  halm;  Yerwaltnngiffeschalle ,  religiöse  Feierlicbkeii- 
Hb  oad  Rechlsiiflege  Ue^ien  noeh  fthrig,  die  heiden  ersten 
fiBx  unbedenklich ,  und  anch  in  Hinsicht  auf  die  niedere 
Jurisdjicliou  linde  ich  keinen  Gcgcngruhd.  Deutscher  Scits 
wäre  es  damals  wie  noch  viele  Jahrhunderte  spater  den  Ger- 
iMea  sohwar  gefallen ,  Jastas  and  Admimstratioa  basümmt 
a»eiaandar  su  lialten ,  Seitens  der  römischen  Organisation 
hat  die  Annahme  alles  für  sich,  dass  diesen  Dinglagen 
ähnliche  Befugnisse  wie  anderwärts  den  stadtisclicn  ßehör* 
dea  ühedasscin  wurden. 
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£he  ich  eine  VennuUiong  Aber  das^  Wesen  des  Privat- 
rechles  aarslelle ,  onter  dem  diese  Völker  lebten ,  erweüere 
fefi  das  dazu  brauclibbre  Material  durch  dfe  Betrachtung'  Air- 

ncror  Reccptioncn  in  denselben  Gegenden.  Wir  müssen  uns 
aber  über  mehrere  Jahrhunderte  hinweg  in  die  Jahre  358. 
und  359.  Tersetzen ,  ehe  wir  hier  wieder  gahM  Völkern  in 
ähnlicher  Lage  begegnen ;  dann  aber  haben  wir  von  den  iiftdh- 
sicn  Stammesgenossen  der  Sicambrer,  voll  den  salischen  Ftaifl. 
ken ,  zu  reden. 

Vier  ßeriehlc  über  deren  Unlcrwerlung  liegen  vor  uns, 
Amnuan.  17,  8.,  lulian.  epiai.  ad  Athen,  p.  297. ,  Liban.  epi- 
laph.  in  Inl.  1,546.  ed.  Reiske,  Zosim.  III,  6.-  Wie  deren  Ans» 
sagen  mit  einander  m  Teifiinden  seien  ^  därilber  haben  die 
Ansichten  vielfach  geschwankt:  die  älteren  Forscher 'haben 
sie  gewöhnlich  aul  ein  und  dasselbe  Ereigniss  bezogen  (so 
Gibbon  ch.  19.  p.  287.  ed.  Londin.  18^.,  Reitomeier  im  Com» 
mentar  m  Zosimus,  Dubos  bist.  crit.  I,  193.  a  A.)»  unter  den 
Neueren  sondert  Zeuss  sie  in  der  An ,  dass  er  in  den  drd 
ersten  eine,  in  der  letzten  eine  zweite  Thatsache  findet.  Bei 
weitem  die  speciellsle  Erörterung  hat  aber  Uenn.  Müller  (lex 
Salica  p.  88  ff.)  dem  Gegenstände  gewidmet  Er  beweis! 
mit  schlagenden  Gründen ,  dass  Ammfatfi  von  Julian'  und 
banius  zu  trennen  ist,  dass  jener  die  Unterwerftmg  toxandri- 
scher  Franken  im  Jahre  SoS.  erzählt,  diese  aber  die  Wieder- 
eroberung Bataviens  in)  Jahre  359.  darstellen.  Was  Zosimus 
angeht ,  so  stimmt  Müller  darin  mit  Zeuss  überein ,  dass  er 
auch  dessen  Bericht  als  die  Schilderang  eines  besondem 
Krieges  auffasst ,  über  den  Inhalt  der  Stelle  dagegen  enl> 
wickelt  er  eine  völlig  neue  Ansicht.  Bekanntlich  wird  dort 
erzäliU,  die  Quaden,  ein  Theii  der  Sachsen,  habe  die  in  Ba- 
tavien  angesiedelten  Fradken  bedrangt,  Julüin ,  nach  der  3b9 
erneuerten  Verproviantirung  der  Rheinslädte,  habe  diesen 
.Händeln  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  mftsjMBh,  die  Salier 
freundlich  aulgenoumien  ,   die  Quaden  aber  theils  verjagt, 
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Üflfls  tvr  ITaierwerfiuig  gczwungon.  Vod  jeher  sind  hier  die 

Quadcn  am  Rheine  ein  Stein  des  Anslosscs  gewesen.  Heyne, 
auf  die  ParaUelsteUe  des  £unapius ,  und  .Reilemeioj^  i  aui  die 
jpptfich  mit  Unreoiit  berMgeaogeoe  AasfQge  j^i^mians  gc- 
ittizl,  haben  delDr  ChmnaireQ,  hfii  weitem  die  Mehrzahl  der 
FiMTScber  aber,  der  Aehnlichkeit  des  Namen»  mehr  yertranend, 
Cbaukcn  cmeiulircn  wollen.  Müller  versuchl  nun  den  IVauien 
festzubuUen  und  die  Mugiicbki^  eines  qiiadiscben  Slaiumes 
m  SacbseolaiMl  sq  feilen;  er  weist  sacbaische  und  ripuari- 
idb»  Orlsnaifieii  nach «  in  deren  Zusammensetzung  das  Wort  • 
vorkommt,  und  setzt  das  Ereigniss  selbst,  weil  nocli  der  Ver- 
stärkung der  Rhcinstadte  erzählt,  in  das  Jahr  300.  Iiis 
icheint  nun  Heyne  allein  das  Richtige  gesehn,  wenn  auch 
aHl|||fti  tollem  Umfiuige  benutzt  zn  haben.  Denn  die  Yer- 
IMlBlg  des  Zosimns  mü  Eonapins  gibt  nicht  bloss  über  den 
Mamen  des  besiegten  Volkes,  sondern  auch  über  den  Vcrlaul 
und  das  Datum  des  Krieges  den  einzig  sicheren  Autschluss. 
tofrite.  AUgemeinen  fiunapius  die  Ouelle  dies^  Abschnido 
te  ZotlmiB  ist ,  braocht  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden. 
Mm  ist  ans  von  ihm  ein  ausführliches  Fragment  über  Julian 
erhalten,  in  dem  er  eine  Geschichte  ritterlicher  und  senti- 
mentaler Kriegführung ,  die  Befreiung  des  Sohns  des  Chama-> 
mfcAüfft  Siebisgast  durch  Julian»  erzahlt.  Zeuss  bemerkt 
^  iecfct,  es  sei  wohl  das  einzige  Bei^iel  einer  solchen 
llesianung  aus  allen  Kriegen  zwischen  Deutschen  und  Rö- 
mern, es  i.st  in  jedem  Sinne  höchst  unwahrscheinlich,  dass  es 
in  einem  Zeiträume  von  zwei  Jahren,  auf  einem  Gebiete  von 
wajfillaiiiiiiiiTon  deniselben  Sieger  gegen  verschiedene  Bc- 
äi(p>imsiina|  anrgeführt  worden  wäre.  Zosinuis  aber  er- 
zihlt  dieselbe  Geschichte,  nur  wie  Eunapins  von  einem  Cha- 
maven,  so  er  von  einem  Quaden  :  mir  scheint  es  ein  siche- 
rer Beweis ,  dass  er  hier  wie  an  den  meisten  andera  Steilen 
seines  Buches  nur  ein  unzuverlässiger  Abkurzer  des  Euna- 
pias,  mit  einem  Worte,  dass  sein  quadischer  Krieg  kein  an- 
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drer  als  der  chamaviscbe  des  fiuiiapiiis  ist  fiunapiiis  aber,  so 
onvoUstäiidig  seine  ErzAhmg  erhalleo  ist  9  itat  doch  oIm 

Zweirel  erkennen,  dass  sie  sich  «of  dieselben  Yorgänge  be- 
zieht, von  denen  Jiiiinii  und  Libanius  reden,  von  einem 
Kriege  gegen  Salier  und  Chamaven  behufs  der  Eröffnung  der 
Rheinfafart  und  der  Zofubr  britannisoben  Geireides  in  die 
Rbeimrtidle.  Die  Daten  des  Zosunos'also,  ans  denen,  wirea 
sie  Tiehiig,  Mfiller  mit  grösstem  Fuge  den  Oaadenkriesr  so 
360.  ansetzen  durfle,  sind  ebenso  für  I^chlgrifTe  oder  Miss- 
verslandnissc  des  Schrinstellers  zu  ballen,  wie  der  quadisclie 
Name  statt  des  cbamaWscfaen. 

Diese  Digression  war  nns  nnettftebriicb,  well  wir  ibdr 
die  Lage  der  aufgenommenen  Salier  nur  ans  Ammian,  Lüia- 
nius  und  Zosimus  zusammengenommen  ein  klares  Bild  erhallen. 
Ammian  und  Libanius  (oder  Julians  Angaben)  zu  combinirea, 
ist  von  vom  herein  ohne  Schwierigkeit,  da  die  Vorginge 
▼on  358.  und  359*  gans  gleicher  Art  in  ihren  Berichten  er* 
scheinen,  die  Salier  beide  Male  mit  Waffengewalt  unterwoi^ 
fen  werden  *) ,  die  Gcfanii^cncn  also  höchst  wahrscheinlich 
auch  in  derselben  Lage  zu  denken  sind.  Zosimus  aber  ruckt 
das  Verhillniss  in  ein  ganz  anderes  Licht,  die  Salier  wer- 
den durch  stfiifcere  G^ner  auf  die  idninchen  Grenzen  ge- 
worfen und  von  Julian  sehr  gern  aufgenommen ;  man  könnte 
demnach  versucht  sein,  für  sie  günstigere  Bedingungen  als 
für  ihre  Landsleute  von  35Ö.  anzunehmen.  Hatten  wir  nickt 
bestimmten  Beweis  aus  andern  Gründen,  dass  doch  nur  ebis 
und  dieselbe  Thatsache  gemeint  ist,  so  erschiene  die  ange« 
gcbene  Combinatlott,  wenn  nicht  falsch,  doch  unbewiesen. 

Ammian  sagt  nun :  „(lalianus)  ausos  olim  (Salios)  in  liü- 
mano  solo  apud  Toxandriam  locum  habitacula  sibi  figere  prao* 
licenter .  •  dedentes  se  cum  opibus  iiberisque  snscepit.«'  Liba« 


1)  Hei  IJhnnius  wie  bei  Aouniao  durch  den  bluscen  Sclircckcn  des 
gedroUlen  Krieges. 
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iiias  vcrbrcilct  sich  ausführlicher  Ober  die  Art  und  Weise  der 

AttfosUlinc :  ev&vg  OTQcntvfi  xai  ntgi  top  noTttfio»  uarouxpui 

Hit  ^MP*  mm  ytjp  f^tw»  nai  iXdfißmPO¥*  nuu  ßfQßkgotg  ini 

ßa^ßd^ovg  ixQffio . . .  xai  lavta  fiiv  dfidxBi  x.  r.  !•  Z  u  ni  p  t 
p.  28.  Imgt  hier,  ob  die  Aufgenommenen  zu  Lätcn  oder  zu 
Colonen  gemacht  worden  seien,  und  entscheide^  siph  für  das 
lautere  ,  weil  JuUaa  ihnen  so»  siegreich  gegenOber  gestan^ 
4mt  das»  schwerticb  an  die  ?ordieiUianesten  Bedingungen  ge- 
dacht werden  könne.  Wir  sthAmen  ihm  geme  in  dev  Verneinung 
des  ersten  Gliedes  dieser  Alleriiativc  bei,  müssen  aber  die 
Altematire  selbst  auf  beiden  Seiten  für  unvollständig  bal^n. 
|^|||0gti9|i||).aac^  dass  neben  dem  lütenver-« 

Ittite  noch  6U1  drittes,  das  der  Föderaten ,  zu  untersohei-* 
den  ist ,  in  welches  freilich  diese  Salier  ebenso*  wenig  wie 
in  jenes  eingetreten  sind.  Was  aber  die  Wahrschcinüclikeit 
des  Coionates  betrÜR,  so  ist  neben  Julians  kriogcriscber  Ue-> 

den  Saliern  geneigte  Politik  aail  gieicliem 
flll/jffffg^0»ßnvih€hen;  es  ist  ferner  au  fragen,  in  wto 
äie  AnsdröelKe  des  Libanios  auf  die  rechtliehen  Sympto- 
nuf«  des  .Coionates  schlicssen  lassen.  Ffjv  r^iow  xai  IXd^ißa- 
yor  Mgf  er;  wir  meinen,  um  liier  die  Entstehung  ächten  üi- 
genthoflM ,  wenn  auch  nicht  eines  quirilarischen ,  zu  leugnen, 
m^iamgf^l^^ßM  wm^  mOsBten  gana  positive  Be- 
MR^m^^n.  Die  Franken  wollen  Untcrthancn  seines  Rei- 
ches und  nicbt  elwa  Föderalen  werden;  aber  was  berechtigt 
JBis,  jeden  Einzelnen  als  Erbimtcrlhanigen  eines  einzelnen 
Bdners,  oder  als  JSrbpachter  des  Fiseus  oder  einer  Stadige. 
awindn  sn  fasBed?  Endlich  halte  ich  die  Aussage,  des  Zosi- 
mas  f&r  gams  erilscheidend.  Die  Salier,  tfaeils  ans  Batavien 
südlich  fliehend,  theils  in  lialavicn  selbst  den  Chamaven  aus- 
weichend, iaeTai  %oü  Kät'auQog  unapteg  xai^iaiofupoi  xai 

H^^ani  Ttt  Ka^' iamovg  «ydiddyrtg,  treten  cum  Ttieii 
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sogleich  mit  dem  Recken  Chnrictlo  in  römischen  Kriegsdienst 
gegen  die  Chamaven ;  dann  nachdem  diese  umFriecieu  g^e-* 
ten  haben :   (Julian)  ^uXtovg  re  aeai  Kava^cov  (aoTquv  xai 
*  w¥  hßButapitf  ttvdg  (offenbar  jenen  zurfidsgeUiebenen  Tlieil 
der  Salier)  rdyinaaip  ipiuriUi»  *  a  9tu£  pvp  i<p*  ^ftmp  m 
Soxfi  neQiata^ea&at.   Also  Julian  bildet  aus  den  Saliern  fest- 
geschlossene  Meeresabtticilungen  —  er  erwähnt  sie  selbst  in 
der  epist.  1.  c.  neben  den  Arithmen  der  Leibwachen  —  wel- 
cbe  als  splcbe  noch  zur  Zeit  des  Zosimns  fortbeatehn,  qnd 
höchst  wahrscheinlich  als  Salii  seniores  in  der  Nol.  dignit« 
per  Galiias  wieder  erscheinen.   Diess  mit  Libanius  verbunden 
passl  zu  der  Annahme  des  Colonates,  wie  mir  scheint,  nur  in 
sehr  gezwungener  Weise.  Eine  Masse  von  Gclangenen.  wird  ia 
den  Banden  strenger  Hörigkeit  dber  Tersehiedeae  Gflier 
streut,  die  EigenihGmer  derselben  haben  die  Macht,  wdche 
Individuen  daraus  sie  jahrlich  der  Aushebung  uberweisen  wol- 
len: die  Aussage  des  Zosimus  hat  dann  höchstens  den  Sinn, 
noch  damals  bestehe  die  Einrichtung  fort,  dass  swei  voa 
Julian  gegründete  Legionen  ihre  Recruten  ans  jenen  Bezirkeft 
siehett*  Weist  man  dIess  aber  suriich,  so  bleibt  noch  ein 
doppelter  Weg :  entweder  die  Salier  sind  wie  die  Truppen 
der  Militärgrenze  angesiedelt,  qui  originc  militant,  und  da- 
für grosser  Vorrechte  und  insbesondere  gänzlicher  Abgabeii<- 
Freiheit  geniessen ;  oder  wir  haben  sie  mit  den  besiegten 
Gugcrncm  zu  vergleichen,  die  einen  Landbezirk  zu  Eigen  er- 
halten haben,  als  gehorchende  Provinzialen  organisirt  sind 
und  besondere  Cohorten  als  liulfstnippen  stellen.    Die  Wahl 
scheint  mir  unbedenklich. 

Man  hat  nun  hauflg  genug  die  Ansicht  aufgestellt»  gleich 
nach  Julians  Entfernung  in  den  Orient  sei  hier  an  der  enU 
ferntesten  Grenze  des  Reiches  der  factischc  Zustand  ganz  in 
derselben  Weise  wieder  hergestellt  worden,  wie  er  vor  den 
Siegen  des  Cäsar  bestanden  habe ;  Salier  und  Chamaven,  Sach« 
sen  und  Alamannen  haben  sieh  vollständig  wieder  auf  tügntt 
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IM  gesetsi  md  böchskeiis  eine  fbmielle  Oberhoheil  Horns, 
w  weit  sie  ttren  Zivecken  erspriesslich  sddeii,  noch  aneiw 

kannt.  Diese  Ansicht  ruht  aber,  wie  icaum  erwähnt  zu  wer- 
den braucht,  nicht  auf  dem  geringsten  positiven  Zcugniss,  sie 
iiützt  sieh  auf  die ,  unsrer  Meinung  nach ,  irrige  Vorau&ses» 
sng,  dass  in  der  Regel  die  Germanen  sich  iliolit  länger  avf 
lüsische  Binriehlungen  eingelassen  Mtlen ,  als  sie  mit  Waf- 
fengewalt dazu  gonöthigl  worden  wären  Die  Sah'er  ha- 
ben sich  den  lockenden  und  auilösenden  Einflüssen  der  rumi- 
schen Civilisation  allerdings  mit  schärferem  Bewnsstseln  ent- 
f^gengenelsl  als  die  meisten  ihrer  Schicksalsgenossen ;  aber 
dsBseiho  Zkmgniss ,  dem  wir  dies  entnehmen ,  lehrt  zugleich, 
dass  bei  ihnen  der  Zwang  die  unzuhingliche  Ueberredung  er- 
gänzt baL  Nämlich  die  Vorrede  der  lex  Salica  sagt,  die  Fran- 
ken seieo  Christen  gewoirden,  nachdem  sie  Romanomm  doris« 
rianm  iqgum  excnssemnt  pngnandun,  ein  Erelgniss,  welches 
sieber  nicht  früher  als  zmn  Jahre  426.  angesetzt  werden  kann. 
So  lange  ist  die  Erinnerung  an  römische  Ucbermachl  in  dem 
Bewosstsein  der  Nation  lebendig  geblieben. 

Wir  sind  also  in  jedem  Sinne  befiigt,  fnr  die  Salier 
ebenso  wie  oben  Kr  die  Gngemer  an  romisdie  Einflösse  anf 
ihren  Staat  nnd  ihr  Recht  zn  glauben.  Die  Könige,  welche 
Julian  mitaurnimmt ,  mögen  als  röinische  Beamten  ihre  llerr- 
schail  fortgeführt  haben,  die  Rechtspllegc  kann  zum  Thcil  in 
desnnnd  der  Gemeinde  Uanden  geblieben  sein,  ist  zomTheil 
aber  noch  an  die  betreifenden  (römischen)  Indices  militares 
übergegangen.  Ueber  das  Privatrecht  scheinen  mir  folgende 
Schlüsse  zulässig. 

1)  Das  Zcugniss  des  VcUeias  äber  den  Hast  der  OeuticJieii  gegen 
rtokbcbe  RccliUpflcge  und  der  Krieg  des  Civilis  gegen  Rom  mösscn 
diceen  Satz  Tur  fiinf  Jahrhunderte  bewahrheiten.  Seit  166.  n.Chr.  stehl 
aber  da»  Beispiel  der  Fraoken,  die  ▼ob  Kleio-Atien  aos  so  Schiff  in  ihre 
Hdaalli  nrackkeiiroD,  gans  eioiam,  alle  andern  Aufgcnommenon  erlie- 
gce  der  leaiachaa  Cnltnr. 
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Die  allgemeine  Hegel  ist  bekanntlich  lur  dto  persönlich 
üreum  taregrlni,  da«8  sie^  so  weil  nicbl  in  eiiialMA^allea  ilae 
Flotfon  der  Chrilät  eiatriU  oder  eine  spedette  CSoMlxgilmiig 
die  Rechte  einer  ProviiuB  organisift  hat,  unter  Jus  Gentiui 
nach  dessen  römischer  Ausbildung  leben.  Gaius  und  Uipian 
sowohl  als  einige  Pandektenstcllen  erwähnen  allerdings  pro- 
viniialer  Landrechte ;  dabei  bleibt  jedoch  die  Frage  snick, 
to  deren  Beantwortong  mir  aus  rönriscben  Quellen  kein  MH- 
tcl  zu  Gebote  sieht,  ob  diese  Aussagen  nicht  etwa  auf  auto- 
nome Völker  zu  beschränken  seien.  Indess  verneine  ich  sie 
ans  anderweitigen  Gründen  ohne  Anstand  und  bemerke ,  ehe 
ich  TOB  den  saliscken  Franken  rede,  einen  andern  Umsind^ 
der 9  vereinselt  wie  ist,  ein  bestimmtes  Licbl  Aber  dsa 
Rechtszustnnü  ccllischer  Länder  wirR.  Ein  englisches  Statut, 
wenn  ich  nicht  irre ,  aus  der  Regierung  König  Eduard 
erkennt  in  dar  Provinz  Kent  das  Erbreckt  Gavelkind  an,  da 
Recht,  dessen  Bestimmungen  bis  in  die  kleinsten  Defedi 
kinein  celtischen  Ursprungs  sind.  Seit  441.  hat-  aber  Kcal 
keine  gälischen  oder  wiilischen  Einwanderer  erhalten,  das 
Gnvelkind  muss  hier  noch  aus  römischer  Zdii  fortgedauert 
kaben ,  es  muss  also  aock  yon  den  Römern ,  obgleich  Jeat 
Besü4»  niemals  besondere  Privilegien  hatten ,  reepedif t  wor- 
den sein  1).  Den  allgemeinem  Fragen,  die  sich  hier  in  Menge 
aufdrängen,  in  wie  weit  Britannien  einheimisches  Staalsrecht 
behalten  oder  überhaupt  celtisches  Uecht  unter  den  Impera- 
toren sein  Dasein  gerettet  habe  u.  dgL  ul,  diesen  wciels 
ich  aus  allen  denkbaren  Gründen  aus,  es  reicht  bin^  an  die- 
sem unzweideutigen  Falle  die  Möglichkeit  der  Fortdauer  pro- 
vinzialen  Rechtes  erkannt  zu  haben. 

Die  Lex  Salica  ist  keine  neue  Gesetzgebung  ,  sondern 
enthält  all  hergebrachtes  fränkisches  Gewohnheitsrecht;  ihre 
ältesten  Recensionen  drücken  also  den  Zustand  aus,  wie  er 

1)  Lappcnbcrg  in  deiner  uugl.  Gosvbichlc  Ui  doradhca  An»iciii. 
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bercifs  vor  üer  AtifKcichnung ,  mithin  auch  noch  unter  römi- 
scher Herrschaft  bestand.  Hier  ist  nun  kein  Wort,  das  sei- 
nen Ursprung  auf  römische  Quellen  zurückführen  könnte,  und 
die  Ycnnulhung  liegt  nahe,  dass  sie  entweder  von  35b.  an 
bei  ihrem  eignen  iiechte  belassen  worden  sind  ,  oder  dass 
sie  im  Bewusstsein  ihrer  Knechlschaft  das  Andenken  dessel- 
ben bewahrt  und  gleicii  nach  der  Emancipation  wieder  ins 
Leben  gerufen  haben.  Aber  ein  dritter  Umstand  tritt  hinzu. 
Wenn  auch  kein  römisches ,  so  zeigt  sich  doch  celtisches 
Recht  in  der  Lex  Saiica,  und  zwar  in  ganz  unverkennbaren 
Massen.  Leo  hat  das  Verdienst,  auf  diese  Quelle  durch  seine 
Entdeckung,  dass  die  malbergschen  Glossen  in  gälischer  Spra- 
che geschrieben  seien,  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
eine  Wahrnehmung,  deren  Folgen  für  die  deutschen  Rechts- 
altcrthümer  in  diesem  Augenblicke  noch  nicht  übersehen,  also 
noch  viel  weniger  aufgezählt  werden  können.  Freilich  in 
dem  Sinne,  den  er  in  den  bisherigen  Mitlheilungen  vorzugs- 
weise urgirt,  scheint  mir  das  Verhältniss  immer  noch  proble- 
matisch. Dass  die  Franken,  mitten  unter  celtischen  Nachbarn 
dahinlebend,  die  Namen  einiger  Behörden,  des  Grafen^  des 
Tunginus,  von  ihnen  übernahmen,  dass  ihr  Rechtsbuch,  nach 
welchem  auch  ccltischc  Unterthanen  sich  einzurichten  hatten, 
ccltischc  Glossen  erhielt,  hiemit  ist  endlich  nichts  weiter  be- 
wiesen, als  dass  in  den  belgischen  Provinzen  noch  im  vier- 
ten Jahrhundert  celtische  Sprache  lebendig  war.  Was  aber 
die  Substanz  des  Rechtes  betrilTl,  so  kann  ich  bei  einigen 
Punclen,  die  er  aus  celtischer  Quelle  ableitet,  seine  Meinung 
\  nicht  Iheilen  (er  halt  z.  B.  den  Maialis  Sacrivus  für  eine  Ab- 
gabe an  den  König;  mir  scheint  er  nach  den  von  Pardessus 
gesammeilen  Stellen  und  nach  dem  ältesten  Texte,  „sacrivus 
hoc  est  volivus,"  ein  Opferschwein),  bei  anderen  erheben  sich 
gegen  einen  ähnlichen  mehrere  abweichende  Puncle;  so  wer- 
den unter  gestohlenen  Gegensländen  drei  Hundearten  wie  im 
wallisischen  Rechte  besonders  hervorgehoben;  aber  die  gc- 
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SMMDle  Tlieotie  des  DieMahls  ist  iB  den  wicktigsten  Pcinci. 
^pien  von  der  eeUitolieB  venddedeiL  Des»  angfeachtet  Um- 
ben  einiga  Ueberdnfliiiiiinigeii  in  gcMag— der  Weiie  Im» 

stehn  —  und  zwar,  was  besonders  auflallt,  in  dem  Verhäll- 
nisso  der  Bussen  untereinander  und  der  Berechnung  des 
Fredw  naeh  der  Gtoeee  der  Confosilion,  «af  eiaeiii  Gebiete 
aliOi  wefehe  bei  den  DeuiMbe»  Mf  der  CSriBie  ftriniea  «id 
(MTentliobeii  Reehtee  liegt  bei  dieeen  eatepriefal  <Ne  ntX^ 
sehe  Entwicklung  der  celtischen  ebenso  genau,  als  sie  von 
den  Gewohnheiten  andrer  deutscher  Völker  mit  Entschieden- 
beit  abweicht,  fii  bleibt  keine  andre  Anaahaie  n^ob ,  ato 
dass  jene  oeltisebett  Bedite  eleh  ebenee.  neben  den  HMaeben 
erhalten  haben ,  wie  die  ebigeborene  Sprache  0  neben  der 
lateinischen.  Für  die  Franken  folgt  daraus  eine  gleiche  Au. 
tonoraie,  deren  Grenzen  wir  allerdings  so  eng  wie  möglich 
m  nehn  habend,  die  Eriaabirise»  in  ihren  e^fenen  VerlUUt*- 
nieeen  eigne  Rechteförmen  anssobilden ;  welehe  elb  dann  in 
der  Aneignung  jener  celtischen  Elemente  benutzten. 

Ich  bin  nun  weit  entfernt  davon,  diesen  Sätzen  eine  all- 
gemoino  Ausdehnung  über  alle  Gennanen  in  gei>en,  welehe 
vor  377.  der  römiMhen  Hoheit  witerworfen  wurden.  Ctopilo- 
Ibi.  (in  Marco)  sagt  ;  „accepit  in  dedlUoneni  Bf areomannoe ^ 
muUis  in  Kaliam  traduclis.**  Wir  wissen  von  ihnen  weiter, 
dass  sie  vereinigt  blieben,  in  der  Umgegend  von  iiavenna 
Sitze  erhielten  ond  sich  hier  eine  Zeithing  sehr  widerspen» 
stig  zeigten.  Den  lelzlen  Umstand  halte  leb  eher  Ar  lieber- 


1)  Was  Mch  IN«frcobaeh»Srerternif  iiiclit  mcAir  zu  beKweifcln  ist. 

2)  Theodorel  sagt  (unter  Theodos  II.)  alle  liarbaren  mi  rOmisi  heu 
Reich  srhliesscn  unter  oinnndcr  ihre  Vcilnipc  nach  ci«;notii  iicclii 

und  khcn  nhui  h.iujil  nai  h  cif^iu  ii  Gestl/cn.  K  h  glaube,  d;iss  die  aii?;- 
ticzcichiuteii  Worte  stun^'  jai  nehmen  sind:  wo  ein  Uomer  bei  dem 
Ret  litsverhaitniss  belkciligt  war,  nabin  dies  unter  allen  Umständen  rö- 
rolscbc  Formen  an. 
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mufh  in  Folge  milder  Behandlung  und  Schonung  ihres  innem 
Zuslandcs ,  als  für  eine  Opposition  gegen  vollständige  Untcr- 
dnicknng  —  will  indess  nicht  entscheiden.  Ebenso  geringe 
Sichnrheit  gibt  die  Nachricht  des  Zosimus  I,  08.  über  Vanda- 
len  und  Burgunder,  welche  Probus  in  Britannien  ansicd^l: 
taovg  6e  Ltoviag  oJng  it  yiyovsv  iXup ,  fig  BotTZUviuv  tiuO' 
inif.i\p(v  ^  ot  xrjv  vrjaoy  oixrfGuvxtg  snavtxojavxnq  fiifd  juvth 
TiYog  ytyovani  ßaaUft  /ofjotfiot.  Wenn  englische  Forscher 
mit  Recht  diese  Niederlassung  noch  im  Mittelalter  erhallen 
finden  (Vandelsburg),  so  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  für  Ihcil- 
weise  Erhaltung  ihres  deutschen  Rechtes ;  wie  wenig  aber 
seihst  diese  Folgerung  zwingend  ist ,  zeigt  ein  ähnlicher  Fall 
in  Südfrankreich  ,  wo  ein  Gau  der  Attuarier  und  Chamaven 
in  zahlreichen  Urkunden  vorkommt,  die  Einwohner  desselben 
aber  sicher  keine  anderen  als  die  frankischen  Gefangenen  und 
Colonen  des  Jahres  294.  sind.  Dass  aber  Colonen  ein  an- 
dres Recht  als  das  römische  Jus  Gentium  gehabt  haben  soll- 
ten I),  scheint  undenkbar. 

Eine  gewissere  Klarheit  bei  zwei  anderen  Beispielen 
Italic  ich  ebenfalls  nur  für  eine  scheinbare.  Ein  Slanun  der 
Franken  und  das  Volk  der  Bastamer  werden  von  Frobus  im 
Oriente  angesiedelt  2) ,  jener  desertirt ,  diese  aber  öteieXeauv 
i9l<;  PtofÄuitav  ßioitvovx«;  voj^ioiq  (Zos.  1, 71.).  Ich  will  nicht 
streiten,  wenn  hier  jemand  ein  Zeugniss  für  römisches  Recht 
zu  enldecken  glaubt;  für  gewiss  hallo  ich  indess  nur  den 
Sinn  ,  dass  sie  fortdauernd  die  römische  Herrschaft  erlragcn 
hallen.  Ziemlich  gleichlautend  meldet  Jordanis  (de  rcb.  Gc- 
lic.  22.)  von  den  Vandalen,  dass  sie,  von  den  Gothen  besiegt, 
von  Kaiser  Constanlin  Wohnsitze  in  Fannonien  erlleht  hüllen, 


1)  So  das!)  sin  etwa  durch  einen  Thinx  sich  ihren  Erben  ernannt, 
durch  die  Fcsluca  ihr  Eigenthum  veraussert  hätten. 

2)  Kach  dun  Farallelstcllen  der  Lobredner  entschieden  als  De- 
diücii. 
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^ubi  per  XL  (al.LX)  annos  plus  minas  scdibus  localis  impe- 
ntoram  decrelis  nl  incolie  timämnL^  Privtl-  und  Sinif^ 
recht  isl  bei  ibnen  naob  dieser  Unterthinigkeil  eben  so  sieber 
deutsch  wie  vor  derselben;  wohl  aber  sind  ihre  öffentlichen 
VerhtiUnisse  damals  iinig^oslaltol  worden :  ich  zweifle  nicht, 
dass  die  römische  Uerrschafl  hier  mügewirki  hal,  will  aber 
ebenso  wenig  leugnen,  dasf  die  spitereVemriscfaung  des  V<d- 
kes  mit  fremden  Bealandlheflen  einereeile  ehien  gieicfaen  Ein- 
'flass  auf  das  öffentliche  Recht  geübt,  andrerseits  das  in  Pan- 
nonien  verlorene  Privatrecht  wieder  ins  Leben  gerufen  haben 
könnte. 

Die  entschiedenste  Parallele  tber  ra  der  Aufnihnm  der 
Salier  geben  die  UnlevhmiMingen,  die  .im  Jebie  376.  mit  den 

Thervingen  durch  Kaiser  Valens  gepflogen  werden.  Die 
äussern  Unislände  trcfTcn  genau  überein  ,  beide  Völker  sind 
nlciil  von  den  Körnern  besiegt,  so  dass  Horn  gegen  sie  nicht 
ftglich  die  volle  Strenge  der  Dedillen  in  .Amendusf  m  Iwviu 
gen  hat;  beide  sind,  die  einen  doroh  die  Chemaven,  (tte  ea- 
dern  durch  die  Hunnen,  so  bedrangt,  dass  sie  sieh  auch  hai^ 
ten  Bcdtngun^rcn  lügen  müssen.  Nun  sagl  Ammian  0 '  ^^suscipi 
se  humili  precc  posccbant  et  quiete  vicluros  sc  poJUcenles 
et  daturos,  si  res  flagitassel,  anxüie.*'  Gans  gletehlenleiMl  r»- 
det  Emapios^;  ngtnt^^ietjv  rfj  wpbfnaxßf  nm^ifßtp  himffsU 
Xofuvot^  nicht  Poederalen  ivnoanop^ot}^  sondern  Auxilien  wol- 
len sie  werden,  wie  einst  Gugerncr  und  Tribokker.  Niehl 
weniger  stimmt  Sokrales  ^)  ein,  wo  sie  Gehorsam  gegen  den 
Kaiserin  allen  StQoken  verfaeissea.  Valens-frent  sieh  nach  eilen 
drei  Beriditen ,  dass  er  am  von  den  PnothMtelen  Geld  statt 
des  Kricirsdienstcs  nehmen  und  doch  auf  hinreichende  Mann- 
schall  rechnen  kann,und,  wie  Julian  bei  den  Saliern,  „subigcn- 
des  agros  tribui  slaluenit.<<  Die  Uobereiasiunmung  gebt  dem- 


1)  Amniaii.  31,  3.  2)  P.  48.  H.  Bonn. 

3)  II.  E.  IV,  34. 
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nach  darch  nllc  Thcilc  des  Verhältnisses,  und  hier  bei  den 
Gothen  gibt  Zumpt  selbst  seine  Ansicht  vom  Colonalc  auf, 
allerdings  um  die  nicht  weniger  irrige  Vorslcilnnor  zu  adopli* 
ren,  die  Gothen  seien  damals  schon,  wie  später  unter  Thoodo- 
Sias,  Foederaten  geworden.  Als  wenn  ihre  Siege  bei  Adrin- 
nopcl  nichts  minderes  bewirkt  hätten  ,  als  dass  sie  zu  den  al- 
len Forderungen  aus  ihrer  unglücklichsten  Ztit  wieder  zu- 
rückgekehrt wären. 

Man  könnte  noch  fragen  ,  wie  die  ihnen  eingeräumten 
Aecker  in  Bezug  auf  das  Steuerwesen  gestellt  worden  seien. 
Meine  Ansicht  geht  auf  regelmässige  Capitation,  oder  auf  ein 
Stipendium,  was  die  Nation  im  Ganzen  zu  entrichten  und  un- 
ter ihren  Genossen  beliebig  auszuschlagen  halte.  Dass  iiincn 
wie  den  Veteranen  oder  immunen  Foederaten  —  wir  werden 
deren  unten  auiliihren  —  der  Kriegsdienst  slalt  der  Steuer 
angerechnet  worden  wäre  ,  glaube  ich  aus  dem  einfachen 
Grande  nicht,  weil  jedes  Privilegium  einen  Beweis  erfordert, 
ein  solcher  aber  hier  so  wenig  vorliegt,  dass  in  den  frühern 
Fällen  solcher  Ueceplioncn,  bei  den  Tribokkern  u.  s.  w.,  gar 
kein  Zweifel  an  der  Entrichtung  eines  Stipendium  erhoben 
werden  kann  0. 

III.  Im  Gegensatz  zu  den  bisher  angeführten  Beispielen 
stelle  ich  jclzt  einige  Fälle  zusammen,  in  welchen  der  Co- 
lonat  als  das  Kechtsverhältniss  der  Besiegten  sicher  verbürgt 
ist,  entweder  durch  den  Gebrauch  der  hierhin  gehörigen 
strengen  Terminologie  oder  durch  eine  ausfülirlichc  Beschrei- 
bung des  entsprechendeu  Zustandes. 

1)  Treb.  Poll,  in  Claud.  9.:  „faclus  milcs  barbarus  et  co- 
lonns  cx  Gotho ,  nec  ulla  fuit  regio ,  quac  Golhum  scrvum 
trinmphali  servitio  non  habcret.^ 


1)  Dns9  bei  den  (lOtlicn  l^eine  rcj^clmässi{;c  ßcrol{*ung  solcher  Nor- 
men eingetreten  ist ,  liegt  in  dem  tumnltuariscbeu  Hergang  des  Er- 
cigoisses. 
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2)  Eumen.  in  Constantium  c.  7.  8.  9.  „Aral  ergo  nunc 
mihi  Cliamavus  et  Fristiu  ei  illc  vagBS,  iilc  pracdatnr  cxcr- 
citio  squaiidns  opmtor  eta^  Ich  mpare  mir  die  Wiaderiro» 
Imiff  der  oft  angeldhrteD  SIette:  die.  beiden  wemalliriicii 
Merkmale  des  Colonales,  Hörigkeit  auf  der  Scholle  imdPflioiK 
ligiicit  zum  rege  Imü  SS  igen  Kriegsdienste,  sind  auf -das  Deutlich- 
ste darin  ausgesprochen. 

Ibid.  c  21.  ,1\io ,  Maximiane  Aognsle,  nnln  Nenrioran 
et  Ttoviroram  arva  .iacentia  Laetos  posHininio  restHntns  et 
rcceplus  in  leges  Francus  excoluit:  per  viclorias  luas,  Con- 
stanti  Caesar,  quicquid  infrequcns  Ambiano,  LingonicO)  Tri- 
cassino  solo  restabat,  barbaro  cuUore  revirescit.^ 

Diese  Nachricht  macht  einige  Bemerknagen  ndlhig,  da 
sowohl  Znmi^t  als  auch  vor  ihm  Bdcking  auf  die  Interpre* 
talion  derselben  wicbHge  Schlüsse  bauen.  Zumpt,  gegen  die 
einslimmigü  Ansicht  der  Neueren  ,  nimmt  die  ältere  Ueber- 
setzung  wieder  auf:  der  fröhliche  Franke  baut  wieder  die 
defilde  Nerfiens.  Denn,  fahrt  er  fort,  da  nach,  1.  iO.  C.  Th. 
de  censitor.  die  Uten  freiwülig  in  römische  Dienale  getre- 
ten, da  sie  also  von  'den  Colonen  nnd  Dediticiis  verschieden 
sind,  können  sie  hier  nicht  erwähnt  werden  ,  weil  die  Stelle 
unverkennbar  die  beiden  Regenten,  ihre  iSiege  und  deren 
Folgen  paralielisirt  I  also  bei  Maximiaa  ebenso  wie  bei  Gon- 
atantius  an  Colonen  ni  denken  ist.  Von  demselben  Pnnhif^ 
dass'  die  Stelle  in  Ihren  beiden  Hälften  dasselbe  Verhdllniss 
bezeichne,  gelangt  B ö  c k i  n  g  zu  einem  ganz  entgegenste- 
henden iicsullalc.  Er  behauptet  aus  anderweitigen  Uründen» 
Laetos  sei  als  Substantiv  nnd  nicht-  als  Acyectiv  sn  fimsen, 
die  iifiten  seien  hier  allerdings  erwähnt;  sie  soien  also  in  Be- 
zug auf  ihre  Aecker  nichts  anders  als  Colonen  gewesen,  md 
die  Stelle  sei  ein  Beweis,  dass  die  1.  JO.  nicht  in  exclusi?ein 
Sinne  erklärt  werden  dürfe. 

Zunächst  mnss  ich  meine  abweicjiende  Meinung  über  den 
gemeinsamen  Ausgangspunkt  dieser '  Ehvägungen  bekenneni 
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wobei  idi  eisen  Foivelier  wie  Böcking  gegenüber  sebr 
eine  endre  bewMrte  AvclerilAt  für  mich  reden  laue.  P  • 

dessus  (loi  Salique  p.  471.)  sngl:  ^le  passagc  fait  allusion, 
comme  le  remarque  Godefroi ,  a  dcux  ev^ncments  simultanes: 
des  laeti,  ebasfte  per  des  hordes  ennemies  des  terres  qoe 
fMmifitn  leer  etail  eeeorddef ,  y  andent  dtd  r^blie ;  dee 
Wancs  a'^taient  aoemla  i  Tempire  et  avaient  re^  des  teu- 
res ä  culüver.*  Ich  halle  es  für  unbedenklich,  das  Verhältniss 
so  za  stellen,  dass  diese  Franken  eben  die  feindlichen  Horden 
waren ,  denen  jene  L6ten  vorher  weichen  musslen ,  und  werde 
«ten  gerade  bieranf  mrflckkonunen :  danit  erMheinI  dann  der 
Gegensali  zwischen  den  beiden  Kaiaem  ebensci  dentfich,  wie 
ihre  Aehnlichkeil.  Für  die  Löten  wird  ein  schon  früher  be- 
stehendes Yerhällniss  nur  erneuert,  Constantius  bezwingt,  so 
viel  wir  sehn,  bisher  ungebändigte  Barbaren.  Das  Gemein- 
saoie  iai  der  Sieg  und  die  daraus  erwachsende  Agrioultnr, 
und  ich  denke,  dass  damil  die  Parallelisirang  beider  Kftmpfe 
hinreichend  gerechtrerligt  ist. 

Zumpt  findet  nun  ,  dass  Laetus  als  Substantiv  in  Ver- 
bindung mit  Francus  den  Plural  excoluerunt  erfordert  hätte, 
kh  halle  das  bei  der  Wortstellung  des  Salles  nicht  Ar  noth^ 
wendig;  aber  die  Richtigkeit  auch  zugegeben,  so  bleibl  im« 
mer  noch  eine  dritte  Uebersetzung  „der  fränkische  Läte**  von 
diesem  Vorwurf  ebenso  unberührt  wie  die  Zumptische.  Und 
endlich  der  Unsinn  dieser  fränkischen  Fröhlichkeit  wird  unter 
dm  Mantel  rhetorischen  Schwulstes  selbst  bei  fiumenius  nicht 
n  deeben  sein.  Denn  Bunenius ,  wie  alle  vorhergehenden 
und  folgenden  Capitcl  der  Rede  zeigen ,  will  den  Ruhm  sei- 
ner Helden  gerade  in  dem  Schmerze ,  der  Zerknirschung 
und  der  Vernichtung  der  Gegner  feiern:  ein  Jubel  der  Be- 
siegten ,  von  diesem  treilichsten  Helden  überwunden  wor«» 
den  so  sein ,  ist  doch  so  wesentlich  moderner  Gesinnung» 
dass  man  bestimmtere  Beweise  dafür  fordern  müsstc. 

3)  Zos.  11,  22^  Constantia  besiegt  den  Sarmatenkönig 
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Bausiiiiodus ,  niininl  einen  Thcil  seines  Volkes  gefangen  und 
sendet  denselben  in  die  Provinzen  ^  Siavft'/uag  tatg  noXtatp* 
Ich  Terwefie  auf  Zmnpt  und  f&ge  die  fiemeilning  binsn, 
däse  dieser  Krieg  mit  dem  von  dem  Anon*  VsL  31,  ersfilU- 

ten  nichts  gemein  hat ,  der  letztre  vielmehr  ohne  Waflen- 
ge\>ult  gleich  in  seiner  Entstehung  durch  Vertrag  beendigt 
wird. 

4)  Ammian«  19»  U*  Die  Sarmaten  Yerspraohen  dem  Coa- 
stanüus:  „parati  iiitra  spaiia  Orbis  Romani  terras  sascipcre 
longe  discretas,  ut  —  Iribulariormn  onera  subirent  et  nomen,*' 
lYorauf  die  Uingebnng  des  Kaisers  vorstellt :  „proletarios  In- 
crabitor  plures  et  tirucinia  capere  poterit  vaiidissima ,  aurum 
quippe  gralanler  provinciales  corporibus  dabttt«'  Hier  «ad 
alle  Kriterien  des  Cdonales  vollständig  beisammeii ,  Vertkei- 
luncr  auf  einzelne  Güter,  technische  Bezeichnung,  Koprsteaer, 
Linlcrwerfung  unter  die  Auslicljuiig  zum  Logionsdicnsl. 

5)  Auson.  Moseila  9.:  arva  äauromatum  nuper  metaia 
colonis  —  eine  Stelle,  wo  ich  mm  erstenmale  vm  Zttmpl 
ia  der  Art  abweiehe,  dass  ich  Colonen  finde,  wo  er  sie  nldit 
wahrnehmen  wilL  Br  filrcbtel  so  nahe  an  der  Grenie  ilir 
Entweichen,  ebenso  nahe  wie  sie  sind  indess  die  fränkischen 
Lätea  angesiedelt ,  die  er  lür  irublicbe  Colonen  halt ,  und 
beben  »och  den  Yortbeil  voraus,  dass  sie  von  ibter  Hainialb 
nnr  durcb  den  Strom,  die  Sannatea  aber  dursh  halb  ikmm^ 
nicn  getrennt  sind. 

6)  Ammian.  28,  5. :  „Alamannos  in  Ilaliam  misil,  ubi  fer- 
liiibus  pagis  acceptis  ium  tributarii  circumcolunt  Fadiun.^ 
Obgleidi  die  fibrigen  Worte  auf  Ueberlassnng  des  BigentbuM 
bezogen  werden  könnten,  so  ist  doch  der  Ansdrock  tributa- 
rius  entscheidend  fQr  die  Annahme  des  Colonates.  Tribota* 
rii  kommt  (Savigny  SIeuervcrfassung  356.)  nur  als  Be. 
Zeichnung  des  Kopfsteuerpflichtigen  vor,  wahrend  der  kleiasta 
GrandbesiH  von  der  Koplsteoer  befreite. 

7)  8)  Honorins  Gosels  von 409«  und  Sosomenos  9, 26.  sind 
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fMi  '8»Tigiiy  mid  Ziimpl  auf  das  Gfundüdiaü  erörlerl 

l¥.  Der  ZnslMid  sowohl  der  ColoMn  als  der  Dodilieü 

konnte  in  doppeller  Weise  verbessert  werden  ,  Iheils  in- 
dem man  ihre  eigne  Volksthümlichkeit  in  höherem  Grade 
aebeMCy  Ibeils  indeai  aMn  nul  grösseren  Rechten  sie  in  die 
GsawiBschaft  des  siegendea  VeUüs  aufiiahai.  Beispiele  der 
IHslen  Art  sind  bei  den  Genoanen  seMen,  ich  indo  in 
vier  Jahrhunderten  nur  die  Ubier,  welche  mit  den  agrippi. 
nensischen  Colonisten  Connubiiun  hatten ,  und  einige  Völker 
des  AiarcoBiannenkriegs,  weichen  Marc  Aurel  mch  Dies  ^eug- 
aiss  die  CiviliI  veilieii.  Caraeallas  Gesell  niiiss  avcli  auf 
die  deatseken  Bewohner  des  linken  Rheianfers  gewirkt  ha- 
ben; sicher  ist,  dass  Giigemer,  Nemeter,  Tribokker  seitdem 
gar  nicht  mehr  als  besondere  Völker  vorkommen ;  in  Bezug 
auf  die  Yangionen  scheint  inir  Zeuss  sehr  richtig  zu  bc- 
■eikea,  dass  sie  Itaaarius  nur  in  Folge,  von  lUssTersl&ndniss 
eder  Coiroption  als  Gegner  Roias  aaffilhren  kann.  Bs  ist 
kdefcst  wahrscheinlich  ,  dass  di^se  Stamme  sich  unter  der 
Masse  der  römischen  Bürger  seitdem  verloren  und  erst  die 
kriege  des  Carausius  neue  genuanische  Verbände  in  i|nsre 
Gegenden  eingefthrt  haben. 

Ohne  Veigleieh  wichtiger  isl  ans  d)er.die  andere  Seile, 
die  Reilie  der  nieht  unterworfenen,  sondern  föderirten  deut- 
schen Nationen.  Unter  ihnen  zähle  ich  zuerst  die  Bataver 
und  Mattiaken  auf,  obgleich  sie  in  späterer  Zeit  diesen  Cha- 
iihler  sieher  nieht  gehabt  haben.,  und  aneh  in  fräherer  der 
leahaisehe  Temnnns  ommms  Wissens  nieht  yorkonnt.  Denn. 
dieMtt  Mangel  scheinen  die  Beschreibungen  bei  Plinlns  und 
Tacilus  hinreichend  zu  ersetzen.  Sie  haben  vollständige  Be- 
^niss,  ihre  innern  Angelegenheiten  selbst  zu  verwalten, 
ibe  Trappen  ,  noch  wo  sie  in  römischen  Heeren  auAreten, 
siehn  nnter  eignen  Anlühreni,  die  dem  Imperator  gehorehen» 
lier  nicht,  wie  die  Ofiicierc  der  Gugemer,  vermöge  seines 

0 


—   36  — 

Auftrags  Hur  Amt  bekieideD;  Den  Beweis  Rur  deo  ieUlenSals 
geben  ihre  UteL  Unter  Germantcns  befehligt  die  batnviiiAe 
Reiterei  ein  Dnx  Csriovald,  ene  Bezeichniuig,rdie  weder  da- 
mals noch  später  in  der  römischen  Militarhierarchie  auf  so 
niedriger  Stufe  vorkommt.  Ihre  Cohorten  in  Britannien  wer- 
den vetere  institatO'  darch  ihre  Aelhelinge  angeiuhrt,  in  der 
Sohhieht  bei  Straasbnrg  endHoh  entscheiden  die  ^Könige*' 
Bfliaver  den  Sieg  Aber  Chnodomar. 

Ein  nicht  minder  wichtiges  Vorrecht  ist  dann  ihre  Im- 
munität ,  deren  Vollständigkeit  Tacitus  nicht  bestimmt  genug 
Jiervorzaheben  weiss.  ,,Nec-  trtbutis  oontemnonlor  nec  psbli» 
oahos  atterit,  eicempü  oneribus  et  ceUationibaa  et  tant^n  in 
nsmn  [n^elionnn  sepositi  velat  teia  atqae  arma  bellit  reeer- 
vantur."  Auch  hier  bieten  sich  einige  Völker  des  Marcoman- 
nenkriegs  zur  Verglcichung  dar,  denen  Marc  Aurel  Abgaben- 
freiheit ohne  Bedingnngen,  andere,  denen  er  dieselbe  mit  dem 
Befehle  veiüehn  hatte,  gewissen  Handelshesehrininngen  sich 
in  milerciehn.  Dass  Qbrfgens  das  Foedos,  anf  welchem  die 
Verbindung  beruht,  in  allen  diesen  Fällen  cia  iniquum  gewe- 
sen^ bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung. 

Der  Zustand  Balaviens  erhielt  sich  nach  dem  Kriege  des 
Civilis  ebne  wesentliche  Aendenmg,  so  weit  unsre  Knade 
reicht,  bis  so  Aer  Anflehning  des  Cannsias.  Damals  er- 
hielten fränkische  Stämme,  auf  deren  Beistand  Carausius  seine 
Macht  vorzugsweise  begründete ,  Sitze  in  Balavien  mit  Ver- 
drängung der  frühem  Einwohner,  ohne  Frage  mit  noch  gros* 
serer  factiscber  SelbststAndigfceit  ahi  jene  gehabt  hatten ,  te 
Bezug  aber  anf  Recht  und  Verfassung  woU  nach  deailich 
gleichlautenden  Nonnen.  Die  oü  angeführten  Stellen  der 
Lobredner  erwähnen  das  Foedus  ausdrücklich,  wir  bemerken, 
dass  die  einzelnen  Stämme  ihre  Könige  behalten  haben  und 
somit  TöUig  exunirte  Bezirke  anf  römischem  Boden  bilden. 
Ihre  Freiheit  danerte  freilich  ntchl  lange,  hn  Jahre  eiu 
lageo  sie  den  Angriffen  des  Constaatius  und  Maximin,  die 
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löaige  Wirdes  vmucbtat,  die  Geaeinfroien  .m  ScfaiTea  oder 
O0I0B6I1  gemchC^ 

Die  tlbrigen  PVOe  deetscher  Foedera  vor  377.  tragen  ent- 
weder nichts  zur  Aufklärung  des  Rechtsverhältnisses  bei,  oder 
and  so  vorübergehender  Natur,  dass  ich  mich  begnügen  darf, 
lie  iHMen  in  der  Nole  Mnheft  wa  naciien  >).  Vor  dem  de« 
iaüifeii  BMtwk»  der  Golben  ktaien  wir  eise  über  diese 
Classe  ein  fiiinUches  Urtheil  wie  über  die  unter  Nr.  I.  berück- 
sichtigte fällen;  ihr  direcler  Einfluss  auf  die  römische  Poli- 
üIl  und  den  Organismus  des  römischen  Staates  ist  nur  ge- 
ring gewesen.  Ibre  Wirfcsanüieit  wird  ersi  sichtbar,  wenn 
■an  den  Unem  Bestand  -  der  rdmisehen  Nationefilit  inter- 
suchl :  hier  sind  sie  ,  vereint  mit  den  übrigen  Receptionen, 
wichtig  für  die  Auflockerung  des  alten  fest  in  sich  geschlos- 
senen eiviien  Typus  geworden.  Eine  RepubÜli  der  Quiritcn 
wire  bd  fernerem  Forlsehrilt  in  diesem  Systeme  ancb  bei 
mgesldrlem-  dosseren  Frieden  undenkbar,  gewesen  ,  ein  ro- 
manisches Kaiserthum  —  und  diese  Bezeichnung  kommt 
schon  der  Monarchie  des  Constantin  mit  voller  Befugniss  zu 
—  Mitte  sie  ohne  einen  Umschwung  der  auswirtigett  Atige. 
hJgtßOMim  noch  lange  bin  mr  Stdtce  gebrauelien  bdnnen. 

Zum  Schlnsse  dieser  Bemerkungen  Ist  noch  Ton  et- 
n&f  ganz  singulärcn  Einrichtung  des  dritten  und  vierten  Jahr- 
banderls  su  reden,  von  den  Laten  und  Genlilen  Die. 


'>^'  ^  Üe  4)Md«i  «aiar  AMonioiw  Piot,  warSbw  Mbos  Umm  die 


4i«telbeii  mit  ihren  jazygischeo  Ntdibnn  nnter  dem 

Jüngern  Conitanlius ,  Aminian.  17,  12.,  die  Astingen  unter  Commodus, 
die  Beweisstellen  bei  Zeuss  s.  v.  Die  Nachricht  des  Jordanis  ,  unter 
Constanlin  srien  die  Gothen  in  gleiclicr  Weise  wie  «nler  Thco«Insius 
rc'imi-jclif  Föderalen  gewesen  ,  /.erfällt  in  sich.  Mit  bcfreundelen  aber 
freien  Völkern  haben  wir  es  hier  dberfaanpt  nicht  zu  thnn. 

2)  Ich  habe  tchon  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die  Cilata 
gespart,  dn  tie  auf  dietem  hdchal  aagelMiilMi  Miete  abarall  leicht  m 
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Motiim  DignitaUim.  (per  ocoid.  c  40.)  zahH  eine  Reihe 
schiedener  Tiruppenablheilangeii  onler  diesen  Mden  Utmaa 
nungen  «af;  sie  «etil  uns  damit  in  den  Stand ,  den  inweni 

Uiiirang  dieser  Classe  fest  abzugränzen ,  während  bei  allen 
vorher  gcnannlen  jede  bisher  übersehene  Noliz  der  Quellen 
den  Uns  erkennbaren  Bestand  derselben  erweitem  luinn.  Sie 
fallen  sicher  nicht  msaannen  mit  den  Föderalen,  wi«  es 
Znmpf  annimmt,  da  nicht  ein  Sechstel  der  damals  im  rdml« 
.  sehen  Heere  bclin^diichen  Völker  dieser  Art  in  der  Notitia  ge- 
nannt wird  ,  da  die  Ouarlierc  ebenso  wie  die  Oberbefehlsha- 
ber der  damaligen  Föderalen  überhaupt  von  denen  der  Läten 
und  Gentücn  verschieden  sind.    Sie  sind  fimer  aBch  nicht 
fiscalische  Colonen  V  welche  Meinung  Bdckin-g  fai  selneai 
Comraenlar  zur  Notitia  I.  c.  geltend  macht.    Dass  die  Aas- 
sage des  £umcnius  dieser  Ansicht  nicht  zur  Stütze  dienen 
kann ,  haben  wir  schon  gesehn.    Einen  zweiten  Beweis  gibt 
ihm  folgende  fietrachtnng.  Die  Notitia  seige  die  Laien  unter 
dem  Befehle  des  Magislw  Militnm  Praesentafinm ,  dagegen 
seien  kaiseriidie  Gesetze,  die  Lfiten  betreffend,  an  den  Prae- 
fectus  Praelorio  Galliaruin  gerichtet  worden.    Demnach  müsse 
man  zwei  Classen  von  Laten  unterscheiden,  Niederlassungen 
laUscher  Colonen  unter  dem  Pn  Fr«  G. ,  und  militärische 
Abftheiluegen  unter  dem  M.  M.  Fh',  die  aus  jenen  Nie- 
derlassungen sich  recretirt  haben :  es  finden  sich  in  der 
Notitia  Laeli  Balavi  Contraginnenses  ,    wie  sei    der  Name 
anders  zu  erklären  als:    batavische  Laten ,  deren  Coionie 
bei  Chaiiny  angesiedelt  ist  ?  Die  Felgemag  noo ,  die  von 
der  Adresse  Jener  Constitutionen  ausgehl ,  Verliert  thie 
BOndigkeit  durch  L  10.  C.  Th.  7,  90. ,  die  ebenfhlls  an  den 
Praefeclus  Practorio  gerichtet  ist  und  gerade  die  Sleilung  der 


Baden  tiod.  Hier  Iabb  ich  io  dieser  Bmiehniis  durchaui  aaf  BAdu'of 
de  oia^.  mil.  firMMBt.  ia  occid.  Bonn  1838. 4».  verweisen,  wo  der  Stoff 
.  mil  abfoloter.yoUflindigkeil  nfanunengealelli  ist. 
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Praerccli  Classi  et  Laelis  behandelf,  gerade  der  beiden  Beliur- 
den,  welche  die  Notitia  1.  c.  neben  einander  unter  der  Dispo- 
sition des  Magister  Mililum  Praes.  auiluhrt.  Für  den  Doppel- 
namen aber  der  beiden  batavisclien  Cuhorten  halten  wir  al- 
lerdings eine  zweite  Erklärung  lür  möglich  ,  die  wir  weiti-r 
unten  versuchen  wollen,  nachdem  wir  zuvor  das  Verhiillnlss 
noch  von  einer  andern  Seile  geprüll  haben. 

Die  jetzt  gewöhnliche  Annahme  über  den  Urs|)rung  der 
Läten  identiiicirt  sie  mit  der  Klasse  germanischer  Unfreien,  die 
als  Liten  bei  den  Franken  und  Alamannen  ,  als  Lqzzcu  bei 
den  Sachsen  ,  als  Lethschlachten  bei  den  Friesen  ,  nis  Laien 
bei  den  Angeisachsen  vorkommen.    Flüchtlinge  (nicht  Ge- 
fangene, nach  1.  10.  C.  Th.de  censitor.)  dieser  Art  hallen  ihre 
Lage  innerhalb  des  römischen  Reiches  zu  verbessern  gesucht 
und  seien  in  der  durch  die  Nolilia  angegebenen  Weise  in 
Gallien  verlheilt  worden.    Diese  Ansicht  ist  durch  das  Gewicht 
der  grössten  Forscher  allgemein  gültig  geworden  ,  Z  u  m  p  t  s 
entgegenstehende  Meinung,  Laeti  sei  der  Name  des  deutschen 
Volkes  gewesen,  welches  zuerst  das  Verhällniss  eingegangen, 
hat  keine  andre  Slülzc  als  eine  unsichere  Nachricht  des  Zo- 
simus ;  Fardessus  hat  den  Streit  eigenllich  aufgegeben 
durch  die  wunderliche  Umkehrung  des  Standpunktes  ,  indem 
seine  Argumente  die  niemals  aufzuwerfende  Frage  beiiandeln, 
ob  die  fränkischen  Liten  aus  den  römischen  Lälen  entsprun- 
gen seien. 

Obgleich  also  die  Identität  der  beiden  liegnlfe  bis  Jetzt 
als  anerkannt  zu  betrachten  ist ,  kann  ich  mir  doch  die 
Schwierigkeiten  dieser  Hypothese  in  keiner  Hinsicht  verheh- 
len. Wie?  die  deutschen  Herrn  sollten  ihre  Unfreien  so 
hart  behandelt  oder  so  schwach  beaufsichtigt  haben,  dass 
diese  massenweise  Desertion  überhau|)l  denkbar  gewesen  wä- 
ren ?  in  jener  ältesten  Zeit  sollte  der  Typus  germanischer 
Unterlhänigkeit  so  geradezu  dem  milleiallcriichen  entgegen- 
gesetzt gewesen  sein  —  denn  in  der  mero\ingischen  und 
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ktrotiogifobeii  Zeil ,  m  dem  igthiehwgchcp  longobcr- 

dischen  Quellen  wird  man  vergebens  nach  Analogien  zu  einer 
solchen  Erscheinung  suchen.  Freilich  entiliehn  wohl  Hörige 
und  Knechte ,  und  die  GeieUe  geben  StrafbestiuMMUgen.  lor 
Delide  dteeer  Art«  aber  nirgends  kMuni,  in  kleine«  odergroniea 
Mitsflstabe,  der  Fall  vor,  dsu  guoeSchnnren  eoklier  Flüchl- 
lingc  im  Nachbarlande  sich  eine  Existenz  zu  gründen  gesucht 
hätten.  Dazu  vergleiche  man  die  Vülkernamcn,  unier  weicbea 
in  der  Motiiia  die  Laien  auflrelen.  Die  Teytonioinner  kennl 
freilich  niemand,  «nd  die  Fenken  mdgen  m  einnna  doi 
Rdmem  feindlichen  Stamme  heHlbergekommen  eein;  aber  M 
weitem  die  grösste  Zahl  der  Gehörten  besteht  aus  Batavern,  aus 
Genossen  eines  Volkes,  welches  seit  Jahrhunderten  bei  den 
Rdnem  hochgeehrt  war,  rnid  JnUana  Sieg  bei  SlnuNdNuig  ni 
derselben  Zeil  entschied ,  in  welcher  ein  lAÜsohes  Heer  of 
eigne  Fanst  die  gallischen  Stftdie  brandschalste«  Unter  die- 
sen Verhältnissen  sehe  ich  nicht  die  iMöglichkcil  der  Annah- 
me ,  die  Römer  batlea  jeden  batavischen  Liten  ,  der  seinen 
Herrn  verlassen  mochte ,  mit  GrondbesitA  belohnl  «nd  eine 
Stelle  in  ihrem  Heere  eingertant. 

Nehme  ich  nnn  hinzu,  dass  die  Beseichnnng  Laelus  uberall 
nur  auf  celtischem  Boden  vorkommt,  so  sehe  ich  keinen 
Grund  gegen  Leos  spracfaiich  genau  zutrelFende  Erklärung, 
Laetnssei  die  oeltische  Benennung  iitar  jeden  Angesiedelten,  die 
sich  hier  (ur  eine  besonders  hervortretende  Form  eben  so 
festgesetzt  hatte,  wie  der  Terminus  Colonos  för  die  Erbpächter 
des  vierten  Jahrhunderts.  Die  Lautähnlichkeit  mit  dem  deut- 
schen Ausdruck  fallt  dabei  nicht  stärker  ins  Gewicht  nis  das 
nnabhftngige  Vorkommen  des  celtischen  Jarflath  (sprich  JnrI) 
vnd  Edlin  nelien  dem  angelsftchsischen  Bari  ond  Aetheling . 

Von  hier  aus,  denke  ich,  wird  denn  auch  der  Name  Ba- 
tavi  Nemetecenses  und  Batavi  Contragionenses  nicht  uoerkiar-* 
bar  bleiben.  Ein  Theil  Bataviens,  sahen  wir,  war  schon  un- 
ter Caransius  in  firinkiscke  Hände  gelaUen,  nach  der  Herslel» 
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luBg  unter  Maximin  erneuerte  sich  der  Hergang  ,  und  Julian 
fand  359.  die  Salier  im  Besitze  des  Gebietes.  Nun  liegt 
die  Yermuthung  nahe,  die  dort  Verdrängten  seien  römi- 
scher Seits  bei  Chauny  und  Arras  untergebracht  wor- 
den ,  und  haben ,  als  sie  später  als  lälischc  Cohorlen  die 
Garnisonen  Arras  und  Noyon  erhielten ,  zur  Unterscheidung 
ton  ihren  Stammgenossen  den  Namen  der  neueren  Hei- 
math  fortgeführt.  Ein  Beweis  ,  dass  die  Canlonc  der  Lätcn 
von  Noyon  bei  Chauny  fortbestanden  hätten  ,  ist  also  auch 
von  dieser  Seile  her  nicht  zu  gewinnen. 

Hiernach  sehe  ich  nun  ferner  keine  Veranlassung,  die 
Laeti  Acdui ,  Nervii  und  Lagenses  lür  deutsche  Colonen  im 
Lande  der  Aeduer  etc.  oder  sie  überhaupt  für  etwas  anderes 
zu  halten,  als  eben  für  einlieiniische  Gallier,  aus  denen  nach 
irgend  einem  Motiv  lätischo  Abtheilungen  für  die  Garnisonen 
Yvois,  Famars  und  Tongern  gebildet  worden  seien.  Nirgend 
liegt  eine  bestimmte  Aussage  vor,  dass  man  immer  nur  Barbaren 
fiir  diese  Zwecke  benutzt  habe ,  so  sicher  es  auch  aus  Am- 
mian  und  der  I.  10.  1.  Th.  13,  11.  feststeht,  dass  das  Insti- 
tut von  solchen  ausgegangen  und  der  Kegel  nach  durch  sol- 
che  enveilert  worden  ist.  Zu  deutschen  Lazzen  wären  Irei- 
lich  die  Bewohner  von  Langres  und  Luaige  nicht  zu  machen 
gewesen,  aber  celtische  „Ansiedler''  konnten  aus  ihnen  ebenso 
wohl  wie  aus  den  deutschen  Nachbarstämmen  ausgehoben 
werden. 

Neben  den  Laien  führt  nun  Capilel  40.  der  Nolilia  Gen- 
lilen  auf,  die  meisten  Gehörten  mit  dem  Beisatze  Sarmaten  »), 


1)  Ist  der  historiscIiP  Ausgangspunkt  für  deren  römisches  Dasein 
bei  dem  Anon.  Val.  22.  rw  surhcn  ?  Die  sarmalischen  Riederh»ssungen, 
die  hier  für  Macedonicn  erwähnt  werden,  könnten  für  die  Genlilcn  der 
Kol.  dign.  per  Orient,  c.  10.  suh  di^pos.  mag.  ofTic.  gellen.  Sic  slchn 
da  ebenso  wie  in  der  gleichlautenden  Slello  der  Nolitia  des  NVeslcns 
and  wie  überall  bei  Ainmian  mit  den  Scutariis  zusammen. 
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dann  mehrere  sueviscüc,  endlich  zwei  Tailalon.  Die  letzten 
fiiKi  wohl  unbedenklidi  auch  4a  mil  «inxuiechiiea «  wo  soii* 
füge  allgemeine  Bestünmangen  die  Laien,  termaten  und  Soe- 
ven  {oder  Alanannen>  EOMmmeRstellen ,  eine  Bemefirang,  die 

lur  die  Erörterun<r  des  allen  gerneinsamen  Rcchlsverhällnisses 
nicht  unerheblich  ist. 

Wir  liaben  nftmiieh  bisher  gesehn ,  dass  die  Lilen  nU 
keiner  der.  vorher  genannten  Clasftn  an  Terbinden  sind. 
Schlechthin  Altes  ,  was  wir  Ober  ihren  Reehtssnstand  wissen, 
beschränkt  sich  auf  die  Angabc  der  oft  citirlen  1.  10. ,  dass 
man  ihnen  terjr&e  laeticae  überwiesen  habe,  dass  es  ihnen 
dabei  verboten  war.  andre  als  die  vom  Kaiser  ihnen  über- 
tragenen  GrandslAcke  sa  occupiren.  Unter  welchen  Bedfn- 
gungcn  aber  sie  ihre  Acckcr  bebauten,  ist  nicht  gcsai^t,  wir 
sind  hier  ganz  und  gar  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Bei 
dieser  Lage  4er  Dinge  scheint  mir  die  folgende  Ansicht  we- 
nigstens keinen  augennUigen  Hindernissen  ssu  unterliegen. 
Die  I.  13.  CTb.  de  veleranis  setzt  fest:  quisquis  igitnr  Lae- 
tus,  AlamannuS;  Sarmala,  vagus  vel  lilius  velerani  testimonia- 
lern  .  .  obtinuit ,  ne  delitescat ,  tirociniis  castrensibus  imbua- 
tur.  Damit  ist,  wie  Böcldng  mit  evidenter  Richtigkeit  be- 
merkt, zu  verbinden  I.  10.  C.  Th.  7,  18 ,  die  über  andre  De- 
serteurs AnderiM  festsetst  und  ein  besonderes  Verfahren  er- 
laubt gegen  die  deserlores  vetcranorum  filios  ac  van^os,  ac 
cos  quos  militiae  origo  consignat.  Die  letzte  Formel  um- 
fa9sl  also'Liten,  Aianiannen  und  Sarmatoi,  oder  nach  aa- 
srer  obigen  Bemeikung  Liten  und  Qentiten;  dadurch  shid 
sie  vollends-,  wenn  es  noch  nothig  wäre,  von  Föderalen, 
Colonen  und  bcsicijicn  Völkern  unterschieden.  Die  Thcr- 
vingcn  z.B.  sagen,  sie  wollen  Auxilien  stellen,  si  res 
flagitasset:  oder  6  ^Fmfiww  n^aora^cu  ßaaiUv^\  es  iit 
also  gar  keine  Rede  davon,  dass  jeder  Achtzehnjährige  unter 
ihnen  als  geborener  €k>lhe.  auch  geborener  Soldat  wäre,  bi 
Bezug  auf  die  Salier  fanden  wir  die  Worte  der  l}u<^ll^'n  nach 
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beiden  Seilen  erklärbar,  entschieden  uns  aber  nach  der  Aua- 
Mgie  4u  Mkam  Beispiele  aod  der  Ttervingen  gegmi  eiiiett 
aagebomm  MiBlinwtng.  Ale  Jene  .Samaten  (Ammian.  19« 

11.)  sich  dem  Gonstantius  tn  Colonen,  anbieten,  sagen  die 
Uofleulc  des  Kaisers ,  er  werde  zahllose  Prulelarier  dadurch 
gewinoea  und  Truppen  aus  ihaea  ausheben  können;  Colonen 
alfo  follen  alle  werden,  aber  nur  ein  Thaii  nadi  Jadweliger 
WiDkdr  des  Kaiaers  nnter  die  Waffen  treten»  niclU  anden  als 
aach  bei  den  Provinzlaien  fiberhaupt  dio  J[>ienstpflicht  be- 
stimnit  wurde.  Alle  diese  sind  also  wcsenliich  verschieden 
fon  einer  Menschenclasse  quos  militiac  origo  codsignat ,  wie 
w  denn  anck  in  der  MoUiia  diese  als  Laien  ond  Gentilen 
von  jenen  als  AnzUlen  und  Legionären  beslinunl  gosondert 
erblkken. 

Wenn  nun  dieser  Gegensalz  ancrkannl  wird,  scheint  an^ 
drerseits  eine  damit  gegebene  Ueboreinstimmung  nicht,  niio* 
der  denlUcbf  die  Uebereinstioiniiing  zwischen  den  Lälen/ raeine 
ich,  nnd  den  Veteranen  der  MUitärgrenze.   Der  Terminus  an- 
geborener Die  uslpflicht ,  und  die  Verbindung  derselben  mit 
einem  Grundbesitz  liegt  bei  beiden  und  allein  bei  ihnen  vor. 
Die  Ländereien  des  Limes  waren  (flr  alle  Zeiten  abgegrenzt, 
nd  weder  ein  Privater  noch  ein  Legionär  dnrlle  sich  hier 
einen  Besitz  anmaassen.  Für  die  Läten  erscheint  das  Gegen- 
bdd  dazu  in  den  Befehlen,  die  Occupation  jedes  Grundstückes 
aosserhalb  der  terrae  laelicac  zu  unterlassen  i).   Von  ver- 
schiedenem Standpunkte  aus  wird  liir  beide  S&iea  derselbe 
Onndaatz  ausgesprochen.  Die  Läten  erkannten  wir  in  der 
Regel  und  Mehrzahl  ala  Barbaren  an  ,  unter  denen  im  Ver- 
laufe der  Zeit  jedoch  auch  zahlreiche  Provinzialen  beinerklKrr 
werden.    Die  Militärgrenze  wird  von  ihrem  £rfln(Ior  Severus 
Alexnndcr  för  die  Veteranen  und  deren  Söhne  eFschalTen  und 


1}  Vc((  r«ni>n  durften  andre  (irundslückc  ankaul'cn,  niaciilen  isie-  aber 
nicht  iiiuuuo.  1.  2b.. C.  Th.  de  aonooif. 
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▼on  Probus  in  (iicsem  Sinne  verslärkl dann  aber  slclll  sich 
das  Verhallniss  so,  dass  im  Jahre  .409.  Uonorius  ,,althecge* 
Frachter  We\aef^^y  Gentilea  als  die  gewöhnliche  Grenzbesixu 
mag  nemt  und  ihnea  mir  enfliahiiisweise  Vetenmen  an  di« 
Seite  atjelll  *).  Von  enlgegengesetslen  Anßngen  -  entwickehi 
sich  auch  in  Bezug  auf  diesen  Uinsiand  beide  Institute  zu 
gleichlautendem  Ziele. 

Uiemaoh  scheint  mir  die  Vermntbang  erfaiabt«  auf  die 
UMea  seien  wie  die  Lasten  so  auch  die  Vortheile  der  Besafr» 
sangen  des  Limes  ausgredehnt  worden,  d.  h.  die  terrae  laeti-' 
cae  hatten  sich  ebenso  wie  die  agri  limitanei  der  Immunität 
crireut^).  Was  das  Privatrecbt  und  den  Gerichtsstand  der 
Laten  hetriffty  so  halteich  ihn  nach  allen  irahemBeinerkangeii 
für  keinen  anderen  als  den  aller  römischen  Heerestheile,  sie 
haben  unter  Jos  Gentium  gelebt  nnd  von  ihren  Prftfeeten  und 
dem  Magister  Militum  Pracsentalium  Recht  genommen  S}« 


1)  Lampr«  So  Alex.  15^,  VopUc.  in  Probo. 

2)  U  1.  C.  Tb.  VII,  15.  Terramm  spaUa,  qvauo  gealilibo»  propter 
tnnm  mnnitionemqae  limitit  atque  UmmÜ  anUqiioraiii  htunana  fuerant 

prOVffliOfie' COBCMfB. 

3)  I.  c.  hacc  spalia  ad  gcnliles  si  potuerinl  inveniri  vcl  cerle  ad 
vclcranos  esse  nun  imincrito  transfercnda. 

4)  1.  uU.  C.  I.  7.  de  fundis  limitroph. 

5)  I.  10.  C.  Th.  de  ceoiit.  Mft  nicht ,  4ii>  btrbtirhche  Völkw, 
goodeni  dau  «x  rnnllif  gmtibu  aMpenlea  Romanam  felicilatMi  ae  bA 
■oitnm  .inpBriiim  eootBlaniBt.  Wie  wir«  da  die  BUdosg  exMater  Ge> 
BBMenidwIleB  denkbar? 
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Unter  der  Regierung  des  Galiienus  fiss  sich  Gallien  vom 
römischen  Reiche  los,  so  dass  es  unter  eigenen  Kaisern  eine 
wlbsUI&ndige  Macht  bildele^  bis  Aurelianus  diesem  neuen  Reiche 
cSnEnde  machte  nnd  es  wieder  Rom  untenrärf.  Die  Geschichte 
iKeser  gallischen  Imperatoren  ist  ilir  das  Rheinland,  wo  sie 
fRXöln  ihren  Sitz  hallen,  in  politischer,  wie  anliquarischer 
Hinsicht  nicht  ohne  Interesse  und  verdient  um  so  mehr  eine 
■odunalige  Erörtenmg ,  als  sie  durch  falsche  Beurtheilnng 
ttid  anTOÜständige  Benutznng  der  QueUen  bisher  nicht  ohne 
ifanche  IrrthQmer  dargestetft  zu  werden  pflegte.  Wir  haben 
bereits  früher  in  diesen  Jahrbüchern  (II,  19.  ff.)  die  Unzuvcr- 
lässigkeit  des  Flavius  Vopiscus  an  einem ,  wir  denken  ,  ein- 
leochtenden  Beispiele  nachzuweisen  gesucht;  dasselbe  werden 
wir  hier  an  einem  andern  der  sogenannten  Scriptores  histo- 
rflb  Augnstae  ,  an  TrebeUhis  P<^io ,  zu  seigen  Gelegenheit 
haben.  Gegen  die  Zuverlässigkeit  desselben  legi  schon  sein 
eigenes  Geslandniss  0 ,  er  dictire  mit  so  grosser  Eile ,  dass 
er  dabei  kaum  zu  Athem  kommen  könne ,  ein  sehr  bedenkli- 
ches Zengniss  ab.  Sein  Nachfolger,  Flavius  Vopiscus ,  ge- 
sieht ^j,  dass  Jener  Vieles  ungenau.  Vieles  zu  kurz  dargestellt 
habe,  was  er  nur  dadurch  zu  cnlschuldigen  weiss,  dass  je-  • 
der  Gescbichlschreiber  einmal  etwas  Unwahres  berichte.  In 
4er  Geschichte  der  Tyrannen ,  bei  welcher  Pollio  besonders 
4k  Ephemerides  des  PaUnrius  Sura  >)  zu  Grunde  gelegt  zu 
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haben  scheint  lassen  sich  chronologische  Irrlhfimer  und 
Widersprüche  genugsam  nachweisen..  So  sagi  Pollio  an  der 
einen  Stelle,  erat  nach  den  deeeimaUa  sei  Postumns  bekriegt 
worden,  was  er  anderswo  frfiher  seist      So'  verlegt  er  den 

Aufstand  dos  Ingenuus  in  Mösien  in  das  Consulat  des  Tuscus 
und  l^assus  C^öÖ),  in  die  Zeit,  wo  Galiienus  sich  allen  Aus- 
schweifungen hingaben  habe,  wfihrend  alle  übrigen  Nach- 
richten die  Besiegung  des  Ingenuns  zu  den  ersten  Thaten  des 
noch  krsnigen  jungen  Kaisers  rechnen  Neben  dieser  Unge- 
nauigkeil  Irill  die  stärksic  Parteilichkeit  gegen  Galiienus  hervor, 
dessen  von  anderen  Schriftstellern  hervorgehobene  Thalen  er 
fast  ganz  verschweigt,  wie  richtig  Luden  0  bemerltl  hat,  der 
aber  zu  weit  geht,  wenn  er  meint,  bloss  durch  die  Schuld 
des  Pollio  erscheine  Galiienus  gewöhnlich  so  schlecht. 

Als  Valerianus  die  Herrschaft  übernahm ,  halte  Gallien 
dureil  den  Einfall  germauischer  Völker  bedeutend  gelitten, 
weshalb  sich  sein  Sohn  Gallientis ,  der  sofort  zum  Mitkaiser 
ernannt  worden  war,  zunSohst  dorthin  wandte.  GaUieniis^ 
80 berichtet  Zosimos^),  bewachte  selbst  die  Uebergangspunkte 
am  Rheine,  so  viel  er  vermochto,  gegen  die  Germanen, 
indem  er  sie  bald  am  Ucbergangc  hinderle,  bald  auch  selbst 
angriff.  Da  aber  die  Zahl  derselben  gar  zu  bedeutend  ward, 
kam  er  sehr  in  Noth,  weshalb  er  ein  Bündniss  mit  einem  der 
deutschen  Fürsten  schloss ,  der  die  übrigen  germanischen 
Släniine  abhalten  sollte.  Hiermit  stimmen  Eutropius  und  Au- 
relius  Victor insoweit,  als  Galiienus,  ehe  er  gegen  den 


4)  Sonst  spricht  er  meist  ganz,  allj,'emcin  über  seine  Quclleii.  Vgl. 
triff,  tyr.  1.  Den  Dexippos  (vgl.  Mai  nova  collcclio  II.  von  p.  319.  an) 
nennt  er  (iallien.  13.  Vgl.  Irig.  tyr.  33.  5)  Salon.  3.  Gallien.  7. 
0)  Trig.  tyr.  y.  Dagegen  Eulrop.  IX,  S  ,  Aurel.  Viel  33,2.,  Oros.  Yll,  22., 
Zonar.  II.  p.  235.  Wolf.  7)  tie.schit  lile  des  leutschen  Volkes  II,  492. 
8)  1,  30.  9)  Eulrop.  IX,  8.,  Aurel.  Viel.  31,  1.  Irrig  betiehl  Ln- 
dea  11, 101.  L  auf  diMe  Zeil  die  Verwüttang  GalUeM  darcb  die  Ale- 
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Ing^nuus  20g»  Gallien  tapfer  gegen  die  oinraUenden  Germanen 
stt  sekStaen  wnsile,  wahraul  l'oUio  dicf,  wie  es  soheilit,  mil 
AMcliI  ▼enehweigt  GalUcnus  Uefs,  als  er  ins  Gallieo  eilu», 
eenea  Sohn ,  den  snni  Ctessr  eriobenen  P.  Lieinius  Corne- 
lius Saluninus  Valerianus  'O),  zu  Agrippina  unlcr  dem  Schulze 
des  Albanus  zunick,  indem  er  den  Oberbefeid  der  Trup-» 
pen  dem  Gallier  M.  Cassianus  Lalinins  Postomos  *0  übertrug, 
der  den  Rhein  gegen  die  Ueberßlle  der  Germanen  schfitzen 
soite        Aber  kaum  halle  Gallienus  Gallien  verlassen als 

mamien  ,  M  clche  bis  nach  Italien  gedrungen  (Eulrop. ,  llicrun.,  üros.) 
Uli  bei  Uediolanum  eine  Cürcbterliche  Kieiierlagc  erlitten  bähen  aol- 
Um  (ZoD&r.).  Auch  die  Eroberung  Spaniens,  welche  den  Kranken  zu- 
geschrieben wird  (Aurel.  Yict.  33,  3«^  £atrOp.,  .Uros.),  gehört  nicht  in 
4i0  erste  Zeil  des  tialiienui.  Uieronymns  seUt  den  fiittfall  der  Ala- 
manea  in  das  aclile  Jshr  seiner  Regienmg.  Zonans  stgt  gani  allge- 
■eia»  GalUenas  habe  aach  auf  den  Fnnken  gekümplt  10)  So.heisst 
er  aar  Maases  (Bckhel  deetr.  aaa.  VII,  p.  421.)  aad  eiaer'lnscbrifl 
{GM,  p.  275y6.}f  Carnallas  Valeriaaas  in  der  epltome  32,  2.,  Salonin 
aaa  hei  SMaMS  and  PoIKo  trig.  ijr.Z^  Salon.  1.,  GaUieaas  bei  Zoaa- 
las.  Dass  er  voa  Kiaigen  Saloainaa,  Yoa  Anderen  Gallienas  genannt 
werde,  heawrkt  PoUio  Salon.  1. 3.  11}  Ünter  diesen  Hamen  komail 
er  dreiaial  bei  Zoaaras  'vor;  Stlßayos  bei  Zosinos  scheiat  aus 
ros  Tcrdorbcn ,  da  die  umgekehrte  Annahme  weniger  wahrscheinlich. 
12)  Die  epiloine  32,2.  nennt  ihn  Cassius  J.ahicnus  rostiiiiius,  wo  ninn 
irrig  Latienus  hCTSlellcn  wollte.  Der  Name  Latinius  steht  durch  eine 
Inschrift  fest ;  auf  den  Münzen  finden  sich  die  Abkürzungen  LAU  und 
lAT.  Vgl.  Eckhel  VII,  p.  446.  >Venn  bei  rollio  der  Name  meist  Po- 
stuniius  geschrieben  wird  (Salmas,  trig.  tyr,  3.),  was  wohl  nur  dem  Ab- 
üchreiber  zor  Last  fällt,  so  hätte  Luden  (und  ihm  folgt  Ukeri)  sich  doch 
nicht  erleaben  dürfen ,  gegen  das  einstimmige  Zeugnis«  aller  übrigen 
Geschiebtschreiber ,  der  Münzen  und  Inscbriflen  diesen  Mamcn  ohne 
Weiteres  aufsnaebmen.  In  der  Stelle  trig.  tyr.  6.  ist  luUum  oder  iw- 
nmm  vieileicbl  aas  Latimum  entstaadea.  13).  Mit  dem  Gesagten 
stkaat'der  Brief,  denValerianas  aach  Pollio  trig.  tyr.  3.  aa  die  Gallier 
gcssndl  habaa  soll,  aicht  fiberebi.  Port  heisst  es :  TWatsrhsMaiij  ImiiU 
iuem  el  GattUu  praeridm  Poifamtna  fectanif,  eiram  digm$$imim  isve- 
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die  Soldaten  einen  Aufstand  erregten,  in  dessen  Folge  Salo« 
niiiiis-  und  Atbanus  ermordti  imd  PosUnniif  m  laiyeril»r 
misgenireii  ward.  Zoiian»  eraililt ,  FostoniBS  Me  die  Gar* 
manen,  welche  in  GelUen  eiogefaHei,  mil  groaBenVcrlHt  n- 


ritale  Gnllorum.  —  Huius  fUio  Potiumo  nomine  tribunalum  Vacontio^ 
rum  ded'u  Dieser  Urier  müsste  in  das  erste  Jahr  des  Valcrianus  fallen, 
noch  ehe  Gallicnus  Mitrcj^ent  war.  Wahrscheinlicher  aher  wurde  Gal- 
lieiiuä  selbst  sofurt  nach  Gallien  geschickt  und  Hess  später  den  Postn- 
mus  als  Beschützer  der  Uheingrenze  zurück.  AiVas  die  Penulxiiog  sol- 
cher Urkunden  betriRt,  wie  der  hier  angeführle  Brief  des  Valeriannt 
•ein  soll,  so  hat  schon  Dirksen  „Die  scriploret  historiae  Augttila»<* 
S.  16  f.  nil  Rechl  bemerkt ,  date  (Ke  VerÜMter  der  KaiaergefClMle 
ibre  Urkanden  avf  die  aacklif tigtle  Weife  aaiakren  und  gie  hialg  wm 
ftrea  Vorgingera  auf  Treu  iind  Glaoben  kerabeniekaiea »  aelbii  avck 
dana,  weaa  diete  «le  keineswega  ab  aalheatiieh  aagegebea.  £ia 
nerkwflrdiges  Beispiel  biete!  Vopiacea  Aarel.  8.,  der  In  der  Ulpia  M- 
bllotheca  Mfer  UMeef  Üftrot  einea  Brief  dea  Valeriaaof  aa  dea  Ceotal 
Antöaiiiaa  Galtna  gefiiaden  habea  wllL  Bin  Conanl  dieaea  Ramena 
aber,  man  mflnte  denn  an  den  Imperator  Treltonianai  ISaTlas  denken,  ist 
nicht  bekannt.  In  diesem  Briefe  soll  sich  Valerianus  entschuldigten, 
dass  er  seinen  Suhn  Galiieuus  dem  Postunius  und  nicht  dem  Aurelianus 
anvertraut  (I)  habe.  Wie  aber  kann  der  Imperator  Valerianus  von  sei- 
nem Sühne  Gallienus ,  der  damals  iünfunddreissi^  Jahre  alt  war  (cpit. 
33,  4.),  auf  solche  Weise  sprechen ,  wie  er  hier  ihut ,  wo  er  sagt ,  er  . 
habe  gefürchtet,  Aurelianus  würde  diesen  ,  wenn  er  sich  leichtsinnig, 
wie  er  sei,  vergangen,  zu  streng  bestraft  haben?  Wie  konnte  anck 
Valerianus,  wie  es  hier  geschieht,  auf  den  Vorwurf  eingehn ,  Postumna 
aai  f&r  daa  Heer  und  seinen  Sobn  nickt  etreage  geaag,  :arie  aliaMnt  diaa 
■dt  den  eigenen  Worten  dea  Valeriaana  (trig.  tyr.  3.) ,  in  denen  nr  dia 
anck  sonttker  bekannle  Strenge  dea  fostnnna  erkebL  IMaaar  gann 
Brief  mnis  nntergesehoben  sein,  mag  ann  Voplacna  ikn  erAndae  kabM 
oder  aelbtt  hintergangen  worden  sein.  Ea  bedarf  wokl  keiner  Aaiftk 
rang,  dast  kier  nnter  dem  GalUenns  vaaMkgliek  der  Bakd  dea  Valeria* 
nna  vefilaadGn  werden  könne ,  wie  Caaaaboaaa  tn .  Poll.  trig.  tfn  3> 
antenlellt.  Auf  eine  Vertfcddigung  dos  nnterfeachobenen  Briefta  wiva 
ick  fekr  gespannt;  ich  kann  ihn  mit  den  sonstigen  I^iachricbten  nidift 
reiasen» 
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nickgescliln^cn  und  die  itincn  entrissene  Beule  sofort  unter 
die  Soldaten  vcrlhuilt.  Da  aber  Albanus  darauf  bestanden 
habe,  die  ganze  Deute  gehöre  iirm,  so  seien  die  Soldaten  vor 
Agrippina  gezogen,  hätten  ihn  nebst  dem  Sohne  des  Gallie- 
nus  getOdlel  und  den  Postumus  zum  Kaiser  erhoben.  Das 
Letzlere  linden  wir  auch  bei  Zosimos,  der  nur  von  der  be- 
5tiiunilen  Veranlassung  Niehls  weiss ,  sondern  den  Postumus 
ohne  Weiteres  abfallen  lässt  ^*),  Pollio  sclireibt  die  Ursache 
des  AufstiiHdes  «lern  Ilasso  gegen  Gallienus  und  dem  Wider- 
willen zu,  einen  Knaben  zum  Imperator  zu  haben  i^),  und  er 
widerspricht  der  „gewöhnlichen  Erzählung,  Postumus  selbst 
habe  diesen  getödtet,  um  zur  Herrschaft  zu  gelangen  ^^).  Dass 
Gallienus  seinen  Sohn  der  Aufsicht  des  Postumus  anvertraut 
habe  ((/uasi  atstodi  vilae  et  montm  et  actuum  unpeiialiutn 
imtüiUoH) ,  was  leicht  eine  Zuthat  des  Pollio  selbst  sein 
könnte  ^7^,  ist  jedenfalls  irrig,  da  die  Beschülzung  desselben, 
wie  bereits  bemerkt,  dem  Albanus  aufgetragen  war.  lieber 


14)  I.  5<S.  1.'))  Eine  Anekdote  ans  dem  Leben  des  Saloninn.i, 
aii5  welcher  man  auf  die  übenuülhige  Behandlung  der  Gallier  sclilies- 
sen  könnte,  bei  Pollio  Salon.  2.  16)  Von  der  Genauigkeit  des  Pollio 
gibt  diese  Stelle  (trig.  tyr.  3.)  ein  hübsches  Beispiel.  Die  eine  Erzäh- 
lung begleitet  er  niii  den  Worten  :  quanlum  plerique  adserunl ,  von 
der  andern  ,  widersprechenden  heisst  es:  vt  autem  verius  plerique 
iradidenint.  Also  stehen  plerique  auf  beiden  Seiten !  17)  Pollio's  Arl 
der  Zmammenstellung  beim  l^bcn  des  Postumus  lässt  sich  noch  zicnw 
lieh  deutlich  erkennen.  Aus  seinem  llauptrührer,  dem  Pairurius  Sura, 
hat  er  uohl  den  Anfang  bis  zu  den  Worten  sumpnt  Imperium  (mil 
Ausnahme  von  quantum  —  moribus  und  vielleicht  der  im  Texte  ange-' 
führten  Stelle) ,  dann  quo  inlerfecto  —  instauraveril ,  worauf  er  dann 
die  weitere  Erzählung  in  der  wunderlichsten  Wciso  abkürzt  {geslum  est 
—  ruineratus].  Aus  einer  andern  Quelle  ist  die  abweichende  DarsteU 
long  ut  autem  —  interfecerunt,  hinzugekommen,  und  in  den  Worten 
9»irm  Gallienus  —  consencsceret ,  bricht  nur  eine  schlechte  Meinung 
von  Gditirnus  zur  Unzeit  hervor. 
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den  Kampf  des  Postumus  mit  Gailienus  lauten  die  Berichte 
sehr  venchieden«  Der  ForiaeUer  des  Dio  ^)  berichtet  voa 
firei  GenndtschaRen  des  GaUfeniis  an  den  Fosliiaiiis»  das  aber 
beide  m  wunderiicher  Natur  sind,  als  dass  man  ihnen  irgend 

Glauben  zu  schenken  geneigt  wäre.  Das  Erstemal  habe  er 
ihn  gebeten,  er  möge  ihn  doch  nach  Gallien  lassen,  um  ihn 
SU  bekriegen,  später  ihm  einen  Zweikampf  angeboten.  Nacä 
Zonams«9)  wurde  Gailienus  zuerst  besiegt,  schlqg  aber  daranf 
den  Postumus  und  öbergab  dio  weitere  Verfolgnng  dem  An. 
reolus.  Da  dieser  aber  die  Sache  lässig  beirieb,  so  dass 
Postumus  neue  Jüraile  sauunelu  konnte,  sah  sich  Gailienus  zu 
einem  zweiten  Zuge  gezwungen,  auf  weichem  er  ihn  in  einer 
Stadt  Galliens  belagerte;  doch  nnisste  er,  da  er  seihst  tob 
einem  Pfeile  getroffen  wurde,  die  Belagerung  aufgeben.  Son- 
derbar verworren  ist  hier  die  Erzählung  des  Pollio.  Er  be- 
richtet uns  zuerst  *^),  Theodotus,  den  wir  sonst  als  Felühenrn 
in  Aegypten  linden  ^i),  habe  einen  Zug  gegen  Postumus  un- 
ternommen, und  Gailienus,  von  dem  gar  nicht  bemerkt  wird, 
wie  er  hingekommen,  sei,  als  er  den  Postumus  in  einer  gal- 
lischen Stadl  belagert  habe,  in  der  ^ahe  der  Mauer  von  ei- 
nem Pfeile  verwundet  worden ,  da  die  Gallier  jenen  verlhei- 
digt  hatten  Hierauf  folgt  eine  dem  Pollio  eigene  'Zwi- 
schenbemerkung über  die  Herrschaft  des  Postumus  in  Gal- 
lienworauf  er,  vermuthlich  nach  der  zu  Grunde  gelcg- 


18)  Bei  m  noTt  coUect  IL  p.  m  19)  II.  p.  236.  Mach  de» 
Untomichaiigen  vto  Schmidt  ist  derFortfttier  des  Dio,  tob  de«  oiaigo 
Excorple  boi  Hai  abfodruekt  stehon  (noch  Mai  p.  2S4.  Jobomo  AbUo* 
chemit)  die  Qaelle,  ms  wolcher  Zootfü  während  dieicr  Zeit  achApfi. 
VfL  Zeitochr.  f.  AUcrdNumw.  1839.,  277.  20)  Gallien.  4.  21) 
PolUo  Gallien.  4.,  trig.  tyr.  22.  28.  22)  Man  vgl«  daiit  Irig.  tyr.8.: 
G0ihm  est  atOtm  m  QaUimu  eoMra  ktmo  (FfflmiMini}  bühm  fmic,  f%mm 
seufkta  GaUienut  est  «wIiisralMS.  23)  Zb  dea  Wortes  deeementi^ 
Gallis  U\'j[,X  er  die  Bemerttung  liinzu :  nam  et  per  annos  seplem  Posiumvs 
regnatit  clc. ,  dio  nur  dann  an  der  Stelle  wäre ,  wenn  schon  damals 
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iCB  Lebensbeschreibung,  forirührl:  „Durch  dieses  Unglück 
genoUiigt  ihis  coadut  uuUUy  schloss  Gallienus,  am  den  Po- 
ftmis  am  bekriegen,  mit  Aureolus  FHeden»*)  mid  kfimpHe 
lange  Zeit  bindurclif  wfihrend  welelier  viele  Sehlaehten  und 
Belagerungen  stallfandcn  ,  bald  glücklich  ,  bald  unfrlücklich.* 
Hierauf  folgen  in  mehr,  als  zwei  Capileln  verschiedeney  hier- 
mit in  iieiner  Berfihrung  stehende  Dinge,  wonach  er  c.  7.  auf 
gMk^iitäiüMienfde  Weise  fortfährt:  „Gegen  Postumus  also 
fiPtefO  begann  GaVienns  mit  Aureolns  und  Olandius  den  Etrieg, 
mid  da  Tüstumus  von  vielen  kcllii>chen  und  fränkischen  (?) 
dk£nröikern  unterstützt  wurde,  so  kam  er  mit  Yictorinus,  mit 
dem  er  die  Uerrschafl  tbcUte,  zum  Kriege  (gegen  Galiienus). 
CSalfiettUB  frag  den  Sieg  davon,  nachdem  verschiedene  Treffen 
mit  wediselndem  Glflcke  geliefert  worden  waren.*  Es  kann 
kaum  bezweifelt  werden,  dass  Poliio  hier  eine  etwas  verschie- 
dene Erzählung  aus  einer  andern  Quelle  an  einem  sehr  un- 
passenden Orte  eingeschoben  hat.  lieber  die  Verbindung  mit 
Tktorinns  vgl.  unten  S.  54.  f.  Ans  allen  diesen  verschiedenen 
Berichten  scheint  so  viel  zu  erhellen,  dass  Galiienus  theils  selbst, 
Iheiis,  als  er  nach  Italien  zurückeilen  musslc       durch  seine 


Fostumus  sicljcii  Jahre  gclicn  schl  halle.  Nun  ist  iiachl'ollio  (vgl.  Note 
31.)  Poätuniu.s  im  Gunzcu  nur  sieben  Jaliro  luipcralor  gewesen ;  auf 
itoc  Belagerung  aber  folgte  no(  Ii  ein  langwieriger  Krieg,  wonach  sich 
jene  Beslimmun^  \on  sieben  Jahren  als  eine  iiier  ganz  ungehörige  er- 
gibt. 24)  liier  wird  «lie,  wie  aueh  an  anderen  Stellen  (Gallien.  2.,. 
3^  9.,  trfg.  tyr.  10.),  ein  Aufstand  des  Aureolns  in  frflhe  Zeit  gesetet, 
lAftrend  nach  den  Ohrlgcn  Zeugnissen  (Aurel.  VicL  33.  17. »  epit  33. 
S^lonar.  p.  237.)  dieser  kurs  vor  den  Tod  des  Galiienus  mit-  Nur 
M  Zo'inos  I.  38:  ^Enttyam^yräy  aöt^  KtxQonit  t%  (es  Ist  AK^ioftös 
SU  lesen.  Vgl.  Hai  a.  a.  0.  p.  236.)  toü.  Mavi>ovaiov  xni  AiQiuXnv 
nai  *jiyriar(yov  —  AvQlolog  J<l  iXXotQi'ujs  nq^e  voy  ßaalia  dml- , 

3m  ^ft»r>  wird  ebenfalls  der  Aufstand  des  Aureolns  durch  ein  leicht 
ISrfirhcs  Verschen  zn   fnih  prsclzt.    Virf.  Tiflemont  III.  1179.  ff. 
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Feldbenm,  denPottuimu  bekimpfte»  aber  docb  tolctzl,  Ton  aiw 
deren  Seilen  gedrangt,  von  ibm  ablassen  mnwle.  Nicht  nhwdir-^ 

fic^lit'inlich  ist  es,  dass  Poslumus  auch  mit  den  einfallernJi'H 
germanischen  Völkern  viel  zu  käiupren  hatte.  PoIIio  spricht 
von  Vertreibung  der  Germanen  aus  ganz  Gailien  und  sogar 
.  von  Castellen,  die  Postunius  auf  dem  Boden  der  Barbaron  er- 
baut habe  ^ ,  was  man  Treilich  auf  die  frfihere  Zeit  dea 
Poslumus  beziolicn  Köimle.  Auch  Aurelius  Victor  ^^j  erwähnt 
die  Befreiung  Galliens  von  den  Gerniaiien,  nachUeoi  Poslumus 
schon  zum  Imperator  erhoben  war.  Als  GaliienoSy  der  Gai- 
lien f&r  verloren  hielt,  nach  Griechenland  eiltei  soDle  Aureohia 
bei  Mediolaiuim  Italien  vor  einem  Einfalle  des  Postumus  ai- 
chern'»j.  Spater  erliob  sit  h  bei  Magontiacum  ein  Laeiianus^^) 
als  Imperator  gegen  Postumus,  wurde  jedoch  bald  besiegt; 
aber  die  Schonung,  welche  Poslumus  gegen  Magontiacum,  das 
Jenen  anfgenonunen ,  geübt  hatte ,  erregte  den  Unwillen  der 
beotelastigen  Soldaten,  welche  gereizt  von  einem  gewissen 
LoUianus^j  den  Poslumus^  nachdem  er  zehn  Juhrc  geherrscht 


via  f  «1^  'Piifttir  tif  icxmor  ihiUiuvttip  ifjüoa  momoö  lovg  «ot «  f 
liir  otQmu&tac  inUMua»  ^oSa«  dl  Bnixt  tuti  imp  iao  toö  6^fM»v  t^U 
i(fmfityti/r(QOtt  oiftättvfta  iri^afft  tovs  ßaqßdQove  i£*v9ag)  iSrnf- 
tttQ9iß  üvtfiiyayty»  Dinialf  kehrte  GiUienas  eilig  nacli  Italien  tiirAdi 
(Zosim.  L  38.>.  26)  Trig.  tyr.  3.  5.  Laden  IL  403.  gibt  hkranf 
gar  an  wenig.  27)  33^  7 :  IVomfiie  frimm  ewmiiwi  Patlmmm  *- 
imptrum  erg»fiMi  Ural  tafU9a^  Germamvrum  mmUihidm&  Lmdiami  leite 
txeipUur,  28)  Poll.  Pallien.  6.,  Zosiid.  L,  40.  29)  So  heieslerbaf 
Aareliof  Victor  33.  7.  und  äaf  Mflosen  (Eckhel  VII.  p.  449.).  Bei  Bn- 
tropius  lesen  fast  alle  Udscbr.  Lollianos ,  nur  eine  und  der  Uober- 
scUer  Faeanius  L.  Aelianus;  die  Kpitomc  32.,  4.  nennt  ihn  Ai-Iianus.  I)a>s 
er  TOD  dem  l^oUianu»«,  der  auf  i'osUiiuuä  Tuigie,  verschieden  ist,  was  noch 
Eckhel  \n.  p.  448.  nicht  anerkannte,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  Dar- 
stellung des  Aurelius  Victor,  nach  welchem  Laelianus  glücklich  üliei  wua- 
dea  wurde.   VgU  Tilleinout  III.  Ubö.  ff.        30)  Poll.  trig.  tyr.  ^  5. 
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halle  ,  ermordeten.  Zagleictt  mit  Postimias  soll  man  nach 
Pollio^O  auch  seinen  Sohn ,  der  vom  Vater  zum.Caenr  nnd 
gleich  daranf  zom  Aliens  erheben  worden  war  ^^),  geschla- 
gen haben.  Auch  über  die  Herrschafl  des  Lollianus  bericlilet 
uns  nur  Pollio;  er  soll  die  nncli  dem  Tode  des  Foslumus 
durch  einen  plölzlrchen  EinfaU  der.  Gemuinen  Terhrannten 
Castelle  im  Lande  der  Barberen  mid  die  durch  ^ie  TerwOste« 
Im  sudle  wieder  hergestellt  haben,  aber  von  seinen  SoldiBlen, 
weil  er  sie  zu  strenge  zur  Arbeit  angetialten,  ermordet  wor- 
den sein  ^*).  Jedenfalls  kann  die  Herrscljaft  des  Lollianus , 
da  sie  von  den  übrigen  Geschichlschretbem  nicht  erwAhnt 
wird,*  nur  sehr  hune  Zeit  gewfthn  haben  di).  . 

An  die  Stelle  des  Lollianus  trat  «uf  swet- oder  dMiTage 
ein  Schmied  ,  Namens  Marius,  ein  Mann  von  förctrterlicher 
Stärke,  der  nach  Pollio  von  einem  seiner  frühem  Gesellen 
ennordei  wurdet).  Ihm  folgte  Viotorinus,  ein  thaIhrftfUger 


Ab  der  erstem  Stelle  heisst  es:  Sed  .{P^shmut),  fittan  se  grarlssme  r«- 
ftlH,  more  tUöf  quo  Galli  nomruth  renim  Semper  ntnt  cwpidi^  LoUittno 
.m$e»i9  irnttremptus  est,  31}  Die  von  Eulropfus  tfkid  Oroiius  .belmptete 
sclHijabrige  JHiaer  feiner  Uernebalt  wird  durch  Hansen  besMtigt.  Vgl. 
BcUbei  VIL  lt.  440.  446.    Sieben  Jthfe  fibt  ihm  PoIIin  Ing.  tyr.  3. 

jGalliee.  4^  Eine  zu  Agrfpptnn  (CoTonia  Cfaudia  Agrippina)  ge- 
feblagene  MOtose  del  )*'08tiinint  bei  Eckbel  p^  74.  "Das  S.  C.  auf 
vielea  Mdnsen  des  Poslanfas  zeigt,  dass  er  in  Gatnen,  ohne  Zwelfet  sv 
A^pphw,.  einen  Senat  nach  Art  des  lemischen  angeordnet' hatte.  VgT. 
Edüiel  VIL  p.  445.  sq.  32)  Trig.  tyr.  4.  33)  Ofes  hesweifotl 
mit  Recht  Eekhel  Vit.  p.  448.  34)  Trig.  tyr.  9  r  Beikie  «  snfr  wtißUSiu, 
quod  in  labore  nimtu$  esset,  occisus  est.  Kurz  vorher  heisft  es:  IW^ 
teremplns  aulem  est  a  Victorino.  Vgl.  das,  6.  35}  Auf  Münzen  wir 
die  Form  Laelianus.  Vgl.  Eckhel  VII.  p.  448.,  Rasche  I  exic.  IT. 
2,  1819.  •  36)  Vgl.  Eulrop.  IX.,  9.  (stcundo  die  inlerf^ctus 
Ml),  Ai'rcl.  Viel.  33  ,  9  — 1.2.  {hoc  iugiilato  yost  tiditum)  ,  Oro«. 
VIL,  20.,  Poll.  Irig.  lyr.  5.  10.  {triduo  tantwn  imperatit),  Pollio 
aelst  ihn  nach  Victorinus ,  worülrer  weiter  .  antoa.    Kclütel  .bemeriLC 
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Mann ,  dem  seine  unbandi^^c  Sinnlichkeit  Verderben  bracbte  , 
da  sie  keine  Vcrfuhrun<>:  und  Gewalt  scheute.  Er  fiel  zu  Agfrip- 
pina  in  Folge  einer  Vcrsciiwüruog  des  Acluarius  Attilianus, 
der  seine  Schmach  an  ihm  zu  rächen  auchto,  im  drillen 
Jahre  seiner  Herrschaft  Nach  Polfio^s)  soll  dessen  Sohn 
vom  Valer  oder  von  seiner  Grossmutter  Vietorina  oder  Victorin 
zu  derselben  Stunde  zum  Caesar  ernannt ,  aber  sofort  von 
den  wülhcuden  Soldaten  ermordet  worden  sein,  ^och  bo- 
flndot  sicb^  sagt  er  «in  der  Mähe  von  Agrippina  ein  Gralh- 
denlimal  von  Marmor,  anf  welchem  die  Inschrift  steht:  iiier 
liegen  die  beiden  Tyrannen  Victorinas  ^9).«  Eine  sonderbare 
Verwirrung  liat  liier  Tollio  dadurch  iiincingebracht,  dass  er 
uichl  Idoss  den  Victorinus,  sondern  aucii  den  LolUanus  gleielw 
zeitig  mit  Postumus  die  Herrschaft  iuhren  lässt ,  da  er  doch 
zugleich  anerkennt,  dass  Victorinas  erst  nach  dem  Tode  de» 
LolHanns  zar  Herrschaft  gelangt  sei.  Viclorinus,  sagt  er  an 
einer  schon  oben  angeführten  Stelle,  sei  von  Postumus  zur 


(p.  454*)  die  Ziibl  and  Vcrachiedenheit  iciiier  vorhaoteea  Nfliucii 
Itiso  snf  eine  wenigslens  Elwis  lingere  Zeit  scUiessen,  37) 
Aurel.  Viel.  33.,  12.  13.,  Eulrop.  IX.,  9.,  epil.  34.,  3.,  Poll,  trigw 
Irr.  5.,  Oros.  YIL,  22.  38)  Trig.  lyr.  3.  6.  30)  Stfvkrm 
Areot  marmorß  imprtua  hum^ia,  vroxu  das.  11.  sm  yergleichens 
Irl  lyrmmtm  Mfwicr«  humUion  dmutriu  Stall  mprtaa  'f  vofftr  ia 
einer  Ildschr.  impletui  mWimpImui  oberhalb  der  Zeile,  191  vermalbltcb 
tjrpressa  zu  lesen.-  Wenn  es  nun  weiter  lieis^t;  tu  quUms  (iepulcrü) 
unus  (!)  est  inscriptus  ,  so  ist  hier  statt  vnus  ohne  Zweifel  lUuius  mit 
Casaubonus  zu  lesen  (vgl.  Poll.  Yaler.  iun.),  wenn  man  nicht  etwa  nach 
den  Ruelistnbenzügcn  rcrsus  vorziehen  wollte.  Der  Titel  lyrannus  ist 
hier  niclii  iiufTallend  (vgl.  Gallen.  15.),  eher  könnte  man  an  dem  ein- 
fachen Vicloriiii  ohne  nähere  ISameiislu-zeiclinnng  Anstoss  nehmen.  In«, 
wiefern  die  Ae<  hilioit  jener  Inschrift  zu  verbürgen  sei,  lassen  wir  da-. 
bingestelU,  iiedenküch  scheint  es  jedenfalls,  dass  Viclorina,  jdic  spftter 
so  beliebt  wnr,  eine  solche  entehrende  Inschrift  auf  dem  Üribe  4k 
liirigeo  geduldet  baben  aoUte.  Vgl.  Jahrb.  lU.  1^. 
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Thetlnahme  an  der  Herrschaft  zugelassen  worden  und  im 
Leben  des  Viclorinus  selbst^O  finden  wir.dasselbn  mit  dem 
Zosatze,  beide  seien,  nachdem  sie  sich  lange  Zeil  mit  Hülfe  der 
barbarischen  Völker  gehallcn,  besiegt  worden.  Damals  sei 
Viclorinus,  fahrt  er  fort,  nachdem  er  auch  den  Lollianus  er- 
mordet, allein  als  Imperator  zurückgeblieben,  wonach  er  denn 
den  Marius,  den  die  Uebrigen  gleich  nach  Poslumus  setzen, 
erst  nach  Viclorinus  anbringen  konnte ,  worin  man  ihm  nur 
zu  bereitwillig  gefolgt  ist^-).  Diese  Verwirrung  scheint  da- 
durch entstanden  zu  sein,  dass  man  irrig  den  Victorinus  nebst 
seinem  Nachfolger  Tetricus  unter  Galltenus  stclllc ,  wie  es 
noch  in  der  Darstellung  des  Eulropius,  Aurclius  Victor  und 
Orosins,  sowie  bei  Hieronymus  der  Fall  isf,  wiihrend  die  Epi- 
lomc  richtig  den  Victorinus  unter  Claudius,  den  Tetricus  un- 
ter Aurelianus  aulTuhrl.  Wie  schrecklich  verworren  die  Chro- 
nologie der  damaligen  Zeit  bei  den  Geschichlschreibern  ge- 
wesen ,  ergibt  sich  aus  einer  merkwürdigen  Aeusserung  des 
PoUio*^).  Die  Herrschaft  des  Foslunrns,  welche  zehn  Jahr 
währte,  reichte  nach  Zonaras^^)  noch  bis  zur  Erhebung  des 
Claudius,  was  auch  mit  den  sonstigen  Nachrichten  stimmt. 

Die  Muller  des  Victorinus,  Viclorina,  wussle  sich  nach 
der  Ermordung  der  Ihrigen  einen  Theil  der  Soldaten  durch 
Bestechung  zu  gewinnen  und  ihre  Gunst  so  wohl  zu  erhallen, 
dass  sie  den  Ehrennamen  mater  castrorum  erhielt  und  als  Au- 
gnsla  anerkannt  ward'»^).  Doch  schien  ts  ihr  nöthig,  dass 
ein  wirklicher  Imperator  von  den  Soldaten  ausgerufen  werde, 
und  so  ward  denn  auf  ihren  Antrieb  der  Senator  C.  Pesuvius 


40j  Gallien.  7.  Eckbcl  VII.  p.  452.  bezieht  hierauf  irrig  eine  Münr.c 
des  Victorinus.  41)  Trig.  lyr.  6.  42)  Trig.  lyr.  ö.  ö.  {Victorhw, 
Lolltano  et  Poslumo  intercmptis).  Das.  31.  hcissl  es:  Victorin  cnim,  itbi 
fitium  ac  nepotem  n  militihus  ridil  occisos,  Poslumtim.  deinde  Lolliftnum, 
ßfftriutn  ctiam  (welche  Ordnung !},  quem  principem  milites  nuncuparunt 
(vgl.  c,  5.  0.),  intcrcmptos.  43)  Salon.  3.  Vgl.  trig.  tyr.  1.  44) 
II.   p.  239.        43)  Poll.  trig.  tyr.  5.,  24.,  31.  ,  Aurel.  Viel.  33  ,  14. 
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Tetriciis,  der  sich  als  Slallhalter  Aquitaniens  zu  Burdigala  be- 
fand, zu  dieser  Würde  erhoben  und  dessen  junger  Sohn  zum 
Cae^r  emanint^).  Aber  Tetricus  wurde  dorch  haaßge  AnD- 
atinde  der  vom  •  pnieses  Fapstiaus  beatodieiM«  Seldeleii  so 
sehr  beohrubigt ,  dem  er  es  yorzog,  sieh,  seiner- Wflrde  wn 
entledigen;  zwar  führte  er  sein  Heer  dem  anrückenden  Au- 
relianus  bis  Calalauni  (Chalons)  entgegen ,  verrielh  es  aber 
-selbst  an  Jenen  ^7)>  worauf  er  naqh  einer  zweijährigen  Herr- 
.scballr  an  Rom  im  Trtamphzuge.  aufgefttbrl  .wjitd  «9).  Glekli 
nachher  wurden  die  beiden  Tetrions  von  Altrelianos  wa  Bhren 
und  Würden  erhoben.  Der  Ti  iuiiiphzug-,  in  welchem  sie  auf- 
geführt wurden,  fällt  in  das  Jahr  274.,  die  Erhebung  des  Te- 
tricus also  fräbeslens  1^71.,  in  die  Zoit:  der  Uerrscbafl  4^ 
Anrelianiis^),  die  des  .Vi<4orinii8  frühestens  8d9^  nnd  .selben 


46)  Kiitrop.  IX^  10.  e  Abitn»  a  vtUUibm  imptrator  thehtt  esf.  AareKoi 
Vict(l|r:  TMeum  inifenUoHm  faeii  fdingM'  eim  Tetrieö  CMforea  i»- 
iigttiar  iitiiparüimimr,  Pftllio  Iris,  lyr.'  5.:  Qmm  iptm  .fe  f^ifieim 
Mull  iwndmtf  wtutlim  primMik  m  MärSäm  '{!) ,  drindd  I»  TMnm  mtfm 
einu  fOium  eoutidiitei  imptria  f-  24..:  T«ln0iMi  ßd  iwiptnmm-  httHMf 
pudtiiu  tr^  «1  pUri^  {!) .lopnmkar^  aißmi$,  AM0tulMm,appeUiitri 
fitinmq»$  «kis  Cauarem  moiei^arii.  Voai  jüngern.Telriciit  heiittct  dtf. 
25.:  Iße  puw^iäm  a  YkUwmm  Cauär- apptüatus^  qmim  itta  wuUer 
tarirorum  «5  ertreUu  mtmeupiU«  eaet.  47)  Ealrop.  IX. ,  10.  13. , ' 
Aurel.' Viel  35. ,  4.  5.,  Poll.  Irig.  tyr.  24!  25.,  Vopisc.  Cltod.  32.' 
48)  Vgl.  ausser  den  genannten  Stellen  Vopisc.  Aurel.  34. ,  Zosim.  I., 
öl.  Bei  Aineliiis  Victor:  Ipse  {Tetricus)  post  cehum  biennii  imperit  iV» 
iriun*phum  duclus,  halte  man  langst  imperium  herstellen  soMen.  Vgl.  dü». 
33,  12.  Pollio  sagt  freilich  von  Tetricus:  Quutn  muUa  feltciter  egistet 
dmque  imperasset.  49)  Wenn  Pollio  Claud.  7.  in  einem  üriefe  des 
Claudius  an  den  Senat  unter  seinen  Feinden  den  Tetricus  nennen  lässt 
(slaU  de»  Victorinus)  ,  so  ist  dies  ebenso  falsch,  als  wenn  er  gleich 
darauf  zu  erkennen  gibt»  Claudius  habe  dieses  besiegt..  Die  Stelle  des 
Pollio  y  der  bekennt,  4uf  er  den  Brief  nicht  genas  anführe ,  hat  nacli 
den  Vorgange.  Anderer  auch  ßekkel  (V.  455.)  verfahrt.'  Irrig,  tal 
•a«h  dio  BnvahBOBg  des  Tetrica«  nad  der  yictoiiaa  Clmid.  4. 
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wir  ür  LoUiimis  etwt  eia  Mir,  -80  wOrde  der  Tod  des  Po- 
ilimi  felae  Bcbelm^  S58b.'.erfiol|^  sein')  WM'mU  de» 
Mnsttgen  Bestimmungfen  nicht  streifel.  Tetrieus  selbst  scheint 

kaum  in  das  nördliche  Gallien  g«'kürmuen  zu  sein:  hier  mag" 
Yiclorina  geherrscht  haben,  welche  nach  Pollio  viele  Münzen 
Boter  ibccm  -Kamcii  schlug  ^  Nach  Pollio  *0  Zenobia 
gegen'  Anreliahus  geHossert  Jiaben,  sie  habe.aMeia  die  Vi6lo- 
riaa  ihrer  w&rdtg  gehalten  und  mit  ihr  die  Herrschaft  zu 
Iheilen  gcwimschl.  Leider  ist  weiter  von  Victorina  Nichts 
bekannt;  denn ,  wenn  Tollio^O  s^^i  nach  Einigen 

«äter  Xelncii8;getödtek  forden ,  nach  Anderen  eines  nätörli^ 
chen  Todes  gestorben;  so  heben*  sieh  diese  Nachrichten^  von 
denen  keine  iieglaxibigt  ist  ,  gegenseitig  auf.  Unter.  Tetrieos* 
muss  Gallien  auch  wieder  von  Einfällen  germanischer  Völker 
gelitten  haben  &^).  halte  Aurelianus  Gallien,  das  während 
Hagerer.  Zeit  von  veisphieden/en  eigenen  Imperatoren  b^ 
herrscht  worden  irar,  anfs  Nene  fär  Rom  gei^onneti  ond  die 
Orteong- wieder  hergestellt  s*). 

Wir  hoffen  im  Bisherigen  den  Beweis  geliefert  zu  haben, 
wie  UBZaverlässig  Pollio  in  seinen  Berichten  ist  und  wie  selbst 
(Sm  von  ihm  angeführten  Urkunden  (vgl.  Note»  13^  und  49.ir 
keinestregs  Uber  alfen  Zweifel;  erhaben  sind..'  leider  Ist -man 
in  der  Kaisergesch i'chte  den  scriplOFes  -hisloriäc  Auguslae  zu 

sehr  gefolgt  und  bat  darüber  die  audc]:en.Zeugaisse  veuiach-^ 

. '  .        '  ■  ■  ■         -  ■' 
..  '  .... 

Trig.  tyr.  *31.:  Cuti  srnrnt  jätis  nymmi  'aer^i  aurei  tt  mrgmUei  ,*  qtw^  < 
mm  koiUque  f&nm  «^«t  opmi  f^€9§roi,  Um*to  «nffiinelider  Iii  es, 
dass  keine  sicheren  Mfinzen  von  ihr  existiren,  dass  nuch  iiii  unserer  l^e|^nd 
kei  der  Masse  von  Münzen  dieser  Zeil  keine  Victorina  sich  ergeben 
will.  Vgl.  Eckhcl  VII.  p.  453.  sq.  ,  Rasche  VI.,  1.  114.  Liegt  elwa 
bei  jener  ßenierkung  des  Pollio  eine  Verwerhslunj^  inil  Telricus  zu 
Grunde?  Ans  der  rtiniasso  von  Tclriii  in  uiistrcr  (legend  kann  man 
»iif  die  Anvve.4enlieil  des  Tdricns  .keinen  S'chluss  machen.  Ucber  .sie 
Eckhel  VII.  p.  458.  sq.  Vgl.  Jahrb.  III.  139.  51)  Tri?,  lyr.  30. 
52>  Trif.  lyr.  ai.      53)  Anrel.  Viel.  53.,  3.      54)  Zoow.U.  (».240. 
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iässigL  Gehören  auch  ein  Zosiinos  und  Zonaras  einer  viel 
sjfiiem  Zeit  an ,  so  sind  sie  desbaUi  doch  nicht  gegen  jene 
xnrficlaasetseny  da*  sie  häniig  aas  sehr  guten  Quellen  geschöpft 

haben.  Eulropius,  Aoreltus  Victor,  zum  Tbeil  auch  die  Epi- 
tomo  verdienen  alle  Beachtung. 

•  .  ■  •  •  • 
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4.   lUkri:  4)tc  j^utunbljan^c  am  UcdcUr-iHrcr. 


I. 

.'M   ^«^eosscrer  Zustand  der  Schanze 

.vttDie  Schanze  gehurt  znr  Frovinz  Gcidcrland  und  zum 
himdifiifnmcnl  AmheiBi.  ihre  Gnmdlago  bildet  eine  nekta 
Hnie,  welche  nach  dem  WoRer  Hecrveld  die  MeerreP 
der  Heide  genannt  wird.  Die  nfichsten  Wrter  sind  Gar- 
deren und  Elspe  et,  erslercs  in  süiiwcsllicher,  letzteres  in 
nonlüsUiclier  Richtung.  Drei  Stunden  ostwärts  liegt  das  kö- 
nigliche ljustschloaa  het  Loo,  und  nur  eine  halbe  Stunde 
«t  die  grosse  Laadatrasae  davon  entfernt,  die  von  Dementer 
ttir  b et  Leo  nach  Utrecht  führt. 

Im  Westen  der  Schanze  befindet  sich  der  See,  welcher 
vom  benachbarten  Weiler  Uedel  oder  Ueddcl  den  Namen 
Uodoler-Meer  föhrt,  einen  Flacheninhalt  von  119760  □ 
||p  and  eine  nultlere  Tiefe  von  9,5  Ellen  hat  AogenacheioM 
M  ist  er  nicht  gegraben,  sondern  von  der  Notar  gebildet^ 
db  Westseite  desselben  ist  mit  Gebüsch  umgeben ,  an  wel- 
ches eine  königliche  Meierei >  het  Meer  genannt,  anstösst. 
in  Norden  der  Schäme,  nur  wenige  Minuten  weiter,  beindet 
lieh  k  der  Eaide  eis  anderer  Uehier  aber  tiefer  Binnensee, 
der  den  LanAenten  Torf  lielbrt 

Von  der  Schanze  selbst  war,  als  ich  sie  besnehte,  kefaie 
Ueberiicrerung,  nicht  einmal  aus  späterer  Zeit,  zu  erfahren. 

Sie  liegt  nicht  unmittelbar  an  See,  sondern  noch  15 
SUan  davott  entfernt  Der  WasseiaM  war  aber  damals  sehr 


niedrig,  und  das  Land  zwischen  der  Schanze  und  dem  See 
nicH  viel  höher  als  die  Oberllfu  ho  des  Wassers.  Jedoch 
wurde,  der  Aussage-  der  Landleuto  zufolge  9  auob  bei 
hohem  Watserslando  der  Fuss  der  Schanae  nicht  voai  Wsi^ 

.aer  .  benetzt  War  yieOeiehl  bei  Errichtung  der  Schaoce 
der  Wassersland  durciigängig  höher,  so  dass  damals  der  See 
bis  au  den  Fuss  der  Schanze  stand?  .  Wenigstens  erhebt  sich 
der  ganze  innere  Piala  der  Schanze,  von  gleicher  Höhe  mit 
der  Heide-,  3,50  £Uen  fiber  die  Oberiliche  des  Wassers  und 
mehr  als  drei  Ellen'  über  den ' Streiren  Zwischentand.  Die- 
ser Platz  ist  krcisrörmig ,  bis  auf  geringe  Abweichungen  , 
weiche  man  allenfalls ,  zufälligen  Umständen,  nicht  aber 
der.  «sj^ruDgUchen-  Anlage  auachreiben .  Ininfi;  Der  .Ooreh-  • 
messeir  des;  Platzes,  von  Norden  nach  SAden,  belrl^ 
102,50  Ellen V  und  von.  Osten  nach  Westen  101,75  Ellen, 
eine  DifTerenz  von  kaum  0,75  Ellen.  Derselbe  ist  eben , 
ausser  an  .der  Südseite  ,  wo  sich  eine  sanfte  Erhöhung  be- 
fiotdet,  und  von  einem  Erdwalie  umgeben,  der  von  einem 

:  trocknen  Graben  «Ing^BScUossen  wird.-  an  der  Westseite 
in  einer  Strecke  von  67  EUen  hat  xier  Wall  eineliMre;  mUlä 
fifidet  sich  keine  Spur  einer  früher  daselbst  vorhandenen  Er- 
hiHiung..  .       .  * 

Der  Wall,  uach  seiner  Oberfläche  gemessen,  beschreibt' 
e^ieii  Bogen  von.  207  ,EUcb  ,  imd  setn-  höchster/  Puoct  Kegt- 
9,70  Ellen  Ober  dein  Spiegel  des  Sees.  Er  JiAt  nicht  dberall 
dieselbe  Höhe,  sondern  ist,  besonders  in  der  Richlurtg  von 
Oslen  nach  Süden ,  an  einigen  Stellen  bedeutend  niedriger 
und  hat  das  Aussehen ,  als  ob  er  verfallen  oder  abgetragen 
sei.  S.eine  Breite  am  Fuss  betarägt  gegen  Morden  33,  gegen 
Osten. 3i\und  gegen  Sfiden  35  Ellen;  In  diesem  Walte  be- 
finden aich  zwei  Durchschnitte  oder '  Eingänge ,  der  eine 
gegen  Osten  17  Eilen,  der  andere  gegen  Süden  15  Ellen 
breit,  am  übern  Rande  gemessen.  Die  südwestliche  Binnen- 
aette.  des  WaUea  iat  ungSeichmäsfriger  ii^  ihrer  Abdacfanng 
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als  die  übrigen  Theile,  welches^  wie  es  scheint,  von  einer 
Grube  herrührt,  die  sich  daselbst  befindet  und  das  Aussehen 
eines  alten  Heerdes  hat.  Die  Breite  des  Grabens  um  den 
Wall  beträgt  27  Eilen,  gemessen  von  der  Höhe  des  Walles 
bis  zum  Aussenrande  des  Grabens,  und  seine  Tiefe  1,78  bis 
3,77  Ellen  unter  der  Oberllächc  der  Heide.  Am  wenigsten 
tief  ist  er  an  den  beiden  Durchschnitten  ,  wo  sich  eine  Art 
erhöhten  F'usspfades  quer  durch  den  Graben  zieht.  Ver- 
gleicht man  den  tiefsten  Theil  des  Grabens  (.5,77  Ellen)  mit 
dem  Wasserspiegel  (3,50  Ellen),  so  ergibt  sich,  dass  der 
Graben  0,27  Elle  tiefer  ist  als  die  01)crnäche  des  Sees, 
woraus  man  schliessen  darf,  dass  ehemals  der  Graben  der 
Schanze  leicht  mit  dem  Wasser  des  Sees  angefüllt  werden 
konnte. 

Die  nächste  Umgebung  der  Schanze  bietet  noch  bemcr^ 
kenswerthe  Eigenthümlichkeiten  dar.  Längs  der  Nord-  und 
Südseite  nämlich  laufen  zwei  kleine  W^älle  ungefähr  parallel 
in  östlicher  Richtung  dem  Meierliofe  zu.  Diese  Wälle  sincf 
0,80  bis  1  Elle  hoch  und  ü  Ellen  breit  und  haben  von  der 
Schanze  bis  zum  Meierhofe  eine  Länge  von  280  (der  nörd- 
liche) und  390  (der  südliche)  Ellen.  Dass  diese  Walle  ehemals 
mit  der  Schanze  in  Verbindun;(  standen  ,  sieht  man  daraus , 
dass  sie ,  in  einer  Enlfernung  von  ungefähr  200  Ellen  vom 
See,  vermillelüt  anderer  kleinen  Wälle  mit  den  Gräben 
der  Schanze  verbunden  sind.  Ausserdem  ist  die  nächste  Um- 
gebung der  Schanze  durch  vier  aus  Erde  aufgeworfene  Hügel 
bezeichnet,  die  ihrer  äusseren  Form  nach  alten  Grabhügeln 
ahnlich  sind  ,  was  sich  auch  durch  angestellle  Ausgrabungen 
bestäligte.  Zwei  derselben  befinden  sich  an  der  Südseite  und 
zwei  an  der  Nordseile.  Auch  bemerkt  man  an  dieser  Seite 
noch  unregelmässige  Erhöhungen  ,  deren  Bestinunung  ebenso 
ungewiss,  wie  ihre  Form  unbestimmt  ist. 
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Innerer  Zustand  der  Schanze. 

Die  Ausgrabungen  innerhalb  der  Schanze  wurden  merst 
in  der  sanllen  Erhöhung  auf  dem  innern  Platze  vorgenommen. 
Diese  Erhöhung  hatte ,  an  ihrem  westlichen  Fusse  gemessen , 
cinea  mittleren  DurchmeBser  von  28  £Jlen  und  eine  Höhe  Ton 
ifib  Elle.  In  derselben  mrde  ein  Durchachnitt  voii  Osten 
nach  Westen,  und  ein  anderer  von  Süden  nach  Nerden  an- 
gebracht, ungeliihr  2  Ellen  breit  und  1  Elle  tief.    Die  obere 
Erdiage  war  die  gewöhnliche  Heiderinde;  dann  lolgte  gelber 
Sand  mit  Kies  vermischt ,  nnd  in  einer  Tiefe  von  0^5  £Ue 
zelj^n  sich  eini^  Stttcke  Holzkohle,  in  vermehrter  Menge » 
je  tiefer  man  grub.  Es  wnrde  jedoch  hi  denselben  nichts 
als  ein  kleines  Fragment  bräunlich  gebackcner  Erde  gefunden, 
eines  Topfes,  wie  es  schien,  roh  bearbeitet,  einen  Daumen  dick, 
bram  im  Bruche,  leicht  gebacken  oder  aar  hart  getrocknet. 
Ferner  fand  man  einen  klehien  Feuerstein,  absichtlich,  wie 
es  schien ,  gespalten.  Die  Kohlenstflcke  waren  zu  Meth ,  als 
dass  eine  Bestimmung  der  Holzart  möglich  gewesen  wäre;  in- 
dcss  ergab  sich  aus  ihrer  Menge  und  der  Dicke  des  darüber 
liegeaden  Grundes,  dass  hier  ein  alter  und  bedeutender  Ver- 
bvennungsplale  gelegen-  haben  mnss.  Hierauf  wnrde  diio  Ar- 
beit an  der  südlichen  Seite  des  Walles  fortgesetzt,  und  nnler 
CBier  Lage  Rasen  und  einer  Schicht  £j^elber  Lclimcrde  wieder 
eine  ziemlich  dicke  und  feste  Masse  Holzkohle ,  in  derselben 
aber  nicht  der  geringste  technische  Gegeifstand  gefunden. 

Die  nun  folgenden  Ausgrabungen  in  der  Schanze  be- 
schrinkten  sich:  1)  auf  die  beiden  Durchschnilte  oder  Ein- 
gänge und  2)  aul  den  höchsten  Funcl  des  nördlichen  Wal- 
les. Diese  Versuche  aber,  wie  sorgfältig  auch  ^angestellll, 
fährten  zu  keinem  andern  Resultate  als  zu  dem^Schitiss,  dass 
der  Wall  aus  der  Erde  der  angranzenden  Heide  und  hdchst 
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Graben  sich  bclindcL 

Die  Aussicht-,  in  den  in  der  Nähe  gelegenen  Hügeln , 
weiche  nil  vieler  WalursobeieUolikeU  Griber  ra  seio  echie* 
neo,  melir  tu  entdecken,  bestimmte  midi,  die  Arbeil  in 
der  Schaiise  einzoslellen;  wo  inzwischen,  wie  doreh  Zo- 
fall,  noch  eine  überraschende  Knideckung  gemacht  wurde. 
Beim  Untersuchen  der  Sleiachen  nämlich,  an  Stellen,  wo 
die  Ueide  abgetragen  war,  wurde  ein  einzehier  iüeiner 
Feaerslein  gefimden,  der  absicbllleh  bearbeitet  so  sein  schien. 
Dies  veranlasste  mich,  den  ganzen  Plälz  genau  darcbsucben 
zu  lassen.  Die  Folge  davon  war,  dass  in  wenigen  Stunden 
mehr  als  hundert  solcher  Fcnersteinchen  gesammelt  wurden, 
von  denen  viele  unverkennbare  Spuren  absichtlicher  Bearbei- 
laag  tnigen.  Dieses  Sueben  beschriüikte  sich  aber  nicht 
auf  den  mnem  Platz  der  Schanze,  sondern  erstreckte  sich 
auch  auf  den  Wall  und  die  nächste  Umgebung,  und  man 
bemerkte  ,  dass  die  Feuersleinchen  sowohl  am  kaum  ausge- 
trockneten Ufer  des  Sees,  als  im  Graben  uro  den  Wall  und 
in  dsMJmgegend,  so  weit  die  Hdgel  lagen,  gefunden  wurden. 

IMer  den  in  der  Nike  gelegenen  Hfigeln  wurde  mit  dem 
niedrigsten  ,  an  der  Nordseite  der  Schanze ,  der  Anfang 
gemacht.  Derselbe  wurde  allmälig ,  bis  auf  den  unberührten 
Sandboden,  abgetragen  und  durchsucht.  Ungefähr  in  der 
llitte  des  Hügels,  in  einer  Tieie  von  0,3  £lle,  entdeckte  man 
eine  bedeutende  Menge  Holzkohlen  und  darnach  Reste  ver« 
brannter  Knochen.  Diese  Knoclien  waren  dicht  und  fest  zu- 
sammengepackt und  mit  grauer  Asche  vermischt.  Die  Festig- 
keit, mit  der  sie  gleichsam  zusamniengcpressl  waren  ,  licss 
varantben,  dass  sie  urspränglich  in  einem  Tuche  oder  an- 
dern Gegenstande  gdegen  hatten.  Hier  und  da  waren  Heide- 
wnrzeln  hindurchgewachsen.  In  demselben  Hügel  wurden 
noch  an  sechs  andern  Stellen  ähnliche  und  auf  gleiche  Weise 
zusammengepresste  Reste  verhrjouater  lüiochen  gefunden.  Die 
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JSnlfernung,  worin  sich  diese  Knochen  von  cinandor  befanden, 
war  ziemlich  vcrhälinissuiassi^i  ungeiahr  3,0  Elle;  blos  ein 
eiueiaes  Hinfciieii  laf  weiter,  vielleicht  0,5.  £Ue  emfemt. 
Df«r  Lage  dar'  Terscliiedenen  KnQohen^llaaaeii  War  ungflu 

lähr  diese :  -  *  . 


Herr  Professor  G.  Sandiforl  hieselbst  halle  die  Gule,  diese 
.Knochea  auf  meine  BiUe  wl  untersuchen.  J>iese  Unterteilung, 
obschon  erschwert  durch  den  sehr  fragmentarischea  Znstand 
derselben,  gab  folgende  Resultate: 

a.  „Eine  Anzahl  Knochenslückchen,  von  denen  einige  zuoi 
Schädel  gehören,  aber  so  klein  und  vom  Feuer  ge- 
spalten und  verbrannt,  dass  nicht  ein  einzelnes  Fxagr 

'  .ment  Spuren  eines  menschlichen  Ursprungs  ürfigt* 

b.  „Kleine  Fragmente  von  der  Hand  oder,  dem  Fnsse^  wie 
es  scheint 

d.  „Fragmente  von  Schädel-Knochen  und  von  Gliedmassen 
eines  erwachsenen  Meji sehen.'' 

e.  9Fra£:men.te  von- Kopf- Knochen  eines  erwachsenen 
.  .  Menschen.*' 

f.  „Fragmente  von  Kopf-  ,  Schienbein  - ,  Waden  -  und 
Arm  -  Knochen ,  wie  es.  spheint,  eines  erwachsenen 
Menschen.'' 

.  g.  ^Fragmente  yon  Gliedmassen  und.  einige  wenige  Yon 
Kopfe  eines  erwachsenen  Menschen.« 


1)  Dw  Hiurdien  ti,  wurde  hdm  Aatpackcn  Dicht  mehr  geladen, 
md  icheiiit  luftllig  Terlorea  gegtdCui  *n  «ein. 
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Die  einzigen  lecliDischen  Gegenstände,  die  autn  in  diesem 
Hegel  fand,  waren  swei  absieiiliiGh  gei|mltene  FenenteincheB, 
Ideinea  Messem  Unlieb.  Der  sweile  nMliehe  UOgel  eduea* 
seiner  bedeatonden  HAke  wegen,  leicbere  Ausbeute  «i  ver- 
sprechen. 

Ich  iBUSS  micli  jedoch  bei  diesem,  so  wie  auch  bei  den 
ürigeaden,  anf  einen  Dorchichnitl  besebrinken,  der  von 
Osten  nach  Westen,  2  Ellen  breit,  bis  anf  den  nabertkhrlen 
Boden  angebracht  wurde. 

Nachdem  die  obere  Rinde  durchstochen  war,  sliess  man 
auf  den  gewöhnlichen  sandigen  Ueidegrund.  In  einer  Tiefe 
von  ongelibr  0,6  £Ue,  unter  der  Obeffläche,  wurden  einige 
aenlreole  kleine  Knocken  nebst  einxehien  SUekcken  Holl- 
koMe  md  etwas  tiefer  zwei  bearbeitete  Feuersteinchen  ge- 
funden.   Weiter  kam  nichts  zum  Vorschein. 

Die  Erdart  der  südlichen  Hügel  war  dieselbe,  wie  die 
der  nördlichen. 

In  dem  ersten,  der  Schanze  am  nftchslen  gelegenen,  fknd 
BMU,  ungefähr  in  der  Mitte ^  0,3  £lie  tief,  einige  Holzkohlen 
und  Ueberbleibsel  verbrannter  Knochen ,  dicht  und  fest  zu^ 
sammengcpackt,  so  wie  die  des  ersten  nordlichen  Hügels. 
INeee  Knocken  waren  aber  so  stark  verbrannt,  gespalten  nnd 
Yenekrt,  dass  Professor  Sandffort  sie  nicht  an  bestimmen 
Termochte.  Ungefähr  0,6  Elle  westlich  von  diesen  fand  man 
gleichfalls  kleine  verbrannte  Knochen,  die  sich  aber  eben  so 
wen^  wie  die  vorigen  bestimmen  Hessen.  Noch  ein  wenig 
wtüer  weatlich  lagen  drei  Stflekchen  brauner,  gebrannter 
Erde,  die  denilick  von  aerbrochenen  Töpfen  herrflfarte.  Die 
Erde  ist  mit  gestampften  Kiesel kömem  vermischt ,  leicht  ge- 
backen ,  braun  im  Bruche,  und  die  Aussenseite,  ursprünglich 
roh,  mit  einem  dünnen  Ucberstrich  von  Thonwasser  geglftttet. 
Bim  beiden  andern  sind  von  derselben  Farbe,  aber  eCww 
da— er  nad  feiner  beaiMtet  Femer  vmrden  In  demselbe« 
Hügel,  0,5  SUen  tiefer  als  eben  erwähnte  Knochen  und  un* 
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gelühr  2  Ellen  davon  entfernt ,  wiederum  kleine  verbrannte 
Knochen  gcl'unden,  in  denen  Professor  Sandil'ort  lleberbleitMsel 
v«»  GUedittasseii  eines  erwachsenen  Menscbon  erkannte. 

Vek  sweile  sädliolie.  Hügel  enlktell,  ungeOUir  ki  4er 
Mitte  und  kaum  0,3  £IIe  tief  unter  der  Oberlldche,  ebesfeUe 
verbrannte  Knochen,  in  derselben  Lage  wie  die  früher  er- 
wähnten. Den  üiUersuchungen  des  Professors  Sandiforl  zufolge 
belanden  sich  darunter  Fruguieole  von  Kopf-  und  Armluio«». 
eben  eines  Menseben.  Ungefabr  eine  filie  sodwäcta  ven  ito*» 
sea  KnoohieQ  v»ie4effbolte  sieb  die  nändtcbe  ^deckui^  und 
auch  zwischen  diesen  ICnocben  entdeckte  deivelbe  Anatom 
Fragmente  von  Kopf-  und  Armknochen  eines  Menschen.  Zu- 
letzt fand  man  noch  drei  ii'euersteinchcn,  absichUicb  gespalten, 
wie  es  scluen,  von  denen  eiQS  deutliche  Spuren  yoa  Bearbei- 
tung enthielt. 


Resultate. 

1.  Da  die  Grabhflgel  sehr,  nahe  bei  der  Schanse  wd^ 

geworfen  sind  und  gerade  an  jenen  zwei  Seilen  Hegen,  welche 
durch  keine  anderen  alten  Anlagen  eingenommen  werden ; 
und  weil  in  beiden  Denkmälern,  der  Schanze  sowohl  als  den 
Grabbüigeki^  Beweise  von  Verbremiungen  und  besonders 
Feuersteuie*  entdeckt  sind ,  die  Spuren  vorsfiblicher  Bearbm- 
tung  tragen :  so  darf  man  schliessen«  dass  Schanze  und  Grab* 
hügel  gleichen  Ursprunges  sind. 

2.  Es  ist  eine  au£  vielfache  Untersuchungen  gegrflndele 
und  einstknmig  von  den  Alterthnroskundigen  angenonunen* 
Britanptung»  dass  kunslniSsaig  beiiilieilele  GegenstSnde  ans 
Fenerstebi,  wenn  sie  In  Gräbern  oder  andern  alten  Denkmä- 
lern gefunden  werden,  den  Beweis  liefern,  dass  solche  Denk- 
mäler einem  hohen  AUerlhume  . angehören,  meist  einem  sol- 
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dten,  wovon  die  Croscluclilc.  keine  Nachrichten  aufbewahrt 
käi^yf  und  einem  Volke ,  welches  noch  auf  der  enien  Stufe 
der  BUdoog  ilebl;  «v  diM  aai  dem.  Gftnde  unaem  Denk- 
.■ilern  0ia  faohea  AU^r  wfirde  beigelegt  werden*  nribaeii. 

3.  Wenn  einfache  Einriclilung  der  Giubhügol  als  Beweis 
ihres  hohen  Allers  gilt ,  so  wird  man  ein  solches  un-^ 
sm  GraUiügeki  beilegen,,  -da^  meipea  Wisseoa,  niicli  keine 


1}  Unter  den  neuesten  Schriften  über  diesen  Gegenstand  wird  mu 
-mU  nutzen. XU flalbe  sieben  die  Historisch-Antiq.  IHiltheiliin« 

•  gta,  beF«U9gegebtJ>oo-der  Königl.  Geiieliecb.  färnord, 
Alk'tih*  .3^  Mopenbagien;  -tfopMditg'en  •ftleWarv 
Haadbncb   dtr  ;G«rfli.  Altnclbini^lt;, ;  DftM      183«»»       154. f.r 

Qe  Caumorn  t»,  Cöort*  d'Äntiq..  HonnmentalM»  Parb  1830.— 
1838.  <V  Volnmes),  tom.  1.  (der  euft  einer  sehr  bclobtea..-  mir. aber 

•  allbekannt  gebUebenen  Abhandlung  von  Jonann^l,  aar- ^Mlqnaa 
.iiislniBlena.  en  ]>)crre  etc.,  <ini  Aimnaire. -da  departemcnt  de.  ,1a  Hör« 
•dogne  pcAit  1^19/., ..geschöpft  hat))  ^  (3.  C.  F.  Lii^h«.  fn  fei^ey 
Teaia  ibai  FredteioO-Fraaeifeduni'Sif  105  v.  f.,  und  liier  und  da*  in 
Iba.  Mfbac^enf-nnd'lahmheriQhtea  des  Yercina  fflr  HeeUenb  <>eicb. 
nnd  Alierthumsk.,  Schwcfin,  183fr— 1841  ;  e.  B.  Jahresbericht  1837.,  . 
S.  27.;  iS3C>  ,  S.  23.;  194t,  S.  29. ;  —  Ph.  Fr.  von  Siebold, 
Blick  auf  die  Stcinwaffen  der  ürbcwohncr  der  Japanischen  In- 
seln, in  dcs^cn  IN'ippon ,  II.  /.weile  Ahlh.  S.  43.  u.  f.,  »eiche  zwar 
noch  nicht  orsrhicnen  ,  mir  al)or  vom  gi  lchrtcn  Verfasser  gütig  zur 
Einsicht  milgethi-ill  wiir«}c.  Ks  i*ci  vergönnt ,  noch  einer  Besonderheil 
zu  erwähnen,  die  mir  ers(  seit  wenigen  T-Hgcn  bekannt  wurde;  sie  ist 
Mgaartia:  ein  deutscher ^turforscher,  Herr  A.  Koch,  entdeckte  in  einer 
aageschwemmten  Erdlage,  jm.  atlan.  Strombette  eines  Armes  der  Osage, 
ua  ^laata  JüfWHiri».  «ia  vallkommenes  Skelett  eines  vierfUalgen,  jedocfi 
lUt-  Scbwhifinbiaifa  Vttaabaaaa  Thieres,  39  Fun'  lang  md.  l5  beeh 
(fiafUiaban  odar  ühaia-PlnaaaaiachaB  Matat?) ;  wakbai  fom  Baidaeker 
Latialba^.lUiaaanaaaia^mM^  jnd  kftcaUck  aa  VaUi»  a€aiii«Mi  ab^'. 
gealalli  warda«  la'dar.lilbe  .teaa  Skel^tet,  ttid  baiondara;  übter  den^  . 
aelbctt , * wbrdda  varacbladaae  Pfaitapiiaea  ^oa  Paaar* 
ata  in  gaßmdaa.      BIberfaldar*  Alif  an: '  2aitnag,  1843. 

•  *  •  '    *  * 

W.  17.  .     *.       ,    •  .  . 
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alten  Grnber  cnldockt  sind,  deren  Anlage  und  Inhalt  einCacher 
wareo  als  bei  unsern  Hügeln. 

4.  Aua  der  Verbremmag  der  Leichen  ergibt  sich ,  daat 
daa  Volk,  dem  unsere  Deninniler  angehörten ,  sich  niehl  m 
ehrialliehen  Religion  bekannte;  indem  zugleich  daraus  eriiettt, 
dass  jene  Denkmäler  auch  nicht  von  solchen  Völkern  oder 
Volksstammen  herröhren,  bei  denen,  obschon  sie  der  christ- 
lichen Religion  nicht  zugethan  waren,  LeichenbestaUnng  ohne 
Verbrennung  üblich  war,  Gothen  Hunnen  Franken 
Normannen 

5.  Wenn  unsere  Denkmäler  in  die  ülleston  Zeilen  ge- 
setzt und  den  frühesten  Micht-Römiscbcn  Bewohnern  unseres 
Landes  zugeschrieben  werden  müssen«  so  nuiss  denselben 

1)  Sieb«  die  BwchrciibBng  des  BegribiiiMes  Alarich's  bei  Jeidaiiify 
Ittik  Geth.  e.  30. 

2)  Siehe  die  Beschreibung  des  Begräbnisses  Altila's  bei  Jordanis, 
Hist.  Goth.  c.  49. 

3}  Siehe  die  Beschreibung  des  zu  Tournay  entdeckt^.  Grabes  Iköaig 
Childeric's  (f  481.),  bei  Chiflet,  Anastasis  Childcr.  regif.  AntT. 
1655.  4.   Vergl.  1.  SmL  ÜU  XVII.  1.,  2,,  4^  5.»  ÜL  LVUI. 

4)  Kimlicb  in  jener  Nach-Odinifdien  Periode,  worin  fid  in  «b- 
ferm  Lande  waren,  Yon  6.  bis  inm  9.,  oder  im  AnÜMise  des  11.  Jahr- 
bnnderls  (siehe  J.  H.  Tan  Bolhuis,  de  RoomHinnea  hi  Rederlaiid, 
Utrecht,  1834.  8.).  Beispiele  Nordischer  Beerdigung  ans  Jener  Zell' 
siehe  v.  a.  fessmmelt  Ton  Westendorp,  Hnnebedden,  bl.  129.  v.  f. 

5)  Die  Römischen  Griibcr  ,  auch  die  tiiifac  hsten,  z.  ß.  worin  sich 
keine  steinernen  Kisten  befnnden,  cnlhiollcn  nicht  nur  irdenes  Geschirr, 
Welches  durch  Bearbeitung,  Form,  Fai  lie  oder  Verzierunfi^  sich  {gleich  alt 
Römisches  zu  erkennen  gab,  sondern  ausserdem  Gegenstände  oder  Frag* 
mente  von  Metall,  Glas  oder  anderen  zusammengesetzten  Stoffen.  Da- 
gegen  wurden  in  denselben  nie  Gegenstände  iten  Feuerstein  gefunden« 
Den  verschiedenen  Character  der  Udmischen  und  Germanischen  Gfsib- 
hftgel  habe  ich  in  der  Kürze  nngedentet,  i|.  n.  in  einem  Beriohln  OTor 
de  ondheadh.  ontdeliking  te  Denrae,  in  Sonst-ea  Leu 
|erbi»de  rom  Jnhr  183&.d.  d.  2B.  Hti. 
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eatweder  ein  CeHischer  oder  ein  Alt-Geraiaiilsclier  Vnpmg 
beigelegt  werden.  —  Gesetet  aber,  sie  wfiren  Cettiselien  Ur** 

Sprunges,  so  würde  der  Bau  und  die  Einrichtung  der  Graber 
übereinkommen  müssen  mit  jenen  Grabdenkmalern  in  unsertn 
Valeriande,  die,  unler  dem  Namen  Uünengriber  belcannC,  von 
onigea  Gelehrten,  wiewobl  anf  ntdit  vnbexweifelbare  Gründe 
bin,  den  Gelten-  zugeschrieben  worden  sind^-  Ba  aber  die 
Verschiedenheit  unserer  Grabhügel  und  joncr  Denkmäler  in's 
Auge  fallt,  so  wird  man  sie  für  Ueberbleibsel  der  aiten  Ger« 
nanen  halten  müssen. 

6.  Wenn  irgend  die  vielfach  angewendete  Stette  des 
TMilns^)^  jn  Betreff  der  Efaifaehheit  Alt -Germanischer  Be- 
gribniss weise,  mit  Grund  auf  alte  Grabhügel  angewendet  wer- 
den kann,  so  ist  dies  bei  den  von  uns  beschriebenen  Hügeln 
der  Fall ,  die  so  höchst  einfach  waren ,  dass  man  die  ver« 
brannten  Knochen  nicht  einmal  in  Urnen  eingeschlossen  hatte« 

7«  Die  Fragmente  hrdener  Gesohirre,  die  man  fiuid,  und 
die  von  den  Römischen  verschieden  sind,  kommen  mit  dem«* 
jenigen  überein ^  was  niun  anderswo,  nnch  hier  zu  Lande,  in 
Alt-Germanischen  Grabern  gefunden  baL 

8.  Da  das  Begraben  der  verbrannten  Knochen  ohne 
Urnen  eigenthimriich  ist,  indem  unseres  Wissens  k^e  Bei- 
spiele dieser  Art  in  andern  Lftndem  bekannt  gemacht  sind , 
so  würde  man  dies  als  einen  Beweis  ansehen  dürfen,  dass 
unsere  Denkmäler  von  einem  einheimischen  Volksstanune  her* 
führten,  ein  VoUusstamm  abei^  weleher  einer  ähnlichen  Entdeckung 
in  Drenihe*)  und  Nord-Braband  halber  Oi  die  kOrzUch  bc- 

1)  Weitendorp,  flaoebaddaii. 
S)  Girai.  c.  27. 

3;  im  Dreathe'iwheB  Volhs-Almanaeh  for  das  Jabr  IMS* 
liidel  neh  ein  Beriebt  dei  Herrn  0.  IL  V.  D.  S. ,  felgenden  iahato: 

das«,  eine  hnibe  Stunde  südlich  vom  I>orre  Oosterhesscle,  «mWefetmi 

Dalcn,  ein  fleidefeUl  liege,  das  den  >amcn  Hunnen- Kirchhof 
führe »  und  worauf  »ich  viele  ruodu  und  vicrcckigo  iiügel  befautloiu 
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kannt  geworden ,  in  jenen  Gegenden  Slaniinvcrwandlc  haben 
mussle.  '  • 

9.  Da  man  in  All-Germanischen  Gräbern  zuweilen  Ge- 
genstände Römischen  Ursprunges  antriffl,  besonders  von  Me- 
tall,  so  wie  Münzen,  und  man  dann  hieraus  schlicssen  darf, 
dass  die  Germanen,  von  denen  jene  Graber  herstammen,  mit 
den  Römern  in  Verkehr  standen;  in  unsern  Denkmälern 
aber  keine  Spur  Römischer  Ueberbleibsel  entdeckt  ist:  so 
scheint  man  daraus  ableiten  zu  dürfen,  dass  jenes  Volk,  dem 
unsere  Denkrtialcr  angehören,  in  keiner  Verbindung  mit  den 
Römern  gestanden  habe. 

10.  Obschon  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  noch  ein 
grosser  Theil  der  Bewohner  unseres  Landes  heidnisch  war, 
und  damals  noch  Leichenverbrennung,  sowohl  wie  Beerdigung 
unter  heidnischen  Hügeln  strenge  verboten  wurde');  diese 
also  bei  dem  grossen  und  weit  verbreiteten  Germanischen 
Volksstammc  der  Sachsen  keineswegs  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen waren:  so  werden  dennoch  unsere  Denkmäler  einem 
so  spülen  Zeitalter  nicht  zugeschrieben  werden  können,  da 
in  denselben  nichls  entdeckt  \vurdc,  das  den  Charakter  einer 
so  späten  Periode  trüge,  wie  z.  B.  Gegenstände  von  Metall 
und  andern  StolTcn. 

IL   Richtet  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Wort 


Diese  Ilügcl  cnlhicltcn  zwar  durcligchcnds  kleine,  roh  gearbeileie  roth- 
farbcnc  Urocn  iiiit  Ucbcrblcibselii  vcrbrannlci*  Leichen  und  Holzkohlen; 
in  einigen  dagegen  sei  nichts  als  Ueberbleibsel  vonKno- 
chenundUolzkolilen  ausgegraben. 

4)  ZuAIphen  (N.  Braband)  fand  Herr  P.  Cuypers  van '(Gin- 
ne kcn  zuweilen  verbrannte  Knochen  ohne  Urnen  in  Grabhügeln;  wie 
er  mir  mündlich  millheiUc  und  nächstens  in  einer  darüber  herauszugo- 
bcnden  Schrift  öfTcnllich  bekannt  machen  wird. 

1)  Capilul.  de  pari.  Saxoniac,  §.  7.  cl  22.  in ;  Ualuiius  Capill.  Reg. 
Franc.  1.  p.  250.  sq. 
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Uüiie.  in  dem  Namen  der  Schanze,  imd  nimmt  man.  an, 
wai  mir  noch  am  wahrscheinlidislen  vorkonml,  dass  man 
daranter  Todter  venlefaen  mflsse,  ao  wird  die  Aeim- 

Üchkeit   der  Bestimmung   von   Schanze   und  Uügeln  be- 


1)  Ich  erlange  nir  Uer  in  der  Ettrse  die  GrOnde  fflr  diese  Aaiielil 
danuilegea;  vielleieht  kdenen  sie  dam  beitragen,  eine  die  Sache  lum 
Abechlofls  lAhrende  Bebandlung  dieses  interessanten  Gegenstandes  her- 
heisaführeli.  Es  gibt  iwei  Ilauptansichten  über  dießedentang  des  Wör- 
tes  Uane,  in  Verbindung  mit  Bette,  Grab  oder  Ring.  Die  erste 
erUirt  es  darch  Riesp,  die  zweite  durch  Todter.  Anhänger  oder 
Verthcidiger  der  Erklärun}^  Riese  sind  bi-sondcrs  :  N.  >Ve  s  t  e  n  d  o  r  p, 
Hflncbedden,  2.  Ausg.,  Groningen,  1822.  S.  5.  u.  f.;  —  J.  Grimm, 
D.  Mylh.  S.  299  ;  —  51  ö  Her,  der  Pfarrer  von  Elsey.  I.  S.  156.  undCu- 
riositäten,  St.  X.  322. ;  die  beiden  Letzlgcuannleo  nach  ü.  Kiemm, 
Dandb.  der  Genn.  Allcrlh.  S.  103. 

Anhänger  oder  Verthcidiger  der  Erklänmg  Todter  sind  besonders: 
Keisicr,  Antiq.  Septentr.  p.  103;  J.  van  Li  er,  Oudheidk.  Krie- 
Tee,  '»  Gravenhaiie ,  17(10  S  24;  —  Spiel,  Valerl.  Archiv,  S.  201; 
—  Wigand  im  Westphill.  Arehiv  ;  —  Beek  mann,  Iiistor.  Be- 
schreib, der  Mark  Brandenb.  I.  347;  —  Scherk,  Glossar,  in  Toee 
«HAne;«  —  G.  Klemm,  Handb.  d.  Germ.  Alterth.  a.a.  0.,  ans  weU 
che«  die  Tier  letzten  Werke  angeführt  sind. 

Ziehen  wir  ans  diesen  Schriften  sasammen,  was  unseres  Brechtens 
BeweiskrafI  hat»  so  wflrde  für  die  BrUfirong  To dter  Folgendei 
sthnmen: 

.1.  '  Hfine  oder  Hann  6  bedeutet  Im  Altfrieslschen  etaes  Todtea» 
Kelsler  a.  a.  0. 

2.  II  fl  n  e  bedeutet  In  ^  toihsspraehe  in  Oftfrfeslaad  nach  heat 
tu.  Tage  Todter,  nach  Klemm  a.  a.  0.,  ond  halle  diese. Be- 
deutung auch  in  Drenthe  und  Groningen,  cur  Zeit  de«  Harace- 
n  i  u  s  und  der  Verfasser  der  Hepa  blick  der  geleer  den, 
nach  W  e  s  t  e  II  (1  (I  r  p  a.  o.  ().,  während  II  een  e,  naeh  v.  L  i  e  r 
a.  a.  0.,  in  Drenthe  noeh  einen  Leirlinam  bedeutet,  lieenc- 
Klced  oder  llcnne-KIced  jetzt  noch  in  Dieiilbe  und  Geldcrland 
der  Bamc  eines  Lcichcnluchcs  ist  und  Ueunbnrginn  noch 
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12.  Wmm  die  Bestimmung  der  Schnze  den  Begra- 
benen erst  nach  ihrem  Tode  galt ,  so  wurde  man  an  Lei- 


heut  zu  Tage  in  Sachsen  eiae  Leichenfraa  genannt  wird ,  nack 
K     m  m  a.  a.  0. 

3.  Hüne  war  zur  Zeit  Wes  t  e  n  d  o  r  p 's  a.  a.  0.  S.  12.  der 
Name  alter,  grosser,  ianglicher,  aus  Erde  aufgeworfener 
Gräber  in  Groningen;  Hunebeddcn  sind  ,  demselben  zu- 
folge ,  in  INieder-Sachscn ,  Grabhügel  von  Erde;  ebenso 
in  Overyssel  nach  J.  Weeling  im  Overyss.  Volk«  -  Almanak 
für  1843.  S.  264.  u.  f. 

4.  Hü  n  e  ist  in  Holstein,  Irland,  Dinemark  der  IVamc  von  S  t  ein- 
g  r  ä  b  e  r  n  (deren  Bauart  äbereiokonoit  mit  den  Uuneb«ddea  ia 
Drenthe) ,  nach  Hirt,  mem.  sur  les  monum.  sepnlcr.  dea  penplcf 
da  Nord,  la  k  l'Acad.  de  BerUn,  30.  Aoat  179& 

Fflr  die  Erkltnittg  Riete  wfirde  tlimmen: 
1.  Hub  bedentet  Rieie  nach  eekriftlicheii  mitlelködid.  Denkmi» 
len»  die  Mi  «n'a  13.  Jahihundert  rdchen,  iBfefilbrt  von  6ri  oim 
«.  0. 

3.  Hflne  iat  la  Iliederdeiitielihuid  and  Wealphalea  jetot  noch 
gleichbedeatead  mit  Riet  e,  nach  Griaui  a.  a.  0.;  in  Bezug 
auf  Weatphalen  venicheni  eia  deichea  Piceard»  Hau« 
ningk  und   Smids;  siehe  Weatendorp  a.  a.  O. 

3.    Der  Volksglaube  in  Drenthe  schreibt  die  Gründung  der  Hüne« 
bcdilen  den  Riesen  zu,  nach  W  e  s  t  c  n  d  o  r  p  a.  a.  0. 
Gegen  diese  drei   letzten  Gründe  wird  man  aber  Folgendes  io 
Erwägung  ziehen  müssen  und  zwar  gegen: 

!•  Grifliai  hfilt  die  Bedeutung  Riese,  dem  Uun  gegeben,  nur 
für  einen  'Nebensinn ;  da  Hüne  in  den  alten  y  von  ihm  unter-* 
auch ten  Schriften  der  Name  eines  Volktataannea  ist,  unbestimmt 
aowohi  wia  Alter  und  Abkunft ,  als  was  Wohnort  betrifl ; 
eiaaMl  Paanoaier,  dann  wledemm  Vandnlen,  Avarea,  Slavea  n. 
e.  w. ;  Immer  aber  «Inea  Volkes ,  daa  dnrch  Ifaehbaraohaft  nnd 
Kriago  mit  Oeolachland  In  vielAtche  RefAhronf  kam. 

Da«  aber  die  Bedentnag  Kioaet  dini  Hin  oder  Hana  gege- 
baa*  aiaa  apitaro  aythifehe»  erat  im  Mittelalter  enlataadena  iat» 
geht  boioadeia  aaa  den  voa  Bann  Lia  e  h  aalaraadilen  alten 
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chenfeierlichkeiten  denken  müssen,  die  in  derselben  ver- 
richtet wurden.  Da  aber  die  Leichcnfeierliclikeiten  der  alten 
Germanen,  nach  der  Beschreibung  des  Tacilus'),  von  der 
Art  waren,  dass  sie  ohne  Schanze,  an  der  Stelle  selbst,  wo 
der  Grabhügel  errichtet  >yurdc,  Statt  finden  konnten,  und 
man  nicht  annehmen  darf,  dass  einer  so  geringen  Anzahl 
Todler  wegen ,  als  in  vier  oder  fünf  Grabhügeln  enlliailen 
sind,  eine  grosse  und  mühsam  aufgeworfene  Schanze  angelegt 
sei :  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Schanze  für  soU 
che  Leichen feierlichkeiten  bestimmt  war.  Wenn  man  aber 
ualer  Leichenfeierlichkeilen  gollesdienstlichc  Verrichlungcn 
versteht ,  die  nicht  unmittelbar  zur  Leichenverbrennung  ge- 


Urkundeu  in  MeckJenburg  hervor ;  woraus  man  ersieht,  dass  Grä- 
ber, die  im  12.  Jahrhundert  blos  den  Manien  Anliquoriini 
»  e  p  u  I  c  r  a  rührlen  »  erst  lange  nachher  Ricsen-fJraher 
genannt  wurden^  z.  B.  in  einer  Urkunde  der  Stadt  Sinvenhagcn 
Ton  1238.,  worin  unter  den  Grenzscheiden  ein  S  e  p  u  I  c  r  u  m  gi- 
gantis  vorkommt,  das  in  einer  Uubcrsetzung  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert hunnen-grave  heissl ;  siehe  den  Text  zum  Y  r  e- 
d  e  r  ic  o  -  F  r  a  n  c  i  ä  c  e  u  m,  S.  11.  u.  f. 

2  Dieser  Grund  wird  reichlich  durch  das  aufgewogen  ,  was  aU 
zweiter  Beweis  für  die  Bedeutung  Todter  beigebracht  ist.  Die 
Entscheidung  aber  wurde  vielleicht  von  der  Glaub\\  nrdigkcil 
und  Genauigkeit  der  Berichterstatter  abhängen,  welclic  wir 
nicht  untersuchen  dürfen. 

3.  Dagegen  kann  angeführt  werden,  dass  nicht  alle  Denkmäler , 
worin  der  Käme  Hüne  vorkommt,  vom  Volksglauben  Riesen 
zugeschrieben  werden;  wShrend  im  Gegenlheil  alle  Denknuikr, 
die  unter  dem  IVamen  llunebcdden,  Hünengräber  und 
Hünen  bekannt  und  bei  Ausgrabungen  untersucht  worden  sind, 
Ueberbleibsel  von  Todten  enthielten ;  und  ferner,  dass  einige  un- 
ter dem  Namen  Hünengräber  bekannte  (irnbhügrl  von  Erde 
so  klein  und  unbedeutend  sind,  dass  der  Gedanke  an  eine  Grün- 
dung durch  Riesen  hier  nicht  entstehen  kann. 
1}  Germ.  c.  27. 
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hMen^'  k.  Bn  Opfer  O9  so  darf  ieb  nicht  leugnen,-  dass  solche 
reehl  gut  in  der  SchanEe  vorgehen  konnten ;  doch  wArden 

diese  gottcsdfensHichen  Verrichlungen  nicht  anf  die  daseHMt 
Begrabenen  erst  nach  ihrem  Tode  beschränkt  werden  dür- 
fen,  sondern  auch  noch  vor  demselben  haben  Statt  finden 
kdnnen« 

13.  Wenn  die  Bestimmiuig  der  Schanze  sich  anf  die 
Begrabenen  vor  ihrem  Tdde  bezog ,  so  erweitert  sich  das 

Feld,  auf  dem  derselben  nachgelorscht  werden  kann.  Man 
i&unnte  an  ein  Lager  deni&en ,  worin  sich  Kriegsvolk  ver> 
schanzte,  indem  diejenigen,  die  während  der  Zeit  der  Yeiw 
schamnng  starken,  in  der  Nahe  der  Sehanae-  verbrannl  miil 
unter'  den  Hügeln  begraben  wurden.  '  Allein  dem  widerspricht 
nicht  nur  der  Mangel  an  gefundenen  Waffen,  sondern  vorzuglich 
die  geringe  Ausdehnung  der  Schanze  und  ihre  für  mili- 
tärische Zwecke  grosse  Schwäche.  Auch  konnte  das  we* 
nig&  Wasser  aus  dem  See ,  das  sich  yoneiten  vielleicht  im 
Graben  befand,  die  Stärke  der  Schaum  nicht  varmekren. 

Eben  so  wenig  scheint  eine  ausschliesslich  religiöse 
iJeslinnnung  der  Schanze  beigelegt  werden  zu  können.  Denn 
obgleich  Reste  verbrannter  Gegenstände  entdeckt  sind,  die 
auf  Opfer  hindeuten  möchten,  so  waren  diese  doch  von  ge- 
ringer Bedeutung,  und ,  was  mehr  zu  beweisen  scheint,  es 
wurde  nichts  von  solchen  Gegensliinden  gefunden ,  die  man 
an  sicheren  Opferplützen  ausgegraben  hat ,  z.  B«  vorbrannte 
Knochen,  Korn,  Gegenstände  der  TechnÜc 

Es  bMkl  also  nur  übrig,  die  Schau»  f&r  eine  Oetiobls- 


■ 

1)  Ztf  den  ipHem  LeicbenfeieriiehlLeiten  gehörten  doch  wenlgiteiif 
Opfer,  Sterificia  mortnorum;   siehe  Othlo  tIUi  S.  Bonifa- 

cii,  1.  I.  c.  XXXVII.  nach  dem  Citatc  des  Ileincccins,  Ant.  Germ.  f. 
p.  137.  und  in  dem  I  n  d  i  c  u  1  u  s  s  u  p  c  r  s  l  i  t  i  on  u  m  werden  n.  I.  u. 
II.  Sacrilcgii  ad  sepulcra  mortaoram  et  snpcr  de- 
f un et  18  genannt. 
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sfiUe  ZQ'litMeii  %  06er  deren*  MnMige  Binriditiing  bei  .deii 

Germanen  vor  Allen  Grhnms  R.  Allli.  Buch  M.  zu  vcrn^lcichen 
sind.  In  Bezug  auf  das  Vorkoninien  von  Gräbern  in  der 
Kälie  von  Ting«(äUen  gibt  eine  Faralieie  Klcmms  Handbuch 
der  deutschen  Alterthumskunde  S.  218.,  wo  eine  Gerichts- 
slitte  bei  Collis  im  Voigtlande  besprochen  wird.  In  deren 
Nähe  sich  eme  Men^rc  von  Urnen  Torfanden. 

Dass  die  Gennanischen  Gcriciilc  noch  in  später  Zeil 
lieben  Grabern  gehalten  wurden,  erhellt  aus  einem  Ver- 
bote Karls  des  Grossen;  so  dass  Begribnissplälze 
■eben  Gerichlsplitien  nichl  befremden  können.  Unsere 
Gnü)högei  wMen"  sich  aber  besonders  dann  erlilären 
lassen ,  wenn  man  die  Schanze  als  einen  Ort  ansehen 
(lürfle,  wo  gesetzliche  Zweikämpfe  gehalten  wurden^  der- 
gleichen snr  Ermittelung  der  Wahrheit  schon  in  frühen 
Zeilen  bei  der  Gennanischen  Rechtspflege  Statt  fanden^.' 
Sellien  Tielletcht  die  Gebeine  der  hier  Begrabenen  von  sol- 
chen Ordalien  der  frühesten  Zeit  herrühren?  Man  erinnere 
sich  hierbei,  dass  die  Knochen  bios  von  erwachsenen  Men- 
schen zn  sein  schienen  und  augenscheinlich  gleichseitig  be- 
graben waren.  .  Wie  es  sich  aber  auch  mit  diesem  Letzteren 
verhallen  möge,  der  geringe  Umfang  der  Schanze  wider- 
spricht durchaus  nicht  der  Ansicht,  dass  sie  ein  (rcweihler 
Gericbtsplatz  gewesen  sei.  Wenn  die  Germanen  keine  Sachen 
von  grossem  und  allgemeinem  Interesse  (wie  die  Entscbei. 
dang  fiber  Krieg  und  Frieden),  in  einer  Völksversammhmg  sn 
verhandeln  halten ,  sondern  blos  Dinge  von  geringerer  Be. 
deolnng  (res  minores),  wozu  Ueihtsspruch  und  Urllieile  ge- 
zählt» werden  müssen ,  so  kam ,  nach  T  a  c  i  t  u  s ,  nichl  das 


1)  Dass  die  Schanze  ursprüngliih  für  solche  Zusuninicnkiuiltc  er- 
richtet sei,  ist  auch  die  Aiisuhl  des  Herrn  Daion  von  Kslorff  ia 
feinem  andcr5Wo  artgcführten  Aufsatso  über  diese  Scliimzo.     '   '  . 

2)  Tacil.  Germ.  c.  10. 
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Volk,  sondern  bios  die  Uaupler  (principes)  znsamuen»  und 
Ifir  eine  solche  Zosammenkunfl  der  Principes  war  gewiss  der 
UmUmg  unserer  Schanse  iiinreichend  0-  Sie  kann  ja  aber 

auch  der  Gcrichlsplatz  eines  kleinen  Volksslammes  gewe- 
sen sein? 


1)  Tacii.  Genn.  c  11. 

9r«  IL«  S»  V»  ^mmmBtu 
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5.   UAtt  fipptl]Hm. 

Aas  einem  Sdireibea  an  Herrn  Dr.  Kroicb  Mer. 
(Vgl.  Jahrbw  m.  S.  Idw  ff.). 


IIU  dem  alten  Lauf  der  Lippe,  welchen  Bird  gut  nach- 
gewiesen bat,  hat  es  seine  Richtigkeit ,  und  an  der  ganzen 
Teminbiidung  Ist  das  alle  Flussthal  noch  zu  erkennen« 
Wo  ungefilhr  die  Mündung  gewesen  sein  mag,  zeigt  noch  der 
Name  eines  bei  Flüren  am  Rhein  liegenden  Bauerhofes  Lipp- 
mann, welcher  wegen  des  Vordrängens  des  Rheines  nach 
dem  rechten  Ufer  (gerade  an  dieser  Stelle)  schon  mehrmals 
hat  nössen  landeinwärts  verlegt  werden»  indem  der  ursprflng- 
liche  Bauplatz  vom  Rheine  weggespiOt  wurde. '  Däbei  sollen 
TfeTe  sebv  alte  Grundmauern  und  römische  Ucbcrrestb  (Mün- 
zen, Ziegel  und  dergl.)  gefunden  worden  sein ,  die  aber  un- 
beachtet abhanden  gekommen  sind.  Dies  war  auch  der  Punct, 
wo  das  fränkische  Lippeheim  lag,  ohne  allen  Zweifei  auf 
einer  römischen  Nicdeila^nng  erbaut,  welche  die  Mündung 
der  Lippe  beschützte.  Bei  Flflren  und  auf  der  daran  stos- 
«enden  Diersforder  Heide ,  über  welche  die  Römer  vom 
Rhein  aus  in  das  Marsenland  (iii's  Munstersche)  und  nach  der 
Ems  zogen,  smd  von  Zeit  zu  Zeit  einzelne  Römermurtzen  ge- 
ftmden  worden.  Von  Wesel  konnte  damals  noch  gar  ketaie 
Rede  sein ,  da  dieser  Ort  erst  durch  die  Gründung  des  jetzt 
gänzlich  verschwundenen  Klosters  Averdorff  oder  Oberndorf 
sich  erhob,  welches  auf  der  Stelle  des  heuligen  Obersteuer- 
Amts  stand  und  im  spanischen  Kriege  vollends  demolirt  wur- 
de, im  J.  1125.  Der  dabei  entstehende  Ort  (Wesel)  ge- 
kürte zur  Herrschaft  Dinslaken  und  kam  durch  Verhehrathung 
der  letzten  Erbin  mit  dem  Clever  Grafen  Dietrich  V.  mit  Ge- 
nehmigung des  Kaisers  Friedrich  U.  im  Jahr  1 220.  an  Cleve. 
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Das  am  W<;gc  von  Dorsten  nach  Galen  aul  einer  sandigoji 
llülic  liegende  Cüsars-Lager ,  dessen  Spuren  grossentheils 
dureh  vermehrten  Anbau,  getilgt  sind  (Grabbugei  sind  in  der 
Umgegend  tioch  yoffiiuideil  und  eni&iiltefl  awch  Urnen  ^  die 
jedoch  nicht  röinisclten,  sondern  geimaniichen  Ursprungs  zu 
sein   scheinen)  ,  üihUmi  Sie   abgebildel    in   den»  englischen 
>  Werke:   Mann 's  Archaeologia   or  niiscellancous  Iracls  re- 
laling       antlquities  Yol«  ili.  London  ISOO.  Jetzt  hM  .  «k^h 
natfirlieb  durch 'die  vermehrte  Eodencüllnr  Vieles  -  yenin- 
derl.    Auf  dem  rechlen  Ufer  findet  sich  der.  Punct,  wo 
die  Körner  ühcr  die  Lippe  gingen,  bej  dem  .sogenannten. 
Stc^cger  Burgwart,  unweit  ^Vhennbeck ,  welche  jetzt 
zum  Theil  auch  zerstörte  IJrawallung  ich  in  nieinen  römischen 
I>enkmdleFii  djsr  '  Gegend  von- Xanten  und  Weset,  £ssen 
S.  172.  beschrieben  und  auf  Taf.  IV.  5.  abgcbttdet  habe. 
Von  hier  ^ügen  drc.  RönKT  auf  d^in  linken  Li()peulL'r  weiter 
über  Mecklinghausen^  Castrop  die  grosse  Strasse,  den  alten 
Hohlweg  über.  Dortmund^  Unnaf  Soest,  £lalzkol|en  nach.  Aliso» 
'Eilte  andere  unbezweifelt  römische  Station -war  auf  der.  An- 
höhe bei  Haltern  am  rechten  Lippeufcr,  wo  die  Sl.  Annen- 
capello  stellt;,  auch  hier  sind  noch  Spuren  einer  Umwallung 
und.  eines  Aöm'erbrünnens,,  in  oder  bei  welchem  vor 'einigen 
J^htren  romischerN^nzenv  ftuch  goldene  .von  Jiberiu8,..gefai%d^ 
worden  sind.  Der  Major  Sch.inidt  im  Generalslabe  hat  das- 
Terrain  hier  unicrsuchl  und  mir  diese  Angabo  milgeüicilt. 
Der  AufenlUalt  jder  Römer,  in  diesen  Gegenden  an  der  Lip|>o 
war  von  Jturzer  Dauer  ^  daher  die  Spuren  ihrer  Aniageoi 
die  nur  zur  Sicherung  ihrer  ^aoht<tuartiere  auf  der  Stmse 
nach.  Atiso'  und  nach  der  Weser  angcleg;!  wären  spär- 
lich sich  erhallen  haben,  indem  die  Deutschen  nach  dem  Ab- 
züge der  Fremden  Alles  zerstörten,    und  die.  CuU^r  des 
Bodens  nur  einzelne  Reste  übrig  gelassen  hat.  . 

Wesel^  den  It*  Deoember. 

Prof.  FieiUer* 
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6.  mann  «eranetalUU  fli|lol^opefl)  Me  pivbtmxU  Kr- 

iflftion  itv  Ca  iSalica? 


Bekanntlich  laiilel  in  den  ersten  Ausgaben  der  grössere 
Vt()\o^  der  Lex  Salira,  so  weil  er  Chlodovech  berührt,  fol- 
gcRder .  Gestalt :  i  At-  Deo  :fmn|ei  Uodoveos  Comalus  et 
PaielMr  d  indyfu  rex  fh^conm  priiüQS  jreeqiii  cftlholftcuta 
blplifaiitin ,  qiiidqoid  minnf  m  paclo  liabelMitttr'idoiieiiiiit  per 
praecelsos  reges  Ghlodoveuin  et  Childcberliim  et  Hlotfrrium 
fuit  lucidiufi  einendatum  et  procuralum  decrelum  hoc.  So 
haben  üerold  aus  dem  angeklicheB  -  Fuldischen  Codej^,-  und 
nach  ihm  Wendelin,  Bcoard  j  Geoifiacli  und  dte-Spitem  ab- 
dracken  lassen,  *  Klar  ist  ntdi  unserer  jetzigen  Kemitniss ' 
nierovingisclier  Acte ,  dass  im  Kmzelnen  der  erslo  Heraus- 
geber die  barbari^ciie  Sprache  des  Originals  nach  seiner  phi- 
loi^giacbmi  Wissenschaft  verbessert ,  also  den  Ansprich  auf 
hnchsiäi^lidie.  Xreoe.  jnItrBewssstsein  ^aoTupegebeB  hat.  .Ifopli 
■Mhr  filt  dies  von  der  folfenden  Fasrang^^  des  Satzes^  weMe, 
ich  kann  jetzt  nicht  entscheiden,  ob  zuerst  von  Tilius,  von 
Bignon  oder  Baluzius  publicirt  ,  neuerlich  von  Eichhorn  (d* 
9k     R.  -O.  $.  35.  Anm«  9.)  wiederholt  worden  ist: 

AI  nbt  Deo  favente  rex  Franeormn  Chlodoveas,  florens, 
et  paMer  et  inelytus ,  primus  recepit  Calbolicum  baptlsmnm 
fl  dcindc  Childebcrtus  et  Clilolarius  in  culnien  regalc  Deo 
protegente  pervenere,  quicquid  in  pacto  habebatur  minus  ido«* 
nemn,  per  illos  fuit  lucidius  emendatum  et  sanctius  decretuni; 

Ganz  andeni  dagegen  erscheint,  die  letste  m.P«rdes8Us 
bekannt  gewordene  Form,  aus  ein<!m  Pariser  Cpd^x' von 
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Schüler  hcrausgfegcben  *).  At  ubi  Dco  faveiile  Rex  Fran- 
coruin  Chlodovcus  iorrens  et  pulcher  primum  recepii  Catho* 
ticam  bapiismiini»  et  quod  miniis  iospeclo  (JL  in  Pado)  habe- 
bat  idoneum,  pro  culpie  regia  CUodoveo  el  CbUdeberto  et 
Cblolhario  futt  lucidius  emendatum. 

Die  Vcrwandtschall  mit  der  Jleroldschcn  Redaclion  ist 
nicht  zu  verkennen  und  wenigstens  Bouquet  trug  kein  Be- 
denken,  die  barbarische  Ansdrnchaweiae  des  Textes  und  bu- 
besondere  das  nnbegreiftiche  pro  onlpis  nach  Herold  sn  w- 
besaem.  So  dass  es  bis  jetzt  überall  bei  dessen  Anclorjtit 
verblieben  ist. 

Pardessus  ^}  standen  nun  bei  seiner  Ausgabe  des  Prologs 
acht  Pariser  nnd  drei  aoswirtigo  Handschriften  an  G«bol; 
leider  fehlen  bei  ihm  die  Varianten  dea  St  GaUer  jCodeic  N. 
731.  (Pertx  Archiv  V.  210.  213.) ,  indess  wird  sich  dtr 

Punkt,  auf  den  es  uns  ankommt,  auch  mit  don  hier  gebotenen 
Uülfsuiitteln  erledigen  lassen.  Bei  Pardcssitö  Irelen  aber  die 
fraglichen  Zeilen  in  ioigender  Gestalt  mf : 

At  nbi  Deo  fayente  rege  Francormn  Chlodorens  torreis 
et  pulcher,  et  primas  recepU  catholicam  baptismi,  el  qnod  ni* 
nus  in  pactum  habebatur,  idoneo  per  proconsolis  regis  Chlo- 
dovei  et  Uildeberli  et  Chlotarii  fuit  lucidius  emendatum. 

Bs  wftre  fiberflüssige  WeitläuGgkeit,  die  sfinuntUchep  Purifi- 
eationen,  die  hier  der  Text  durch  Zurächführang  auf  seine  ichls 
Gestalt  erfahren  hat,  einaelnanfiBusfthlen;  die  Vergleichung  er- 
gibt sie  auf  den  ersten  Blick.  ^Nur  die  eine ,  ihrem  Inhalt 
nach  belangreiche,  bedarf  eben  deshalb  einer  nahern  Prüfung. 

Das  form-  und  sinnlose  pro  culpis  bei  Schilter  löst  sich 
hier  in  proconsolis  auf ,  in  eine  Lesart,  duroh  welche  das 
Datnm  des  Gesetzes,  wenn  nicht  auf  ein  bestimmlea  Jahr, 
doch  auf  einen  sehr  beschränkten  Terniüi  festgestellt  wird  — 


1)  Ini  Tbeftaofat,  mcMmt  Bmtqntl  wieiccholl, 
3)  Loi  Saliqae.  Ptrif  1843. 


Digitized  by  Google 


—    81  — 


wenn  sie  übcrhanpt  sich  hnllbar  iLc'i^l.  Ich  g-cslchc ,  dass 
zunächst  Pardessus  tiefes  Schweigen  darüber  mich  zweifelhaft 
machte  und  mich  zu  der  surgtailigsten  Untersuchung  aller  Va. 
rianten  bewog,  deren  Ergebriiss  ich  sofjleich  hier  folgen  lasse. 

Proconsolis  slülzl  sich  auf  folgende  llandschriflen: 

Paris.  4404.,  unter  Karl  dem  Grossen  zwischen  803.  und 
814.  geschrieben,  nach  Pardessus  die  ülleslc  Rcdacfion  des 
Volksrcchtes  enihultend,  mit  malbcrgschcn  Glossen.  Ich  be- 
zeichne sie  im  Folgenden  (wie  Pardessus)  mit  B. 

Paris.  252.  fond  de  Noiro  Dame,  aus  dem  0.  Jahrhundert 
mit  malbcrgschcn  Glossen,  wie  jene  den  iillcslen  Text  in  Ö5 
Titeln  enlhallcnd,  deshalb  von  Pertz  für  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt des  Volksrcchtes  genommen,  von  Pardessus  aber,  wegen 
einiger  an  sich  geringlügiger  Interpolationen,  erst  als  dritter 
Text  gedruckt  (A.). 

Paris.  4627.  Der  äusseren  Form  nach  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert, jedoch  nur  merovingische  Schriften  enthaltend,  das 
Volksrecht  in  80  Titeln,  dcinn%i4j  von  Pardessus  als  vierter 
Text  und  älter  als  die  Emendala  angesetzt  (G.). 

Hieran  schliessen  sich  zunächst  folgende  Codices: 

Mont.  Pcssul.  130.  Das  Volksrccht  in  80  Titeln,  die 
Schrift  des  9.  Jahrhunderts ;  in  ähnliclKMi  Zügen  ,  aber  von 
anderer  Handschrift  findet  sich  die  Notiz:  anno  Icr  XIU.  de- 
cimo,  rcgnante  domino  noslro  Pip[»ino  gloriosissimo  regis 
(P.).  Statt  proconsolis  erscheint  hier  die  olTenbar  verderbte 
Lesart  perculsus. 

Paris.  40'26.    Handschrill  der  Lex  Fmendata  (F.). 

Camerac.  Ebenso,  aus  dem  9.  Jahrhundert  (0.).  Beide 
lesen  statt  proconsolis  pro cu  Isis,  Schilter  hat  also  F.  vor 
sich  gehabt  und  nur  ungenau  copirl. 

Endlich  die  bis  jetzt  herrschende  Lesart  gründet  sich  auf: 

i*aris.  1Ü4.  bis.  suppl.  lat.  (N.), 

Paris.  4028.  A,  (H.). 

Paris.  75.  suppl.  laf.  (K.)- 
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Dono.  Cl*)  9  von  Pardessas  nichl  vergliclMHi^  simmüich 
Handschriften  der  Bmendata  «tf  dem  10. ,  die  Bemier  eot 
dem  11.  Jahrhandert,  von  denen  N«  praeeeUo,  H,  I«  K. 

praccülsüs  lesen. 

Aus  dieser  Uebersiclil  ergibt  sicli : 

Die  ältesten  Handschriften,  die  zugleich  aueh  die  üllesien 
RedacUenen  des  Vellisrechles  darstellen,  besUMigen  die  Lesart 
proconsells.  —  An  sie  -scbHeisen  sich  drei  andere,  welche 
durch  Corruption  des  Wortes  den  Uebergang  zu  der  Lesart 
der  jüngsicn,  und  zugleich  die  Enlslehung  der  lelziern  nn- 
schaulich  machen.  Frocpn^lis  gab  einen  auilbllenden ,  aber 
immer  doch  einen  Sinn;  fiOr  proenlsis  lag  die  Verbesserong 
praecelsos  näher  alt  ifgend  eine  andere. 

Dies  wäre  allein  iur  sich  vollkommen  böndig,  wenn  man 
bebanplen  könnte,  dass  11,  K,  N,  1.  den  Prolog  geradezu  aus 
F,  0.  geschöpft  hatten.   Da  aber  ein  solcher  Nachweis  nie 
xa  ibhren.  ist,  scheinen  folgende  Bemeriuiogen  in  beiner  Weise 
übeiflfissig. 

Im  ganzen  Verlaufe  des  Prologs  sind  die  in  P,  F,  0. 
vorkommenden  Abweichungen  von  A,  B,  G.  höchst  unerheb- 
lich; die  sechs  liandschriftcn  können  unbedenklich  als  Re- 
präsentanten eines  und  desselben  Textes  betnichitet  werden. 
Einen,  ganz  andern  pdlgemefaien  Cbarafctar  sengen  dag^ea  H, 
K,  N,  I;  Ich*  drficke  ihr  Verhältniss  dabin  ans^  das» -sie  den 
ursprünglichen  Text  theils  abkürzen,  theils  aber  von  Mfirten 
und  Undeutlichkeitcn  zu  reinigen  suchen,  ganz  in  dorseitiea 
Weise ,  wie  sie  statt  proculsis  praecelsos  aufnebmen« 

kb  stelle  die  entscheidendsten  Yarlaaten  susammen. 

1)  A,  B.  (Gens  Franconmi)  '  B>  earpon  Candida^  K.  osr- 
corporea  nobilis  iucolumna  poreo  camlore.  I.  corpore  WH 
candore  bilis^  incolumna  canäare 

2)  A,  B.  ad  catholica  fido        K^N^  L  ad  c.  f.  nuper  ctm^ 
conversa  et  immunis  ab  be-   cersa  iK)  iptwu  fdtn  mm 
resi;  dum«  nUaUia$M»ähabere^9eidM 
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3)      B.  adba»  teneielar 


4)  A,  B.  cGem  Fkanoem) 

dicCaverunt 

5)  ß.  rcciores  clccli  de 
pluribus  viris  quatuor  bis  no- 
DHiulHw:  WiMgMiis,  Bodgyti 
alii,  Sidigastis  el  WidogaHia» 
in  loc«  Bomimiiieiiiiii  Salcha- 
mae,  Bodochamae,  Widocha- 
mae,  qui  per  tres  mallos  con* 
voRenles,  Maee  evoianni 
oiigiiies  «ollidle  dimcieodin, 
IfMlindifl  de  singulis.Miei- 
bus  decrcvcnint  hoc  modp« 
At  ubi  deo  favcnte  rege  m* 

A,  B.  pulcher  pripiiis 

A,.Q.  €i«Mi<9iiB  biptmi, 
el  quod 

8)  A,  B.  lacftdius  ^jueo^- 

Uü^.  ViTtt  Httiit. 

A,  B.  reotOTOf  eonun 
Ibmb  —  repleat 

10)  A,  B.  gens  quac  forlis 
dorn  esset  et  valida 

11)  A,  B.  RcMsnmorai  ii^giun 
teisnmoBi  — •  mmaenmU 
'^iS)  A,  tf.  Igne  cremaverant 
iel  ferro  -^^^i^:'^^'- 

l^)  A,  B.  vel  bestiis  lace- 


A,  /•  rite  dMnairelM*  6ar- 
iporeo  (H^  JST.  (arbarioo) 
IT,  A;  iV,  /.  iNffcMtt 

K.  »)  rectores  iä  est  OL 
rectores  elecli  eic*^  wie 

Ie§tt9t6  et  JViätgmIe,  Aro» 

gaste,  Bodogaste ,  Wisowade 
(H.  Virovade,  /,  N,  Wisogade) 
in   hcis  cognomi$uUis  Sala» 

ehmime.  M  ubi,  Jho  fmtmsU 


II,  K,  N,  L  pMi^  el 
eljfius  prmms,  reeepü 

H,  K,  N,L  eaikalici^  bar 
ptismum^  quod 

II,  K,  N,  I.  lucide  einendatim^ 
percurrenie  decrettitf^  C^t  if-» 
decreio)^  tiC  moal  • 

/•  rectores  eonim  de  btr^. 

'  e'  ■  ■ 

mme  —  repleat 

H,  N.  I.  gens  quae  parva 
dum  esset  numerOffortis  robore 
ü  >  PL  Rmmumm  iegum 
iL  9Mkm)  —  eötcmsU    <  » 
Jf;     K.  tod  mT  fsTre  "'  ^ 


Fehlt  in  H,  N,  K,  I. 


1.1  '.I  iii 
f  t 


nudqivi  proiecerant 


X 


1)  Ich  gebe  <len  Text  nach  K* 
und  schalte  <tio  Vaiiaulea  yoQ  1,U. 
und  N.  ein.   •    '  ( 
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Der  angegebene  Clmruktcr  ist  fafit  an  keiner  SlcUe  zn 
verkennen.  In  6.  und  7.  sind  die  beiden  et  ohne  Frage 
sidrend,  H,  K,  N.  paralysiren  das  erste  dardi  den  Znsats  in- 
clylus  nnd  lassen  das  zweite  ohne  Weiteres  aus.  In  1,  3,  4, 
11.  gibt  die  lalcinisc  lie  Grammalik  das  sichtliche  Motiv  zur 
AendiTung,  ö.  ist  nach  reiner  Willkür  iimgeslallcl,  in  8.  und 
10:  tritt  ein  pragniatisirendes  Bemühen  su  Tage.  Es  scheint 
mir  deutlich,  wie  die  Lesart  praecetsos,  als  später  enislandeii 
gedacht,  in  diesen  Zusammenhang  vollkommen  passl,  wibrend 
umgekehrt  der  Ursprung  von  proculsis  oder  proconsoüs  aof 
praeccisos  oranz  unerKÜirbar  bleibt.  ') 

Eine  besondere  Envägung  nehmen  aber  noch  in  An- 
spruch : .  Cod.  Yosstan.  (Lugdun.  1 19.) ,  Handschrift  der  lex 
emendala  aus  dem  9.  Jahrhunderl  (Q.)-,  merkwürdig  doroh 
eigenthfimlichc  Anordnung  der  Ufel  nnd  dureh  ^nsfitse ,  die 
sich  zum  Theil  sonst  nirgend,  zum  Theil  in  B,  zum  Theil  im 
VVolfcnbulller  Codex  tinden,  und  erst  neuerlich  von  Perlz  2) 
und  Pardessus  ^)  herausgegeben  worden  sind.  Dann  Cod. 
Paris.  4409.  (B.),  das  Volksrecht  in  80  Titeln,  aus  dem  utmlen 
Jahrhundert.  Beide  geben,  mit  unerheblichen  Abweichmigen, 
den  Satz  über  Ciiiodoveehs  Thaligkeit  in  ganz  eigenthömli- 
chcr  Fassung:  al  ubi  Deo  favenle  rex  Francoiiim  Chlodoveus, 
Chüdebertus  ei  Ciilotarius  in^  culmine  regale  deo  protegcnte 
pervenerunt,  quf dqoid  minus  in  padto  habebatnr  idoneum,  per 
Ipsos  fuit  Inciditts  emendatum.  Man  erkennt  hier  an  scUa- 


1)  Mach  i*utdcssus  Vorrede  findet  sich  der  prolnguä  „maius''  iiüch 
in  z%vci  St.  Galler.  iwi-i  rüniischcn  und  einer  ran>ci-  Ilandsehrili.  Die 
Yergicichung  der  ersicrn  \%ärc  von  Inleiesse,  da  eine  davon  K  731.,  noch 
aus  dem  8.  Jhdrt-,  die  andere  aus  detn  V  JhdrI.  ist  und  beide  das  Volks- 
rceht  iu  bO  Tilelo  enthallen.  Die  anderen  sind  Ilandschrirteu  der  Lrncn- 
data  aus  dem  10.,  11.,  16.  Jahrhundert  und  lesen  sicher  praecelsoa* 

2)  Monum.  IV,  p.  1  ff. 

3)  DiploDiaU  prim.  «tirpis  I,  43  ff.  177  ff.  Loi  Sai.  p.  329  ff. 
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geadem  B^g^kü  dia  regeÜMe  WiHMr,  wü  weMMr  firO- 
lierea  Heinusgeber  iniflerer  Texte  die  handaehiiftCcke  Uebeiw 

licfcning  zugerichtet  haben:  die  von  £ichhorn  wiederholte 
Fassung  zeigt  sich  jetzt  als  blosse  Compilation  der  Uerolüina 
und  dieser  Leydener  oder  Pariser  Rccension.  ^) 
^^^^fa  der  ktxteren  fehlt  also  jede  Beseiebmiiig  CUodovecbs 
liV-fMlflleii^^emclien,  als  praeeelsu  oder  procoiunl.  Ea 
ist  nun  aber  für  E,  Q.  ebenso  wie  für  H,  K,  N«  der  Nach- 
weis möglich ,  dass  sie  in  Bezug  auf  den  Text  des  Proloircs 
eine  abgesonderte  Familie  bilden  und  mit  A,  G.  in  keiner 
Wciie-viWerbindeii  aind.  llur  allgemeiner  Charakter  zeigt 
iieb  in  gfiwerar  Mbslstftndigfceit  als  bei  der  voihor  er- 
Merten  Clasae;  Ihre  wichtigsten  Varianten  aind  eigenihfim- 
lieber  Art  und  nicht  blos  wohlgcincinfo  Verbesserungen.  Statt 
firma  in  pacis  foedere  sagen  sie  fidclibus  atque  amicis  suis 
^  fema ,  statt  corporea  nobilis,  incolumna  candore,  forma  egre- 
gia  —  noblKtas  eins  incoloima,  vel  fornni  mirabiiiter  egregia^ 
statt  de  singulls  iudieibus  deerevenmt  hoe  modo  —  de  sin<- 
gulis  siciil  ipsa  lex  doclaral  in<licinm.  Aus  dieser  Betrachtung 
folgt,  nach  den  Regeln  der  Kritik  bei  mittelalterlichen  Texten, 
daas  wir  eine  einzelne  Lesart  dieser  Familie  nicht  in  den 
Text  einer  andern  anfnehmen  dftrfen,  sondern  ms  swischeil 
den  beiden  Familien  Im  Ganzen  ^  so  weit  es  mdglich  ist  — 
entscheiden  müssen.  Hier  kann  denn  die  Wahl  nicht  zwei- 
felhaft sein,  mit  allem  Hechte  liat  Pardessus  den  Text  von  B. 
vnd  A.  seinem  Abdrucke  zu  Grunde  gelegt;  und  auch  von 
tfeser  Seite  her  kommen  wir  auf  die  Lesart  proconsolis  za- 
rflck. 

So  weit  gesichert  haben  wir  nun  noch  die  sachliche 
Möglichkeit  unsrcr  Annahme  zu  prüfen.  Das  Erste,  was  sich 
an  dieser  Stelle  darbietet,  ist  Gregors  Naobriebt  ^:  igitur 


1)  So  wie  die  lIcroMina  ali  ConpilatioB  Yoa  A.  nod  K,  N. 

2)  llist.  II,  3a 
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ChkMtovedMtf  ab  Anaslasio  iraperatore  colUciUos  de  conwililM 
flcoepft  el  ia  baaiUca  betti  Martnii  tmdca  kiym  Mutw  ol 
dainyde,  impuMM^eerriei  diadema  (vom  Volke)  ab  ea  die 

tanquam  consul  et  augustus  est  vocitatns.  Da  Chludoveck 
in  allen  uns  erhaltenen  Fasten  nicht  vorkoninit,  hat  schon  Valc- 
•ius  Gregor  des  Irrthums,  und  einer  Verwechselung  des  Conaniates 
rnid  Fitrieiales  bescliiildigk ,  eine  Anaidtf»  weloha  Dobofi  «ia 
«na  scheiat  aiit  groasem  R6<^bte^  als  wUlkOrtloh  nid  unhaltbar 
zurückweist,  und  seincrseils  vermuthet,  in  den  Fasten  jener 
Zeit,  die  hekanntÜch  in  dein  gothischen  Reiche  aufgezeichnet 
forden  seien,  habe  die  dort  herrschende  Feindaeüglbait  gegaa 
die  Franken  die  Uebergehong  ChiedoveGhs  meltvkt> 

Chlodoveohs  Ernennung  mm  wird  von  Gregor  maittel- 
bar  nach  dem  westgothischen  Kriege  erzahlt,  und  gehört  also 
in  das  Jahr  508.  Soll  man  demnach  den  Titel  Proconsul,  deu 
er  im  Prologe  lührt,  auf  das  Jahr  509.  beziehen,  nach  der  aÜ* 
römischen,  republikaaisGben  Weise?  Daran  .ist  hier  im  aecha. 
ten  Jahibondert  schweriich  so  denken;  es  bleibt  nnr  die 
zweite  Annahme  flbrtg ,  wie  Asia  ,  Africa  Consularis  und 
Achaia  fortdauernd,  sei  damals  auch  Gallien  einmal  unter  die 
Verwaltung  eines  Froconsul  gestellt  worden,  und  Chlodovedi 
habe  den  Tüel  unahbängig  von  einem  frühem  Goaaolate  er- 
halten. Dabei  verweiseB  wir  anf  Bteking  (Comm«  ad  Nelit. 
dign.  Orient,  cap.  1 ,  not.  30,  cap.  9,  not.  30,  cap.  18) ,  der 
den  Beweis  führt,  dass  in  der  Regel  nur  die  drei  genannten 
Provinzen  unter  Froconsuln  gesUM^den  haben,  dass  aber  in 
einzelnen  Fällen  der  Titel  anch  sonst  verliehen  worden  ist 
Wir  Übergehn  die  Beispiele  aus  der  vordiocietlanisehen  Zeit, 
da  sie  für  unsere  Frage  wenig  Beweiskraft  haben  würden; 
aber  auch  unter  Maximian  Herculeus  erscheint  ein  Froconsul 
BaeÜcae  %  unter  Constautin  ein  Proconsol  Gailiac  Nai  boiuien- 


1)  Grulcr  inscr.  ed.  Graov.  t.  I,  315,  5. 
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sis  ') ,  so  wie  ein  Proconsul  Siciliae  und  noch  im  Jalirc 
3S4  ein  Proconsul  Oricntis  et  Siciliae.  ^)  Die  Möglichkeit 
also ,  dass  ausserordentlicher  Weise  Chlodovech  das  Procon- 
sulat  über  Gallien  crliallon  habe ,  ist  in  keiner  Weise  abzii- 
läugncn  ;  nehmen  w  ir  on ,  dass  Gregor ,  was  wir  ihm  leicht 
verzeihen  können ,  dies  mit  dem  Consulato  verweclisell, 
so  sind  wir  in  ßczug  auf  die  Fasten  im  Klaren  ,  ohne  der 
Auskunft  des  Abbe  Dubos  zu  bedürfen,  die  wenigstens  ebenso 
willkürlich  ist ,  wie  die  von  ihr  bekämpfte  Ansicht  des  Va- 
lesius. 

Die  Redaction  der  Lex  Salica  ist  also  nach  diesen  Erwä- 
gungen in  die  Jahre  508.  bis  511.  zu  setzen;  sie  ist  gleich- 
zeilig  mit  der  vollständigen  Vereinigung  aller  Frankenslämme, 
ein  Umstand ,  der  für  sich  beinahe  hinreichen  würde ,  die 
Richtigkeit  des  Datums  zu  bewahrheiten. 

V.  Sybel. 


i;  Ibid.  463,  3. 


2)  II».  430,  7. 


3)  Ib.  421,  3 


1.  CrfetotMt  itt  mtudUn  Uac^rabnnjgm  in  itt 

mittUrcu  nerkarjgCi(;rnti  bei  Cannstatt 


Bei  Holen  im  Oberamtsbcziik  Cannslatt  umfliegst  der 
I^'cckar  in  einem  huleisenlurmigen  Bogen  ein  Flachland,  wel« 
ches  sich  ieicbt  gegen  den.Fiiu»  abdacht  und  in  dessen  Nako 
nil  einem  acbroffen  Rain  endeL  -  - 

Der  nicht  unbedeutende  Distrikt  beisst  lagerbtteMf«^ 
„Mäurach",  ohne  Zweifel  wegen  der  Maucrrcslc,  welche  sich 
hier  unler  dem  Boden  befinden  und  vielleichi  noch  im  Mit^ 
tehiller  theilweise  über  denselben  hervorragten. 

Bine  Unterabtheilung  dieses  Distrikts  wird  «ein  Ifoiden- 
scMoss^f  genannt;  hier  fand  man  schon  iiaufig  römische  Mfin- 
zen,  Bruchslücke  röm.  Gefusse,  Ziegel  ii.  s.  w. 

Im  Frühling  ]Ö43.  wurden  daselbst  2'  unler  der  Überfläche 
Hauerreste  entdeckt,  wovon  ich  Kunde  erhielt.  Unterstutst 
von  meiner  mir  voigeseixten  Stelle,  dem  K.  Wfirt  statistisch- 
topographischen  Bureau,  wurde  ich  In  den  Stand  gesetzt,  an  be- 
zeichneter Stelle  ausgedehntere  Nachgrabungen  anzustellen. 

Die  i^rgebnisse  derselben  sind  kurz  folgende: 

Die  angegrabene  2^5'^  dicke  Maner,  welche  veridigt 
wurde ,  führte  zu  einem  Souterrain,  wovon  je  eine  Seite  SO' 
lang  und  6 — 7^  hoch  ist.  An  der  nördlichen  Seite  befindet 
sich  der  Eingang,  und  innen  an  den  Wandungen  sind  mehrere 
Irischen  angebracht,  unter  (icncn  sich  eine  noch  gut  erhaltene, 
schön  gewölbte,  auszeichnet. 

Unweit  dieser  Stelle  wurde  ein  zweiter  Sontemun  anf- 
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gedeckt,  zu  welchem  ein  12^  langer  und  5^  breiter  Gang  in 
eioe  Tiefe  von  1^  fuhrt;  derselbe  ut  35^  laogtiaii  16^  breit 
Sowohl  im  Gang  als  im  Gemach  seihst  befindeD  läcb  dMhlls 
mehrere  Nischen. 

Die  3'  dicken  Mauern  sind  zieriicii  construirt ,  die  ziem- 
lich kleinen  Mauersteine  zwar  nicht  behauen,  aber  sehr  sorg-  v 
fallig  zagericbtet,  und  mit  einem  kiUartigea  Mörtel  veriMmden, 
tnf  welchem  die  Vanerlinien  nelsfönnig  qnadiiri  sind. 

Ungefähr  115'  jiordöstlioh  von  dem  Anfong  des  Ganges 
cnldcckte  man  schon  früher  einen  rund  ausgemauerten  2(H 
tiefen  Brunnen,  welcher  6'  im  Lichten  hatte. 

Kur  einige  Fuss  von  der  nordwestlichen  Ecke  des  Soa- 
temins  lag  1'  3^'  unter  der  .W»e«flftche  der  untere  Istrioh- 
beden  eines  Hypocanstuns,  derselbe  ist  mit  euier  2'  dicken 
Mauer  umgeben,  20'  lang  und  17'  breit. 

Von  dieser  Stelle  40'  südlich  entdeckte  man  die  Grund« 
manem  eines  Gebäudes,  welches  22'  lang  und  breit  ist; 
man  ÜB^nd  das  noch  sienlieh  erhaltene  Hypocauftnm  mit  dem 
untern  über  2'  dicken  Bstriehboden,  auf  welchem  2'  5^  hohe 
rostamenlc  von  Backsteinen  aurgeführt  waren,  um  den  obern 
1'  dicken  Zimmerbixi^,  der  ebenfaiis  aus  Estrich  bestand, 
n  untersetzen.  • 

Safluniliche  6ei)äude8ubslnictlonea  siud  mit  2  parallel  Imh 
fenden  Bffanem  ▼erbenden;  Ylelletcht  waren  diese  bedeckte 
Gänge,  welche  von  einem  Gcinuch  zum  andern  iulirten  und 
zugleich  den  iiofraum  einschlössen. 

Abgesondert  und  in  ziemlicher . Entfernung  von  diesem 
Gebdude-Gomplez,  wurde  zufällig  ein  gut  erhaltener  50'  lan^ 
ger  und  3(V  <breiter  Estrichboden  aufgefunden,  an  dessen 
Oslseite  man  noch  Spuren  der  früheren  Ueizeinrichlung  wahr- 
nebmcn  konnte 


•)  Un  das  Gaaae  aatdiaalieber  an  Machen,  leg»  ich  dnim  Gnmd- 
riM  der  anfgeftiadaieB  BanrMte  hei  (TaCel  L  n.  II.  !.)• 
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Das  Material,  aus  welchem  sämmtliche  Mauerrestc  bestehen, 
ifil.iier  in  der  Gegend  anstehende  Maschelkalk-Dolomil ;  die 
BcksleiDef  Tliftraofa wellen «  Sfinlenschftfte  n.  §.  w.  hingegen 
sind  aus  femkörnigem  Keopersandslein,  Schilbandstein,  gear- 
beitet 

Beim  Aafgraben  und  Ausräumen  der  Gebäudereslc  fand 
man  im  Schutt  eine  Unzahl  römischer  Ziegel ,  Ueizröhren , 
BruchstOcke  röm.  Qelisse  Ton  den  Terschiedenartigsten  For- 
nen  «nd  Maasien,  von  den  rohen  bfs  m  den  gesebmaeltToll 
geformten  Gefftsseii  von  terra  sigiltata,  letztere  hSnfig  mil 
Verzierungen,  unter  diesen  einen  Teller  mil  dem  Töpferslem- 
pel  ARKUS  F.,  mehrere  Fragmente  von  Glas,  theils  glatt,  theils 
verzierti  ein  Beschläge  «id  einen  2  Pfd.  schweren  Henkel  ron 
Bremse,  viele  lienialle  Wandreste  mit  gut  eiliallenen  tebhaften 
Farben;  vorherracbend  ist  die  bremirothe,  wie  sie  ganz  SfaoR* 
lieh  an  den  Wandmalereien  in  Pompeji  hihiWg  vorkommt. 
Eine  zweite  Uebcrtünchung  konnte  an  den  Bruchstöcken  deut- 
lich wahrgenomroen  md  Yen  der  enteren  los  getrennt  wer-* 
den,  ein  Beweis,  dass  die  Römer  diese  Stiitte  lingero  Seil 
bowobirtett. 

Femer  ein  Fragment  einer  aus  feinem  gelbem  Thon  ge- 
fertigten Figur,  von  der  nur  noch  der  untere  Theil  und  der 
rechte  Arm ,  mit  welchem  sie  ein  zu  ihren  Füssen  stehendes 
KiBd  an  sieb  scbliesst,  vorbanden  ist  (>.  Taf.  I.  n.  IL  8.)- 

Bebr  interessant  sind  die  aufgefbndenen  Fragmente  einer 
röm.  Sonnenuhr,  horologium  solare,  welche  sich  glücklicher- 
weise noch  so  gut  zusammen  fügen  licssen,  dass  die  Conslruction 
derselben  vollkommen  erkannt  worden  kann  (Taf.  I.  u.  II.  3—5.). 

Ihre  Form  gleicht  einer  kreisrunden  Schale,  deren  Durch« 
messer»  von  den  Äusseren  Rändern  an  gerechnet,  7»  7'^^  — 
von  der  Höhlung  aber  5'' 8'^^  —  und  deren  Höhe  S^'d^ 
beträgt. 

Auf  der  concavea  Flüche  sind  die  Stundcnlinicn  und  die 
Segmente  zweier  Kreise  eingegraben ;  die  Mittagslinie  unter- 
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scheidel'  acb  dadvrcb  voa  den  ibiigon,  duf  lie  nidii  blo« 
Mi  «■  d«n  obm  firtiifabsciuiiU  itidi),  toidm  M  as  M 
Rnd  Torlängcrt  Iii» 

Wird  die  Uhr  in  die  Aequalorüächc  jjoslelil  und  gegen 
Süden  orientiri,  so  wirlt  der  Rand  der  Schale  den  Sckatlen 
tvf  die  Stundenünicn , .  deren  11  sind,  eine  EinUieiimigy  die 
io  der  Regel  bei  antiken  rta.  SonnemAfan  geflinden  wird, 
^  Utfa  Material,  ans  welebem  fie  baatebl,  achaini  febi.aer4 
slossener  und  wieder  m  einer  festen  Masse  verbundener 
Binisslciii  zu  sein,  aul  \velcliea  sich  die  Linien  leicht  und 
neblig  einschneiden  Heiaea. 

-^t(rOben:an  dem  AnsaeDcaBdebaltedieSaanenubricbale  eaie 
Ibnacbrift,  von  der  Qbrigenanarnoab  M|1fliVS«TA;jSSS0  .Toiv^ 
banden  ist,  diäSefarinzuge  sind  ansgezeiohnelrscbdn  nnd.talcht, 

wie  l)ci  röu).  Töpferwaaren,  aufgedruckt,  sondern  eiagescbnit- 
teil  is.  Taf.  L  u.  11«  4.). 

-  •  Die  silbernen  und  ebemen  Münzen,  welcbe  gefonden  .wir- 
im^  abld>ifi«B«ABlmiinoa  Pioa,  Faastina»  Hadrianaa»  Marcus 
(iBwiiu  I,  Septimraa  Semva  mid  Thijanns. 

Nicht  nur  die  ausgegrabenen  rOm.  Gebüudercslc  und  An- 
Ucaglien,  sondern  hauptsächlich  die  vielen  Mauerspuren,  auf 
welche  man  in  grosser  Ausdebnongt  auf  dem  sog.  Mnaracb: 
mimfklßm^Ai0m  hei  Uota,  biuftg  alösal,  bMreiaen  btorei- 
ehand,  dasa^bier  eine  nambafla  röm.  Niederiasinmg  war^ 
eine  von  den  vielen ,  die  sicii  längs  des  Neckars  befanden. 
.lÜiiSi^  scheint  gewaltsam,  namentlich  durch  Brand,  zerstört 
worden  zu  sein  ,  dafür  zeugan  die  vielen  Brandspuren  und 
dm  siobibare  Demolimng  aller  anigefmidenen  Gageaatdode. 
v^^K^n  klaines  Bild  zo  geboi«  wie  auagadebat  atcb  die 
Rdmer  an  den  Neckarufem,  besonders  in  dieser  Gegend,  an- 
siedelten, führe  ich  das  vom  lleideiischloss  nur  Stunde  auf- 
wärts am  I^eckar  gelegene  Cannstatt  an,  in  dessen  Nahe,  auf 
der  sogenannten  Altenburg,  die  Aomer  eine  riiederiaasuaig 
gejprdndet  batlea. 
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]>er  gifioklidie  Zufall  «nd  aigeslettto  üacbfiNSohnifM 
luibea  dort  soboa  eine  Menge  intefegsanter  rta.  AtterlMtaner 

zu  Tage  gefördert,  und  diesen  Punct,  in  dem  wir  mit  sicheren 
Gründen  das  auf  der  Peulinger  Tafel  angegebene  Clarenna 
erkennen,  in  die  Reihe  der  wicbligeren  Miedflriaagnngen  im 
rdn.  Zehenllande  gestellt 

Rings  am  diese  Stelle,  auf  eine  Entfernung  Ton  Mefastens 
1—2  Stunden,  wurden  schon  öfters  Spuren  von  grösseren 
oder  kleineren  röm.  Wohnplätzen  ausgegraben,  wie  auf  dem 
Rosenstein  y  auf  .  der  Prag,  auf  dem  Roi^^ols,  aftsnallioli  mm 
Stunde  von  Cannstatt  entfernt,  fsnier  bei  den  Orten  FaB- 
bacb,  Waiblingen,  Beinstein,  Oeffingen,  Münster,  Hofen,  Muhl- 
hausen,  Zatzcnliausen ,  Aldingen  u.  s.  w. 

Aber  nicht  allein  diese  Wohnplätze ,  sondern  auch  der 
grossartige  rta.  Strassenknoten,  der  sieh  bei  Caanstall  ent- 
wickelt, beurkunden  das  rege  Iteiben  sur  Zelt  der  Römer  in 
dieser  Gegend. 

Die  grosse  röm.  Ueerstrasse,  welche  von  Windisch  in  der 
Schweis,  Yindonissa,  über  Rotlenburg,  Snmloeenne^  heikomml^ 
fiUirte  bei  Cannstatt  über  den  Neckar,  wo  die  Römer  den 
Thafflbergang  trefflich  gewählt  und  sich  auch  hier,  wie  immer, 
als  lüchtige  Terrainkenner  erprobt  haben. 

Von  ihr  gingen  mehrere  röm.  Strassen  ab ,  eine  nach 
Pfonheim  und  von  da  über  Eppingen  nach  Sein  am  Rhein, 
Saletto,  eine  xweite  nach  StrasfÄmrg,  Argentoratum,  und  end- 
lich eine  drille  über  Zarten,  Tarodunum,  an  den  Oberrhein. 

Die  Ton  Windisch  herkommende  Ueerstrasse  führte  nun 
von  Cannstatt  weiter  nach  Regensbmqg,  Reginum;  von  ihr 
ging  ein  Strassenarm  nach  Faimingen  bei  Lauingen,  Pomone^ 
und  von  da  nach  Augsburg,  Angnsta  Vindelicorom. 

Femer  ging  eine  Römerslrasse  von  Cannstatt  nach 
Murrhardt ,  wo  in  der  Nähe  der  limes  transrhenanus  vorüber 
zog  und  die  Römer  eine  Grenzniederlassung  angelegt  hatten. 

Bin9  weitere  lief  auf  die  Ruigftcker  bei  Köngen;  hier 
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sland  ebenfalls  eine  röm.  Niederlassung,  aus  deren  Trümmern 
ini  vorigen  Jahrhundert  eine  Menge  röm.  Altcrthümer  hervor- 
gehoben wurde. 

Endlich  zog  eine  röm.  Strasse  von  der  Allenburg  bei 
Cannstatt  auf  der  Höhe  der  linken  Neckarseile  weiter  und 
setzte  die  Niederlassungen  am  untern  Neckar  mit  der  bei 
Cannstatt  in  Verbindung;  von  ihr  ging  eine  Uömerstrusse  ab 
nach  Speyer,  Neomagus*}. 

Mit  dieser  röm.  Neckarstrasse  ist  die  neu  entdeckte  Nie- 
derlassung bei  Hofen  durch  eine  nur  W  Stunde  lange  Stras/>o 
verbunden  und  somit  dem  grossen,  zusannnenliüngcnden  röm. 
Slrassennelz  angereiht. 

Indem  ich  bemüht  war ,  durch  die  Angabc  der  Römcr- 
strasscn  ,  welche  sich  bei  Cannstatt  kreuzen  und  zum  Theil 
von  da  ausgehen,  die  Wichtigkeit  dieses  Punclcs  noch  mehr 
zu  begründen,  war  es  mir  hauptsächlich  darum  zu  Ihun,  die 
Verbindungen  der  röm.  Niederlassungen  in  den  Donau  - , 
Neckar-  und  Rhein  -  Gegenden  durch  Strassen  nachzuweisen 
und  hiedurch  die  ehemaligen  Uömcrurte  am  Neckar  denen 
am  Rhein  fester  unzuschliesscn. 


•)  Die  angerührten  Römerstrasscn  sind  genau  untersucht  und  als 
solche  nachgewiesen. 

TopogTapU  I*aulu«. 
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2.  Ilömt0(l)r6  Denkmal  bri  0d|tvrtn9rl)tril»  * 

Dia  defenden,  welche  stoh  vom  westlichen  Abbange  der 
Vo^oscn  bis  zur  Nnhc  und  Glan  und  darüber  hinaus  crslrecknn, 
sind  in  anliquarischer  Hinsicht. noch  wenig  untersucht.  Dass 
aber  auch  dieser  Landstrich  von  den  Aömem  hcaatit  war, 
daRlr  zeugen  noeh  zahlreiche  Spure»  und  ücbarrcste  ans  je-> 
ner  Zeit,  aaf  weleiie  der  antiquarische  Verein  in  Sl.  Wandel 
im  Jahre  iMH.  Ihoilweisc  aufmerksam  gemacht  hat.  Ich 
kann  hinzufügen ,  duss  der  ganze  Nahgau  bis  nach  Bingen 
hinab  solche  Spuren  aufzuweisen  hat.  Römische  Graber  in 
bedeutender  Anzahl  finden  sich  in  der  Nähe  SobemheiaKy  ta 
aogenanaten  Sobemhehner  Walde,  ebanao  eti#a  drei  StanÜnn 
von  da  entfernt  bei  Sien.  Ganze  Strecken  einer  ehemaligen 
Römcrslrasse  zeigen  sich  in  den  Gegenden  von  Ilundsbach, 
Becherbach,  Schmitlhachenbach ,  Sien  und  durch  die  soge- 
nannte Winterhauch  aufwärts.  Zwischen  Meta»  der  alten  Sindt 
der  ttMlomatrfkcf,  und  Mainz  ist  dieser  Weg  der  geradeste, 
und  ich  vermulhe,  gestützt  auf  die  bereits  vorgefundenen 
Spuren,  dass  zwis(hen  beiden  Orlen  eine  Verbindungsstrasse 
in  gerader  Linie  über  Saarloui.s  Lebach,  Tholey,  Baumholder, 
Kreuznach  und  Bingen  bestand,  und  dass  an  mehreren  dieser 
Orte  römische  Niederlassungen  gegründet  waren ,  was  von 
einzelnen  z.  B.  Bingen,  lüreuznach,  Monzingen,  Tholey  sogar 
ausser  allem  Zweifel  ist. 

Spuren  römischer  CuUusstäUen  hat  man  bis  jetzt  auf  die- 
sem Wege  nur  wenige  gefunden.  Es  waren  aber  auch  hier 
keine  Stationen ,  um  solche  Monumente  zu  gründen  ^  welche 
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den  Vt  rhccrnngcn  spaterer  Jahrliuntli  rlc  huUcn  Trotz  bieten 
können.  Am  Icichteslcn  konnten  sicli  die  Spuren  von  Ali- 
llihicn  erhallen,  wenn  elwa  «U'iii  iVIsensolinc  seine  üroUc  in 
den  lebendigen  Felsen,  wie  wolil  gesciiali,  ausgeliauen  war. 
Ein  solches  Denkmal  wurde  auch  wirklich  in  der  Richtung 
des  obigen  Weges  gefunden,  es  ist  das  Milhräum  bei  Schwarz- 
erden in  der  Nähe  von  St.  Wendel ,  welches  zuerst  von 
Scböpdin  (Alsat.  illust.  1.  501.)  gezeichnet,  beschrieben  und 
veröffentücht  wurde.  Ein  ähnliches,  aber  vielleicht  noch 
wichligercs  Denkmal  ist  das  bei  Schweinschied ,  in  der  Nähe 
desselben  Weges,  von  Schwarzerden  ungefähr  acht,  von  Bin- 
gen zehn  Stunden  entfernt. 

Das  Schwcinschieder  Denkmal  hat  mit  dem  bei  Schwarz- 
enjen  in  der  Ilauptdarstellung  nicht  geringe  Aehnlichkeit. 
Dieser  Umstand,  so  wie  die  Gleichheit  einzelner  hierher  be- 
züglicher Ortsnamen,  veranlasste  mich,  als  ich  über  das  Mo- 
nument bei  Schwarzerden  den  vom  anlicjuarischen  Vereine  in 
SL Wendel  abgefassten,  an  Schöpflin  sich  anlehnenden  Bericht 
las,  einen  Augenblick  zu  glauben ,  es  möge  etwa  der  Zufall 
acwallet,  der  Ort  verwechselt  und  bei  ungenügender  ,  nicht 
auf  Autopsie  gegründeter  Angabe  vielleiclit  dasselbe  Denkmal 
gemeint  sein,  welches  ich  in  diesem  Aufsatze  zu  besprechen 
gedenke.  Bald  jedoch  konnte  ich  mich  sowohl  von  der  Un- 
richtigkeit dieser  Annahme  als  von  der  gebotenen  Gelegenheit 
überzeugen,  die  Zahl  der  Milhräen  in  den  Uheinlanden  durch 
ein  neues  zu  vermehren. 

Das  Denkmal  bei  Schweinschied  befindet  sich  in  einen 
Felsen  ausgehauen  und  offen  am  Tage  liegend.  Jedoch  durch 
seine  Loge  lief  im  Gebirge,  ausserdem  durch  ein  Gehölze 
dem  Blicke  entzogen,  mag  es  nur  von  W<'nigen  bemerkt  und 
IlücLiig  gesehen  worden  sein*).    Im  Jidire  VxjO  besuchte 


•j  Der  Vrrcin  für  EiTorschung  «nd  Saimiilung  von  Allcrlhünirni 
in  «Im  Krciscu  SU  \Yriiacl  uad  Ollwcilcr  crwahul  in  seinem  crslcn  Dc- 
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ich  dieses  Monument  zum  Erstenmale,  erkannte  es  nisbald  für 
ein  rdmisches,  obgleich  in  der  Umgegend  der  Giaul>e  war« 
es  sei  der  Ritter  St  Georg  auf  dem  Felsen  abgebildel,  be- 
schrieb und  zciclinele  dasselbe.  Als  ich  es  im  vori^^cn  Herbste 
wiederum  sah,  fand  ich  es  bedeutend  mehr  verwittert,  obgleich 
Bicht  weiter  beschädigt;  auch  Uessen  sich  die  UauptdarsleUim- 
gen  noch  gut  erKennen. 

Der  Ort,  wo  sich  unser  MtNinment  befindet,  ist  einHugel, 
in  dessen  Mille  ungeiähr  der  aus  Sandstein  bestehende ,  mit 
Basreliefen  gezierte  Fels  hervorragt.  Bei  dem  Volke  führt 
der  Platz  den  Namen  «Wildfraukirch«' ,  eine  Höhle  in  der 
Nähe,  anknüpfend  an  alle  Sagen,  heisst  «Wildfrauloch.«  Bin 
einfaches  Kleines  Thal  mit  einem  Waldbache  zieht  sich  am 
Fusse  des  Hügels  hin. 

Der  Felsen,  an  dem  sich  die  Figuren  befinden ,  gebt  so 
zu-  Tage,  dass  die  vordem  so  wie  die  zwei  unter  einen 
rechten  Winkel  an  dieselbe  slossenden  Seitenflfichen  sichtbar 
sind.  Durch  die  vom  llüg^el  herabgescnkle  iivde  ist  die  obere 
Fläche  grösstenlbeils,  von  den  beiden  crwühnlen  Seitenflächen 
jedoch  nnr  ein  geringer  Theil  bedeckt  und  zerrissen.  Wahr- 
scheinlich waren  ehemals  die  sftmmttichen  vier  genannten 
Flächen  des  Wärfels  völlig  sichtbar. 

An  der  Vorderseite  des  Felsen  und  an  den  beiden  daran- 
stossenden  Seitenflächen  fhidcn  sich  die  Reliefe  ausgehauen,  . 
'  ^Sie  erheben  sich  über  einem  einfach  behauenen,  ungefthr  an- 


richte S.  48.  dieses  Dcnktiial  giinz  flüchli^'  als  „in  einen  Felsen  cin- 
gchauenC)  sehr  heschiidij^lo  Figuren,  die  man  zwar  nicht  für  römischen 
Ursprungs  hallen  >volle,  deren  Deulung  jedoch  noch  uichl  ganz  gelun- 
gen zu  sein  scheine.'*  Das  Intcllig.  151.  des  Uheinkr.  vom  Juhr  IhoO., 
worauf  hierhei  verwiesen  >vird ,  konnte  ich  hier  nichl  tu  Gesicht  be- 
kommen. Soviel  ich  mich  aber  der  dort  vorkommenden  Notitzcn  noch 
■ni  frflhererLesMttg  erinnere,  eoll  nach  jenem  Referenten  das  Denkn»! 
ein  chriatlichet  iefai  und  den  Ritler  Sl*  Georg  voielellea. 
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derthaJb  Fuss  hohen  Sockel  und  haben  selbst  eine  Höhe  von 
ungefähr  vier  Fuss.  Zwei  hinanführende  Stufen ,  die  obere 
ziemlich  breit  und  etwas  gerundet,  an  beiden  Enden  jedoch 
abgebrochen  ,  sind  noch  vorhanden.  Die  vordere  verzierte 
Fläche  ist  in  dfei  Felder  getheilt.  Das  mittlere  oder  Haupt- 
feld ist  ganz  in  der  Weise  wie  das  bei  Schwarzerden  oben 
mit  einem  Halbkreise  umgeben,  welcher,  enger  als  die  Breite 
des  Reliefs,  zu  beiden  Seiten  in  gerade  Leisten  ausläuft.  In 
diesem  Felde,  dem  auch  am  besten  erhaltenen,  erscheint  das 
auf  den  Alitliräen  gewöhnliche  Stieropfer.  Mithras,  der  wohl- 
tbatige  Mittler  und  Fürsorger  für  das  Menschengeschlecht,  be- 
mächtigt sich  des  kosmogonischen  Ochsen,  des  ^eanorrjg  ys^ 
ttatiOQ,  um  mit  Gewalt  sein  die  Fruchtkeime  enthaltendes 
Blut  zu  vergiessen.  Das  gute  und  das  böse  Urwesen , 
Ornuzd  und  Ahriman,  repräsentirt  durch  ihre  Symbole,  Hund, 
Schlange  und  Skorpion,  sind  bestrebt,  sich  die  Lebens-  und 
zeugungsfähigen  Kräfte,  das  ßlul  und  den  Saamen,  anzu. 
eignen  *). 

Das  Opferthier  ist,  so  wie  man  auch  auf  dem  Denkmale 
bei  Schwarzerden  sieht,  dargestellt  im  Sprunge.  Daher,  und 
weil  die  schärfern  Bcgränzungen  verwittert,  die  Hörner  aber 
theils  durch  Beschädigung,  theils  duroh  die  Kürze  und  Dre- 
hung des  Kopfes  nicht  sichtbar  sind,  mag  es  gekommen  sein, 
dass  man  den  Stier  bei  oberflächlichem  Anschauen  für  ein 
galoppirendes  Pferd  gehalten  haL  Der  Schweif  ist  nicht  mehr 
ganz  erhalten,  steht  aber  vom  Thiere  ab  und  scheint  autvvärts 
gebogen  gewesen  zu  sein,  so  ^ttss  er  auch  in  dieser  Hinsicht 
dem  Stiere  bei  Schwarzerden  völlig  gleicht**). 


*)  Vgl.  V.  Hammer  Milliriaca  p.  38. 
••)  In  der  Schopflin'schen  Zeichnung,  und   nach  derseltien  bei 
Hammer   und  selbst  noch  hei  Wagener  iRt  der  Schweif  aus  frrthum 
herabhan^'end  geieirhiiel.    Vgl-  den  Der.  de»  Vereins  etc.  in  den  Krei- 
lea  Si.  Wendel  etc.  S.  37. 
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Der  GoU  MiUim,  bekleidet  mit  der  Mitra,  Tiara  oder  ^ 
wenn  man  wviN ,  4er  verwirls  gisbogenen  pbrygiachen  Mnlie 
md  mit  der  nur  noeh  in  einigen  Spuien  wa  erkennenden  flie« 

gcnden  Chlamys,  hat  nicht  die  sonsC  jErewiMinHelie  SleHnng, 
wonach  er  mit  dem  linken  Knie  den  Rücken  des  Stiers 
druckt  und  das  rechte  Bein  nach  den.Hinterfüsscn  des  Opfers 
ansgestreckt  hftU;  sondern  die  rechte  Seite  des  Süers  isi 
vollkommen  frei,  und  Hithras  steht,  fthnKdi  wie  anf  den  Bio- 
numentc  von  13ourg  S.  Andeol  (nach  Weicker  Zoega's  AbM; 
N.  31.)  und  dem  in  Tyrol  gofundenen  (das.  N.  32.  Vgl.  S. 
150.,  Iö6.  u.  405.),  auf  dessen  linker  Seile,  so  dass  die  bei- 
den, vielleicht  nur  durch  die  starke  Verwitterung  nackt  eiw 
scheinenden  Beine  unter  dem  Banehe  des  Tbieres  henrorkiM»- 
nicn.  Vorwärts  geneigt  fasst  er  den  Stier  mit  der  llnlMi 
Hand  am  Maule  und  beugt  dessen  Kopf  etwas  aufwärts.  Die 
rechte  Hand  ist  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen;  man  kann 
jedoch  noch  in  den  vorhandenen  Spuren  ihre  Richtung  nack 
dem  rechten  Buge  des  Opferthiers  verfolgen. 

Im  Jahre  1830.  waren  unter  dem  Stiere  die  auf  den 
Mithräen  gewöhnlichen  Thicre  noch  gut  zu  erkennen,  die  ge- 
drungene Figur  des  Skorpions  an  den  lestikeln,  die  von  dem 
Hinterfttsse  des  Stiers  ftn  unter  der  gnnien  Länge  desselbea 
sich  hinziehende  und  gegen  die  Brust  aulwirls.  strebeadc 
Schlange ;  endlich  der  dem  guten  Urwesen  angehörende  HomL 
Auch  jetzt  ist  der  gedehnte  Körper  der  Schlange  noch  er- 
kennbar; in  der  Gegend  des  Skrotums  erblickt  man  jedoch 
HUF  noeh  ebie  nach  scharfen  Umrissen  nicht  su  unterschei- 
dende Figur.  Dagegen  ist  der  Hund  noch  gaili  deuUidi  er- 
halten, er  springt  von  der  Linken  zur  Rechten  am  Bdge  des 
Sliers  hinan.  Dicht  neben  ihm  ,  von  Brust  und  Bauch  des 
Stiers  bis  zur  Schlange,  ist  das  Relief  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden; verwitterte  Spuren  von  zerstossenen  Figuren  ge- 
statten nur  noch  etwa  das  liekannte  Geüss  und  den  Loweo 
hier  zu  vermuthen.  Kein  Genius  ist  mehr  leehts  oder  nuf  der 
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Unken  Seite  zu  rrhiickcn,  und  fibrrhniipl  Ifissl  sich  in  diesem 
Felde  nirhls  Weiler  mit  Sicherheil  erkennen. 

Die  beiden  schmalem  liinulichl  _  viereckigen  Nebenfeldcr 
rerhls  und  links  am  Haupt-RelieF  sind  noch  mehr  Hl)geneb«in 
unfl  verwitt(Tl.  Aiirli  hnben  sie  nifr  wenig  Arhniiclikeit  mit 
den  bekannten  IMithnlcn ,  wenn  man  nicht  etwa  das  ant'  den 
Trümmern  des  ehemaligen  Apuleyuin  geHindene,  im  Halhyany'- 
schen  Museum  zu  Karlsl)nrg  aul'bewahrle,  bierherziehen  will, 
wo  die  beiden  Ränder  des  Rcllels  mit  hochslenglichen  lang- 
bhllterigen  Pflanzen  bekleidet  sind  (v^l.  v.  Hammer  Tab.  Vlll.). 
Achnlirher  w.are  das  Lafrerisclw;  Mitliräum,  wo  sich,  aber  im 
llauptl'eldc  ,  zwei  Häume  rechts  und  links  erheben ,  an  denen 
sich  ausser  den  Symbolen  der  Ober-  und  Unterwelt,  einem 
Ochsenkopfe  rechts  und  einem  Skorpion  links ,  noch  entspre- 
chend die  beiden  Fackeln  der  Genien  befinden 

Im  rechten  der  genannten  Felder  erblickt  man  eine  Dal- 
tclpalme,  welche  hauptsächlich  den  obern  Raum  des  ganzen 
Feldes  einnimmt.  An  dem  Slanmic  derselben  sich  hinab- 
ziehend konnte  ich  1830.  noch  die  L'nirissc  einzelner  Figuren 
schwach  erkennen  ,  jetzt  aber  lässl  sich  nichts  mehr  sicher 
unterscheiden,  lieber  dem  obersten  Leisten  dieses  Feldes  ist 
ein  noch  gut  erhaltenes  delphinarligcs  Thier  mit  einem  lan- 
gen gewundenen  Schweife  ausgehauen.  Das  linke  Neben- 
feld enlhäll  einen  ähnlichen  Baum,  ist  ebcns(>  venvillert  und 
zerslossen  ,  über  demsellien  ist  jedoch  kein  Delphin  zu  er- 
blicken. 

Endlich  ist  über  diesen  drei  Fehlern  ^  ein  sich  gleichsam 
als  oberste  Abgränzung  darüber  hinziehendes  ,  ungelähr  vier 
Zoll  breites  Rand  sichlbar.  Dasselbe  enthalt  kleine,  aber  ganz 
unerkennharo  Figuren  und  Zeichen. 

Auf  die  Ausdeutung  dieser  Nebenfelder  und  ihre  Be- 


•)  Vgl.  l.ajtMil  rnemoircs  snr  dcux  basieliefs  Mithrinque.«  1S40 
IM  V. 
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siehmig  aunn  Hauptfelde  mutt  ich  aiehher  snrAdkkoniinMi, 

wonn  die  übrigen  Reliefe  beschrieben  sind.  Das  Monn- 
menl  bietet  nünilich  so  vtele  Abweichungen  von  tUin  be- 
kannten Alilhräen  ,  dass  Combin-itionen ,  Yermuthiuigen  luut 
Veirgleicfauiiged ,  ohne  die  sfimmlliohen  Fig^n  >ror  sich  m 

« 

haben ,  tnil  za  grosser  Gefahr  des  Irrens  Verbanden  iein 

dürften. 

Das  merkwürdige  Mithräum  von  Heddernheim  hat  Reliefe 
auf  zweien  Soiton.  Daraus,  so  wie  aus  einigen  andern  ua- 
sweifelbailea  Merikmalen,  wurde  ifachgewieseni  dass  die  Slein* 
platte  drehbar  gewesen  war  *).  .  An  tinserm  Monumente,  wel- 
ches tn  den  lebendigen  Felsen 'eingehauen  ist,  sind,  wie  schon 
bemerkt  worden ,  drei  Seitenflächen  mit  Bas-Reliefen  geziert. 
Diejenige,  welche  an  die  oben  beschriebene  Vorderseite  nach 
rechts  nnter  einer  rechtwinicelig^n  Kante  anstdsst,  entblU 
zwei  oben  'durch  Halbkreise,  abwärts  durch  geradlinige  Lei^ 
sten  abgegrenzte,  etwa  -anderthalb  Fuss  breite  Felder.  In  dem 
ersten  oder  linken  Felde  zeigt  sich  eine  noch  ziemlich  er- 
haltene werbliche  Figur  in  langem  faltenreichem  Gewaade 
<siola),  nnler'  welchem  zwei  gut  gearbeitete,  links  gewendete, 
nackte  Fttsse  hervorcageh.  Eine  Palla  reidit  bis  nahe  an  dio 
Hflflen ;  der  rechte  Arm  ist,  ähnlich  der  weiblichen  Figur  auf  ' 
dem  im  Balhyany'schen  fttascum  befindlichen  Monumente  im 
rechten  Nebenfeide,  aufwärts  erhoben,  ohne  dass  man  wegen 
der  Verwitterung  bemerken  könnte,  was  sie  in  der  rechte« 
Hand  hfilt.  Der  Hnke  Arm  ist  herabbangeöd  und  hält  mit  der 
Hand  enien  nicht  mehr  erkeilnbaran ,  aber,  wie  es  scheint, 
länglich  runden  Gegenstand. 

Im  zweiten  Felde  ist  nichts  mehr  zu  erkennen.  Der  Fels 
hat  hier  Risse  und  Spalten,  und  Moose  haben  beinahe  die 
ganze  Fläche  fiberzognn  und  verdorben. 

Die  letzte,  dieser  Seite  gcgenOberli^gende  und  an  die 


*)  AimilM  für  NuManische  AiterthuimkaBd«  I.  172. 


Digitized  by  Google 


Vorderflache  links  unter  einer  rechtwinkeligen  Kante  anstos- 
sende  Fläche  zeigt  ebenfalls  zwei  in  gleicher  Weise  begranzte 
Felder.  Auf  dem  rechten  erblickt  man  noch  zwei  nackte 
Beine,  wovon  das  rechte  wie  zum  Aufsteigen  erhoben  ist. 
Im  andern  Felde  gewahrt  man  eine  männliche  Figur  in  kur- 
zer Toga  mit  nackten  Beinen.  Nur  die  untere  Körperhälfte 
von  den  Uiiflen  an  ist  noch  erhalten,  so  dass  sie  völlig  aus. 
sieht  wie  der  Jäger  im  obersten  Felde  auf  dein  Heddernhei- 
mer Mithräum  (Annal.  etc.  II.  S.  III.  Tab.  Ii.,  v.  Hammer 
Tab.  XV.). 

Die  oberste  Fläche  des  Felsen  ist  mehrfach  geborsten. 
Die  Zwischenräume  sind  mit  Sand  und  Erde  ausgefüllt.  So 
viel  lässt  sich  aber  noch  erkennen  uihI  war  im  Jahre  1830. 
noch  viel  deutlicher  zu  sehen,  dass  eine  viereckige  über  einen 
Fuss  breite  eingehauene  üeflhung  hier  senkrecht  in  den  Fel- 
sen ging.  Die  Tiefe  derselben,  wie  auch  ihre  Länge,  konnte 
wegen  der  darüber  aulgehäulten  Ej*dschicble  nicht  bestimmt 
werden. 

Das  nunmehr  beschriebene  Denkmal ,  welches  in  seiner 
Uauptdarstellung  viele  Achnlichkeit  mit  andern  bekannten  Mi- 
thräen  besitzt,  weicht  nichts  destoweniger  von  allen  bisher 
bekannten  in  mehreren  Stücken  bedeutend  ab,  namentlich  in 
der  Verzierung  auf  drei  Seilen  und  in  der  Anzahl  der  sämmt- 
lichen  Felder.    Es  ist  von   den  Mithras-Den  km  altern  bekannt, 
dass  sie  in  den  Neben -Verzierungen  alle  von  einander  ab- 
wtMcben,  je  nachdem  mehr  oder  weniger,  oder  gar  versehie- 
dene  Symbolisirungen  dabei  angebracht  waren.    Immer  aber 
finden  wir  dieselben  auf  ein  und  derselben  Fläche;  nur  dus 
Ueddernhcioier  macht  hiervon  eine  Au^^nuliiiK;  und  z^igl  zwei 
verzierte  Seilen.    Die  zweite  fassl  aber  Mitiiras  ui  einec  au-- 
dern  Beziehung  auf  als  die  erste.    Eiu  Üionysusfesl,  wozu 
sich  eine  Jagd-Scene  im  obern  Felde  gesellt,  syinbolisirt  dea 
Herbsl,  wo  der  Slier  lodt  isl,  Milhras  kein  Geschält  mehr  zu 
verrichten  hat,  und  deshalb  seine  strahlende  Krone  über  dem 


Seil  werte  bangt*).  Es  war  eUeii  nidu  SAUen,  dass  üok  dem 
MiUicas^He  m^oh  ein  anderer  Mgeaolte,  «b  4ar  €tetl  Hilbra». 
di]|»fek'gr{«^8oiie»  und  römfflobet  Hedioin-  liiaitarehging.  Vm 

dieser.  Ansiebt  ausgehend  hat  auch  Lajard  die  drei  auf  dem 
ßorghesisclien  Monuinunto  im  obern  Felde  berindlichcn  FiclM 
tenbaume  mit  dem  CuUus  der  Cybub  uud  des.  BaMhus,  weU 
cbM»  diMe  BAume  heilig  weseii,  i»d  die  hei  dm  PIujgieiB' 
eigens  verehrt  irarden,  in  nähere.  •  Verbindwig  geseMItfH)/ 
Ebonso  hat  er  die  bewaffnete  weibliche  V'i^nr  anf  d(?m  Mi- 
thrAum  von  Aimlcjum  für  eine  bewaflnete  Venus  erklärt***). 
Ab  uBseim  DenkuMtk  sind  die  Figuren  der  zweiteii^  und^^bnU 
ten  Seite  so  sehr  verdorhen^  dtsu  nun  die>ideev  i^eleii^  de# 
Darsblhinlr  »i  6mnde  lag,  nicht  wehr  hersuiiude»  kmmi  km  . 
leichtesten  er^linirt  es  vielleicht,  die  weibliche  Fi^r  im  ersten 
Felde  der  zwoih  n  Seite  zu  deuten.  Stellung  und  Kleidung 
erinnern  an  das  zu  Heddernheim  im  ersten  Mithnkstempel  g»» 
fundene  Bas^Reiief^  weiches  Habel  Ar  eine  MneM  eridM 
.  hat  (Annal.  I.  S.  180.)-  Das  lange  Gewand ,  die  Erhebung 
des  rechten  Arms  und  der  schildahnliche  Geo^ensland,  auf  dem 
die  rechte  ruht,  pestatlen,  diese  Göttin  auch  in  unserm  Relief 
zu  vernmthen.  Noch  ahnlicher  scheint  die  Figur  aber  der 
freilich  nicht  mehr  gans' erhaltenen  auf  dem  Karlshmgerllo* 
mnMnte  m  sebi,  die  Lafard  flir  die  ortenlaliscbe  V^mius  ei^ 
kifirt.  Dass  Venns,  als  Gdttin  des  Lebens,  welcher  der  Früh- 
ling, oder  die  Jahreszeil  geweiht  war ,  in  welcher  ein  neues 
Leben  in  der  Natur  beginnt,  mit  dem  die  Erde  durch  den 
Somienslrahl  spaltenden  Mthras  in  Verbindung  treten  kftmio'^ 
ist  sehr  einleucbtend.  Nehmeii  wir  diese  «Kusammenstellnng 
auch  auf  unserm  Monumente  an,  so  haben  wir  die  Aphrodite 
€vonX^^  uQtta  ,  oder  viHtjfOQOQ^  die  siegbringende  Kriegs« 


•)  Vgl.  Wa«».  Annal.  II.  143. 


•)  Nouvcih  s  ohsrrviilions.  p,  17  Engel  Kypros  II.  16. 
*}  Memoire  sur  dcux  baarelief«  elc.  pg.  78.  etc.    '  '  • 
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göttin  (vgl.  Engel  a.  a.  O.  S.  213.),  wie  sie  für  die  kriege- 
rischen Römer  niclil  unpassend  war,  hier  in  der  Verbindung 
mit  Mithras  als  Lebensgöttin  zu  fassen.    Auf  dieselbe  Deutung 
konnte  auch  schon  das  aphrodisische  Thier,  der  Delphin,  ne- 
ben dem  Hauptfelde  führen ,  wenn  man  nicht  lieber  in  dem- 
selben die  zweifüssige  ahrinianische  Schlange  der  Zend-Avesla 
erblicken  will,  oder  überhaupt  im  Gegensatze  zu  der  Schlange 
unter  dem  Stiere  die  böse  Schlange,  welche  auf  dein  lleddern- 
beimer  Mithräum  sich  an  dem  Baume  der  Erkenntniss,  aul 
der  nämlichen  Seite  wie  auf  dem  Schweinschieder  Monumente, 
betindet  und  darüber  hinaus  nach  dem  Mithrasoplcr  schuuL 
Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  über  Wahrscheinlichkeiten  und 
Vermuthungen  werden  wir  uns  ohnehin  in  diesem  schwierigen 
Gebiete  nicht  erheben  können.    Ist  unsre  weibliche  Figur  eine 
Venös,  was  sie  sehr  gut  sein  kann  ,  so  dürfte  das  folgende 
FclJ,  ebenso  wie  wir  in  den  zwei  Feldern  der  entgegenge- 
setzten  Seite  wirklich   finden ,   eine  männliche  Figur  ent- 
balt«n  haben.    Die  Aehnlichkeit  unscrs  Mithräums  mit  dem 
von  Apulejum  würde  sich  dadurch  vergrössern,  wir  hätten  in 
den  beiden  Seilenflächen  Symbolisirungen  des  Zodiacnlkreises. 
die  so  häufig  auf  den  Mithräen  erscheinen ,  und  könnten  mit 
demselben  Rechte  wie  Lajard  (a.  a.  0.  S.  78.)  in  unsern 
vier  Feldern  Venus,  Jupiter,  Mercur  und  Mars  vermulhen.  — 
Die  Abtheilung  der  Figuren  nach  drei  Seiten  symbolisirt,  wie 
überhaupt  die  Dreizahl  auf  den  Mithräen,  den  dreifachen  Cha- 
racter  des  Mithras,  den  Lajard  (a.  a.  0.  S.  121.)  hervorhebt 
und  durch  das  bekannte  Zeugniss  des  Dionysius  Areopagita 
erhärtet.    Mithras  ist  König  des  beweglichen  Himmels,  zugleich 
Köni^  der  Lebendigen  und  der  Todten.    Findel  sich  dieser 
dreifache  Character  nun  auch  schon  im  Hnupibilde  durch  den 
Sonnengott  selbst,  den  Stier,  sowie  durch  den  an  die  Wieder- 
geburt erinnernden,  die  Seele  schützenden  Hund  und  endlich 
durch  die  Ahrimanischen  Thiere  aik^^gedrückt ,  so  verhind(u  t 
dies  doch  nicht,  dass  derselbe  auch  noch  in  anderer  Weise, 
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ti  B.  duroh  drei  Mder,  drei  hiiiaiilllirBiide  Btabn,  oder  wmk 
dnrch  dreieefiHgfe  VenienM|r  dm  PeteeBS  sidi  «inpdigte. 

Die  Siebenzahl  der  Felder,  da  wir  einitial  an  symboli- 
schen Deutungen  sind,  kann  ebenso  \vie  die  sieben  hinab- 
fAbrenden  StMleii  des  UedderaheiMr  Tenpeii  eof  -dio  Fii» 
fmgm  der  Biimiweibeiiden  belogen  werde«.  Bildete  «Mir 
Denkmal  den  erhabenen  Hinierg-rund  eines  Mithrastempcls,  so 
miiss  dasselbe  so  errichtet  gewesen  sein,  dass  man  auf  Stu- 
fen ED  dem  Peiaen  binanstieg  vnd  dann  denselben  naob  diei 
Mten  umwandeln'  konnte.  Die  beiden  noeh  vorhandenen  Shi* 
fen  gestatten  eine  solche  Annahme  vm  so  mehr,  da  die  ebersle 
sich  nach  beiden  Enden  hin  etwas  etwas  knunnit  und  abge- 
brochen £u  seht  scheint 

Nur  auf  noeh  eine  Bigenlkdndiebheil  dieseo  DeahMnlei^ 
und  ewar  hi  der  HauptdanlBlhing,  erlaube  ich  mir  trafiMrlu 
sam  zu  machen.  Es  sind  die  beiden  Baume  in  den  Neben- 
feldern zur  rechten  und  linken  Seite  der  Hauptfigur.  Da  sich 
ausser  ihnen  kehie  anderen  Binne  oder  Pflanaen  mehr  auf 
dem  Monumente  befinden,  so  Ist  es  sehr  nahe  gelegt,  die  hol» 
den  Friedensbäume  der  Zend-Avesla,  Horn  und  Barsom,  beide 
ausgezeichnet  unter  den  zehntausenden ,  die  aus  dem  Körper 
des  zerlegten  Urstiers  entsprossen ''^>9  in  ihnen  wiederzufinden. 
Die  Dattelpalme  war  ohnedies  Symbol  der  Praehibnrhell^ 
Als  Piiedensbaom  if  om  Ist  sie  der  Baum  der  Brkenntniss,  das 
verkörperte  Geselzeswort  und  den  Tod  vertreibend.  Links 
befindet  sich  dann  der  Lebensbaum  Barsom,  über  dem  nach 
der  Zendlehre  stats  die  Sonne  waoht  Am  Ueddenheimcr 
Monumente  wird  der  Baum  Horn  noch  besonders  durah  die 
Schlange  bezeichnet,  die  nach  einer  Richtung  hin  Weisheit 
und  Erkenntniss  symbolisirt.  Am  Schweinschieder  Denkmaie  | 
wacht  der  Delphin  über  dem  Baume,  wenn  es  niclit  die  ahri* 
mansche  Schlange  selbst  Ist  Ddphin  und  Schlange  wechnein 


*)  Vgl.  Creuscr  das  MithiMum  bei  Neueaheim  S.  44. 


Digitized  by  Google 


—    105  — 

mihinter  selbst  beim  Opfer  des  Mitfiras  ab  (nach  Weicker 
Zoega's  Abhandl.  S.  158.)t  sie  können  daher  einen  und  den- 
selben Gegenstand  symbolisiren.  Die  Figuren  an  und  unter 
beiden  Bäumen  sind  nicht  mehr  zu  erkennen,  vielleicht  dass 
sie  uns  noch  nähern  AufschUiss  gewährten;  wir  vermulhen 
hier  nur  noch  wie  auf  dem  Lafrcrischcn  Monumente  die  auf- 
wärts gerichtete  und  die  gesenkte  Fackel  sai^unt  den  Sym- 
bolen der  Ober-  und  Unterwelt,  dem  Slierhaupte  und  Scorpion. 

An  einzelnen  Mithräen  hat  man  bemerkt,  dass  dieselben 
mit  unfern  gelegenen  Höhlen  in  Verbindung  standen  ,  welche 
zur  Ausübung  einzelner  Cultformen  und  namentlich  bei  den 
Prüfungen  der  neu  Einzuweihenden  dienten.    Bei  Schwarzer- 
den hat  man  eine  solche  gefunden  und  will  auch  den  unter- 
irdischen Gang  entdeckt  haben,  der  die  Höhle  mit  dem  Tem- 
pel verband ;  doch  fehlen  noch  genauere  Untersuchungen. 
Auch  in  der  Nähe  unsers  Mithraums,  etwa  zwanzig  Schritte 
davon ,  befmdet  sich  eine  solche  Höhle ,  vom  Volke  „Wild- 
frauloch" genannt.    Sic  befindet  sich  ungefähr  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Monumente.    Der  Eingang  ist  in  den  Felsen 
eingehauen,  aber  wegen  grosser  Fclsenstücke,  die  sich  Iheils 
vom  Felsen  abgelöst  haben ,  Iheils  in  die  Höhle  geworfen  zu 
sein  scheinen,  unzugänglich,  und  es  erforderte  wohl  die  Ar- 
beil einer  Woche  für  einen  geüblen  Arbeiter,  um  die  Höhle 
soweit  aufzuräumen,  dass  man  ihr  Inneres  besichtigen  könnte. 
Durch  reflcctirles  Licht  eines  Spiegels,  welches  ich  an  einer 
geeigneten  Stelle  in  das  Innere  hineinfallen  Hess ,  war  ich 
zwar  im  Stande,  einen  Theil  der  innern  Wände  zu  sehen ;  ich 
konnte  aber  auf  diese  Weise  nichts  Besonderes  entdecken, 
weder  Reliefe  an  den  Wänden,  deren  sich  nach  der  Volks- 
sage dort  befinden  sollen,  noch  sonstige  Eigenthümlichkeiten. 
Eine  etwa  eilf  Schuh  lange  Ruthe ,  welche  als  Sonde  in  die 
Höhle  gebracht  wurde,  konnte  die  gegenüberliegende  W^and 
der  Höhle  nicht  erreichen.    Von  einem  Zusammenhange  der 
Höhle  mit  dem  Denkmale  war  ebenfalls  nichts  zu  entdecken. 


A 
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Dies,  so  wie  der  Zweck  der  viereckigen,  in  den  Fel:>cii,  woran 
skh  die  Figweo  befinden,  aenkreoht  eingebenden  OefTnun^, 
■nae  einitweilen  völlig  musfemaohl  bleiben.  VieUeichl 
lohnte  ee  aioh  der  MAhe ,  den  Pitts  nfther  sn  unteisnebeB. 

Durch  einige  zweckmässig  geleitete  Nachgrabungen  dürfte 
man  über  4ie  leUteren  Puncte  wohl  bald  ins  Reine  kouuueD» 


*      r   ■      }i.         •    k  :  ^i-  .,.     Uli,  ,)  i).  I»  ».•"! 
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minien  in  ]^rr  ^änjMiiimlung  9mr» 


In  der  Manzsammliuig  der  Geeellscluft  fir  nuteliche  Fc^w 
ictangea  zo  Trier  flind  eilige  Medaillons  nnd  CSoMoiflnzen 
der  gpitem  Imperatoren  entiiajten,  die  als  numismatische  SeU 
kuiieilen  eine  naiiere  £rwähnuQg  zu  verdienen  scheinen. 

■ 

L  GoldmedaÄUoa  des  Constaaiiu«  iL  Ci>urc^ 

meMer  il  Linien). 

FL.  iVLIYS.  CONSTANTIYS.  P.  F.  AVa  —  Protorae 
diadetnata. 

ia.  V1ATV3.  ßXfiRClTVM.  (sie)  In  inio:  Tfi&  —  Impck 
nlor  patadatoa  ataoa  inter  dm»  captivos  hmt  aedenlea  d» 

trofNieaai  gestat,  s.  clypeo  innititur. 

Dieses  Medaillon  ist,  so  viel  uns  belianiit,  noch  nicht  ver- 
öfieoUiciii  worden;  wobl  aber  finden  wir  bei  Baoduri  (Num. 
faip.  Rom.  II.  pag.  351.)  und  Mlonnet  (Rar.  Dea  Med.  Korn. 
U.  pag.  253.)  ein  eatsprecbendea  Goldmedainoa  des  Kaiaeni 
Conslans  aufj^eführl ,  dessen  Rückseite  mit  derjenigen  unsers 
Medaillons  übereinstimmt,  und  das,  wie  aus  dem  gleichlauten- 
den MgzeicheD  ia  der  Rxergne  (TfiS)  erheiU^  ebeiiiaUs  in 
än  Honaatille  m  Theaialoniea  geprägt  worden  iak  Beispiele 
einer  ähnlichen  numismatischen  Concurdan/.  kommen  in  der 
Moncta  der  vorgenannten  beiden  Kaiser  mehrorc  vor.  —  Der 
Typus  des  Medaillons  bietet  nichts  Au^gexeichnetes  dar;  wie 
denn  aueli  der  in  der  Umselvift  der  Rfiekseite  bemeiiliebe 
Barbarismos  (Virlus)  „Exercii  u  m^  auf  andern  Minzen  jenes 
ZeÜaiters  sicii  wicderliuli. 
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11.  Silberuedaiilon  Consta  ntins  des  Gr.  (Durdi- 

messer  12  Linien). 

Sine  epigraphe.  —  Caput  diadematum. 


In  imo :  MCONSI.  —  Figora  mnliebris  Inrrita  vebta  im 
eatbedra  sedens,  d.  ad  peclus  oompoaila»  a.  cornucopiae  go» 

stat,  d.  pede  prorae  navis  iinposito. 

CGefunden  im  J.  t814.  in  einem  Weinberge  der  Ther- 
acben  Vorstadt  SL  Matthias). 

Wenn  gleidi  dieses  MedaiUon  Hiebt  als  auniniiis  micof 
oder  ineditus  zu  beseielinen  Ist,  so  verdient  es  als  nrnnismar 
tische  Seltenheit  hier  um  so  mehr  bemerkt  zu  werden ,  da 
dasiieibe  in  keinem  der  grössern  numismatisciien  Schriftwerke 
aofgeührt  ist. 

Ein  mit  anserm  Exemplar  sowohl  in  den  Typen  wie  ia 

'  der  Legende  übereinstimmendes ,  ner  in  der  Pragbeseicbamig 
der  Exergue  etwas  differirendes  Exemplar  beland  sich  früher 
im  Besitz  des  iSumismaiikers  Sperling  und  ist  in  dem  ge- 
druckten Katalog  der  von  demselben  hinterlassenen  Nönz- 
saminiung  (Thesnoros  nnmismatimi  anUqaorum  a.  b.m.OÜione 
Sperlingio  relietos.  Hamb.  1717.)  aorgefilbrt;  das  weitem 
Schickscil  dieses  Exemplars  ist  uns  unbekannt.  —  Ein  zweites 
dem  unsrigen  analoges  und  ebenfalls  nur  in  der  Pragbezeich- 
mng  von  demselben  varürendes  Exemplar  ward  iur  das 
MQnseabinet  zu  Cassel  angehäuft  und  ist  von  L.  VWel  in 
einer  besondem  Abhandlung  (Beschreibung  einer  seltnen  Sil- 
bermünzc  von  Constanlin  d.  Gr.  etc.  Göllingen  1801.  —  nebst 
beigefügter  Abbildung)  erläutert  worden.  Auch  von  dem  in 
unsrer  Sammlung  befindlichen  Exemplar  hat  Uetzrodt  (Nachr. 
Ab.  d.  allen  Trierer,  S.  80.)  eine  Beschreibung  .milgelheilt. 

Das  archftoiogische  Interelse  dieser  sonach  mindestens 
in  drei  unverdächtigen  Exemplaren  erhaltenen  Schaumünze 


Av.   DN.  CONSTANTINVS. 
MAX.  TRIYMF.  AVG. 


in  area  nummi  scriptum. 
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bfinht  besonders  in  der,  auf  der  Rückseilo  dargcsfellten,  fang- 
bekleideten, mit  einer  Mauerkrone  gezierten,  weiblichen  Figur, 
welche,  in  einem  Lehnsessel  sitzend  und  den  rechten  Arm  vor 
der  Brust  angezogen,  im  linken  ein  Füllhorn  trägt,  während 
ein  in  winziger  Proportion  zu  ihren  Füssen  angebrachtes 
SchilTvorderlheil  ihr  zum  Fussschcmel  dient. 

Wir  erkennen  in  dieser  Figur  mit  Wahrscheinlichkeit  eine 
Darstellung  der  in  Gestalt  eines  weiblichen  Localgenius  (rti/i; 
noXia};^  personifirirlen  Kaiserstadl  Constantinopel.  —  Als  Con- 
slanlin  das  alte  Byzanz  zum  Herrschersitz  umgeschaiTen  halle, 
Hess  er  nuf  dem  Gipfel  der  das  Forum  umschliessenden  Säu- 
lenhalle zwei  Tempel  errichten ,  in  deren  einem  (nach  des 
Zosimus  Bericht)  eine  Statue  der  Dea  Roma  (Roma  anliqua), 
in  dem  andern  ein,  ursprunglich  die  Göllin  Cybele  darstellen- 
des —  nun  aber,  mit  veränderter  llullung  und  Beseitigung 
der  strengheidnischen  Symbole,  zur  Schulzpalronin  der  neuen 
Kaiserstadt  umgewandeltes  Götterbild  *)  enlhallen  war.  Andre 
Statuen  gleicher  Bedeutung  waren  an  mehreren  Puncten  der 
Stadt  (z.  ß.  in  der  vornehmsten  Basilica)  auigestellt;  wie 
denn  auch  Zonaras  einer  solchen  erwähnt ,  welche  mit  dum 
einen  Fusse  auf  ein  Schiff-Bild  sich  stützte. 

Die  Darstellungen  dieser  Constanlinopolilanischen  Tyche 
scheinen  nicht  völlig  übereinstimmend  gewesen  zu  sein;  we- 
nigstens kommen  auf  den  in  der  ersten  Zeit  nach  der  £in- 


l)  Zosim.  Hisl.  II.,  31 :  ^OCani  cf^  (y  r(f3  BvCayitfp  fAfyiarrii  nyo- 
päc  itt{t(cai6ov  ,  xatn  jag  irj(  fAing  arodg  ,  tis  tjy  ayayovaty 

9t}x  oHyoi  ßa9uoi,  vaovg  ^hoJo/nt'jaaxo  Jvo^  iyxu9tiSQvatts  dy(rXuaia, 
^JaifQt^ß  uty  firiiQOi  &iujy  o^i^Q  (ivxoy  oi  ovy  Idaoyi  nitvQtiy- 

liS  töqvaä^iyoi  xaia  to  Jtfiv^oy  OQOs  tü  Kvi^lxov  i^f  noknag 
vniQxtiufyoy.  *Pttai  61  tos  xni  toOto  Jt«  x^y  ntQt  To  &(ioy  ^Ata- 
ß-iaaio  Qu&vutay  ,  lotf  Ii  ntQi  IxdttQa  ktoytat  nfQitXaiy  xai  i6 
c/^ua  rtHy  x^^Q^y  iyttkka^n{.  xat^/tiy  yuQ  7idX(u  Joxovaa  love  lioV' 
lac  y  vy  i  t{  tv^o  (ä  iy  n  s  fiH  ttßißltj  rat  ax  n  f^n*  »O"  n  6  kiy 
iifOQiüaa  xai  ntQtinovau.  iy  Ji  OaiiQ^ 'PufA^s  IffQuattio  ivxijy." 
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weibiing  Constantinopels  gcpriigtcn  Donkmänzen  mehrfache 
Variationen  derselben  Yor;  wobei  jedoch  die  Attribnte  det 
Zfmienkrone,  dea  Schiffbchnabela  und  Ffinbonia  als  charakte^ 
ristisch  erscheinen.  Bald  aber  scheint  ein  fesler  monelarischer 
Typus  in  dieser  Beziehung  sirli  ausgebildet  zu  haben ;  denn 
auf  der  grossen  Zahl  der  Goldmünxen  des  Kaiseite  Conslantias 
H.  und  der  folgenden  Imperatoren,  anf  denen  die  syinbolt* 
schon  Figuren  der  allen  und  neuen  Roma  nebeneinander- 
sitZiMui  gebildet  sind,  finden  wir  die  erstere  immer  in  krie- 
gerischer Räsiong  mit  Helm  und  Speer,  die  letstere  aber  ro- 
gehnassig  in  langem  Geirande  mit  der  Manericrone  gesiert,  . 
Im  linken  Arm  entweder  das  Fftlfliom  oder  eni  Scepter  hal- 
iend  und  mit  dem  einen  Fnsse  auf  den  Srhiffschnabel  gestutzt. 

'Schon  Sperling  und  Völkol  hoben  die  obige  Ansicht  hin« 
aichlHoh  der  weiblichen  Figur  des  fraglichen  MedaiUona  an^ 
gestellt,  und  Letzterer  (auf  dessen  AbhaiNNung  wir  hinaicirt- 
lieh  des  Nahern  verweisen)  hat  aucfi  der  gleichartigen  Dar- 
stelhiiigcn  auf  den  Goldmünzen  des  Constantius  und  seiner 
üachfolger  gedacht;  wobei  er  jedoch  irrig  bemerJit,  das«  aaf 
danaelben  die  die  Sohutagdttin  GonstanthiopelB  darstallanda 
Figur  ohne  das  Attribut  des  Ffillhoms  eraehelne»  AHein  auf  ! 
einer  «Lfrossen  Zahl  jener  Münzen  hält  die  bezügliche  Fli^ur 
wirklich  ein  Füllhorn  im  Arm  ;  wodurch  eine  erhöhte  Lieber^ 
eimdimmnng  der  Darstellung  mit  derjenigen  unaasea  Medail. 
Ions  sich  ergibt  und  die  WahrachemUchkeit  der  obigen  Oeu- 
lung  bestärkt  wird. 

Unmittelbar  unter  der  liironenden  F'rauengeslall  ist  die 
—  mit  der  topischen  Beziehung  derselben  ausauunensUnuneode 


1)  Unter  dea  besüglichen  fünf  in  unserer  Samuitang  vorliandcDen 
OoldBAom  dflt  CfMUtiiatiQ»  (Untclir.  der  A&ek«.:  GLORIA.  HiU« 
PVaLlCAK)  find  drei,  wui  denen  dee  Attribal  deeFaUhonie  Yorkoaat. 
&  Meb  die  bei  Budnri  (td  IL  4§1.)  ebfebtldele  MdmOnge  dei  Oi«- 
tiemn  (UoMchr.  der  Rieke.:  CiLOttlA.  ROMAHORVM.)  Mc. 
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—  PlifbeBeiditiQng  ^MCOHS  (b.  e.  Honet«  €oiiilBatiBO|Nilil«in) 

l«  bei^fÜgt :  ob  aber  dM  leiste  Zeichen  —  in  welchem  die 
einzig  wcseniliche  Differenz  unscrs  Exemplars  von  den  oben 
erwähnten  zwei  andern  Exemplaren  0  beruht  —  als  Grie«* 
abiechee  Znblielchen  sn  devten  and  (nnci  der  Meinunff  eii»*' 
ger  ÜDmismatiker)  anf  eine  sehnte  Seetion  der  cnComrtan^ 
ffnopel  errichteten  Mfinzstäito  zu  bezieben  sei,  muss  als  zwei- 
felhaft dahin  gestellt  bleiben. 

UL  Goldmünze  des  Victorinus, 

VICT0RINV9.  AV6.       Caput  galeatmn.  (Galeae  ei* 
gillum  Victoriae  insculplum  in  citis  bigis  vehentis). 

At.  VICTORIA.  AYG.  —  Victoria  stans,  d.  ooronam,  a. 
pahnae  larnnm. 

Die  Gotdmftnsm  des  Vidorimis  *-  jenes  GalliseheB  Usoiw 
pators ,  dessen  Gcschichle  von  so  vielen  Dunkelheiten  und 
Widersprüchen  umhüllt  ist  —  gehören  zu  den  numismatischen 
MeolieiteD.  Als  efaie  der  seltensten  aber  düraa  die,  nnsrige 
m  beteichaen  nnd  hinndHlieh  des  beaieriienswerlhen  Typ«s 
der  Vorderseite  zu  den  nnmmis  ineditis  zu  zählen  sein.  Zwar 
finden  wir  bei  Mionnet  (Rar.  Des  Med.  Rom.  11.  pag.  75.) 
einen  der  ftöchseite  unsers  fixemplars  entsprechenden  Revers, 
ohne  Baeichmnig  der  antica,  angefährt  und  wa  dem  hohen 
Taxwertbe  von  300  France  (Rarete«)  geschfttat;  allein  wir 
müssen  aus  der  Art  der  Anführung  —  sofern  dem  Verfasser 
keine  Uogenauigkeit  oder  Inconsequenz  zur  Last  fallt  ^) 

1)  Ptfgbmickaiuif  det  £xraiplai»  im  MSmcabhiets  »,MC0I«S2.<* 
PMgheMickaaag  te  Sp«rUngMheii  fixemplaci :  mMCONSC««« 

2)  Die  tioldnanim  det  PotUmiis,  die  auf  der  Vorderteile  das  ca- 
pat  felcetui  keben,  find  liei  Mioonet  befonden  notirt,  und  eech  bei 
den  eaUpreckenden  GoldquiMr  det  Victorinot  —  der  eiesigen  bitker 
hekannlen  Münze  det  Letztem,  auf  welcher  das  behelmte  Kopfirifd  det- 
selhen  Vorkommt  —  ist  jener  ausgezeichnete  Typus  vuu  Mioonet  aus» 
druciiich  angemerkt  worden. 
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schlicsscn,  ihiss  jene  Mönze  in  der  Vorderseite  von  der  un- 
•rigen  verschieden  und  nur  mit  dem  üblichen  Typus  des 
üapul  laorMium  (oder  radiatimi)  ^  aebst  der  demselbea  enl- 
ipreohenden  Uauchiift  —  venelMD  sei;  wogegen  in  den  be- 
helmten Kopfbilde  unsera  Sieniplan  gerade  da«  vomehnMle 
Interesse  desselben  beruht. 

Eckhel  bemerkt  (D.  N.  V.  VIL  pag«  445.  und  457.),  da80 
die  GaUiachen  Usurpatoren  Poatonu»  und  Telricoa  an  Uurem 
Hoflager  ao^gezeichnete  Stempelacbneider  gehabt  haben  müs- 
sen, da  die  Goldmünzen  dieser  Imperatoren  —  in  anffallendem 
Conlrasl  zu  dem  barbarischen  Gepräge  der  Mehrzahl  der  un- 
ter ihrer  Herrschal'i  geprägten  Bronxemünzen  —  grosseniheÜA 
als  wahrhatte  Kunslgebilde  erscheinen ,  und  einige  deraalben 
aelbst  hinter  den  vorsflglichen  Producten  der  frühem  Kaiser^ 
Moneta  nidil  zvrflefcstehen.  Dieaetbe  Bemerfcnng  gilt  auch 
von  den  Goldmünzen  des  Yictorinus  und  findet  beim  An-» 
schauen  unsrer  Münze  eine  spccielle  Bestätigung. 

Das  scharrgefomite  Profil  des  GaUischan  llemchers  tritt 
«nter  der  hriegerischen  Kopfbedeekang  scWn  hervor;  der 
ipom  Rossschweif  umwallte  Hehn  ist  hnnstvoll  gebiidel,  vnd 
selbst  die  am  Obertheiie  desselben  ersichlliche  Diminulivver- 
sierung  einer  Figur  der  Siegsgötlin,  die  im  Zweigespann  fährt, 
—  zeugt  von  der  bis  in*s  Jüeiasle  sorgiäitigan  Ausföhrang. 
Ahl  Vorbild  bei  Ansarbeilang  des  Stempels  scheinen  dem 
Kfinstler  die  behelmten  KopfbUder  anf  einigen  Goldmünaen  den 
Postumus  gedient  zu  haben  'l,  die  aber  an  Schönlieit  der  Aus- 
fuhrung hinter  dem  unsrigen  zurückstehen,  üeberbaupt  durtle 
das  Kopfbild  des  Victorinns  auf  unsrer  Mflnse  ni  den  schön- 
sten derartigen  Gebilden  in  der  Römischen  Moneta  zu  zih* 
len  sein. 


1)  Auf  eitttr  in  SMrfr  StnmihiBf  TorinadMra  6oIdaia««e  &m 
Fottmw  (bmtOtt.  der  RAdt«.:  „QVIIfQVBffMALBS.  POSTVill.  ASQJ*) 
kommt  dieitlbe  HelnvOTsierniig  d«r  In  ZwoifMpwia  hkrmiim  VietoilB  vw. 
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Die  Rückseite  der  Münze  ist  uni^leich  weniger  vollondol 
und  bielel  nichls  besonders  Bemerkenswerlhes  dar;  da  der 
Typus  der  stehenden  Vicioria  mit  Lorbeerkranz  und  Palmzweig 
III  den  gewöhnlichen  gehört,  und  eine  besondere  Beziehung 
zu  der  rälhseihanen  Vicioria  (oder  Viclorina)  Augusta  ,  dor 
Muller  des  Victorinus  ,  nicht  anzunehmen  ist.  —  Leider  hat 
unser  Kxjinpiar,  wie  es  scheint,  in  Folge  der  starken  Aus- 
prägung der  Vorderseile,  in  seinem  obern  Theile  einen  Sprung 
erlitten,  wodurch  der  ästhetische  Gesammteindruck  in  etwas 
bceinlrächligl  wird.  ^  - 

IV.    Goldmünze  des  Carus  (und  Carinus). 

IMP.  M.  AVR.  CARVS.  P.  F.  AVG.  —  Caput  Cari 
laurealum. 

Av.  CARLWS.  NOBIL.  CAES.  —  Caput  Carini  laurealum. 
%  Die  einzige  erhebliche  Abweichung  des  vorstehenden 
Exemplars  von  der  bei  ßanduri  (auch  bei  Eckhel  und  Mion- 
net) aufgeführten  gleichartigen  Goldmünze  besteht  in  der  dif- 
ferirenden  Schreibart  der  Namen  Carus  und  Carinus  ,  welche 
auf  dem  von  Bauduri  beschriebenen  Exemplar  (vielleicht  weil 
dasselbe  im  Orient  geprägt  worden)  mit  dem  Griechischen 
Anfangbuchstaben  K  bezeichnet  sind.  Die  Aechtheit  unsers 
Exemplars  ist  unzweifelhaft. 

V.    Goldmünze  Constanlin's  des  Gr. 

CONSTAMliNVS.  P.  F.  AVG.  —  Caput  laurealum.  - 
^  Av.    10 VL  CONSEKVATORL  AVGG.  —  lupiter  sedens,  d. 
fülmen,  s.  haslam.  In  imo:  PK. 

Dürfte  als  ineditus  zu  bezeichnen  sein,  da  die  bei  Mion- 
nel  (IL  pag.  223.)  mit  gleichartiger  Umschrift  der  Rückseite 
aufgeführte  Münze  sowohl  im  Haupltypus  wie  in  den  Attribu- 
ten von  der  unsrigen  verschieden  ist.  Darstellungen  des 
sitzenden  Jupiter  kommen  übrigens  auf  den  Münzen  des  Dio- 
cletianns  und  anderer  Kaiser  häufig  vor. 

8 


—    114  — 

VI.    Goldmünze  des  Va  1  e  n  Ii  n  i  a  n  us  I. 

DN.  VALßNTINIANV&  P,  F.  AVG.  —  Prolom  dm^ 

domnia,  d.  gloirtlfii. 

Av.  VOTA.  PVBI.ICA.  —  Ouo  imperatorw  «k»btll  sedciH 
tes,  quorum  dexfcrirr  d.  elala  globura ,  s.  ulerque  sceptrum 

tenel.  In  imo:  SMTR. 

Die  M  Bcfcbel  (VIIL  pag.  15  i.)  und  MiMnet  (iL  ptg. 
311.)  mit  gleicher  Umsclirlft  der  RfielncMe  angemhila Mfinie 

weicht  in  der  Darslelhinpr  von  der  unsrigen  wcfcnUich  ab. 
Auch  das  bei  Banduri  (11.  pag^.  457.)  unter  derselben  Uin- 
achrift  nur  oberflftchlich  bcsehriebene  fixemplar  ist  von  dein 
unsrigen  verschieden. 

•  Die  auf  unserer  Münze  zur  Rechten  ailaeiide  Figur ,  die, 
nis  Zeichen  höhen  r  Auloritäl,  eine  Weltkugel  in  der  Hechten 
hilf,  stein  Ohne  Zweifel  dea  Yaienlinianus  (1.) ,  die  andere 
wahrscheinlich  den  znm  MitragenleD  eraamiten  GraUaiMiB  da& 
VII.  Goldmünze  des  Valei»«.  (TaC  Hl.  4.) 
Di\.  VALENS.  P.  F.  AVG.  —  Protome  loricala  ga- 
leata  sinislrorsam ,  d.  spiculum,  s.  clypeum.  Galea  qualuor 
steltis  dlsllncla,  in  elypeo  eqpies  inacoiptas,  hosteai  prolapsM» 
fransFodlcns. 

Av.  VICTOHES.  AVGVSTI.  —  Duo  imfwratore»  sedenits, 
quorum  dexlchor  maior,  aller  minor,  globmn  un »  leneal. 
Yicloria  supervolan»  atmmfae  ooronat  Iii  imo:  TIL  OB. 

Die^e  Münze  ist  besonders  wegen  des  ai»gez6idiBele& 
Tyt)iis  der  Vorderseile  «i  bemerlcen.  Auch  die  DafsleUong 
d(M'  Rückseite  weicht  von  dem  hei  Kckliel  (VIIL  ptg.  15&.> 
und  Mioiinel  (II.  pag.  319.)  beschriebenen  gleichnamigen 
Revers  durch  die  in  der  Grdsse  der  beiden  Figuren  hervor- 
ftelende  Ahslufuhg  ab.  In  der  tnr  Rechleto  sitzenden  grto- 
Sern  Fi^inr  is!  nnsfreilig  der  Kaiser  Valens,  In  der  Meineni 
zur  Linken  wahrscheinlich  sein  NeRe  Gralianns  designirt. 
Trier.  W.  dia««ot  v.  Klorenconr«. 

Z»den  liOom  vgl.  Taf.  Hl.  1-3. 
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In  dem  ureilMi  Hefte  diefler  ^hflilleiier  ist  filier  die  Hk« 

niischi'ii  Ailerlhümcr  Bericht  erslallcl  worden ,  welche  im 
ikrUsle  des  vorigen  Jahres  zu  Bona,  «uf  dem  Belderborge  ia 
üm  ven  Di08te*MlieB  Gertee,  aesgegraben  wiorde«.  Neuere 
Ealdeckungen  deeelbsi  haben  uas  den  Slofi  zn  nacbslebendea 
Nillhetlungen  gegeben,  welche  den  gegenwärtigen  Lesern  die- 
j^T  BlalliT  nicht  unwillkommen,  küniligen  Freunden  und  För- 
derern der  Gesciiichte  der  Stadi  Bonn  aber  bei  eIvMiigeii  neiiea 
faldeebwigen  nililirti  aein  werden. 

In  einer  Bntfemung  ven  dem  Hypoeansluni^  OberweldM 
wir  fnlher  Bericht  eislallel  haben ,  die  etwa  130  Fuss  be- 
inigt, waren  mehre  heranwachsende  Baume  schnell  abge- 
ünrtw«  Otirab  den  Vemncb  neue  an  ihre  Steile  z«  pflnn« 
len  ergnb  aieh,  dnsa  die  Wnraeln  der  verdorrten  auf  aus-* 
gadehme  Manerwerke  gesioaaen  waren,  welche  mit  kaum  iwei 
fmts  hoher  Erde  bedeckt  waren.  Zunächst  wurden  hier  die 
auf  der  beigegebeiien  Talel  (IV.  V.)  abgezeicbneten  Uypo-* 
caaUn  entdeckt,  deren  Beacbreibung  wir  jelnt  vemehen  wollen; 

Din  Snbatmclionen  rdmiacher  Gebfinde  wurden  durehwag 
mit  einer  ausserordenlliciieii  Sorgfalt  besorgt,  und  eine  ReilK 
von  liucksichten  wurde  dabei  ins  Auge  gefassl ,  welche  bei 
de»  neuern  Bauten  nur  seilen  in  Betracht  komnwn«  Hatte 
■nn  die  Fundamente  mit  der  den  römiicben  Mattern  eigen* 
IbOmliefcen  DnnerfaaAigfceil  gelegt,  so  war  das  erste,  #el« 
ebes  zur  Herstellung  des  Fussbodens  gefertigt  wurde ,  das 
Statumeny  die  Staiuminatio  ^  die  Grundlage  oder  Unterlage. 
War  der  Boden  geebnet  und,  wo  er  lockar  war»  featgestampd^ 
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so  Würde  eine  Lage  von  grössern  Kieselsleinen  ausgebreilef, 
und  diese  erhiellcn  einen  Ueberguss  von  einer  weichen 
Masse,  welche  aus  handvölligen  Kicselslcinen  (ne  minori  saxo 
(juam  quod  possll  mannm  iinplere)  und  Kalk  gemischt  war. 
Auf  diese  wurde  abermals  eine  weiche  Masse  aufgegossen , 
welche  rudus  genannt  wird.  Das  Rudus  besteht  aus  drei  Thei- 
len  in  kleine  Stücke  zerschlagener  Ziegelsleine  und  einem 
Theile  Kalk.  Auch  alles  Rudus  (j-udus  redicicum  ,  smalio 
rifallo')  wurde  gebraucht,  indem  es  wieder  zerslos- 
sen  und  mit  Kalk  gemischt  wurde.  In  diesem  Falle  war  die 
Mischung  eine  andere;  sie  verhielt  sich  wie  fünf  zu  zwei. 
Diese  sorgfältig  gemischte  listrichmasse  wurde  von  ujeh- 
ren  Männern  so  lange  gestampft ,  bis  sie  auf  drei  Viertel 
der  ursprünglichen  Dicke  zusammengestossen  war.  Die  Dicke 
ist  nicht  in  allen  Räumen  gleich;  an  einer  Stelle  beträgt  sie  einen 
halben,  an  einer  andern  mehr  wie  einen  ganzen  Fuss.  Diese 
Verse liiedenhcit  rührt  zum  Theile  von  dem  Gebrauche  der  Zim- 
mer her,  in  welchen  der  Fussboden  gelegt  wurde.  In  den 
Zimmern  des  obern  Stockes  —  bretlerne  Fussböden  hatte 
man,  wie  jetzt  in  Italien,  auch  in  den  obern  Stockwerken  nicht 
—  war  er  nicht  so  dick  als  in  piano  pede,  dem  untern  Ge- 
schosse. Was  die  Feinheil  der  Mischung  betrillt,  so  richtete 
sich  dieselbe  nach  dem  Range  und  der  Bestimmung  der  Ge- 
mächer. \Var  die  E!»trichmasse  in  der  oben  bezeichneten 
Weise  zusammengcstampfl ,  so  wurde  sie  sehr  sorgfältig 
abgerieben^  im  Falle  sie  keine  Marmor-  oder  Mosaik- 
bedeckung erhielt,  und  dadurch  so  glatt  wie  ein  ge- 
schliUener  Stein.  Von  Mosaikbüden  haben  sich  bei  den 
verschiedenen  Fussböden,  welche  an  unserer  Stelle  aufge- 
graben Würden,  keine  Spuren  gefunden.  Dagegen  war  der 
Fussboden  des  Zimmers  N.  2.,  auf  welchem  die  Eindrücke  der 
Fliessen  noch  sichtbar  sind ,  mit  Marmur  belogt.  Eine  be- 
trächtliche Sammlung  von  Fragmcnlcn  gesehliUencr  Marmor- 
plallcn   war   hier   noch   vorhanden.    Was   die  Arien  des 
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Marmors  betridl,  so  Tand  sich  schwarzer,  wahrscheinlich  aus 
belgischen  Brüchen,  rötMich  weisser  und  carrarischcr.  Aus- 
serdem fanden  sich  geschlifTene  Fragmente  von  Kalkstein  und 
Sienil ,  welcher  letzlere  nach  dem  Urlheilc  sachverständiger 
Männer  aus  den  Steinbrüchen  des  Odenwnldes  herslamnil. 

In  Ermangelung  von  Oefen  nach  Art  der  unsrigen  hallo 
man  andere  Vorkehrungen  zur  Heizung  der  Zimmer  getrof- 
fen. Älan  halte  zu  diesem  Zwecke  sogenannte  Hypocausta  ♦), 
unterirdische  Oefen  ,  errichtet.  Anfänglich  waren  diese  nur 
bei  den  üITenllichen  Badern ,  namentlich  zur  Heizung  der 
Laconica  ^  der  Schwitzbäder,  angebracht,  später  gingen  sio 
auch  in  den  Privatgebrnuch  über.  Insbesondere  wurden  sie 
in  den  auf  liöhern  Plätzen  in  der  Nähe  von  Rom  gelegenen 
Villen,  weil  dort  die  Kälte  grosser  war,  angebracht.  Seneca 
klagt  darüber  als  über  einen  strailiaren  Luxus.  Was  in  IIa- 
lien  zum  Theil  Sache  des  Luxus  und  der  Weichlichkeil  sein 
mochte,  war  in  Deutschland  Sache  des  dringendsten  Bedürf- 
nisses. Daher  erklärt  es  sich  ,  wie  es  gekonunen  ,  dass  in 
dieser  Beziehung  die  Ausgrabungen  auf  deutschem  Boden  rei- 
chere Ausbeute  geben,  als  die,  welche  im  eigenen  Lande  der 
Römer  angestellt  werden. 

U:n  ein  Hypocaustum  zu  errichten  ging  man  also  zu 
Werke.  Auf  dem  Hudus  innerhalb  der  vier  Mauern,  welche 
den  Raum  für  dio  Zimmer  einschlössen,  wurden  kleine  Pfeiler 
ipilae)  reihenweise  neben  einandergestellt.  In  dem  früher 
hier  aufgefundenen  Hypocaustum  war  der  Boden ,  auf  wel- 
chem die  Pfeiler  standen,  noch  mit  grossen  Zicgelplalten  be- 
deckt, gerade  so  wie  dieses  bei  einem  zu  Scrofano  cnldcck- 


Wenn  man  genau  reden  will  ,  so  nuiss  man  Hypocaustum  von 
Ilyporauäij  unterscheiden.  Ilypocausis  ist  nämlicli  die  cij^enlliclic 
Fcuerstvlle  ,  Ilypucuuslum  hingegen  das  ül>cr  der  ilypocausis  »ich  be- 
findende Zimmer.  S.  Sclincidcrs  Commenlar  /.um  Viliuv  B.  5.  11.  X 
S.  383.  11.  2. 
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len  Hypocaustum  der  Fall  war,  von  dem  unten  no(  h  die  Rede 
sein  wird.  Dort  waren  die  hiäulchen  aus  Einem  ^(üeke  und' 
inwendig  hohl^  hier  sind  sie  aus  aufeinander  gelegten  ZiegeU 
steinen  gebildet,  und  nicht  mit  Ktik,  sondern  mit  LehBi,  de& 
mit  Haaren  gemischt  ist,  verbunden,  well  der  RaHt  der  Gewalt  des 
Feuers  nieht  würde  widerstanden  haben.  In  dem  Hypocaustum 
N.  1.  sind  diese  Säulchcn  alle  viereckig,  und  der  unterste  Ziegel 
ist  SO  viel  grösser  als  die  übrigen  auf  demselben  liegenden, 
dass  er  nach  aflen  vier  Seiten  etwa  einen  Zoll  breit  vorstehe 
Was  die  Pfeiler  in  dem  Hypocnstimi  N.  3.  betriff^  so  Mttdüieje^ 
lifgen,  welche  sich  ringsum  an  die  Mauern  zunächst  anlehnen, 
ebenfalls  viereckig;  die  in  der  Mitlc  stehenden  aber  ruhen  jedes- 
mal aof  einem  runden  Ziegel ,  und  auf  diesem  sind  andere 
viereckige  aufgelegt,  zieren  £cken  nicht  grösser  sind  als  4ef 
Umkreis  der  randen.  Die  Hohe  derselben  betrftg^  H  Fiss'^ttM 
die  gegenseitige  Entfemmig  10  Zoll.  Diese  Pfeiler  wnrdeül 
oben  mit  grössern  Ziegelplatten  zugelegt,  so  zwar,  dass  jede 
derselben  auf  zwei  Säulchen  ruht,  und  jedes  Säulchen  die 
finden  zweier  solcher  Ziegelplatten  tragt.  Auf  diese  PJatte^^ 
welche  das  Hypocaustum  sudecken,  wird  das  Rudus,  miAdlSSt 
den  Fussboden  bildet,  aufgetragen,  in  der  Weise,  wie  wir 
oben  angegeben  haben.     '  '  •  *  a 

Der  Raum,  welcher  N.  3.  abgebUdel  ist,  diente  zur 
Heizung  der  Hypocausis  Winckelmann  war  noch  der  ii^ 
rigen  Meinung ,  man  habe  das  Feuer  «nter  dem  Fnssbodeit 
selbst  zwischen  den  Pfeilern  «nlerhalten,  und  hat  daher  auch 
nicht  bemerkt,  dass  der  schmale  Gang,  der  sich  vor  einzelnen 
Hypocaustcn  findet,  das  eigentliche  Praefurnium,  Propigneum 
gewesen,  welches  man  in  einzelnen  Wörterbüchern  meiiieir 
Meinung  nach  nicht  richtig  als:  os,  favees  famacU  angibt, 
in  welchem  das  Feuer  brannte.  In  der  Mille  findet  sich  eut 
kurzer  starker  Pfeiler,  weicher  <iie  Gestalt  eines  corintiiischea 

 '  . 

*)  S.  Schneiden  CoBunenUr  lu  Vitniv.  B.  5.  10.  5.  ^^7.^^'^'*' 
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SäuleDkiiaulis  hal,  unten  sclimal  ist  und  oben  durch  überra- 
gende Ziegel  iiiiiuer  breiler  wird.  Diese  Ziegel  rulien  an  der 
einen  Seile  ebenfalls  aui  Kleinen  Süulelien ,  w  ie  sie  zuvor 
beschrieben  worden ,  decken  dadurch  oben  den  ganzen 
Raum  zu  und  bilden  den  eigenllichen  Ofen,  in  welchem  das 
Feuer  brannte.  Von  hier  aus  zog  die  ^\  lir^le  in  das  be- 
schriebene Hypocauslum  ein  und  wurde  dort  von  Kohren 
(per  üuprcssos  parictibus  tubus)  aufgefangen,  welche  sie  bis 
in  das  obere  Stockwerk  leiteten.  Die  drei  Einfussungsuiauern 
dieses  Uypocaustums  laufen ,  etwas  von  dem  Boden  erhöht , 
concav  aus,  dicht  an  denselben  stehen  Reilien  von  IMeilerchen, 
und  wahrscheinlich  reichten  die  Rohren  auf  diese  herab.  Das 
genannte  Prae/un(tu/i>  liegt  mitten  zwischen  zwei  Hypoeausti-n,  in 
welche  beide  dasselbe  die  Wärme  ausslroirile.  In  der  Mauer, 
welche  ilüs  Pracfiinnum  von  dem  Hypocauslum  scheidet,  ündt-t 
sich  in  der  Mitte  eine  viereckige,  einen  Fuss  und  b  Zidl  breite 
OclTnung,  und  an  der  östlichen  Ecke  eine  bogenarligo  L'cber- 
Iragung ,  durch  welche  die  Wärme  aus  dem  iVaefurnium  in 
die  llypocausis  einströmte.  Die  bezeichnele,  oben  gerutulele 
Oelfnung  gibt  die  Höhe  des  Ilypocaustums  zuverlässig  an  : 
sie  beträgt  2  F.  Oben  ist  diese  bogenartige  Uebertragung 
mit  TuOsleincn  ausgefüttert.  Nach  Vitruv  soll  der  Boden  der 
Hypocausis  eine  geneigte  Ebene  bilden  ,  daiwil  die  Flamme 
desto  leichter  aufgehe;  diese  Vorschriil  ist  in  keinem  der 
beiden  Hypocaustcn  beobachtet. 

Bei  den  Ausgrabungen  fand  sich  eine  grosse  Anzahl  von 
Kacheln,  welche,  wenn  sie  zusammengesetzt  werden,  viereckige, 
platte  Köhren  bilden  ,  die  an  den  beiden  schmalen  Seilen 
meistens  viereckige,  zuweilen  auch  runde  Oetl'nungen  haben. 
Die  Grösse  dieser  Kacheln  ist  sehr  verschie<len.  Einige  sind  einen 
Fuss ,  andere  nur  3  Zoll  breit ,  und  fast  alle  sind  inwendig 
vom  Russe  stark  geschwärzt.  Diese  Röhren,  deren  Oeflnun- 
gen  unten  in  das  Ilypocaustum  gingen ,  leiteten  durch  die 
Mauern,  in  welchen  sie  sich  befanden,  die  Wurme  sowohl  in 
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die  untern  als  obern  Zimmer  des  Haoses.    Gewöhnlich  mochte 
die  Wärme ,  welche  der  erwärmte  Fussboden  und  die  er- 
wärmte Wand  verbreitete,  hinreichen;  wollte  man  diese  aber 
verslärken ,  so  war  in  der  Wand  eine  Ocffnung  angebracht, 
durch  welche  man  die  Wörme  unmittelbar  aus  den  Köhren 
in  das  Zimmer  konnte  einströmen  lassen ;  sonst  war  die- 
selbe durch  einen  Löwenkopf  geschlossen.    In  einem  von 
Schöpflin*)  genau  beschriebenen  Gebäude,  welches  im  vori- 
gen Jahrhunderte  im  Elsass  aufgclunden  worden,  standen  die 
Röhren  ganz  dicht  neben  einander  ,  so  dass  die  Wärme  wie 
in   einem  Zirculirofen  durch  dieselben  sich  fortwälzte.  Ein 
schönes  Bild  von  der  Thätigkeit  des  eingezwängten  Feuers 
und  Dampfes  in  diesen  Röhren  hat  uns  Ausonius  in  seiner 
Moseila  V.  337.  in  nachstehender  Stelle  gegeben. 
Quid?  quac  fluminea  substructa  crepidine  fumant 
Balnea,  ferventi  cum  Mulciber  haustus  aperto 
Volvit  anhelatas  tectoria  per  cava  flammas, 
Inclusum  glomerans  aestu  exspiranle  vaporem?**). 

In  N.  1.  und  4.  finden  sich  in  den  Mauern  zwei  Ansätze 
zu  halbzirkeligen  Nischen,  von  denen  die  eine  bis  tief  ins  liy- 
pocaustum  hineingeht,  die  andere  aber,  wo  sich  keine  Hypo- 
causis  befindet,  dem  Fussboden  gleich  steht.  Wozu  dieselben 
gedient  haben,  lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  angeben.  Man 
könnte  vermulhen,  es  seien  Kamine  gewesen.  Dass  es  längerer 
Zeit  bedurfte,  ehe  die  unlere  schwere  Sleinniasse,  welche  den 
Roden  des  Zimmers  bildet  (die  Suspensura)  und  die  Wände 


•)  Schocpflin  Alsalia  illuslrata  Tom.  I.  p.  539. 

**)  Auch  Statius  in  seinen  Wäldern  hat  denselben  Gegenstand  poe- 
tisch, aber  nicht  so  scliön  wie  Ausonius  beschrieben. 
Quid  nunc  strata  solo  rcfcrani  tabulata,  rrepanle^ 
Auditura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibus,  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporcm? 
Silv.  I.  5.  57. 
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darchwärmt  waren,  fallt  dem  Betrachtenden  von  selbst  in  die 
Augen,  und  eine  Stelle  des  Plinius  in  dem  bekannten  Briefe , 
in  welchem  er  sein  Lanroiiliiium  beschreibt,  setzt  dieses  auch 
positiv  ausser  Zweifel.  Solche  Kamine  würen  demnach  dazu 
da  gewesen ,  um  die  Zimmer  in  der  Geschwindigkeit  zu  er- 
wärmen. 

Hier  knüpft  sich  die  Frage  an,  ob  die  Allen  Kamine  nach 
Art  unserer  Raucbfänge  oder  Schornsteine  gehabt  haben , 
welche  den  Rauch  oben  über  dem  Hause  hinausführten.  Ueber 
diese  Frage  ist  viel  von  den  Philologen  und  den  Baukünstlcru 
gestritten  worden.  Zur  leichtern  Beantwortung  hätte  man 
genauer  bestimmen  müssen,  was  man  unler  Kaminen  sich  ge- 
dacht, und  die  Zeiten  unterscheiden  müssen.  Fea  hat  sich  in 
den  Anmerkungen  zu  Winckelmanns  Werken  bejahend  über 
diese  Frage  ausgesprochen,  aber,  wie  uns  dünkt,  mit  grösse- 
rer Sicherheit  als  er  Ursache  hatte.  „Im  Grunde,  sagt  er, 
war  es  Ihüricht  und  kindisch,  diese  Streitfrage  auch  nur  auf- 
zuwerfen. Die  Allen ,  welche  so  geschickt  sowohl  das  Was- 
ser als  die  Wärme  ,  vermittelst  zwischen  den  Alauern  ange- 
brachter Röhren ,  durch  alle  Tlieile  ihrer  Gebäude  zu  leiten 
wussten,  sollten  nicht  verstanden  haben,  auch  den  Rauch  auf 
gleiche  Weise  zu  leiten?  Ist  es  glaublich,  dass  sie  in  einer 
Stadt  wie  Rom  den  Rauch  aus  den  Fenslern  oder  aus  OeiT- 
nungen  in  der  Wan4  gelassen  und  dadurch  die  Aussenseile 
ihrer  Häuser  beschmutzt ,  den  Bewohnern  der  obern  Ge- 
mächer, den  Nachbarn  und  den  auf  der  Strasse  Gehenden  be- 
schwerlich hätten  fallen  können"*)?  Allein  so  richlig  dieses 
Raisonnement  klingt,  so  beweiset  dasselbe  dennoch  nicht,  was 
es  beweisen  soll.  Lessing  hat  gewiss  Recht  gehabt  ,  wenn 
er  sagte ,  die  Menschen  stünden  meistens  Jahrhunderte  lang 
mit  dem  Rücken  an  den  folgenreichsten  Erlindungen.  Was  lag 
näher  als  der  Uebergang  von  dem  Stempel ,  den  der  ge- 


Winckelmanns  Werke  2.  B.  S.  348. 
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Mine  romisclie  SoLdat  o4or  Ziegdstrcicher  aui'  Mineo  Ziegd^ 
der  riMwolin  Bicker  wd-  «ein  Bro4  drioble,  w  Buch- 
Aniokerei?  Was  liegt  nSker  als  der  Uebeigang  von  der 
Schelle  zur  Glocke,  und  wie  viele  Jahrliuiiderle,  Jahrtausende  hal 
esgew4thrt,  ehe  luan  die  Glocke  crluoiiea?  Wie  viele  Gläser  hat 
nan  gescliüifea,  sie  zum  Lesen  gebraucht,  eiie  jemand  daranf 
miel,  sfrei  Oiiaar  neben  einander  au  ateflen,  das  Pernrotir  u 
baven  und  gegen  den  Himmel  zui¥enden?  In  Deutschland  gibt  es 
manche  Provinzen ,  wo  man  aut  dem  Lande  noch  jelzl 
keine  Kamine  bat ,  und  wo  man ,  der  alten  Sitte  Ijreu ,  wie 
iü  deft  berotecben  Zeiten  «elbat  in  dea  Wohnangen  der 
Forsten ,  dem  Ranch  gestattet  hinans  wm  gite  n  9  wo  es  Mnn 
beliebt,  durch  die  Tliüren  und  durch  die  Fenster!  In  den 
südlichen  Ländern  kam  man  aber  um  so  viel  weniger  auf 
diese  Einricbtoag,  da  die  Nothweodigkeil,  die  graase  fiite» 
^derin,  dort  -wage«  des  mildett  Klimas  nidit  sehr  dringend  die 
Erimdungsgabe  des  Menschen  antrieb.  Wiren  die  Kamine 
bei  den  Römern  allgemein  einirelülirl  irewcseii,  so  muss  man 
gesteiien,  dass  ihre  Baumeister  es  nicht  vorstanden  babeef 
diesalbai  gesohicict  anzulegen.  Jijtx  Winterspeise-Säl«%  aüt 
VilniT,  paast  keine  Uistoriennalenei  (mcfjalvgraphiay^^ktim 
feine  Stuckatnr-Arbeit,  weil  dieses  Alles  vom  häufigen  Hauche 
des  Feuers  und  dem  Russe  der  Lichter  verdirbt**)*^.  Dage-» 
gen  sagt  er  an  einer  andern  Steile,  «4^  Gesimse  müamßm 
ffinunem,  worin  Feuer  oder  viele  Liohlar  au  setzen,  ^ett  aäi^ 
damit  de  desto  leichter  können  abgewischt  werden;  allein  in 
Sommcrgemächeni  und  Gescllschaflsraumen  (eocedrae),  wo  kein 
Feuer  gebraucht  wird,  und  also  weder  Rauch  noch  Auss  zu 
liirchten  ist,  sind  sie  mit  erhabener  Arbeit  zu  verzieren.  Aller 
Weissstuok  Cojm$  a&armmO  wird  wegen  der  Peinbett  der 
Firbe  Tom  Rauche  nicht  nur  aus  dem  Ha  use  selbst, 
sondern  auch  aus  fremden  Ilausern  b'Cschauut^i^* 


*)  Vilravitts  de  «rchitectar«  libr.  Vit.  4. 
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Wäre  der  Rauch  durch  Schornsteine  oben  über  dem  Hause 
liinauj^cleilet  worden ,  so  Hesse  sicli  schwer  begreifen  ,  wie 
er  dazu  gekommen,  seinen  Weg  in  die  Häuser  der  Nachbarn 
zu  nehmen.  Nach  Anweisung  des  Columeihi  sollen  die  Hüli- 
nerbäuser  in  der  Ntilie  des  Ulens  otler  der  Küche  angelegl 
werden,  ut  ad  areni  pervetiiat  futmis^}.  Bei  wohlnngeleglen 
Rauchfangen  sieht  man  ebenfalls  nicht  ein,  wie  die  Ahnenbil- 
der (^imagities  fnmosae)  in  den  utriis  ,  zumal  wenn  dieselben 
in  Schreinen  aufbewahrt  wurden,  hüllen  beräucherl  werden 
können?  und  eben  so  auflallend  ist  es,  dass  Vilruv  über  die 
Anlage  der  Kamine ,  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  des 
Architekten,  keine  Anweisufig  gibl**). 

Was  das  Material  belriin,  welches  zur  Heizung  dieser 
Oefen  verwandt  wurde,  so  haben  sich  keine  Spuren  von 
Steinkohlen ,  einzelne  Holzkohlen ,  und  Holzasche  in  Menge 
vorgefunden.  Die  Streitfrage,  ob  man  mit  Holz  oder  mit  Holz- 
kohlen geheizt  habe ,  denke  ich ,  wird  am  richligslen  beant- 
wortet,  wenn  man  sagt,  beide  Parteien  huticn ,  insofern  sie 
keine  Aussthliesslichkcil  ihrer  Behauptung  in  Anspruch  neh- 
men, Recht.  Diejenigen  ,  welche  Holzkohlen  haben  konnb'n, 
bedienten  sich  derselben,  diejenigen  aber,  denen  dieselben  zu 
Ibeuer  waren,  bedienten  sich  des  Holzes  schlechthin.  Um  die 
schweren  Steinmassen,  welche  wir  beschrieben,  zu  durchwarmen, 
dazu  bedurfte  man  sehr  viel  Holz  oder  Holzkohlen,  um  so  mehr, 
da  in  den  allen  Zeiten  das  Klima  in  unsern  Gegenden  weil 
kälter  war  als  jetzt  Nach  Aristoteles  konnte  in  Frankreich 
der  Esel,  nach  einem  andern  alten  Scfiriflsleller  in  der  Cham- 
pagne das  Korn  wegen  zu  grosser  Kälte  nicht  fortkommen  , 
und  nach  dem  Verfasser  des  Buches  von  den  wunderbaren 

^)  Columella  de  rc  ruslica  lib  Vlil.  3. 

**)  Die  Stellen,  wclihe  für  die  Ansicht  sprcclirn,  dass  die  Allen 
Kinirno  gehabt,  finden  sich  in  Quatrenierc  de  0"iacy*s  dictionnairt  d'Ar- 
cliiteclurc  touio  I.  Art.  ßains. 
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i>iBgfen  ritt  man  alljAhrig  Aber  den  gefrormen  Rhein.  Wem 
matt  daher  in  römischen  Rninen  viel  Holsasche  findet,  so  be* 

greift  man,  woher  dies  komme,  und  man  steht  ein,  dass  man  Un- 
recht hat,  aus  dem  Vorhandensein  so  vieler  Asche  ohne  Weiteres 
auf  Zerstörung  der  Gebäude  durch  Brand  xu  schlieasen*).  Anck 
die  Holsicohlen  gehen  keinen  sichern  Beleg  hfeflir,  indem  die 
Alten  aicfa  deraeiben  nicht  selten  in  miterirdlschen  Anlagen,  vm 
die  Feuchtigkeit  abzuhalten,  oder  auch,  da  sie  sich  Jahrlausonde 
unversehrt  unter  der  Erde  erhalten,  zu  Granzbeslimmungen  des 
iSrundeigenthums  bedienten.  Die  UoialKohlen  wurden  nicht  wie 
jetzt,  sondern  in  eigenen  Oefen  zubereitet,  welche  man  carhonO' 
riae  nannte.  Der  Kirchenschriftsteller  T^rtuHian  hat  uns  ein 
treffendes  Sprüchwort  erhalten,  welches  daher  abgeleitet  ist.  Es 
kutet:  Decalcaria  cKaikofen)  in  carbonariam  venire;  d.  i.  aus 
dem  Regen  in  die  TranTe  kommen.  Der  Ofenheiaer  hiess 
fomaeanw.  Bin  solcher  hat  das  UngMck  gehabt,  in  den  Di* 
gesten  des  Paulus  lib.  33.  tit.  7.  I.  14.  durch  eine  falsclic 
Lesart  zum  fornicarius  gemacht  zu  werden.  Der  X<Iame  /or- 
nacarius  kommt  aucJi  auf  den  Wanden  TOn  Pompeji  ror,  und 
in  dem  Werke  von  Brower**)  findet  man  einen  solchen  ab- 
gebildet Nach  der  Höhe  der  Pfeiier  (piUuf)  and  dem  Um- 
fange der  Zwischenräume  in  unscrn  Hypocausten  zu  urlhcilcn 
brauchte  der  Winckelmannsche  iüiabe,  welcher  die  Asche 
herausholte,  nicht  eben  klein  za  sein.  Ueb^ies  brauoMa 
das  eigentliche  Uypocanstum  gewiss  nur  selten  gereinigt  st 
wwden,  weil  hier  ja  die  eigenlirche  Fcuerstelle  nicht  war. 

Neben  dem  Zimmer  N.  2.  scheint,  nach  den  Vorhände*- 
nen  Mauern  zu  schlicsscn ,  ein  anderes  kleitteres  ZimoMT 
gewesen  zu  sein.  Nach  der  Lage  und  dem  Umflmge  sa 
urtheileh,  darf  man  yermuthen,  es  sei  dieses  das  Zun- 


S.  dB0  vorige  Heft  S.  7a  81. 
**)  Mueniiif  ia  notit  ad  Broworl  MtiqoiUitei  «luydesqoe  Trevirea- 
Mit  proparafceae  p.  86. 
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mer  eines  Bedienten  oder  Sclaven  gewesen.  Diese  Vcnnu- 
Ibung  findet  einige  Bestätigung  durch  die  Stelle  in  Winckelnianns 
Werken*),  worin  er  über  die  Tusculanische  Villa  schreibt.  Die 
gemeinsame  Mauer  zwischen  dibsem  Zimmer  und  dem  llypocau- 
stum  N.  2.  hat  eine  Höhe  von  5  Fuss,  unten  hat  sie  einen  Vorsprung 
von  2  Fuss  Breite,welcher  zur  Fundamenlirung  derselben  diente. 

Die  Form  des  mittlem  Hypocaustums  ist  fast  ein  regclniussi- 
ges  Viereck,  hat  10  Fuss  Breite  und  beinahe  dieselbe  Lange.  Die 
Mauern  sind  aus  Tuflstein  aufgeführt,  und  die  Art  des  iMauerns, 
welche  hiebei  angewandt  worden,  ist  das  sogenannte  Isidomum, 
«1.  h.  die  Steine  sind  von  gleicher  Dicke.  Auch  der  Kalkbehalter, 
von  welchem  wir  unten  reden  werden,  ist  in  dieser  Weise  ge- 
baut. Bei  dem  Halbkreise  hat  man  sich  des  Emplecton  (farciiira} 
d.  h.  jener  Art  zu  mauern  bedient,  wo  zwischen  den  beiden 
Slirnmauern  Mörtel,  mit  Ziegelstücken  und  andern  Steinen  etc. 
vermischt,  hineingegossen  worden.  Auch  das  Incerlum  (gcnus 
xtructiirac}  konmit  mehrfach  vor,  d.  i.  jene  Art  der  Mauern,  wo 
die  Steine  von  ungleicher  Dicke  aufeinander  gelegt  werden , 
wie  sie  aus  den  Brüchen  kamen.  Die  Steine,  deren  man  hier 
sich  dazu  bedient  hat,  sind  aus  nahe  gelegenen  Steinbrüchen. 

Die  Vortreniichkeit  der  Farben  ,  welche  die  Alten  bei 
ibrcn  Bildwerken  gebraucht  haben ,  hi  bekannt.    Sie  haben 
in  den  Resten  antiker  Gemälde  ,  welche  auf  uns  gekommen 
sind,  fast  zwei  Jahrtausende  hindurch  den  frischesten  Schmelz, 
die  feinsten  Schallirungen  bewahrt ,  wilhrend  die  Bilder  der 
Neuern,  Oelbilder  sowohl  als  Frescogemülde,  ihren  Glanz  und 
die  ursprüngliche  Kraft  ihrer  Farben  nur  allzubald  verlieren. 
Selbst  von  den  Gemälden  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hunderls, welche  von  flüchtigen  Griechen  und  ihren  Schülern 
in  Italien  ausgeführt  worden,  werden  die  neuern  Malereien  in 
der  gedachten  Beziehung  öbertrolFen.   Der  Ursprung  und  die 
Zusammensetzung  der  meisten  dieser  Farben  sind  uns  aus  dem 


*j  Bd.  I.  S. 


Flinius  und  dem  Vilniv  bekannt;  die  Bcrciliing  mchrcr  der- 
selben ist  verloren  gegangen,  und  es  ist  der  Chemie  bei  den 
erslnunenswerlhen  Forlschrillen ,  die  sie  gemacht ,  jelzl  noch 
mcUi  gelungen,  ihre  Zusammonselzung  nulzuzcigen.  Die  Far- 
ben, welche  in  den  beiden  Häunicn  auloofundon  worden,  sind : 
Gelb  in  verschiedenen  Schallirungcn,  desgleichen  Roth,  dann 
Grün,  Blau  und  Schwarz.  Auf  einem  kleinern  Fragnienle 
einer  Wandbekleidung  sieht  man  e  i  s  s,  Blau  und  Roth  Tast 
von  der  Feinheil  der  Emaille. 

In  der  bereits  oben  angeführlen  Stelle  des  Vitruvius  wird 
gelehrt,  wie  man  Speisesäle  verzieren  solle.  Historienmaler 
rei  und  feine  Sluckalurarbeilen  seien  dort  wegen  des  Rau- 
ches nicht  angebracht.  „Man  bringe  aber,  sagt  er,  über  dem 
Sockel  schwarze,  wohlgeschlagene  und  polirte  Felder  mit 
wechselnden  bcrggelben  oder  zinnoberrolhen  cuneis  an*).** 
Man  ist  darin  einverstanden,  das  abavus  hier  ein  viereckiges 
Feld  bedeute ;  was  aber  unler  cunnts  zu  verstehen  sei , 
darüber  sind  die  Ausleger  des  Vitruv  sehr  uneinig.  PerrauU 
Obersetzt:  Triangles;  Galiani:  nquadraiurar ;  Rode:  Streifen, 
füirt  aber  in  d<,T  Note  die  Bemerkung  bei :  er  versiehe  unler 
aiticus  eigenllich  den  Raum  zwischen  zwei  A  b  a  k  e  n.  New- 
ton sagt:  er  verstehe  hier  Zierralhen  im  Aligemeinen,  oder 
eine  besondere  Art,  die  damals  üblich  gewesen Drei- 
ecke neben  viereckige  Spiegelfelder  zu  siellen  würde  eine 
sehr  geschmacklose.  Verzierung  sein ,  die  sich  vielleicht  für 
Türken  passt,  bei  denen  sie  nach  Terraull  voi Kommt;  mit 
Rode  annehmen ,  amcus  bedeute  den  Raum  zwischen  zwei 
Abakcn,  widerslreilet  dem  Gedanken  des  Vitruv,  welcher  durch 
das  Wort  amcus  eine  positive  Verzierung  ausdrücken  wollte,  und 


*)  In  Iiis  vcro  siijira  podia  abaci  ox  nhaiiicntn  sunt  snbigcndi  cl 
policndi,  ciincid  silaceis  »vw  minurcis  interposili!;. 

**j  I  uiulcrstand  it  in  ihis  casc  lo  signify  eilher  Ornaments  in  gc- 
neral,  or  soinc  parlicular  sort  in  nse  at  that  time. 
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rttnnis  für  Streifen  zu  erkliirrn  isl  willkürlich.  Newton 
drückt  sich  am  hesrhcidcnsicn  niid  richtigsten  nus,  wenn 
er  sagt,  es  sei  eine  beson<hTe  Art  der  Verziernni^,  welche 
damals  üblich  gewesen.  Auf  einzelnen  Frngnienlen  von  Wän- 
den habe  ich  eine  Verzierung  gelunden,  welche  folgende  Ge- 
stalt hat  und  mit  unsern  Rosetten  verglichen  werden  kann. 
Diese  schickt  sich  sehr  gut  zu  den  bezeichneten  Verzierun- 
gen. Die  vier  Felder,  welche  durch  die  Kreuzforin  hier  ge- 
bildet werden,  können  ffiglich  cunei  genannt  werden,  ebenso 
wie  die  Sitzabi heilungen  in  den  Thealern  ,  welche  ebenfalls 
Prcieckc  bilden,  die  den  Namen  cMwews  halten.  Diese  Verzie- 
ningen  müssen  auch  über  dem  Podium  gestanden  haben,  weil, 
wenn  sie  hrdior  angebracht  gewesen  wären  ,  sie  durch  den 
Einsturz  der  Gemächer  wären  zertrümmert  worden.  Ich  trage 
demnach  kein  Bedenken ,  die  bezeichnclen  Verzierungen  für 
cunei  zu  erklären. 

Um  Fachwerk  zu  bekleiden,  sagt  Vitruv ,  müsse  man  die 
AVand  mit  Rohr  verniillelsl  clatis  viuscariis  zweimal  und  zwar 
kreuzüber  berappen.  Clants  miiscarius ,  sagen  die  Wörler- 
bücher  und  die  Interpreten  des  Vilruv,  seien  Nägel  mit  einem 
runden  Ko[ife:  capilc  latiorc  et  in  orbein  expattso.  Der  ge- 
nannte Nngel  muss  irgend  eine  Aehnlichkeit  mit  einer  Fliege 
haben,  <lii'.sc  aber  ist  nicht  da ,  wenn  man  sich  einen  Nngel 
mit  einem  breiten,  runden,  s  c  h  i  r  m  ä  h  n  1  i  c  h  e  n  Kopfo 
denkl.  Solche  Nägel  wären  nicht  einmal  zweckmässig  gc- 
^wcsen,  um  Rohr  damit  an  die  Wand  festzunageln;  denkt  man 

ab(T  einen  Nagel  in  nebenstehender  ['orm  \  so  leuchtet 
die  Zwecknuissigkeil  zur  Befestigung  des  Rubres  ein ;  auch 
'ßleht  ninn  die  Aehnlichkeit  mit  einer  Fliege  ,  welche  die 
Flügel  aiisslrecKt.  Galiani  hat  die  moscardhii  (von  mosca , 
Fli«  ge) ,  der  Raliäner  mit  dem  clatus  miiscnrius  verglichen 
und  dadurch  dieses  Wort  nach  unscrm  Dalurhallen  richtig  er- 
klärt. In  einem  Ilypocauslum,  welches  1784.  zu  Scrofauo,  15 
Miglien  von  Rom,  eiildelkt  worden,  waren  die  oben  beschriebenen 
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RMrai  SU  zwei  and  swei  mit  solchen  Ni^ein  in  der  Mtwr 

beiesligel,  ISügel ,  wie  der  oben  Ijczciclinele ,  sind  mehre 
geiundc'ii  worden.  Ausser  den  genaniiloii  wurden  noch  an- 
dere Nägel  gefunden,  welche  folgende  Geslall  haben  f  i 

filwa  35  FuM  von  der  genannten  SleUe  enlCeml,  in  der 
Richlnng  nach  dem  Rheine  soi  eigab  eich  Folgendes  bei  den 
Ausgrabungen,  die  dort  angestellt  wurden.  Wie  gewöhnlich, 
sliess  man  hier  in  einer  Tiefe  von  kaum  zwei  Fuss  auf  Mauern, 
an  deren  Nordseite,  wie  es  scheint,  eine  gemauerte  liinoe 
vorbeigehl.  In  der  Nahe  derselben  fand  sich  ein  Raim  voa 
16  Fuss  Lfittge  und  10  Fuss  Breite,  welcher  yon  vortreffli- 
chen Mauern  euigefasst  ist,  und  dessen  Boden  eine  stein  feste 
EsUichmasse  bildet.  Oben  fand  sich  eine  ziemlich  dicke 
Lage  Sand  und  Kieselsteine,  unter  diesen  aber  eine  beträcht- 
liche Masse  gelöschten  Kalks,  welcher  vortrefflich  erhallen  isL 
Was  die  Bereitung  des  Kalhes  bei  den  Römern  betrilll,  so 
befolgten  sie  eine  von  der  unsrigen  verschiedene  Helhode. 
Sie  schütteten  denselben ,  nachdem  er  gebrannt ,  in  ein  Loch 
OacHs)  und  deckten  ihn  mit  Sand  zu.  Dieser  wurde  so  be- 
feuchtet, dass  der  Kalk,  der  sich  unter  diesem  Sande  befand, 
aufgelöst  wurde,  ohne  zu  verbrennen«  Man  lioss  ihn  nun 
swei  oder  drei  Jahre  ruhen  und  erhielt  dann  eine  sehr  weisse 
Masse ,  die  so  klebrig  war ,  dass  man  einen  Stock  nur  mit 
Mühe  aus  derselben  herausziehen  konnte*).  Alles  dieses 
passl  auf  die  vorgefundene  Masse.  Am  Feuer  wird  dieselbe 
fest  wie  Kreide  oder  Stuck,  im  Wasser  löset  sie  sich  auf  und 
brennt,  verhftrtet  sich  aber  am  Feuer  von  Neuem.  Dieses  so 
«ibereitelen  Kalks  bediente,  man  sich  hasbesondere  zur  Anferti- 
gung des  Wcissslucks,  ad  aibaria  opera.  In  dem  Kalke  fan- 
den sich  drei  grosse  Ziegelplaften,  welche  1  Fuss  U  Zoll  lang 
und  X  Fuss  5  Zoll  breit,  dabei  aber  nur  1  Zoll  dick  sind,  Sie 


•)  Vcrgl.  ViUsia'f  GnmdsiUe  der  barferliehcn  Baokuntt  3.  TlicH 

S. 
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halM  or^rOn^cb  waiirscheinKch  auf  hölzernen  Bohlen  ge-^ 

ruhl,  wt'lchi»  über  das  Ganze  gelegt  wiiren.  Diese  fanden  sich 
jetzt  in  Stucken  in  dem  kalke  und  waren  versteinert.  Unter 
diesem  versteinerten  Holze  fand  sich  ein  kleines  Stuck  Leiste, 
welches  zeigt ,  dass  die  Römer  dieselbe  Hohlkehle  gehaht 
haben,  die  wir  bei  unsern  Holzarbeiten  in  den  Hfiusern  am 
Üefleslen  aiigebrarhl  sehen. 

Von  diesem  5  Fuss  ticlen  Bassin  zielit  sicli  eine  Mauer 
sfidMiMs  - in  welcher  sich  ein  kleiner  Kanal  befindet.  Die«» 
ser  ffanel  endSet  an  einer  andern  Maeer  von  imgewdhnKcher 
Dicke,  nämlich  von  12  Fuss.  In  derselben  fand  sich  ein  Halb- 
iireis  von  7  Fuss  Durchmesser  ausgemauert,  welcher  anfanglich 
der  Vennntbong  Raum  Uess,  es  sei  hier  ein  Bronnen  vorhanden 
genesen.  AM  die  obere  Decken  welche  diesen  Halbkreis  im 
Innern  mit  der  grussten  Festigkeit  schloss,  entfernt  war,  xeig^ 
len  sich  colossale  (Juaderslenie  von  Tuff,  mit  welchen  diese 
Uoblung  auf  das  SorgÜltigste  ausgemauert  war.  Unten  In 
dhkaTttffirtehien  sind  Rinnen  eingehauen,  welche  dem  An^  * 
idlfcjlWr--iNteh  80»  Abfellong  der  Feuchtigkeit  bestimmt  sindl 
Die  Antiquare  sind  öflers  durch  die  Kanäle  in  den  Mauern 
selbst  und  durch  dicht  neben  einander  stehende  Mauern 
geMpaM  ' forden ,  indem  sie  diese  ohne  Weiteres  lür 
WWferililimgen ,  Rinnen  oder  Kanäle  musahen.  Dasa  die 
Klarer  nicht  feucht  wurden,  war  ein  Gejrensfand ,  dem 
die  allen  Baumeister  sehr  grosse  Sorgfalt  wi(hneten;  .«?ie 
haiiMiii -daher  nicht  blos  Kanäle  in  den  Maocm  selbst ,  son*^ 
dÜMlpMen  sogar  Doppelmanem  so  diesem  Zwecke  auf. 
MMWR^  mlfh  vielleicht  nicht,  wenn  ich  die  mitgetheilte 
Bemerkung  auf  die  bezeichneten  iMauerwerke  anwende.  Zwi- 
schen dem  oben  genannten  Laeus  und  dieser  colossaien 
llüer^Mindel  sieh,  nachdem  zwei  Fuss  Krde  abgetragen  wor- 
den ,  der  gewöhnliche  wohlerhaltene  Estrich,  welcher  hier 
den  Fnssboden  gebildet  hat.  Was  den  Zweck  dieses  im  In- 
nern der  Mauer  enthaltenen  Halbkreises  betrifft,  so  lassl  sich« 
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derselbe  mit  Gewissheit  nichl  angeben.  Ich  verauiUie,  d$s» 
er  blos  dazn  gedienl  habe,  die  Mauer  unonstdsslich  in 

machen.  Denn  wurde  mit  dem  arica  aul  sie  gestosseii  ,  su 
wurden  durch  das  SlüSüen  die  i>leioe  gli^icb  Keilen  nach  dem 
MiUelpuncte  getrieben,  und  um  so  schwerer  war  es,  die 
Mauer  tu  zerstören*). 

An  einzelnen  Stellen  bemerkt  man,  dass  die  ursprüngli- 
chen Maupiwerko  Restaurationen  erfahren  haben.  Diese  er- 
strecken sich  auch  auf  die  Wände.  In  einem  Fragmente  ^¥on 
einer  Wand  zeigten  sich  mehre  Schichten  von  aorgelrage- 
nem  opm$  atbarnimy  and  unter  diesen  ältere  Malerei  oder  Far- 
brnvcrzierun^.  Es  würde  verwegen  sein  ,  die  Veranlassunj^ 
dieser  liestauralionen  bestimmen  zu  wollen,  aber  man  darf 
doch  daran  erinnern ,  dass  der  Kaiser  Julian  der  Abtrännige 
die  von  den  Franken  verwüsteten  Siftdte  Bonn,  Andemach 
md  Mainz  u.  s.  w.  wieder  herstellen  liess. 

Von  den  so  häufig  in  Bonn  und  der  üutgebung  vorkom- 
'  menden  Ziegeln,  welche  den  Stempel  der  ersten  Minervischea 
.  Legion  tragen ,  wurden  auch  an  unserer  Stelle  mehre  ge- 
funden. Bfnige  Stempel  haben  die  Buchstaben  LIM  liegio 
prima  Mmervia ,  andere  LEGI  M  V  F.  Legio  prima  Mi- 
nervia  pia  felix  oder  fidelis.  Diese  letztere  InscbhU  ist  auf 
einem  Ziegel  in  ganz  klaren  und  gefällig  geformten  Buch- 
staben ausgedrückt;  auf  einem  andern  aber  finden  siek 
dieselben  Buchstaben ,  weniger  schön  gestaltet  Auf  die- 
sem steht  LTMPp.  Der  zweite  Buchslabe  ist  so  gelorral, 
dass  er  wie  ein  T  aussieht  und  es  ist  bekannt ,  dass  Gerolt 
diesen  wirklich  für  ein  T  angesehen  und  durch  Tiberiami  erklirt 
hat  Aber  der  letzte  Buchstabe  auf  diesem  Stempel  (F)  wt 
eben  so  sehierhl  gestallel,  indi  ni  er  lolgende  l^^igiir  hat  p,  so 
dass  man  kaum  um  F  darin  eikenaen  kaiui^^>.     £m  an- 

♦)  VItrev  lib.  I.  5. 

\^\  Vaierlindifclie  Chronik  von   Brewer  Bd.  II.  S  253.  wmd 
jUailcrt  Gesctiichte  von  Bonn  S.  16. 
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derer  runder  Slompcl  hal  noch  eine  besondere  Umschrift;  sie 
ist  aber  zu  matt  ausgedrückt ,  als  dass  man  sie  bisher  ganz 
hätte  entzitTern  können.  In  der  Milte  steht  L  E  G  i  M ;  in  der 
Umschrift  ist  nur  D  I  V  V  S  mit  Sicherheil  und  ...GVS... 
mit  grosser  VVahrscheinhchkeil  zu  lesen. 

Einem  Erklärer  des  Vilruvius  ist  die  Bemerkung  nicht 
unwillkommen,  dass  unter  dv.u  Ziegeln  mehre  von  sehr  feinem 
SlofTe  gefunden  worden,  welche  in  der  Milte  eine  Art  Warze 
haben,  di»»  nach  aussen  stehen  niussle,  indem  auf  der  Rück- 
seite die  oft  vorkommenden  Furchen  zur  Befestigung  des  Mör- 
tels sich  zeigen.  Ich  füge  zu  dieser  Bemerkunjr  eine  andere  hinzu. 

Tcgulnc  hamalae,  sagt  das  VVörtc  rhuch  zum  Vilruv,  seien 
Schlussziegel,  glalte  Ziegel,  auf  beiden  langen  Seilen  mit 
einem  erhabenen  Rande  ,  die  von  der  Seile  angesehen , 
die  Gestalt  eines  Hakens  (hamus)  haben ;  im  Französischen 
Carreaux  ä  rehonls ,  im  Itaiiänischen  Embrici  con  orlo  und 
im  Englischen  Brimmed  tiles.  Die  Stelle  VII.  4.  im  Vilruv, 
wo  diese  Art  Tegulae  erwähnt  wird,  hal  den  Interpreten 
sehr  grosse  Schwierigkeil  gemacht.  Solche  Ziegel ,  welche 
auf  beiden  langen  Seiten  einen  erhabenen  Rand  haben,  sind 
hier  gar  nicht  vorgekommen ,  aber  sehr  viele ,  welche  an 
einer  Seile  einen  erhabenen  Rand  haben.  Hierauf  passt 
auch  die  Anschauung,  welche  von  hamus  hergenommen  ist. 
Aber  wozu  diente  dieser  erhabene  Rand?  Man  legte  zwei 
solcher  Ziegel  so  auf  einander,  dass  die  Hache  Seite  jedesmal 
an  den  erhabenen  Rand  des  andern  zu  liegen  kam ;  in  der 
Mille  wurden  sie  durch  Mörtel  oder  Lehm  verbunden ,  so  , 
dass  zwei  so  vereinigte  Ziegel  wie  ein  einziger  aussehen 
und  von  der  Seite  gesehen  folgende  Gestalt  haben  pVr  ,]| . 
Barbaro  hat  es  durch  tegole  uncinate  übersetzt  und  richtig 
erklärt:  qiwe  sc  tnnqnam  hamis  conlinettt*). 

An  mehren  Stellen  wurden  kleine  thönerne  Röhren  in  der  auf 

^;  S.  .Schneiders  Commcnlar  zum  Vilruv  B.  5.  10.  S.  390.  im  2. 
Bande. 
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Tat.  IV.  u.  V.  aufgezeichneleii  Gestalt  geranden;  einige  sind  rein 
erhallen,  andere  tragen  leichle  Spuren  des  Rauches.  L'ebrigcns 
bedien (e  man  sich  kleiner  Röhren  (tubuli)^  zur  Abh)itung  der 
Feuchtigkeit*),  auch  um  frische  Lufl  einzulassen.  Auf  einen 
Fragmente  eiiier  Vase  von  feinem  Thon  fand  sich  ein  geflügelter 
Amor,  welcher  die  entfliiycndc  Psyche  zu  fangen  sucht. 

Von  der  Wci  lhschätzung,  welche  die  Auslern  bei  den  rö- 
mischen Feinschmeckern  halten,  zeugen  die  aufgerundenen  Scba. 
len  dieser  Seemuschehi.  Sie  sind  bedeutend  grösser  als  die- 
jenigen ,  welche  jetzt  hier  gewöhnlich  vorkommen ,  so  gross 
wie  diejenigen ,  welche  man  in  England  Stewing  Oystcn 
nennl;  die  Farbe  ist  wcisslich  gelb,  und  ein  Kenner  wäre 
ohne  Zweifel  im  Stande  zu  bestimmen,  zü  welcher  der  vielen 
Arten  dieselben  gehören ,  die  von  Ausonius  und  Pllniua  aut 
gezählt  worden ,  oder  mit  Rucksicht  auf  die  Grösse  zu  be- 
stimmen, ob  dieselben  einem  Vivarium  angehört  haben. 

Juvenal  sagt  von  dem  wilden  Schweine ,  es  sei  animal 
prapter  oonvioia  nahm;  von  diesem  Thlere,  welches  ein  sehr 
gesuchtes  Gerichl  der  römischen  'htfel  war,  wurden  mehre 
Zähne  gefunden. 

Die  Substructioncn  erstrecken  sich  ausgemacht  von  Nor- 
den nach  Süden  160  und  von  Westen  nach  Osten  90  Fuss  weit 
Es  ist  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dass  sie  eine  weit  grössere 
Ausdehnung  haben.  Bei  einem  Neubau,  welcher  jüngsthhi 
am  Sitze  des  Obcrbergamlcs  vorgenommen  wurde,  also  ganz 
nahe  am  Ufer  des  Rheines,  wurde  ebenfalis  romischer  Bau-  ' 
Schutt  gefunden.  Bis  jetzt  aber  ist  zu  wenig  ausgegraben 
worden ,  um  mit  Zuverlässigkeit  ein  UrlheO  über  die  ehe- 
maligen Beslininiuiig  dieser  Gebäude  abzugeben.  Um  so  grös- 
ser aber  ist  das  Gebiet,  welches  der  Yermuthung  bleibt 
Gewiss  ist,  dass  grossartige  Gebäude  hier  gestanden  haben, 
und  iür  ihre  Deutung  ist  es  nicht  überflüssig,  auf  folgende 
Momente  den  Gedanken  kittzoleiten. 

•)  .YUra¥.  V.  9. 
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In  der  r^ähe  de5  jetoigen  Cobleazer  Tbores  fitaiid  bis  zum 
Jihre  1718.  ein  ThanD,  Drusas-Thiirm  genannt*);  in  der  Nike, 
des  alten  ZoUa  soll  der  Palla«t  gestanden  haben.  In  welchem 

die  empörten  Soldaten  den  Germanicus  ermorden  wolllen  **).  Das 
alte  Schlossgebäude  reichte  bis  zum  alten  Zoll;  öfTcntliche  Ge* 
bittde  haben ,  so  ofl  sie  auch  zerstört  worden ,  sich  ganze 
VdlkergeneraÜonen  hindurch  an  derselben  Stelle  erhalten., 
Viele  christliche  Kirchen  stehen  auf  den  Stellen,  die  ehe- 
dem heidniiiclie  Tempel  gelragen.  Die  christlichen  Missio- 
aäre  ^leUlei^  insbesondere  bei  kriegerischen  Völkern ,  sich 
iherall  za  den  Schwächen  des  Mensohen  herablassend ,  die 
Statue  des  b.  Michael ,  des  Führers  der  himmlischen  Heer^ 
schaaren  ,  an  die  Stelle,  wo  die  Statuen  der  Kriegsgotliieilcn 
gestanden,  und  vielleicht  führt  die  Geschichte  der  Statue  des 
h.  Hichaei  über  dem  Goblenaer  Thore  auf  den  Slandpunc^ 
dnes  heidnischen  Kriegsgotles  zurück.  Seit  Appins  Claudius, 
die  Vf asserleitungen  aufgebracht,  war  es  gewissermaassen  das 
Erste,  das  Nothwendigsle,  dem  die  Römer  ihre  Sorf^lalt  wid- 
meten ,  w  enti  sie  neue  Städte  erbauten  oder  alle  iu  Besitz 
nahmen,  ihre  Wohnungen  mit  gutem  Wasser  zu  versehen.  Einp^ 
Wasserleitung  von  Godesberg  bot  gar  keine  Schwierigkeil 
dar;  sie  konnte  durch  irdene  Uöliren  leicht  bewerkslelligl 
werden.  Am  Traischer  ßrunnen  haben  sich  Spuren  römi-. 
scher  Einfassungen  gefunden.  Sollte  demnach  der  Godesberg«^!; 
•  Bach  nicht  eine  solche  römische  Anlage  sein  ?  So  lange  er 
seine  gerade  Richtung  verfolgle  und  so  lange  er  nicht  von 
seinem  Wege  in  den  liolgarten  zur  Füllung  des  dortigen  Tei- 
ches abgeleitet  wurde,  musste  er  über  den  untern  Theil  des 
Belderberges  an  unsem  Bauten  vorbei  seinen  Lauf  nehmen* 
Die  Namen  der  Strassen  sind  nicht  selten  treue  Zeugen  der 
Veigangenheit ,  und  vielleicht  trägt  die  Voiglsgasse  ihren 


«)  MaUcfs  Gcfohickle  der  Stadt  Bona  8,  25. 

Taeit.  AbmJ.  I.  39.  Nailtn  Geschichte  der  Stadt  Bonn  S.  26. 
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Namen  von  dem  Prätorinni,  der  Wohnung  des  röini- 
srhen  Feldherrn,  zu  welchem  sie  geluhrl  hat,  und  in  wel- 
cher die  oben  erwähnic,  lur  die  Geschichte  Bonns  höchst 
interessante  Scene  zwischen  (jerniimiciis  und  seineu  Soldaten, 
14  Jahre  nach  Ciirislus,  vorgefallen  sein  soll,  die  von  Tacitus*} 
in  einer  Weise  erzählt  worden  ist,  welche  seine  Kunst,  ver- 
wicltelte  Begebenheiten  einfach  und  gross  zu  zeichnen  und 
zur  Anschauung  zu  bringen ,  wie  wenige  andere  Stellen  in 
seinen  Geschichtswerken  ,  beurkundet.  Vor  mehren  Jahren 
wurden  auf  der  sogenannten  Herren -Alauer  in  der  Nahe  des 
Coblenzer  Thores  beim  Baue  eines  der  dortigen  neuen  Häuser 
Mauerüberresle  entdeckt,  welche  denen  am  Wichelshofe  voll- 
kommen gleich  sine!**).  Der  Annahme,  dass  hier  ebenfalls 
eine  Abtheilung  der  römischen  Besatzung  gestanden,  um  die 
Stadl  auch  an  der  Sudseite  militärisch  zu  sichern,  ist  die  er- 
wähnte Stelle  des  Tacitns  nicht  ungünstig. 

Nimmt  man  alle  diese  Momente  in  ihrer  Verbindung  mit 
der  örtlichen  Lage  zusamujen,  so  darf  man  ohne  Gefahr,  liir 
leichtgläubig  gehallen  zu  werden,  der  Annahme  Raum  getieii, 
es  seien  durch  die  beschriebenen  Ausgrabungen  die  Funda- 
mente und  selbst  die  Fussböden  der  Gebäude  weiter  aufge- 
funden worden ,  welche  einst  den  höchsten  römischen  Auto- 
ritäten in  Bonn,  unter  denen  es  Männer  gegeben,  deren  Gross- 
thaten,  deren  Thorheitcn  und  Frevel  die  römische  Geschichte  in 
anziehenden  und  abschreckenden  Zügen  aufbewahrt  hat,  zur 
Wohnung  gedient  haben. 

•)  Ilislor.  Üb.  I.  39,  ff. 

S.  Ilundcshagcn  die  Stadl  und  IJnivcrsitiit  Bonn  S.  21.  .Müllrrs 
Gcschiclilc  der  Sudt  Bonn  S.  2fS. 

Hr.  liraun* 
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Di<^  BiiUierkunir  (i(-s  röiiiisi-licii  liebaudt's  bot  Kitiiges 
dar,  was  in  chemisclier  Beziehung'  nicht  ohne  Inleresse  ist, 
und  sehr  erlVeul  war  ich  daher,  unler  dem  aufj^regrabenen 
Schutte  das  zur  Anstellung  mehrerer  Versuche  nolhige  Ma- 
terial sammehi  zu  können.  So  ist  es  überraschend,  die  viel- 
leicht lo  Jahrhunderte  hindurch  in  feuchler  Krdc  gelegenen 
Bruchstücke  des  Zimmcrbewurls,  nach  einer  ieichlen  Waschung 
mit  verdünnten  Sauren  ,  noch  in  denselben  Farben  glänzen 
zu  sehen,  wie  sie  in  Pompeji  gelunden  und  durch  Zahns 
Prachtwerk  allgemeiner  bekannt  geworden  sind. 

Es  schien  mir  nicht  ohne  Interesse,  die  i\lass(  n  kennen 
zu  lernen  ,  deren  man  sich  zur  Anfertigung  dieser  Farben  , 
welche  viele  Jahrhunderte  hindurch  so  verschiedenen  Einwir- 
kungen widerstanden  haben,  bedient  hat,  und  ich  theile  daher 
die  Kesullate  der  Untersuchung,  zumal  da  sie  nicht  ganz  den 
Angaben  von  Plinius  entsprechen,  so  weil  es  die  Tendenz 
dieser  Blätter  erlaubt,  hier  mil. 

Per  Bewurf  der  Zinuner ,  auf  welchen  die  Farben  auf- 
getragen sind,  besteht  aus  einem  Mörtel ,  der  mit  dem  unsri- 
gen  übereinkommt,  nur  scheint  man  auf  die  Wahl  des  zur 
Anfertigung  desselben  nölhigen  Sandes  wenig  Sorgfall  ver- 
wendet zu  haben.  Derselbe  ist  keineswegs  feinkörnig,  son- 
dern hat  mehr  eine  kicsarlige  Bes<  hairenheit ,  was  sich 
leicht  erkennen  lassl,  wenn  die  Kalktheile  durch  eine  ver- 
dünnte Säure  getrennt  werden.  Auf  diesem  Mörtel  liegt 
eine  andere  sehr  dünne  Schicht,  welche  mil  grosser  Sorgfalt 


aufgetragen  ist  und  gleichsam  abgeschliffen  crstheint.  Die 
Farben  nun,  deren  man  sich  zum  Anstrich  bedient  hat,  be- 
finden sich  auf  dieser. 

Die  eiiuelnen  au^fundenen  Bruchstöcke  von  einem  sol- 
chen Bewarfe  waren  roth  von  verschiedenen  Nöancen ,  blau, 
grün  und  gelblich,  und  auf  einigen  befanden  sich  rollic  schilf- 
fönnige  Blätter  auf  gelbem  (iruncle,  gleichsam  wie  durch  eine 
Schablone  aufgetragen.  Dass  diese  Farben  nichts  Organisches 
enihallen  konnten ,  oder  durch  Hülfe  von  den  Lackfarben 
Aehnliches,  wie  Chaptal*)  solche  unter  den  Farben  aus  dem 
Hause  des  Farbenhändlers  zu  Pompeji  gelmiden  hat,  und  wie 
sie  namentlich  zur  Vasenmalerei  benutzt  wurden,  versieht  sich 
von  selbst.  Alle  von  mir  untersuchten  Massen  stammen  aus 
dem  ilinerahreioh, 

Aoth  fand  sich  von  hellerem  und  tieferem  Ton.  Das- 
selbe besieht  aus  gebranntem  Eisenoxyd;  die  tieferen  Par- 
tien enihallen  die  Masse  in  reinerem  Zustande ,  die  helleren 
in  einem  Versatz  mit  thoaigen  Theilen,  und  sehr  wahrschein- 
lich ist  es  mir  9  dass  man  die  verschiedenen  Nfiancen 
dieser  Farbe  auch  durch  verschiedene  Methoden  des  Bren- 
nens des  eisenhaltigen  Materials  zu  bereiten  verstand.  Die- 
ses kann  freilich  sehr  verschiedener  Art  gewesen  sein  ,  da 
nur  ßisenoxyd  das  färbende  IVincip  ausmacht^  wie  Oker,  Rö- 
Ihel  u.  s.  w.  Durch  eine  Vergleichung  dieser  Farben  mit 
anderen  römischen  Veberresten  wird  es  mir  aber  wahrschein- 
lich, dass  man  sich  hier  der  von  den  Hörnern  so  geschälzlen 
Sinopiscben  Erde  (SinopisPonlica  Tlinii)**),  von  welcher  Tlieo- 
pbrastus  drei  Arten  unterscheidet**^)  (^ecies  Sinopidis  tres, 
rubra  et  minus  rubens,  et  inter  has  media)  bedient  habe, 
die  aus  gebranntem  Bolus  besteht  Eine  ihnliche  rolhe  Farbe 


«)  Esprit  des  Joamaax  Mai  1809.  Vol.  v.  BmxellM. 
Plinii  hitk  Bat.  1.  36.  32. 
ibid.  13. 
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TenUuid  man  auch  durch  das  Brennen  des  gelben  Okers 
danoslellen,  wovon 'nach  Theophrastus  Kydias  der  Brfinder 

gewesen  sein  soll.  Alle  diese  Massen  haben  eine  ähnliche 
qualilalivc  Ziisnnimensetzung.  In  Folge  der  Bemerkungen 
Zahns  stellle  ich  auch  mit  einigen  Bruchstücken  Versuche  an, 
dorch  welche  ich  Zinnober ,  im  Falle  er  hier  benutzt  worden 
wire ,  hätte  auffinden  müssen,  jedoeh  vergeblich.  Für  iihn- 
iiche  Zwecke  würde  man  gegenwarlig  ein  solches  iiolh  wohl 
daich  Yersats  von  Eisenozyd  (Caput  mortuuw)  mit  Bolus 
bereiten. 

Ueber  die  gelbe  Farbe  Ist  nur  zu  bemerken,  dass  die- 
selbe durch  einen  Oker  hervorgebracht  ist,  der,  wie  gewöhn- 
lich, viel  Eisenoxyd  enthält 

Die  grüne  Farbe  besteht  nach  allen  Versuchen,  welche 
ich  damit  vorgenommen  habe,  aus  GrOnerde,  die  mit  Kalk 
und  Thonlheilen  versetzt  ist.  Diese  lelzteren  konnten  durch 
Behandlung  mit  Sauren  ausgezogen  werden,  worauf  die  Grün- 
erde  rein  zurfickbiieb  und  sowohl  bei  der  Untersuchung  auf 
trockenem ,  wie  auf  nassem  Wege  als  solche  sich  zu  er- 
kennen gab.  Unter  der  grönen  Parbenschicbt  liegt  etne 
schmutzig  blaue ,  welche  aber  lür  das  AuHragcn  dos  (jrün 
keine  Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint,  indem  dieses  sich 
in  einer  zu  starken  Lage  vortindet.  Das  Zimmer  scheint  also 
früher  Mau  gewesen  zu  sein. 

Die  blaue  Farbe  überraschte  mich  ebcnralls  durch  ihre 
Zusaniiiiensel/.ung,  indem  sie  dem  Ansehen  nach  ein  Kupfer- 
mU  in  der  Hischung  vermuthen  liess,  jedoch  keine  Spur  von 
tmem  solchen  war  zu  flnden.  Dieselbe  besteht  aus  Laznilth, 
dem  ebenffllls  Kalk  und  Thon  beigemischt  ist.  Die  Bestim. 
mung  desselben  geschah  nach  der  Trennung  dieser,  iuid  schon 
ein  Löthrohrversuch  liess  über  die  Gegenwart  der  i'hosphor- 
sioie  in  dem  Pulver  des  Minerals  keinen  Zweifel.  Das  Blau 
hat  mit  dem  hn  Handel  vorkommenden  s.  g.  ächten  Kalkblau 
die  meiste  Aehnlichkcit,  und  wie  man  das  prachligc  Lusurblan 
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Sf'hr  wohl  von  solclien  wtMiijrrr  leurigcii  Farben  zu  iiiilfr- 
scheiden  wusste,  gebt  aus  den  Angaben  Plinius  hervor '^i. 

Zur  Zerlegung  der  Farben  wurden  dieselben  von  der  ge- 
reinigten Oberflache  der  BruchstOcke  so  sorgflittig  als  möglich 
ab<;cscliabl ,  und  das  so  (Thalteno  Pulver  zuersf  mit  Wasser, 
und  als  dieses  sich  innner  oline  Einwirkung  zei<;te,  mit  Sau- 
ren behandelt.  Der  den  Farben  gemachte  Zusatz  von  Kalk 
und  Thon  wurde  durch  Salpetersäure  ausgezogen ,  wobei  die 
ftbrigen  Stoffe  zurfickblieben  und  nun  der  weiteren  Untersu- 
chung unterworfen  werden  konnten. 

Mit  dem  Inhalte  der  oben  beschriebenen  Kalkgrube  (S. 
J'i8.)  wurden  ebenl'ails  einige  Versuche  vorgeuomuien.  Di^r 
Kalk  hatte  das  Ansehen  des  mit  Wasser  angekneteten  Tho-> 
nes,  war  weich  und  schmierig,  besonders  in  grosserer  Tiefe, 
und  zwischen  den  Fingern  gerieben  zeigte  er  sich  gleichsam 
bindend.  Die  Masse  beslüiid  jedoch  nur  aus  gewidudicheiii 
abgelöschten  Kalk,  der  an  der  Oberfläche  ,  wo  er  mit  der 
etwa  2  Fuss  starken  Erdschicht  in  Berährmig  kommt ,  zu 
einer  nicht  starken  Lage  von  kohlensaurem  Kalk  nnigewan* 
dell  war.  Nach  der  Tiefe  zu  eulhiill  die  Crnbe  aber  den 
Kalk  so  unvc'randerl,  dass  derselbe  zu  einer  jeden  Anwendung 
sich  noch  gegenwärtig  eignen  würde.  Die  Grube  tnuss  also 
bald  nach  dem  Ablöschen  des  Kalkes  fast  hermetisch  ver- 
schlossen worden  sein,  um  den  Inhalt  so  vollkommen  IQr  einen 
so  grossen  Zeitabschnitt  geschützt  zu  erhalten. 

In  dieser  Kalkgrube  fand  sich,  in  den  Kalk  eingesenkt  , 
eine  etwa  2  Zoll  starke  Bohle  ,  welche  gleichsam  versteinert 
erschien,  die  Holzart  aber  nicht  erkennen  liess.  Dieselbe  war  in 
ihrer  Masse  ganz  zersetzt  und  von  kohlensaurem  Kalk  nicht 
allein  durchdrungen,  sondern  gleichsam  incrustirt,  so  dass  bei 
der  Trennung  von  diesem  durch  schwache  Sauren  die  orga- 
nischen üeberreste  bei  jeder  Berührung  zu  Staube  zerfielen. 


•)  m.  I.  35.  12. 
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Die  Bildung  des  kohlensauren  Kalkes  in  dem  Hohe  hat  nur 

durch  die  bei  der  Verwesung  des  Holzes  langsam  freiwer- 
dende  Kohlensäure  statt  gefunden.  Von  Aussen  her  ist  bis  zu 
der  Bohle  keine  Kohlensäure  gedrungen  ,  wie  die  noch  aus 
Aetskalk  besiehenden  Massen ,  welche  das  Uols  voUslandif 
umschlossen,  beweisen. 


Prof«  BersenuMin* 
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5.   Urkrai;t)t  neuerer  €titlieekun||eii  römwiier  SUUr- 
tiiimn  in  Hottcnburg  am  Iterkar» 

«  Seit  der  Herausgabe  meines  Werkes:  „Colonia  Suinio- 
oenne,  Rollenburg  a.  N.  unter  den  Römern^  (1840.)  lube  ich 
die  Forschungen  auf  unserm  classischen  Boden  fortgeselzl, 

und  CS  haben  sich  daraus  interessante  Daten  für  die  Ge- 
schichte ergeben,  so  wie  mehrere  neuere  Funde  gemacht 
wurden,  ich  vermag  auf  Ersuchen  nur  eine  gedrängte  Zu- 
sammenstellung des  Merkwürdigeren  zu  geben. 

A.  Mehrere  Stra  SS enzuge  in  das  Ammerlhai,  beson- 
ders in  den  llauplweg  nach  llerrenberg  einleitend,  wurden  thcils 
neu  entdecivt,  tbeils  näher  bezeichnet   Eben  so  auch  in  das 
Sleinlacherthal,  wo  eine  alte  Strasse  durch  das  Thälchen  von 
Hemmendorr  zwischen  dem  Walde,  der  Stöflier  genannt, 
an  einem  Bache  sich  hinzieht  und  nach  Bodelshausen  wendet,  i 
Oben  aut  der  Anhöhe  des  Stölllers  zeigen  sich  Trünuner  von 
6— dicken  Mauern,  Wälle  mit  zweifachen  Gräben;  tiefer 
Im  Walde  sollen  sich  noch  weitere  Ruinen  flnden.  Dio  Dicke 
der  Mauern,  so  wie  der  Mörtel,  weisen  wenigstens  aut  römische 
Unterlagen  hin,  wenn  auch  später  hier  Ritterburgen  mögen  [ 
gestanden  haben,  wovon  jedoch  in  der  Geschichte  nichts  be-  \ 
kannt  ist. 

B.  Mehrere  Gebäude,  wie  der  Thurm  zu  Obemaa 

und  der  lTnterl)au  des  dortigen  Schlösschens,  die  Mauern  fi'V  | 
dick ,  hier  der  Diebslhurni ,  weisen  sich  mehr  als  römische 
üeberresle  aus.    Der  Diebsthurm  wurde  nun  abgebrochen, 
wobei  sich  ein  seilsames  Monument  vorfand.  Ein  unförmiger 
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Kopf  auf  einer  Art  Säule  mil  mehreren  Einscliniltrn ,  ^mz 
dem  im  oben  berührten  Werke:  Suinlocenne  S.  191.  Tab. 
\\\.  4.  gesclnlderlen  ähnlich,  nur  mit  mehreren  Einschnilten, 
2'  hoch.    Wahrscheinlich  ein  Fcuerschalk  von  Stein. 

Ein  Gebäude,  110'  hing  und  3Ö'  broil,  wesllich  nni  AIj- 
liange  eines  Hügels,  der  Gniibel  benannt,  enthielt  4  Zimmer; 
zwischen  je  zwei  war  die  Heizung  angebracht.  In  jedem 
Zimmer  ruhte  der  Boden  auT  54  kleinen,  'i'  hohen  Säulen  von 
Kalkstein,  zwischen  denen  die  Heizkaniile  hinliefen ,  während 
an  den  Wänden  Heizrohren  liinaufzogen.  Diese  waren  rolh  , 
blau,  gelb  und  grün  bemalt ,  und  es  zeigten  sich  Arabesken 
und  Uebcrresle  von  Landschaften  mit  grünen  Wiesen  und 
blauer  Luft.  Der  Estrich  ward  grösslen  Theils  zerstört ,  und 
es  fanden  sich  nur  einzelne  farbige  Calculi,  wohl  von  Mo- 
saiken. Eine  Scherbe  hatte  in  Stempel  die  Aufschrift :  i^L 
SVML«CEN.  Dieses  Gebäude  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  von 
welchem  es  in  der  Graf  Zimnierschen  Hauschroiiik  2.  B.  S. 
1082.  vom  Jahr  1566.  heissl:  „so  man  gegen  den  Weggen- 
Jhnl  —  hinausgeht,  lindt  man  nit  s(»uders  lielT  in  der  Erden 
„ein  wunderbarliches  Gebew;  nämlich  so  ist  ein  Gang,  wie 

„ein  Portikus  —  uff  der  einen  seilen  mit  Ziegelsleinrn 

„zugemauert,  utT  der  andern  seilen  ist  er  mit  kleinen  steinern 

„Scalen  gebowen  gewesen,  olTen  und  oben  geweiht.  Das 

„l'aviment  soll  mil  gelesten  steinen  ulTs  zierlichst  gemacht  sin. 
„Also  ist  gewisslich  war ,  das  die  Erdmendle  vor  Jaren  viel 
^Wohnung  und  Wandels  umb  das  jezige  Rollenburg  am  Nek- 
-har  gehabt." 

C.  Auch  ein  weiterer  Töpferofen,  dem  Sumlocenne 
S.  162.  Tab.  \IV.  2— a—c.  ähnlich,  wurde  aufgedeckt.  Ein 
Geschirr  zeichnete  sich  in  demselben  durch  seine  Form  vor 
andern  aus:  es  ist  dreihenkelig  und  hat  ausser  der  mittlem 
runden  ,  4"  im  Durchmesser  betragenden  OelTnung  noch  drei 
Oeflhungen  in  1"  hohen  Zapfen  zwischen  den  Henkeln.  Das 
Geschirr  hat  viel  Aehnlichkeil  mit  einem  Rauchfass,  und  früher 
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wurde  em  gleiches  gefunden ,  beide  von  gemeinem  grau» 
blauem  Thon.  Sonst  worden  noch  mehrere  Geschirre  in  ver- 
schiedenen Formen  bei  verschiedenen  Ausgrabungen  gefundea. 

Töpfernamen  kommen  dabei  vor:  RARVSFE;  DHAPPVSFE; 
IMMESSIVSFORTF  (vergl.  Sumlocennc  S.  172.  und  213.); 
i  XIMIN VS  CMaximinus)  j  R  V  MO ;  OFSI »  X^ULI-i*;  1  BIS VSF£; 
auf  dem  Henkel  einer  Amphora,  welche  spiter  auf  der  nim- 
li(  hcn  Stelle  in  Stücken  gefunden  wurde;  M  •  B  •  PAVEKTI» 
4NVSF;  r?:VU  (IGO). 

.  £s  wurde  wieder  eine  Menge  Scherben  iiii(  Auf. 
schrlMen  In  Stempeln  und  mit  Griffeln  aurgefundeo;  wir 
▼erseichnen  nur  die  bedeutenderen: 

a)  in  Stempeln.  Auf  einer  Scherbe  von  glänzend  schwar- 
zem Thone:  OLSYMi  dann  C-SoLlClI^,  zweimal  —  einmal 
in  rothem,  das  anderenml  in  schwanum  Thon;  ein  Henkel: 

bj  Mit  Griffel  eingeritzt  vor  dem  Brande:  SWC;  dann  im 
Kreise  rund  um  ein  bussgcstell  eines  rölhiicben  feinen  Ge- 
schirres: CIVL  PAjEF  OL  SV{dLFABCL03£PT  MiVML 
C*S.  (Caius  lulius  Praefeclus  Col.  Sumlocenneflsis  Lucio  Fabio 
Cilone  Septhnio  el  M.  Annio  Cilone  Consulibus  A.  Ch.  904  ). 

Sonst  weiter  mit  GrilToln  nach  dem  Brande:  A\AtV  PRC» 
SVML;  SVML  lilV;  CA  •  A  PRCSVM  ;  OLI  CINM;  iiO  SO- 
LICIN.  Mit  Rücksicht  auf  dieZeU:  A*V-C-  OCCC^ ;  (A.  V. 
C.  920.  A.  Ch.  167.)  ^FLV- AP* Q- ALüVSN  {M.  Flavius 
Aper  el  Quintus  Allius  Max.  Consules  A.  ü.  C.  960.  A.  Ch.  | 
207.)  ;  K  TO  MODET  (Tiberius  Manlius  Veit.  Modestus  el  Serg. 
Calp.  Probus  Cons.  A.  ü.  C.  9Ö1.  A.  Ch.  A*  V-C-  cb 

(A.  U.  C.  1000.  A.  Ch.  277.);  A^G  ob  Iii  (A.  Ch.  250.). 

Die  Legionen  XXII.  und  VIIL  sind  mit  mehreren  bekannten 
Bezeichnungen  auf  melireren  Scherben  eingeritzt.  Dann  sind 
noch  inleres.sant:  M  •  MES  FORT  •  mchrmal  (siehe  oben);  MAI- 
T«Nfii,  der  Name  dreimal ;  P  •  IV);  R  -  P  •  L  •  C  •  A  N«P VS*D' liS  s 
CDIO*  Ffl^  ^MILiANVS»  lOVlANVS.  M.SLXXII  AlillU 
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o  Aul  (;iuss(  herben  eingorilzl:  VIII  Bl  ;  MAT;  R-  I  L. 

Ii.  Münzen  wurden  über  lunulerl,  ilarunler  elliche  und 
zwanzig  in  Silber,  ilie  andern  in  verschiedenen  Metallen  und 
Modeln  <^el"unden.  Die  silbernen  sind  Vespasiane,  Titus,  Trajan, 
Hadrian  und  Anlonine  etr. ;  auch  Serjr.  (ialba.  S.  P.  0 
üb  C.  S.  Die  nielallenen  ^n-hen  \(m  August  bis  auf  die  Con- 
Maiilin«*:  auszuzeielinen  sind:  Diva  Aug.  Faustina,  Luna  inter 
Septem  Stellas ,  S.  C.  absque  ejiigraphe ;  ferner  eine  Helena 
und  ein  Valens  etc. 

F.  M  o  n  um  e  n  I  e;  bedeulend  sind  die  Funde  an  sol- 
chen. Das  alte  Gral"  llolienbergische  Schloss  auf  der  Anhöhe 
und  dessen  Umgebung  waren  schon  l'rüher  (150S.)  von  Apian 
als  eine  Fundgrube  römischer  Alterthünier  bezeichnet ,  und 
bei  dem  Bau  des  neuen  Ivreisgefängnisses  an  dieser  Stelle 
erwies  sie  sich  wieder  als  solche,  indem  bis  jetzt  nicht  we- 
niifer  als  neun  bedeutende  Monumente  hier  aufgelundcn  wurden. 

1 )  Ein  sehr  schön  und  zugleich  kräftig ,  die  ganze 
Mii>c-ulalur  und  Formen  nach  der  Natur,  in  feinem  Snnd- 
stein  ausjTi'hauener  Bacchus;  leider  nur  mehr  Torso;  Kopf, 
Anne,  Füsse  abgeschlagen.  So  viel  erkenntlich,  hält  er  einen 
Ann  über  dem  Kopf,  den  andern  lehnte  er  auf;  ein  Pan- 
Iherfell  liel  über  den  Rücken  ,  der  Kopf  ist  auf  der  linken 
Srhuller  sichlbar.  Au  Seliönbeit  der  Arbeit  dürften  wenige 
Monumente  in  (iinnanieii  diesem  Torso  gleich  koiinnen. 

Q)  F^in  Votivsteln,  oben  mit  Wülsten  imd  einer  Erhöhung, 
wie  bei  ainlern  Allüren:  unten  mit  vorstehenden  Leisten,  4' 3" 
hoch  und  t'  /  breit:  die  Insclirilt  in  schönen  l'ncialbuchstaben : 

I    ()  •  IM  • 

AL  vallf: 

.\SIViM 
POSVE 
RVNT 
EX  •  VOTo 
ELM. 


Digitized  by  Google 


—    144  — 

Ob  von  einem  Rcilerflügel  der  Walliser  (Marlinach,  rrüher 
Octodumm ,  spSter  Forum  Claudii  Vollehsinm,  Civtlas  Valleiw 
siüm),  oder  von  Valencia  in  Spanien,  oder  Valence  in  Franlc<* 

rrirh,  oder  sonst  woIkm  ???  l'cbri^ciis  hitren  hier  «lie  I.  ii. 
Iii.  Cohorlc  der  llclvclicr  bei  tler  Wll.  u.  VIII.  Legion  im 
Slaiuiquarlicr  (vergl.  Sunilocenne  S.  51.  u.  146o« 

3)  Ein  Monumrnl  bestehend  ans  vier  Sandsteinen  äber«- 
einander;  oben  eine  Abdachung  mit  Leisten  1'  hoch,  dann 
nach  v'uT  Soilon  Nischen  mit  Figmon.  Diana  iiiil  HogiMi  uinl 
liüciuT,  iinUMi  füll«;!  rin  lan^PsIrcckdT  Jagdhund  einrn  Ha- 
sen; ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Krückenstoek,  unten  ein 
Panther;  eine  Figur  "mit  Lockenhatfrv  in  der  Rechten  ein  Pöll- 
horn,  mit  der  Linken  legi  sie  Etwas  auf  einen  Altar;  enie 
männliche  Fif^iir  unten  ein  Thier,  wie  ein  Bock,  wahrschein- 
lich ein  Mercnr.  Die  beiden  andern  wa^je  ich  nicht  zu  be- 
zeichnen.- Das  Mouument  hat  ohne  den  Stein  der  Abdachung 
eine  Höhe  von  4'  3^';  und  unten  und  oben  gleiche  ßreile 
von  3'  8". 

4)  Hin  gleiches  Monument,  nur  noch  colossaler ,  über  .V 
2"  hoch  ,  und  3'  8"  breit  nach  allen  vier  Seiten ;  äusserst 
beschädigt.  Es  besteht  auch  aus  drei  Steinen  ilbereinander,  oder 
wohl  eigentlicher  aus  sechs  llalbsteinen,  denn  das  Fussgesleü 
ist  auch  aus  zwei  solchen  zusammengesetzt.  Die  oberen 
Stücke  (Inden  sich  nur  in  einzelnen  Fragmenten  vor.  In  den 
^iscl^cn  sind  ^Icichralls,  wie  oben,  vier  riuurcn  IV  Imrli 
dar<>eslellt.  Am  Fussgcsteli  linden  sich  meist  die  Attribute: 
ein  Pfau  lässi  auf  Juno  schliessen:  neben  an  die  Lanze, 
Schild  und  Eule  auf  Minerva;  der  Löwenkopf  und  die  Keule 
auf  Hercules,  und  endlich  der  Stab,  Bock  und  Hahn  auf  Mer- 
cur,  obschou  die  eigentlichen  Figuren  in  der  Mitte  ganz  fehlen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  und  das  vorgehende  Monu> 
ment  pyramidalisch  übereinander  dürften  gestanden  haben. 

5)  Taf.  III.  5.  Ein  achteckiges  Monument ,  nur  1'  Zy^** 
hoch,  jedes  Eck  mit  einer  Nische  1',  3''  breit  (vergl.  Sumlo- 
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renne  S.  188.  Tab.  XXII.).  Bis  jetzt  wurden  nur  3  Nischen 
lufgefunden ;  eine  Figur  ist  Diana  mit  der  Mondsichel,  die 
andere  Mercur  mit  dem  Stab;  die  drille  ist  weniger  kennbar. 
Die  Figuren,  besonders  der  Kopf  der  Diana,  sind  sehr  zart 
und  fein  behandelt, 

6j  Ein  Mercur  in  der  Steinplatte  3'  3"  hoch,  2'  6"  breit 
und  1'  dick,  en  relief  sehr  schön,  weich  und  voll  Ausdruck 
behandelt,  und  gut  erhallen.  Der  Kopf  geflügelt;  in  der  Lin- 
ken der  Slab ,  in  der  Rechten  der  Beutel,  zu  den  Füssen  ein 
Bock.    Eine  sehr  ansehnliche  Figur. 

7)  Tal.  I.  u.  II.  5.  u.  6  Eine  Reiterstalue,  das  Pferd  3'  lang, 
ohne  die  Unlerlüsse  hoch.    Der  Leib  des  Reiters  ist 

abgeschlagen,  und  nur  noch  der  Leibrock  und  die  Füsse  sind 
sichtbar.  Der  Kopf  des  Pferdes ,  dessen  Vordertheil  leider 
auch  abgeschlagen ,  scheint  in  einen  Vogelschnabel  überzu- 
gehen; das  Pferd  in  aufsteigender  Stellung  greift  nnit  den 
Vorderfussen  über  eine  vollwangige  Figur,  die  rückwärts  in 
einen  Fisch  zu  endigen  scheint:  desinit  in  piscem  mulier  for- 
mosa  superne.  Dieses  Monument  deutet  auf  den  MithrasculL 
Vgl.  Heft  II.  S.  IQl. 

8)  Apian  sagt,  dass  der  hier  aufgeftindcne ,  der  Diana 
gewidmete  Votivstein  hinter  dem  allen  Schloss  1508.  gefiinden 
worden  sei,  und  setzt  bei:  et  supraposilus  erat  ei  alius  lapis 
quadratus  oblongus  inscriplionibus  plenus,  sed  ab  efTossoribus 
rusticis  ex  incuria  in  frusla  dissectus.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  ein  Fragment  dieses  Steines  in  dem  hier  an- 
zuffcbenden  Uoberbleibsel  aufgefunden  worden ,  indem  sich 
dieses  auch  auf  Julius  Hermes,  wie  das  Obige,  zu  beziehen 
scheint.  Das  Fragment  ist  ein  Slück  einer  viereckichten  ob- 
longen Tafel  IV2'  hoch  und  abgebrochen,  eben  so  breit  nach 
oben,  unten  kaum  noch  V:'.  Die  Aufschrift  lautet  in 
hohen  Uncialbuchslabcn: 
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COL  

MCVI  

LIVL  d  

CV  

Es  möchte  diess  eine  Weihlafel  der  Colonia  Sumlocenne  dem 
Andenken  des  vortrefflichen  Mannes  Julius  Hermes  sein,  wel- 
cher das  Monument  der  Diana  der  Jugend  der  Colonie  ge- 
weiht, oder,  wie  Leichtlen  meint,  ein  Gebärhaus  stiftete  (vgl. 
Sumlocenne  S.  176.). 

9)  Ein  Untersalz  eines  kleinen  Allars  kaum  y'/  hoch, 
und  unten  mit  Leisten  kaum  einige  Linien  breiter.  Die  Auf- 
schrift lautet: 

ALIMVT 
AVERVNT. 
V  •  S  •  L  •  L  •  IVL 
Ausser  diesen  Monumenten  wurden  noch  ein  steinerner 
Helm  1'  3"  hoch  ,  und  unten  y^'  breit,  oben  in  einen  Adlcr- 
kopf  ausgehend;  mehrere  Untersätze  in  Art  von  Tatzen;  ein 
Stück  eines  Beckens,  dann  grosse  Platten  4  —  5'  breit  und 
lang,  auf  einer  Seite  mit  Basinen  1' breit;  Säulen  5—6'  hoch 
und  2'  im  Durchmesser;  eben  so  halbrunde  Pilaster  5  —  6' 
lang  und  auch  2'  im.  Durchmesser,  in  Menge  ausgegraben 
(vgl.  Jahrbchr.  des  Vereins  von  Alterthümern  im  Kheinlande 
HL  Abth.  S.  73.,  wo  von  ähnlichen  Steinen  zu  Novel,  Stdt.-  u. 
Ldkreis  Trier,  die  Rede  ist). 

Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  auf  der  Anhöhe,  wo  das 
alte  Schloss  stand  ,  und  wo  eine  herrliche  Aussicht  über  das 
Thal  hin  ist ,  grosse  Gebäude  (vielleicht  auch  ein  Tempel) 
standen.  Das  Material  ist  sämmtlicb  Sandstein  aus  dem  hiesigen 
Stadtwald.  Die  Denkmäler  waren  mit  Farbe,  wie  theilweise 
noch  zu  sehen,  nbertüncht. 

Rollen  bürg,  den  10.  Nov.  1843. 

Domdekan  Jamnann. 


6.    Der  planrtari9r[)f  ©öltnkrm*) 

besonders  auf  rheioländischen  Kunstdarstellungen- 


*Aqfioy[ri¥  at ot)(ovat  diaaiäatt  äiloi  in'  alltjr» 

Alexander  von  MüeL 

Vielfache  Vereine  durchziehen,  wie  Kreise,  die  alle  grie-' 
chische  und  römische  Götlerwelt,  die  sowohl  nach  einzelnen 
Stämmen,  Städten,  Veranlassungen  in  Zahl  und  Gruppirung, 
in  Sinn  und  Bedeutung  wesentlich  von  einander  abweichen. 
Zur  Erkcnntniss  und  Darstellung  dieser  Göltervereine  ist  zwar 
Einiges ,  aber  noch  lange  nicht  Alles  zusammengestellt  und 
beleuchtet ,  was  sich  aus  Denkmälern  sowohl  der  bildenden 
Kunst,  als  der  Epigraphik  und  aus  schriftlichen  Nachrichten 
erörtern  und  nachweisen  lässl.   Ausser  dem  grossen  olym- 


*j  Litleratur:  Dissertalio  historico-philologica  de  hebdomade  geii- 
tiiiuro  et  dierum  a  planetis  denominatione.  Berlin  1747.  4.  —  Joseph 
Fuchs  Abhandlung  von  den  Wochentagen  aus  den  Geschichlen  der 
alten  Hebräer,  Griechen^  Körner  und  Deutschen  rur  Erläuterung  einca 
lici  Mainz  gefundenen  alten  heidnischen  Altars  mit  acht  Götzenbildern. 
Mainz  177.3.  4  Auch  in  desselben  Geschichte  der  Stadt  Mainz  II.  Bd. 
1772.  S.  27-57.  —  llirt'a  Bilderbuch.  II.  Heft.  1816.  S.  119.  Taf. 
XVI.  —  Ideler  Hundbuch  der  Chronologie  I.  Bd.  Berlin  1825.  S.  178. 
II.  Bd.  1826.  S.  177.  —  In  The  philological  Museum.  I.  Vol.  Cambridge 
18J2.  p.  1  — 73:  On  ihe  names  of  Ihc  days  of  the  Weck,  von  J.  C. 
II.  —  Grimm's  deutsche  Mythologie.  Göttingen.  1835.  S.  87.11.  Ausg. 
S.  III.  —  Schlegel  Vorrede  zu  Prichard  Darstellung  der  ftgypl.  MythoL 
BoDD  1837.  S.  XXIX. 


pisclien  Zwölfgöllcrsysleiu,  über  wekhcs  Geihard's  Ausein- 
andersetzung in  den  Abhandlunffon  der  Akademie  vom  J.  1840. 
S.  383.  zu  Teigleicben  ist,  ist  besonders  noch  ein  liieba- 
nisches  Achlgöttersystem  schon  von  Welcker  Aescb.  Trilog. 
S.  180.  erkannt  worden.  Bs  werden  nämlich  im  ersten  Chore 
der  Sii'ben  gegen  Theben  von  Aeschylos  als  thebanische  Schulz- 
güllheilen  genannt  und  angeruPen:  Pallas  und  Poseidon,  Ares 
und  Aphrodite,  Apollon  und  Artemis,  Hera  und  vorher  Zeus, 
während  die  später  folgende  Onka  nicht  etwa  als  neunte 
Gottheit,  sondern  als  wiederkehrende  Benenmoig  der  Pallas  tn 
fassen  ist.  Was  der  Dichter  uns  V.  109.  durch  den  Ausdruck: 
&toi  nolinoovynt  /ßorög,  iV ,  /i«  nuvieg  selbst  andeutete, 
was  aber  dennoch  immer  Zweifeln  unterworfen  werden  konnte, 
bat  ein  vor  euüigeq  .Jahreq  entdecktes  Kunsldenkmal,  ein  voK 
centisches  Vasenbild  (Bottettino  deli'  instU.  Arcb.  1841.  p.  179. 
Gerhard  Vasenbilder  des  Kön.  Mus.  zu  Berlin.  1843.  Erl 
Taf.  C.)  auf  eine  überraschende  Weise  beslütigt,  „auf  wel- 
chein  des  Kadmos  glorreicher  Kampf  mit  dem  Drachen  von 
ScbutsgoUheiten  begleitet  ist,  die  wiederum  acht  an  4er  2ali( 
flind«  Zwar  das  Personal  dieser  acht  Gollheitep  stimmt  ta^^ 
den  bei  Aeschylos  mir  zom  Tbeil  fiberein.  Pallas  und  Po- 
seidon, Apollon  und  Artemis  sind  wie  dort,  ausser  ihnen  aber 
Demeter  und  Kora,  Hermes  und  neben  ihm  Hestia  dargestellt, 
'^■jm  9^}ß  in  spätem  Zwöllgöttersystcm  ist  ein  ähn^Ujcl^fif; 
Hl^pBtfwAchsel  uns  bekannt.«  (Gerhard  Abh.  der  Berl.  Afcad^ 
S.  6.).  In  ihnKcher  Weise  gab  es  einen  delphi sehen 
Dreigötlerkreis  Leto ,  Apollon  ,  Arlemis,  einen  s  a  m  o  t  h  r  a  k  i- 
schen  Axieros  (Demeter),  Axiokersa  «Pe rs eph o ne), 
Axiokersas  (tl  a  d  es) ,  denen  von  Einigen  noch  Kasmilos  (U  e  Ti- 
mes) hinzugefugt  wurde,  einen  capitoUnischen  breigötter. 
kreis  in  Rom,  zu  dem  ebenfalls  erst  später  Mercur  hinzntraL 
Vrgl.  Serv.  Verg.  Aen.  II;  295:  „Eos  [pcnules]  autem  esse 
(dixerunl  quidam]  i  o  v  e  m,  aethera  medium,  I  u  n  o  n  e  m  imum 
aeracum  terra,  summum  aetheris  cacumen  Minervam,  4|iios 
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Pemarati  Corinlhii  fiiius ,  Samolliraciis  religionibus  raystice  im-. 
bu(u5,  uno  ternplo  et  sub  eodeiti  tecto  cuniunxit. 
His  addidil et  Mercurium  sormonum  dcum.^  III,  12:  ,Nam 
dii  magni   sunt  fuppiier,  luno,  Minerva,  IVlercurius,  qui  Romae 
colcbantur>    Die  Juno  wird  wohl  nicht  bloss  durch  einen 
Fehler  der  HandschriHen    ausgelassen  III ,  264  :  „Numina 
magna  :  lovcm,  Minervaui,  Mercuriuu),  secunduni  Sainulhracas.^ 
da  es  auch  VIII,  679.  heisst:  „MW  scparant,  ut  niagnos  dcos 
accipias  lovcm ,  Minervam,  Mercurium,  quos  Aeneas  de  Sa- 
mothracia  suslulit.*<    Dagegen  lehll  Mercur  II,  225:  »[De- 
lubrum]  ut  est  Capitolium,  in  quo  est  Minerva,  luppitcr,  Iuno> 
III,  134:    „Sanc  Varro  rerum  divinarum  rel'ert,  inter  sacra- 
tas  aras  focus  quoquc  sacrari  solere ,  ut  in  Capilolio  lovi , 
luDoni,  Miuervae.«  Ebenso  steht  Mercur  nicht  in  der  Erklärung 
df»r  Penaten  bei  Macrob.  III,  4.,  aus  welcher  sonsthcr  Servius 
ZD  Aen.  II,  295.  geschöpft  zu  haben  scheint.    Die  drei  ge- 
nannten erwähnen  auch  bloss  Dionysios  Hai.  III,  Ö9.  und  an- 
dere Schrillsleller,  die  man  bei  Hyckius  de  Capilol.  p.  160. 
s(\.  nachsehe.    Auf  Münzen  des  Trajan  finden  wir  die  drei 
capilolinischcn  Gottheiten  mit  ihren  Attributen  entweder  ste- 
hend (ebendas.  p.  166.),  oder  unter  einem  Tempel  Jupiter 
sitzend,  die  Göttinnen  stehend,  auf  einer  des  Antoninus  Pius 
alie  drei  sitzend,  oder  bloss  Eule,  Adler  und  Pfau  statt  der 
Gottheiten  selbst ,  die  Götter  auch  auf  Larapen  (Bartoli  II,  9. 
Passeri  I,  29.),  Geuunen  (Tassie  I.  p.  Ö3.)  u  s.  w.  Vgl.  0. 
Müller  llandb.  der  Archäol.  §.351,  7.     In  Inschriften  wer- 
den dieselben  unendlich  oft  verbunden,  so  in  zwei  rhelnlän- 
disclien ,  die  sich  beide  im  hiesigen  Museum  befinden ,  Cen- 
tralm.  II,  II.  und  12.  Vrgl.  Orelli  1278-1280.    Aul*  einer  zu 
Nussdorf  bei  Landau  gefundenen  Ära  (jetzt  in  Speier)  fmden 
sich  J  up  i  le  r,  Juno,  Minerva  und  Hercules  zusammen 
(Lehne  43.),  wo  also  der  Letzlere  den  capilolinischcn  Göttern 
an  Merairs  Stelle  beigelügl  ist.    Zu  Speier  Juno,  Minerva, 
Hercules,  Mercur,  (Lehne  53.) ,  gerade  wie  auf  der 
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oben  S.  143.  von  Herrn  von  Javninn  ans  Rotteabny  erwüi»- 
ten,  and  nech  vier  andere  DanteHonfen  gmde  derselbea 
Gottheiten,  theite  fn  Maynz,  theüf  in  Mannbehn  befindlich,  sind 

bei  Lehne  54  —  57.  verzeichnet,  so  dass  wir  auch  hier  auf 
einen  bestimmten  GOtterkreis  ni  schliessen  angewiesen 
sind,  dessen  typische  Benennnng  noch  m  erwarten  siebt. 
Allein  anch  dieser  kann  aas  dem  capitoKnischen  entstanden 
seyn,  indem  aus  dem  eben  genannten  Juppiter  ausgelassen 
und  Mercur  dem  Hercules  wieder  zugefügt  wurde. 
'  Nicht  minder  merkwürdig  sind  aber  diejenigen  Götter- 
kreise,  in  denen  nicht  irgend  ein  bestimmter  Cnltas«  sondern 
in  denen  ein  Zeitabschnitt  durch  eine  Reihe  von  Gott- 
heiten dargestellt  wurde.  Dabin  gehört  vor  Allem  das  Jahr 
entweder  versinnlicht  durch  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkrei- 
ses als  Monate  z.  B.  aut  einer  im  achten  Hegierungsjahre  des 
Antoninus  Phis  in  Aegypten  geschlagene  Münze  (Zoega  Num. 
Aegypt.  fanp.  p.  181.  Hirt  XVI,  12.)  oder  durch  die  iwdif 
olympischen  Gdtter.  Ililller  berichtet  Archäologie  der  Kunst 
§.  348,  3:  „Eine  Borghesische  Vase  (Mon.  Gab.  16 — 17. 
jetzt  im  Louvre  381.  Clarac  pl.  171.)  zeigt  die  Kopfe  der 
Zwölfgütter,  wiilkührlich  geordnet  wie  es  scheint,  und 
ihre  Attribute  als  Monatsseichen  mit  Zodiacalgestimen  com- 
binirl.  Aphrodite  April,  Apollon  Mai,  Hermes  Juni,  Zeus  Juli, 
Demeter  August,  Hephästos  Sept.,  Ares  Oct. ,  Artemis  Nov., 
Heslia  Dec. ,  Hera  Jan. ,  Poseidon  Febr. ,  Alhcna  März."  Die 
Attribute  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises  theilt  auch  Hirt 
XIV,  6.  (vigl.  8.  129.),  den  Götterkreis  mit  dem  Zodiakus 
Millhi  XXVUI.  XXIX.  mit ;  allein,  wenn  wir  genauer  die  Zu- 
sammensetzung vergleichen,  so  ergibt  sich  In  vielen  Com- 
binationen  eine  wohlberechnete  Absicht.  Es  knnn  wohl 
nicht  ganz  zufällig  seyn,  wenn  mit  den  Zwillingen  der  Drei- 
fuss des  Apollon,  der  selbst  Zwilling  war,  mit  dem  Löwen  der 
Adler  des  Zens,  mit  der  Jungfrau,  die  als  Demeter  mit  swei 
Faekebi  gebildet  ist,  der  mystisehe  Korb  der  Demeter,  mit 
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dem  Schätzen  der  Hund  der  Artemis,  mit  den  Fischen  die 
Delphine  des  Poseidon  zusammenfallen.  Vielleicht,  dass  sogar 
auch  in  den  übrigen  Zusammenstellungen  Widder  und  Eule 
(der  Athena) ,  Stier  und  Taube  (der  Aphrodite) ,  Krebs  und 
geflügelte  Schildkröte  (des  Hermes) ,  Wage  und  Mütze  (des 
Hephaistos) ,  Scorpion  und  Wolf  (des  Ares),  Steinbock  und 
Lampe  (der  Hestia),  Wassermann  und  Flau  (der  Hera)  tie- 
fere symbolische  Beziehungen  mituntcrlaul'en.  Manilius  Astro- 
nom. H ,  429.  hat  gerade  dieselbe  Zusammenstellung ,  wie 
jener  Marmor  und  spielt  auf  solche  Beziehungen  an  : 

Lanigcnim  Pallas,  taurum  Cytherea  tuetur, 
Formosos  Phoebus  gcminos;  Cyllenie,  cancrum, 
Tuque,  patcr,  cum  matre  doum  regis  ipse  leouem. 
(Auch  in  Kunstwerken  erscheint  zuweilen  Bhea  auf  dem 
Löwen  z.  B.  mit  Halbmond  und  Siern  auf  einer  Gemme  bei 


Spicifera  est  virgo  Cereris,  fabricataque  libra 
Vulcani;  pugnax  Mavorti  Scorpios  haerel; 
Venantem  Diana  virum,  sed  partis  equinae; 
Alque  angusta  fovet  capricorni  sidcra  Vesta  , 
£  lovis  adverso  lunonis  aquarius  astrumst, 
Agnoscitque  suos  Neptun  us  in  aethere  pisces. 
In  dieser  poetischen  Darstellung  ist  die  Anordnung  zwar 
nicht  willkürlich,  aber  wohl  nicht  nach  der  Reihenfolge  der  Mo- 
nate, sondern  nach  einem  Parallelismi^  der  zusammengehö- 
rigen Güller  eingerichtet;  so  dass,  wenn  man  die  ersten  sechs 
untereinander  und  daneben  von  oben  anfangend  die  andern 
sechs  schreibt,  die  mythologischen  Götterpaaro  herauskommen: 


Hirt  I,  4.) 


1)  Pallas. 


7)  Hephaistos. 

8)  Ares. 

9)  Artemis. 

10)  Hestia. 

1 1 )  Hera  (E  lovis  adverso). 

12)  Poseidon. 


2)  Aphrodite. 

3)  Phoebos. 

4)  Hermes. 

5)  Zeus. 


6)  Demeter. 


■1 1- 
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fiJmsowMiig  willkOriioh  eisdiaiat  aber  tncb  4ie  An- 
ordnung auf  den  gabinisolieD  Marmor;  denn  data  daa  Jaka  mil 

der  Aphrodite  beginnen  sollte,  hat  keinen  Grund.  Man  leitete 
zwar  von  der  Aphrodite  den  IVamen  des  April  her.  Vrgl. 
Macrob»  1,  12.;  .«Sacunduan  nenseai  nominavit  [Romuhis] 
Aprile«9  ol  qoidaai  pilaal  dm  aapiratioiie  qnaal  Aphriteai,  a 
apunia,  quam  Graaci  aifgop^oeM^  «nde  orta  Veaua  creditnr^ 
Yarru  L.  L.  VI.  §.  33. :  ^Nara  priiuus  [inensis  Martins]  a  Marte. 
Secundus,  ut  Fulvius  scribii  ei  luaiua,  a  Yenere,  qaod  ea 
ait  Aphrodite;  fnpbia  nomeo  ego  aatiquia  Jittaria  quod 
nuaiiuam  inveni«  augia  pnlo  diclmn,  qood  ver  oauia  aperit 
AprÜem.«  Der  April  war  daher  der  Venus  heilig,  Maorob.  I, 
21 :  „Maiores  nostri  Aprilem  mcnsem  Yentiri  dicavoninO 
Aber  man  begaiia  nicht  lait  diesem ,  soadani  mit  dem  März 
daa  Jahr.  Dieiaaii  aber  alabt  Uer  Pallaa  Tor«  Iii  der  Thal 
liegt  ea  bloas  an  der  Auftihlimg  MiUlera,  der  gerade  mit  der 
Aphrodite  (April)  beginnt,  während  die  ßorgliesische  Vase  oder 
vielmehr  Altar  rund  ist,  mithin  von  jedem  Punkte  angefangen 
werden  kann.  Schreiben  irir  aber  wieder  die  aratea  secka 
Atbribute  onlereinattder,  und  die  aiideni  aecka,  wie  äa  folgen, 
daneben,  so  haben  wir  gerade  dieaelben  nebeneinanderstehen- 
den Gölterpaare,  wie  bei  Maniiius: 
:       ^  1)  Eule.  7)  Mütze. 

V         ^>  1^^-  8)  Wolf. 

3)  Dreifuss.  9)  Jagdhaad* 

...  4)  Schildkröte.       10)  Lampe. 

.    '  I     .       5)  Adler.  11)  Pfau. 

a>  Myat.  Korb.  i2>  Delphin. 
Wir  eikeaiMB  alao  ui  der  ReikaolG;^  aowobl  diesea 
Denkmals,  als  in  der  Beschreibung  bei  Maniiius  keine  will- 
kürlich zusammengewürfelte  Göttergriippe,  sondern  eine  Darstel- 
lung des  Jahres  wahrscheinlich  vom  Mära  an,  der  ursprünglich 
in  Bmn  bekannllick  Jakieaanfang  warj  eine  Darstellung«  die 
vielleicbt  ancb  auf  andere  mytkologiaeke  Sattnngen  dea  olympi- 
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sehen  Zwölfgöllersyslems  Lichl  wirft.  Die  Ordnung  ist  offen- 
bar nach  dem  obigen  Schenialisiiius  entwurten.  Die  GöUer 
selbst  weichen  meiirfach  wenigstens  von  der  spätem  römi- 
schen Vorsleliung  ab ,  wo  aus  etymologischen  Gründen  der 
Janas  dem  Januar ,  der  Mars  dem  März ,  die  Juno  dem  Juni 
vorstand.  Die  seltnere  Verbindung  von  Pallas  mit  Hephaistos 
weist,  wie  mehreres  Andere,  auf  Athen  hin. 

Aber  nicht  allein  das  Jahr  in  seinen  Monaten,  auch 
die  Woche  wurde  in  ihren  Tagen  von  den  Alten  bildlich- 
durch  eine  Göttergruppe  dargestellt,  deren  Wesen  aber  nur 
dann  gehörig  erfasst  werden  kann,  wenn  wir  zuerst  die  ganze 
planetarische  Bedeutsamkeit  derselben  begriffen  haben. 


Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  in  den  alten  Sprachen 
in  späterer  Zeit  die  Tage  der  Woche  nach  den  sieben  Pla- 
neten, welche  die  alte  Weit  annahm,  benannt  in  dieser  Rei- 
henfolge  auftreten:  Tag  des  Saturn,  des  Sol,  der  Luna, 
des  Mars,  Mercur,  Jupiter,  der  Venus;  aber  weniger 
bekannt  dürfte  vor  Allem  der  Qrund  derselben  seyn.  Die 
Planeten  nämlich  selbst  standen  be\  den  Alten  in  einem  ganz 
anderen  ,  nach  der  wirklichen  oder  scheinbaren  Umlaufszeit 
gebildeten,  Cyclus.  Es  war  eine  von  der  längsten  zur  kür- 
zesten sich  allmählich  verringernde  Abstufung,  welche  diesen 
Cyclus  bedingte.    Demgemäss  stand  obenan  der  entfernteste: 

1)  Saturn,  Lfmiaufszeit  29  Jahre  155  Tage,  ihm  folgte 

2)  Jupiter,  11  Jahre     3  Tage, 

3)  Mars,         1  Jahr   321  Tage, 


Die  hier  gegebene  Reihenfolge,  welche  durch  eine  Masse 


4)  Sol, 

5)  Venus, 

6)  Mercur, 

7)  Luna, 


1  Jahr, 


224  Tage, 
Ö8  Tage, 
28  Tage. 
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S^itgnisse  *)  der  «ften  Wall  bMlülgt  werrfen  kann ,  ist  nnn 

in  ci^rnor  WVise  behandelt  worden ,  ehe  die  obige  Ordnung 
der  Tugü  zum  Vorschein  kam.    (Vrgl.  Dion  Cassios  XXXVII, 
17.)  Man  ging  nämlich  von  dem  Gedanken  ans,  dass  jeder 
Ttog  md  jede  Stande  des  Tages  ihren  besümmten  Planeleii 
haben ;  der  Planet  der  ersten  Stunde  Ist  sngfeich  Pfanel  des 
ganzen  Tages.    Vier  und  zwanzig  Stunden  hat  der  Tag.  Man 
beginnt  mit  Saturn  1.  Stunde,  Jupiter  2.  St.,  Mars  3.  u.  s.  w. 
So  zlhlt  man  bis  zur  8«  Stunde,  zur  15.,  32.,  in  weicher 
wieder  Satara  herrscht,  die  23.  Stunde  beherrscht  also  Ju- 
piter, die  34.  Mars,  folglich  die  I.  des  zweiten  Tages  Sol: 
Der  zweite  Tag  ist  der  Solstag.    Hier  füngl  dasselbe  Vor- 
fahren an.   Sui  beherrscht  die  8.,  15.,  22.  Stunde,  folglich 
Venus  die  23.,  Mercur  die  24.,  die  1.  Stunde  des  dritten  Ta-> 
ges  Luna,  wir  haben  den  Montag.  So  geht  es  in  derselbeo 
Zähhing  die  ganze  Reihe  der  Tage  hindurch ,  woher  jene 
Reihenfolge  von  Tag  des  Saturn,  Sol,  Luna,  Mars 
u.  s.  w.  entsteht.    i)io  Cassius  nennt  diese  Erklärung  astro- 
logisch.  Er  kennt  noch  eine  andere,  die  er  als  harmo- 
nisch bezeichnet  £s  ist  die  Std  tsa^agm.    Man  fingt 
»Amlich  in  der  astronomisAen  Planetenfolge  mit  Saturn  an, 
überschlägt  zwei  (Jupiter,  Mars),  so  hat  man  den  folfjendeii 
Tag  des  Sol,  man  überschlägt  wieder  zwei  (Venus,  Mercur), 
SO  hat  man  den  dritten  Tag  der  Luna,  man  überschlägt  yom 
Vorne  beginnend  wieder  zwei  (Saturn,  Jupiter),  so  eriiilt  man 
den  Tag  des  Mars,  wieder  «zwei  (Sol,  Venus),  40  erscheint 
Mercur,  und  so  fort,  bis  die  bekannte  Reihe  der  Wochen- 
tage zum  Vorschein  kommt.   Allein  diese  scheinbare 


•)  Es  fehl«*n  jedoch  auch  nicht  andere  Ordnungen  z.  B.  der  Pytha- 
goreer  bei  Chaicid.  /u  Piatuns  Tiniau!?  c.  71.  p.  !')'>:   I.una ,  Mercur, 
Venus,  Sol,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  welche  Ordntmu  auch  in  den  dort 
angeführten  Venen  des  Alexander  Milcsios  vorkomiul.    Andere  aaden. 
Vrgl.  Forbiger*  alte  Gaographie  l.  Bd.  Leipaig         S.  520. 
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zweiteErklilrung  ist  keine  andere  als  die  erste 
in  etwas  a  b g c k ii  r z f o  r  R  tM*  h  n  u  n  g.  Man  setze  nur 
gleich  den  Planelcn  Saturn  auf  die  22.  Stunde,  so  fällt  2^ 
24  weg,  tmd  die  folgende  22.  erhilt  den  ihr  zukommenden 
Sol.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Woche  In  dieser  planetariachea 
Entfaltung  ein  wohl  berechnetes  Produkt  des  beobachtenden 
JUenschengeistes  war,  dass  sie  nur  in  einem  Lande  entstehen 
konnte,  wo  Astronomie  and  Astrologie  zu  Hause  war. 

i>ie  Abgtptu  sind  es,  auf  welche  mehrere  Berichte  hin. 
weifeo.  Uerodol  II,  82.  berichtet ,  sie  bitten  entdeckt,  nnter 
welchem  Gotte  jeder  Monat  und  Tag  stehe :   Kai  ruit  uXXa 

d9cii9  ouv  iaii.  Ebenso  Dio  Cass.  XXXVII,  lö:  To  de  äi 
de  ie«C  datiffui  xnh^  inta^  zovt  nlav^a^  »vofiaafUifOpgt  Tm( 
ifiigaQ optnuMtUg  Matiatii fthp vji'  Alyvntimv.  Vielleicht 
ist  aber  nicht  dort,  sondern  in  der  Heimath  aller  Sternkunde 

bei  den  Chaloaf.eriv  der  Ursprung  der  Woche  zu  suchen,  wie 
denn  auch  Laur.  Lydus  de  mens.  II,  3.  sie  neben  den  Aegyp- 
teni  als  Erfinder  nennt  Auch  Clemens  Alexandr.  Stromat. 
VE;'p./291,  14.  berichtet:  *Enxa  xui  m  äno  tth  ftaBtf^ 
0^lM0''r9Vf  nXavtjrng  §7vut  ipaeiv  dindgag ,  rtjv  ntQiynw 
Stoi'xtjüiy  ininXovnag'  v(f'  wv  xaiu  av/tinu&ftap  oi  A«A- 
iuiot   ndvia  ytfeadai  vofÄtZovai  tu  rrfgi  tov  ^fjrov  ßiov,^ 

wis  aber  weniger  auf  die  eigentliche  Erfindung  in  früherer 
Zelt  9  als  auf  astrologische  Deutung  in  spfiterer  zu  beziehen 
ist.  DafSr  aber  bleibt  der  Name  der  Chaldier  fortwahrend 

hl  Gebrauch.  Die  AethiopL;h  nunnt  Lukian  de  astrol.  4.  als 
Erfinder  der  Planeteunamen,  von  denen  sie  die  Aegypter 
empfangen  hätten.  ^ 

f^^füach  Phiiostratoft  Tita  Apollon.  III ,  13.  zu  schiiessen, 
mllilen  die  boBi  ebenfalls  die  Woche  gekannt  haben ,  in- 
dem Hiarchas,  Vorsteher  der  Brahmanen,  dem  ApoIIonios  von 

Tyann  sieben  Ringe  milgetheilt  habe,  nach  den  sieben  Plane- 
ten benannt,  deren  einer  an  jedem  bestimmten  Wochentage 
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in  Irtgea  my.  Allein  Eorolge  glavbwärdigeii  MUllittiliiiigen  von 

Kennern  des  indischen  Alterthums  haben  die  Inder  erst  sehr 
spät  die  Woche  aurgenomriien  ,  und  liieiiten  den  iMonul  zu 
30.  Tagen  gcreohnei  in  zweimal  iuafaiehn  Tage,  ähniiüh  den 
rtaiachen  Idns. 

Der  QesehBgeber  der  HEBauBa  nahm  von  den  Aegypiem, 
wie  es  aehelnt,  das  System  der  siebentag ig(>n  Woche  auf;  • 
indem  er  ihre  Einrichlunji?  aber  auf  einen  religiösen  Urgrund 
zuruclKführle,  machte  er  den  Tag  des  Satiurn,  der  bisher  erster 
gewesen,  xnn  leisten,  zum  HanpRage. 

Von  den  Aegypiem  nahmen  auch  die  Gaiicaan,  wla  Dion 
Cassios  berichtet,  die  planetarischen  Siebentage  auf:  Oi  yovp 

äkk'  6Ji£i6ti  xui  nüvv  vvv  lutq  aXkot^  unaai  Kai  av%oii  iq£^ 
^Fmfuuotq  imx^^uÜßii  va<  i^^l  W  roti^TO  a^pißi  Jiar^ioy  t^o. 
«ey  u»m  lor»,  u.  i.  w»  Freiiidi  kann  diese  nicb(  sehr  frühe 
geschehen  seyn.  Seneca  N.  0*  VII,  3.  berichtet,  so  Demokrils 
Zeil  hal)e  man  in  Griechenland  vom  Laufe  der  rianelcn  Niehls 
gewussl:  liudoxos  habe  zuerst  von  Aegypten  diese  Kennlniss 
gebracht,  welcher  Nachricht  Seiger  iza  Manil.  I,  17.)  bei* 
siinimt,  indem  er  behauptet,  die  drei  Keisegerährlen  findoxos» 
Plnton,  Eoripides  hfttten  dort  ihre  Kunde  geschöpft ,  Eudoxos 
sie  im  BvonrQnv^  IMalon  im  Timäos,  Euripides  im  Thyesles  nie- 
dergelegt. Lange  Zeit  mag  es  aber  gedauert  haben,  ehe  die 
pJanetarißciien  Namen  der  Tage  in  Gang  kamen  «  wenn  auch 
M  venmrthen  steht,  dass  unl«r  den  Ptolentem  von  Alexan- 
diia  nus  die  Kennlniss  und  Gelinfigkeit  derselben,  xunahm.  So 
berichtet  Clemens  Alexandrinus  Protrept.  §.  6ö.  p.  19.  (Sylb.) 
über  einen  Philosophen,  der  in  diese  Zeit  faUen  leuss ;  ^i^p- 

Sfiwp  di  foy  4n  ntiptmp  cuhtSy  ovwoTwa  KOOfiW  aipittmum 
Und  sehon  frOher  hatte  ein  Pythagoreer  die  Gestirne  führ  be* 
seelt,  Tür  Götter  gehalten:  O 
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Ansirlit(*n ,  die  ofTenbRi*  auT  die  Darsleilung  dor  Tage  durch 
Götlorbilder  nicht  gnnz  ohne  Wirkung  bleiben  konnten.  Aber 
der  eigcnilichc  Gebrnnch  der  N;imen  wird  sich  schwerlich 
früher,  als  in  christlicher  Zeil  nachweisen  lassen.  Ausser 
Dio  Cassios  finden  wir  die  Bemerkung  bei  Justin  dem  Mär- 
tyrer in  der  I.  Apologie,  dass  Christus  gekreuzigt  worden  rfj 
npo  Trjt;  K^oiixfjq  und  auferstanden  sey  Trj  ^fio  irjv  Kqo~ 
vir/jv,  Tjug  doTiv  'Hkt'ov  tjUfoa.    Man  hat  gefragt,  warum  Ju- 
stin nicht  rfj  *^yoo()/r^;  '"^  ersten  Falle  gesagt  habe. 
Der  Verl'asscr  des  Aufsatzes :  On  the  Names  of  thc  Days  of 
*he  Week  p.  29.  meint ,  der  Nauie :  Tag  der  Vi*nus  sey  den 
Lesern  nicht  geläuiig  gewesen  ,  Justin  sage  auch  da  ,  wo  er 
an  derselben  Stelle  einigemal  vom  Sonntag  spreche ,  iv  rfi 
r9v  'Hh'ov  Xfynuii  r}  rjiLUtjn.    Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass, 
wenn   der  eine  Planetennamen  zur  Bezeichnung  des  Tages 
gebräuchlich  war,  der  andere  unbekannter  gewesen  sein  soll. 
Mir  gefällt  mehr  die  Ansicht  eines  Erklärers,  dass  Justin  ge- 
scheut habe,  den  verrufenen  Namen  der  Liebesgötlin  mit  dem 
höchsten  religiösen  Ereigniss  in  Verbindung  zu  setzen.  — 
Clemens  Alexandrinus  sagt  Stromal,  VII.  p.  316.,  der  wahre 
Gnostikcr  kenne  das  Geheiinniss  des  Fastens  am  vierten  und 
sechsten  Tage :    Oiötp  at'xng  xai  rrjg  vrjaxei'ag  ta  aivi'yf.inxa 
Tcor  rj/Lugtov  Tovitov,  TrjQ  rfiguSog  xai  Ttjg  napaaxfVfjg  Xtyo)  • 
innpr^UiLovTui    yuQ    ^  ^sv  'fpjuov,    ^         *A(f>  q  o  6 tj  rj  q. 
Aviixa  rr^aitisi  xara  xov  ßt'ov  (jfi  t  kag  yv  g  i  a  g  je  n/ttov  xai 
ff  I  X    d  n  V  i  a  Q  x.  r.  X.,  aus  welcher  Deutung  hervorgeht,  dass 
bei  den  Christen  jene  heidnischen  Benennungen  fortwährend 
in  Gellung  blieben. 

Die  RoEMKR  zählten  bekanntlich  nach  wochi>nähnlichen 
Zeilidischnilten  von  acht  Tagen ,  Nundinae  genannt ,  die  Ide- 
ler Handbuch  der  Chronologie  II.  S.  1.^7.  von  den  Elruskcrn 
herleitet,  welche  nach  Macrobius  (I,  15.)  nono  quoquc  die 
regem  suum  salulabanl  et  de  propriis  negoliis  consulebant. 
Sieben  Tage  arbeitete  der  Landmann,  am  achten  kam  er  in 
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die  Stadl,  scinr  HechLsgeschäfle  zu  besorgen,  Vermulhiich 
hingoa  diese  JNuadinae  mit  einer  unbekannten  astronomiscben 
Rechnung  zusammen.  In  den  römischen  Kaiendarien  «ad 
diese  Abschnitte  so  beseiehnet,  dass  von  acht  zu  acht  Tagen 
immer  die  acht  ersten  Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G,  H 
vorgesetzt  sind.  Indessen  lernten  die  Römer  die  Woche  von 
aiebeo  Tagen,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  des  Varro  und  Cicero 
kennen.  Varro  sprach  es  nach  Geilius  IN,  1.  in  den  Hebdoma- 
des,  wo  er  die  Bedeutnng  der  Siebensahl  erörterte,  aus,  da« 
sieben  Planeten  seyeii,  dass  der  Mond  seinen  Lauf  in  viermal 
sieben  Tagen  vollbringe.  Einen  Zeitraum  von  sieben  Tagen 
nennt  er  Uebdomas.  £r  fuhrt  die  Ansichten  der  Chaidier 
Ober  die  Klimakteres  an.  Alexandrinische  Weisheit 
brauchte  Julius  Caesar  ohne  Zweifel  bei  seiner  Verbesserung 
der  Zeitrechnung,  wie  wir  denn  von  Macrobius  I,  16.  er- 
fahren, dass  er  aus  ägyptischen  Lehren  seine  Kenntni» 
von  der  Bewegung  der  Gestirne»  vom  Sonnenjahre  schöpfte. 
Mit  griechischer  Lehre  beschäftigte  sich  auch  Cicero  durch 
seine  üeborsetzung  der  Aratea ,mit  chaldäischer  Mani- 
üus  in  seinen  Aslronouica.  Aber  es  scheint  nicht  von 
Aiexandria,  sondern  von  Judäa  aus  die  Feier  des  sie- 
benten Tages»  der  Wocheneinschnitt  zu  sieben  Tagen  bekannt 
und  gangbar  geworden  zu  seyn.  Den  Aufschub  seiner  Reise 
beschönigt  Tibull  unter  andern  durch  seine  Feier  des  sieben- 
ten Tages,  den  er  schon  dies  Saturni  nennt,  1,  3,  17:  ' 
Aut  ego  sum  causatns  aves  aut  omina  dira, 
Saturni  aut  sacram  me  tenuisse  diem. 

Auf  jüdische  Feier  ist  bezüglich  Ovid  arl.  amat.  1,415:  | 
Quaque  die  redeunt,  rebus  minus  apta  gerendiSi 

Culta  Palaestino  s optima  feste  Syro*  | 

Remed.  amor.  219: 
Nec  pluvias  vites,  nec  te  peregrina  morenlur 
Sabbata,  nec  damnis  Allia  nota  suis. 

Die  Lricesima  sabbata  erwähnt  als  Festtag  der  Juden  auch 
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Moraz  Sal.  f,  0,  6\K     Wir  worden  s,,hIit  sHmmi  ,  dass  unü>r 
Nero  und  Vespasian  schon  bildliche  Oarsfellungon  der  W'o- 
chcngöller  fallen.     Nach  Fronlin  Sliale^r,;in.  Ii,  1,  17.  griff 
Vespasian  die  Juden  am  Sabbal  an  „die  Salurni,  qijo  eis  ne- 
fas  esl,  quidffuam  seriae  rei  a^ere.«    Im  dieselbe  Zeil  rühmt 
aber  Josephos  conlra  Apion.  II.  §.  .39. ,   dass  es  keine  Sladt 
der  Hellenen,  keine  unhellenische,  kein  Volk  gebe,  wohin  nicht 
der  Gebrauch   der  Woche  (ro  r^c  '^ßdo^Udo, ,  u^.yov^^.y 
huiiQ,  TO  f^oc)  gedrungen  sey.    Das  mag  insoweit  als  richlig 
gellen,   als  Einzelne  djimals  jüdische  Gebräuche,    und  ge- 
wiss auch  die  Sabbalsleier,  aufnahmen.    Von  Seilen  des  St a a- 
los  geschah  sicher  nichls  Derartiges.  Doch  muss  noch  immer 
als  unbekannt  und  ungebräuchlich  die  Feier  eines  siebenten 
Tages  und  die  Woche  in  Rom  unter  Domitian  gellen;  denn 
Tacitus  spricht  davon  noch  als  einer  jüdischen  Eigenthüm- 
lichkeit  Hist.  V,  4:    „Septimo  die  otium  placuisse  ferunl  - 
-  alii  honorem  cum  Saturno  haberi,  seu  principia  religio- 
ms  tradentibus  Idaeis,  quos  cum  Saturno  pulsos  et  conditores 
genlis  occepimus,  seu  quod  e  Septem  sideribus,  quis  mortales 
reguntur,  altissimo  orbe  et  praecipua  potentia  Stella  Saturni 
feratur.«    Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  mochte  aber  we- 
niger der  jüdische  Einfluss,  als   der  chaldaische  und 
ägyptische  von  Bedeutung  werden.    Wir  erfahren  durch 
Spartianus  16.,  dass  Hadrian  die  Astrologen  hoch  hielt 
Bedeutsame  astronomische  Denkmäler  des  Antoninus  Pius  auf 
A I  e  A  a  n  d  r  i  a   bezüglich  werden  wir  nachher  treff-en  Von 
Marc  Aurel  berichtet  Capitolinus  13.,  dass  er  Alles  mit  frem- 
den Gebräuchen  angefüllt  habe;  er  habe  nach  römischer  Sitte 
Gottermahlzeiten  sieben  Tage  hindurch  gehalten,  während 
doch  m  frühem  Erwähnungen  immer  acht  Tage  als  Dauer 
emer  solchen  religiösen  Feier  galten,  woher  Fuchs  vermuthetc 
damals  sey  die  Zählung  nach  siebentägigen  Wochen  aufge-' 
kommen.    Gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  finden 
wu^schon  bestimmtere  Spuren  der  Feier  des  ersten  Tages 
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(dies  Salurni)  unlor  den  heiclnisrhon  Römern  bei  TferlülH«« 
Apologel.  16:   »Acque  si  diem  solis  lacliliac  indulgenius  aiia 
longe  mUone  quam  de  rclipoiic  solis  ,  sccundo  loco  ab  iis 
ßunius,  qui  diem  Saturnl  oUo  et  victoi  decernunt  exorbi-> 
lanles  et  ii)si  a  ludaico  morc,  quem  ignorwit «  MerkwUrdigcr 
noch  ist  wegen  der  Erwähnung  eines  Mch  «lebentagigen 
Wochen  eingerichteten  Kalendariums  ad  nalion.  1,  V^:  ^Vos 
certeestis,  quietifmiii  latercuUm  septem  dierum  Sö- 
tern recepirti«,  el  ex  diebus  Iprom  pmclegistis ,  qoo  die  li- 
vacrum  subirahatis  aul  In  vesperam  diflbrati? ,  «it  oWttUi  et 
prandium  cureiis.  Ouod  quidem  facitls  exorblttnte« 
et  ipsi  a  vcstris  ad  alienas  religiones.  ludael 
enini  fesli,  sabbata  ei  coena  pura  el  ludaici  ritus  lucernarum 
et  ieiunla  cum  asymis  et  oratlooes  litoraics ,  qoae  utique 
aliena  sunt  a  düs  ▼eftrti.   Qwre,  nt  ab  exceasii  reverlar, 
qui  solem  el  diem  eins  nobis  cxprobratis,  agnoscite  TidnlÜ- 
tem;  non  longe  a  Saturno  el  sabbalis  vesUis  sumus.«  Audi 
Uer  wW  also  Annähermig  an  ausländische  (ägyptische?)  Ge- 
brinclie  aMgeaprochen.  Ideler  U.  S.  178.  glaubt,  dass  die 
Römer  einem  fremden  ReBgion^ebraiicbe  m  so  lieber  ge- 
huldigt hallen ,  da  die  Feier  de«  die«  Satnrnl  ihnen  einige 
Analogie  mit  den  einheimischen  Salurnalien  zu  haben  schien. 
AUein  mochte  auch  in  einzelnen  religiösen  Gebräuchen  schon 
damals  diese  ZAhkiag  anfgekommen,  durch  den  Verkehr  mit 
Juden  rnid  Christeft  eine  gewisse  Nnehglebigkeit  nothweadig 
geworden  seyn:  nicht  eher  ward  dieselbe  allgemein,  ilS 
durch  Conslanlin  das  Chrislenlhum  zur  Slaatsreligion  erhoben 
war.   Wir  können  diesen  Zeitpunkt  ziemlich  genau  bestim- 
men, wenn  die  Insohrift  bei  Gniter  CLXIY,  2,  echt  ist,  worin 
C0  heisst,  er  habe  die  Markttage,  Nmdinae ,  mf  den  Sonnlag 
verlegl:  IMP.  CAES.  PL.  VAL.  CONST.  AQVAS.  IA8A8- OLW. 
VI  IGiMS.  CONS.  CVM.  PORTICIBVS.  ET.  OMN.  ORNAMWCTO. 
AD.  PRiSTIN.  FACIEiM.  RESTITVIT.  PROVlSlüNE.  ETIAII. 
PIBTAm  SVAB.  NONDlNAß.  D.  SOLiS.  PfiRPßTl.  ANiNO- 
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coxsnrviT.  cvrantb.  valbrio.  catvlöio.  p.  r  p.  p. 

wohl  PK.  PR.)  P.  (annoniae)  SM'l^i.  Conslanlin  beüelill  im 
J.  321  (Cod  III,  12^  3.  de  Feriis.)i  dass  am  Sonntage  C^ie 
solis)  aile  Aichter,  Städter  und  Gewerke  feiern  sollen;  nur 
den  Landleulen  wird  die  Arbeit  gestattet.  Somit  war  also 
die  Woche  alt  fortwährende  Rechnung  in  das  bärgfcrliche  Le- 
ben übero;rfranf?LMi.  Wir  finden  daher  in  ('iiii  ni  Külciulariiiin 
dj.T  Wiener  Bibliothek  ,  das  etwa  in  die  Mille  des  vierten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  gehören  muss,  die  acht  Buchstaben  der 
JÜniidiDae  neben  den  sieben  der  Woche  herlaufend,  und  Theo- 
dofiaa  vollendete  die  ganze  Reform  dieser  Zeilrechnang  durch 
gesetzliche  Bestiminuni^on  über  unbedingte  Sonnlnjrsfeier  (Cod. 
Tbeodos.  II,  8.  III,  8.).  üeber  den  Kaiser  Leo  eiullieh  be- 
richtet zum  Jahre  467  das  Chronicon  Paschale  p.  322,  Di  'O 
4k  atfrec  ^oraro^  ßaatXfvg  tag  xvgtuudg  dn(fa»TOvg  ix4^ 
%M9aM  yi^abStat ,  ixq^topr^aüig  ntpi  tovt^v  ^ttop  a'Stov  if6fiop , 
fya  fiijif  avXog  if  xt&dga  rj  akXo  ti  fiovoixov  Ityfiv  tv  xv— 
fitucfj,  dkXä  nui'za  uQyttt>.     Kui  nug  uv&'^)0}nog  i-ito/fto. 

Bei  den  DsuTscnBn  entgeht  uns  leider  die  Kennlniss  der 
fftlpeyiwn  TjRgsnanen.  «Das  allein  bei  Uiiiias  vorkommende 
aablififä  dags,  sabbat6  dags,  sagt  Grimm  (Mythol.  I.  Au>g^. 

S.  87.  IL  Ausg.  S.  III.)  beweinst  nichts  wider  die  pla- 

nelarisehe  Benennung  der  üb'igen  seehs  oder  lünf  tage.  Ein 
sunnöns  tags ,  mönins  dags  lassen  sich  niiilmassen.''  Aliein 
^l^^jM^^lMlhochdeotschen ,  Mittelhochdeutschen ,  £ngli8chen  , 
4f||||liÄklMI  u.  s.  w.  erhaltenen  Benennungen ,  namentlich 
der  Samstag  (Saterdach,  Zalerdach,  Salerdei,  Saelernes  däg, 
Saturday  d.  h.  dies  Salurni)  beweisen  ,  dass  die  Benennung 
der  Tage  ihnen  olTenbar  aus  der  Fremde  zugebracht  worden. 
§lffl^^iaiti^ßBk  'kem^%u  Götter  treten  nnr  einheimische  an 
j||pj||iM^<ltt^  anch  bei  den  CaiiiBsia ,  den  allen  Pg- 
'-^SiiiMir  'ttdeler  L  S.  88.)  und  andern  Völkern  treffen  wir  sie- 
bentägige Wochen.  • 

ti 
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Was  so  hl  die  Vorstellung  der  römischen  Welt,  besonders 
durch  Vermittlung  Alexandria's,  eingegangen  war,  ward  auch 

von  der  bildenden  Kunst  zur  Bearbeitung  aufgenommen.  Zwar 
kenne  ich  keine  uricH-liisclie  Darslcllung,  aber  desto  häufiger 
sind  römische;  und  merkwürdiger  Weise  ergibt  sich  aus  der 
folgenden  Aufzählung  einer  grossen  Reihe  fest  unbeachtet  ge- 
bliebener Denkmäler,  dass  gerade  auf  deutschem  Boden  die 
bedeutendste  Anzahl  sich  vorfindet,  was  sich  daher  erklärt, 

.  dass  ja  unter  den  Kaisern  des  zweiten ,  dritten  Jahrhunderls 
diese  Gottergruppe  besonders  in  die  Anschauungsweise  des 
Ueidenihunis  einging. 

1)  Die  älteste  Erwähnung  eines  Kunstwerkes  der  Art 
ßllt  anter  Nero  und  kommt  im  TricKnium  des  IVimalchio 
vor  bei  Petron.  Saliric.  30 :  ^Sid)  eodeni  titulo  etiam  Iii- 
cerna  biiyciinis  de  camara  peudebal  et  duae  tabulae  in  ulro- 
quo  poste  defixae,  quarum  altera,  si  bene  memini,  hoc  habe» 
bat  inscriptum:  lU.  ET.  PRIDIE.KAL.  lAN.  G.  NOSTfiR.  FO- 
RAS.  COBNAT.,  altera  Lnnae  cursum  Stella rumque  Sep- 
tem im  ag  Ines  pictas,  et  qui  dies  boni  quique  incom- 
uiüdi  esscnt,  distinguente  buUa  notabantur.^   Man  könnte  an 

'  ein  Kalendarium  denken,  wenn  nicht  der  Ausdruck  pictas  su 
bestimmt  auf  eine  Ifalerel,  freilich  in  Verbindung  mit  einem 
Tagesverzetohnlss  hindeutete.  Auf  einer  Tbfel  also  Lunae 
cursus  und  die  Darsteihnig  der  sieben  Sterne.  Es  kann  nur 
zweifelhalt  bleiben,  ob  wirklich  sieben  Gölterbildnisse  odor 
nur  Strabienkeme  die  Planeten  bezeichneten.  Der  Ausdruck 
imagines  pictas  scheint  mir  auf  das  firstere  hinzuweisea. 
Uebrigens  finden  wir  ebendaselbst  35.  auch  den  ganzen  Thier- 
kreis in  einem  Gerichte  plastisch  versinnlichl.  Man  könnte 
bei  Petronius  die  sieben  Sterne  aui'  den  Wagen  odre  die  Tleia- 
den  beziehen,  so  dass  sie  einer  Gemme  bei  üirt  XVI,  3.  ent- 
sprächen, auf  welcher  die  Mondgottin  als  Nacht  mit  umge- 
kehrter Fackel  in  ihrer  Linken,  über  daa  Haupt  den  gewölb- 
ten Schleier  mit  der  Recliiea  ziehend ,  von  sieben  Slerueu 


Digitized  by  Google 


—    163  — 

mgehen  ist.  Ebenso  Juno  mit  den  sieben  Sternen  auf  Genmien 
bei  Tassie  1137. 1138.  und  PI.  XXI.  (Vrgl.  Bartoü  II,  12.>  Ferner 
ioAßi  sich  aaf  einer  Gemme  bei  Hirt  XVI,  4.  ein  Stier  gebiidel, 
wr  dessen  Haupte  die  drei  Grazien,  neben  denselben  sieben 
Sirahlenkerne  jgrpbildel  sind.  Hirt  sa^^l  darüber  S.  134:  „Die 
sieben  Sterne  der  Pleiaden  geliöreu  zu  denen  des  Stiers,'^ 
sielit  daher  richtig  letzteren  darin  abgebildet  und  ^eine  An« 
tpidvag  anf  die  schonen  Frfihlingsnichte ,  wo  beim  Silbers 
sehein  des  Mondes  die  Grazien  mit  den  Nymphen  den  Reigen 
wieder  erofFnen."'  Aehnlich  ist  eine  Gemme,  worauf  dasselbe 
Zeichen  des  Thierkreises,  der  Stier  mit  dem  Kopf  des  Apolloa 
md  dem  Monde  unter  sieben  Sternen  erscheint  bei  Tassie 
3153.  PL  XXXV.  Ueberau  sind  hier  die  Pleiaden  oder  der 
Wagen  gemeint  Allein  bei  Petronius  weist  die  Beziehung 
auf  die  dies  fausti  und  infausti,  die  Verbindung  mit  dem  Ka- 
kadniipm  auf  die  Planeten  hin.  > 

9^  Biedenlsamer  sind  aber  jene  Montmiente,  in  denen  enl^ 
schieden  die  wirklicfien  leibhaften  Bildungen  der  Gölter  er- 
scheinen.   Dahin  gehören  sieben  fein  gearbeitete  Gemölde 
in  Form  von  MedaiUons  in  Pompeji  1760  gefunden,  also  vor 
ete  unter  Titus  fallend,  abgebildet  PiUure  d*  fircolano 
fit,  50.  niü  Mus.  Borbon.  XI,  3.   Die  Götter  erscheinen  jii 
folgender  Reihe  und  Geslult.    iialurn  ist  gebildet  als  aller 
bärtiger  Mann  zur  Rechten  des  Beschauers   blickend.  Sein 
Mni|i|  'btikiokt  eine  runde  Mütze ,  seine  beiden  Schultern  ein 
fm  seiner  Rechten  hfilt  er  die  Harpe»  S  o  I ,  jugendf 
lieb,  blickt  zur  Linken  des  Beschauers.    Sein  ilaupt  umgibt 
ein  von  eilt  Doppelstrahlen  durchbrochener  Nimbus,  lieber 
•eine  lipke  Schulter  fallt  ein  Mantel,  über  die  . Brust  ein 
ttemeui.  in  der  Linken  bMt  er  einen  Stab  mit  «igehefteteif 
ftiemen  fäeiss^  Luna,  deren  stark  gelockten %aupt  ein 
einlacher  Nimbus  umgibt,  blickt  zur  Hechten  d.  ß.,  ein  Gewand 
Jisst  bloss  ihre  rechte  Schultor  frei.    Der  Stab  in  ihrer  linken 
Hand  ruht  auf  der  rechten  Schulter.  Mars,  aur  trinke«!  d..Q« 
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gewendel,  gibt  sich  durch  Helm,  Schild,  Panier,  Slab  tu  er«- 
kennem  Hernii^s,  zur  Rechten  d.  B.  g^ewendet,  ist  mit  dem 

Pelasus  und  einer  mich  den  Vordorkörpor  bedeckenden  l  lila- 
mys  versehen.   Es  liiilt  sein  Scbiangenslab.   Jupiter,  als 
bfirtiger  Mann  gebildet ,  wendet  sich  tur  Linken  d.  B.  Oer 
Mantel  Allt  wie  bei  Saturn  gleichmissig  über  beide  Schultera 
herab  und  lisst  die  Brust  frei.   Der  Stab,  den  er  in  seiner 
Linken  luilf,  rulit,  wie  bei  Luna  und  Mars,  quer  über  «lie  Hrusl 
gelehnt  auf  der  rrrhien  Schuller.    Venus,  zur  liechlrn  d.  B. 
geliebrt,  aeiclinet  sieb  durch  ein  Diadem  mit  Perlen  und  einen 
eigenthQmlichen  Kopfanfaatz  in  Form  eines  Modius  ans.  Sie 
ist  von  einem  Gewände,  wie  Luna,  bedeckt,  geschmAckt  mk 
einem  llnlsrin^e,   und  auf  ihrer  reclitrn  Sihnller  hani^l  ein 
gcllügeiter  kleiner  Amor.    Es  erhellt  mithin,  dass,  wenn  diese 
Brustbilder  von  der  Reobten  zur  Linken  gemalt  waren  d.  b. 
wenn  Saturn  zur  Rechten  d.  B.  hing,  Venus  zur  linken,  blosi 
Satuin  enswärts  gekehrt  war,  hingegen  die  übrigen  in  drei 
Paaren  einander  das  Gesicht  zuwenden.    Bei  Vieren:  Sol , 
Luna,  Mars,  Jupiter  erscheinen  Stäbe.    Hängt  das  mit  der  Be> 
merknng  des  SchoÜasten  zu  Apollonios  Rbodios  IV,  262.  zu-> 
eammen ,  dass  die  Aegypter  die  zwdlf  Zeichen  des  Zodialciis 
&todf  ßBvXm/ovf,  die  Planeten  ^aßdoqogov^  nannten,  welche 
letztere  Nin  hrichl  Soxtos  Empirikos  adv.  Math.  V,  31.  be- 
stätigt?  C^rgl-  Philoiogical  Museum  L  p.  67.)  Ich  glaube 
kaum,  indem  wir  dann  nicht  allein  i>ei  jenen  Vieren,  sondern 
bei  Alien  jene  Stibe  zu  erwarten  berechtigt  wiren. 

3)  Ein  eigenthOmliches  Denkmal  ist  ein  bronzenes  ScbiflT- 
chen,  früher  im  Besitze  eines  Herrn  Bon  in  Monlpellier:  ab- 
gebildet in  Montfaucon  Supplement  au  livre  de  Pantiquite  ex« 
pliquee.  Tom.  L  Fans  1724.  c.  7.  Tab.  XVIL  p.  37.  Auf  dem* 
selben  erscheinen  die  Brustbilder  der  sieben  Gatter  von  der 
Linken  nur  Rechten  gereiht  in  reher  Arbeit.  Saturn  als 
aller  bärtiger  Mann  ohne  Sichel,  Sol  mit  einer  Krone,  von 
dCF'  fünf  Zacken  sichtbar  sind,  Luna  mit  der  Moodäidiei 
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über  der  Stirne^  Mars  höchst  cigenlbümiich  mit  einer  Mülze 
statt  Helm,  die  oben  fasi  wie  eine  phrygisobe  ausläuft,  und 
Panzer,  II  e  r  cu r  mit  dem  Petasus,  Ja  p  i  t  er  ebne  BeUeidung,  * 
Venös  zn  Aeassersl,  wie  alle  fibrigeri,  bekleidet.  Weitem 
Insignien ,  wie  Släbe  u.  s.  w.  fehlen  gänzlich.  Muntfaucon 
fübri  ebendas.  c.  8.  p.  41.  eine  Gemme  aus  dem  Cubinel  eines 
Herrn  Bourdaloue  rTassie  3128.  Vol.  IL  ?L  XVliO  an,  auf 
wt^dnr'Jnptter  mwBiitz  undSoeptar  abgebildet.  Ibm  cur 
iMifW'slebl  Venas,  an  deren  Knie  sieb  Amor  schmiegt, 
beide  Hände  wie  zur  Hede  auslreckend,  iinn  zur  Rechten 
Jttercur  mit  l'elasus  und  Caduceus,  mit  der  linken  Hand  ab* 
Wirts  weisend  und  wie  sur  Heise  sich  abliebrend.  Montfaucoa 
diiiHil^lria  als  die  drei  Tage  des  Mittwochs,  Donnerstags,  Frei- 
tag, lind  besieht  sehr  sinntur  daranf  einen  bei  Ansonios  vor- 
kommenden allen  Vers ,  man  solle  sich  schneiden  die  Nägel 
am  Mittwoch,  den  Bart  am  Donnerstag,  das  Haupthaar  am 
Fsii|tt||« 

^  4E|ie8'lfe]r€orio,  barbam  iove,  Cypride  orines. 

'A,  was  jene  Brkifirung,  dass  hier  Tagesplanelen  gemeint 

sind ,  noch  am  Meisten  zu  stützen  scheinen  dürlle ,  ist  der 
Umstand,  dass  rings  um  diese  (iemme  eine  Abbildung  der 
Slpjillf^ierzeichen  läuft.  Aber  das  wäre  doch  auch  Alles, 
'«lir  üian  ^geben  könnte ,  dass  die  letzte  Hälfte  der  Woche 
plastiseh  dM^g^lellt  sey ;  denn  mit  Montfaueon  zu  sagen,  Her« 
enr  schicke  sich  zur  Abi  eise,  und  wtMse  den  Finger,  clwa 
um  den  Nagel  zu  zeigen,  den  er  nicht  geschnitten  haben 
wolle,  Jupiter  habe  BÜtz  und  Lanze,  um  seinen  Bart  z« 
schätzen, ^US|  die  den  Jupiter  anrede,  habe  ihre  Locken 
«ifgerollt,  im  Ihren  Abscheu  gegen  eine  Verstflmmelun^  an- 
zudeuten: eine  solche  Erklärung  selbst  als  Vennuthung  scheint 
'iiir  die  Grenzen  ästhetischer  Möglichkeit  zu  uherschreiten. 
Der  Zodiakus  als  £inrassung  einer  runden  Gemme,  kann  nicht 
$o  auf  die  Deu^ng  der  mittlem  Darstellung  zurflckwir- 
kea,  dass  diese  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  käme.  Die 
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drei  hier  dargestellten  Gottheiten  sind  aber  nicht  bloss  neben- 
einandergestellt, sondern  in  einer  bestimmten  Handlung 
begriffen.  Mercur  abreisend,  Venns  die  Hände  ausstreekend, 
Inpiler  ruhig  thronend.  Ich  denlie,  wir  werden  uns  der  iltem 
Erklärung  zuwenden,  welche  auch  der  Verrasser  der  Abhand- 
lung; On  Ihc  Names  of  Ihe  Days  of  the  Week  p.  32.  wieder 
annahm,  der  zufolge  eine  Scene  aus  dem  ersten  Buche  der 
Aeneis  an  Grunde  liegt:  Venus  um  ihfen  Sohn  Aenoas  bei 
Jupiter  iclagend,  welcher  den  Hercur  nach  Karthago  abwendet 
(Die  Klage  der  Venus  hatte  nach  Macrob.  VI,  2.  schon  Naevius.) 
Da  Jupiters  Sessel  auf  dem  Globus  steht,  unter  dessen  Bogen 
der  Adler  sichtbar  ist,  so  dient  der  umgebende  Thierkreis 
bloss  daau,  das  Uimmelsgewdlbe  anzuEeigen.  Im  Thierkreiae 
erscheint  Jupiter  auf  Mflnzen  z.  B.  des  Antoninus  Pins,  die 
wir  gleich  envöhnen  werden,  des  Severus  Aleieander  (Mionnet 
I.  p.  411.  n.  310.),  auf  einer  Gemme  zwischen  Mars  und  Mer- 
cur mit  Neptun  in  der  Tiefe  (Tassie  3127.).  4» 

Montfaucon  lugt  auf  derselben  Tafel  XVU.  bi&  p.  44. 
(vrgi  Antiquilö  expUqu^e  Tom.  I.  Tab.  CCXXIV.)  nocb  das 
Bruststück  einer  Zeichnung  ans  einer  Handschrift  des  Herrn 
Peircsc  in  der  Bibliothek  von  St.  Victor  hinzu.  Links  sind 
vom  Zodiakus  noch  die  Zwillinge  und  der  Kopf  des  Stiers 
Obrig, '  über  denen  vier  Brustbilder  von  Tagesplaneten  so  er- 
scheinen, dass  fanmer  einer  ausgelassen  ist.  lieber  den  Zwil- 
Vttgen  stehen  Saturn  biriig,  das  Haupt  verhüllt,  aus  dem 
eine  Flamme  her>'orbricht*)  und  Luna  mit  der  Mondsichel 
über  der  Stirne,  über  dem  SUer  Mercur  mit  Petasus  und 
Flägebi  am  Kopfe  und  Venus  —  die  auf  dem  pompeiani« 
•oben  Gemfilde  ebenfalls  ein  Monile  trägt mit  einem  Perien« 


*)  MontfiMmn  erinBort  an  dieSaUmwlien  Im  Monat  Deeember  nmi 
Macrob.  I,  7:  »Arai  Satornlas ,  non  lanlaodo  vitoa ,  aed  aocenaia  la- 
ninlbaa  eacoloatea  hida  aioa  par  Satnnwlia  ndiattandia  cevaia 

oepit^<« 
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balsband  und  Diadem.  Die  Häupter  aller  vier  sind  von  einem 
Niabus  ODigeben.  lieber  diese  zwei  letetern  lebnt  sich  das 
Bnistbfld  eines ,  mit  Satyrohren  und  einem  FlügelaufsaU  auf 

dem  Kopfe  versehenen,  blasenden  Sturmwindes.  Bei  der  Dan- 
stellang  jener  vier  Tage  an  die  Salurnalien  zu  denken ,  geht 
■idit,  weil  diese  niclit  an  vier  abwechselnden,  sondern  vier 
^einander  folgendea  Tftgen  gefeieirt  wurden^ 

4)  Ein  der  letslerwahnten  Zeichnung  analoges  Denkmal 
ist  eine  in  Alexandria  geschlagene  Münze  des  Anloninus 
Kus,  deren  Hevers  die  Umsciihll  j4YT.  K,  T.  JIA.  JJP. 
-i^iTVJNINOa  CCB/g.  YC.  mil  dem  beliranzten  Kopfe  des 
^ksers  ' nachweist.  Auf  dem  Avers  umschliessen  sich  drei 
concentrisehe  Kreise.  Der  kleinste  enlhfdt  das  Bild  des  Se- 
rapis mit  dem  Modius ,  der  mittlere  die  Kopie  der  sieben  Pla- 
Mengötter  mit  den  Buchstaben  Lü  (achtes  Regierungsjahr), 
der  äusserste,  grdsste  Kreis  den  Zodialcus.  (Mionnet  YL  p.  237. 
*  n.  1603.  Hirt  XVI,  12.  Miliin  XXIX,  90.)  Ehe  wir  zur  nähern 
Belrachtunfr  dieses  Denkmals  übergehen  ,  sey  die  Bemerkung 
fBStattet,  dass  in  der  Regierung  dieses  ivaisers  aulFallend  viele 
INirstellungen  des  Thierlureises  vorkommen.  So  finden  wir 
iAt  demselben  Revers  einen  Avers,  auf  dem  in  der  Milte  die 
Kopie  drs  Si-rapis  und  der  Isis  erscheinen,  umgeben  von  zwei 
Kreisen,  in  deren  jedem  der  ganze  Thierkreis  sieht  (Mionnet 
Vi  p.  237.  n.  1604.  und  abgebildet  Suppiem.  IV.  PL  Vi.),, 
femer  aus  Nikda  in  Bithynien  ebenfalls  eine  in  Grosserz  mit 
dem  unbekräiizlen  Kopfe  des  Kaisers  und  der  Umschrift  AYT, 
iC  AL  AJPlAlSOa  ANTQNlNOa  Der  Avers  weist  im  in- 
»era  Kreise  dasBiid  des  sitzenden  Jupiters  mit  Blitz  und  Sceptcr 
Mbst  zwei  liegenden  Genien,  Aber  denen  der  auüsleigende 
«d  herabsteigende  Sonnenwagen  sichtbar  ist,  im  äussern 
Kreise  wieder  den  Zodiakus  (Mionnel  II.  p.  453.  n.  225. 
Suppiem.  V.  p.  7ö.).  Kehren  wir  aber  auf  die  ei\slerwähnle 
Münze  des  Antoninns  Pius  zurück,  so  hat  dieselbe  mehrfache 
BigenthümUchkeiten.  Wclck  eine  Beziehung  gecade  zum  achten 
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Re^neriii)n:sj«bre  deg  Kaisers  zu  denken  sey,  werden  wir  gloich 
auch  bei  (lern  folpcruion  Donkiiiale  zu  fragen  haben.  Bemor- 
kenswerlh  aber  ist  vor  Allem,  dass  die  Pianeleo  nicht  in  der 
Reihenfolge  der  Wochentage  stehen.  Beginnen  wir  mit  Sa- 
turn, so  folgt  Mars,  So\,  Luna,  Mercur,  Venus,  Jupiter;  mitbin 
ist  iiiclil  das  System  der  Woche ,  sondern  eine  bestimmte 
pianetarische  Stellung  bezeichnet,  wobei  es  dann  nicht  un- 
wichtig seyn  durAe,  dass  Soi  gerade  im  Zeichen  der  Jungfrau, 
der  Widder  auf  der  Höhe  des  Thierkreises  steht  Die  wei- 
tere astrologische  Deutung,  die  ohnehin  nicht  in  den  Bereich 
dieses  Aufsatzes  gehört,  müssen  wir  geübtem  Händen  über- 
lassen und  erinnern  bloss  daran,  dass  sich  auch  ein  Stoobi* 
scher  Schwefelabdruck  einer  Gemme  vorfindet  (Ta88ie3135.), 
auf  welcher  der  Thierkreis  die  sieben  Planeten  einsdiliessl, 
und  Jupiter  sitzend  mit  einer  Mauerkrone  versehen,  das  Sccp- 
•  ter  in  der  Rechten,  den  Blitz  in  der  Linken,  den  Adler  unter 
sich  hat.  Auf  der  Münze  Antonin*s  ist  Jupiter  als  Planet  mit 
einem  Kranze ,  Soi  mit  einer  Zackenkrone  gescbmOckt ,  Man 
mit  einem  Helme  versehen,  Saturn  s  Haupt  verhüllt,  über  ihm 
eine  Kugel. 

5)  Noch  interessanter,  als  die  eben  erwihnte,  sind  sie- 
ben andere  Hunzen  des  Antoninus  Pius  (Mionnet  VI.  p.  237.  . 

n.  1605  —  1615.  Mus.  Pembiok.  III.  Ttib.  95.  f.  1.  Hirt  XVI, 
5 — 11.)  Der  Revers  zeigt  das  bekränzte  Bild  des  Kaisers,' 
rechts  gewendet,  mit  der  Umschrift  ^Yr.  K.  T.AIA.MF. 
jiNTUJNINOa  QYCQB.  oder  CqB,  QYC.  Die  sieben  Pla- 
neten sind  auf  die  Reverse  so  vertheHt,  dass  immer  einer 
über  je  einem  Zeichen  des  Thierkreises  steht.  Demnach  ist 
Sa  turn 's  Brustbild  (verhüllt,  mit  der  Kugel  auf  dem  Haupte 
und  der  rohrfthnlichen  Harpe  auf  der  rechten  Schulter)  ver- 
bunden mit  dem  Steinbock,  S  o  1  (dessen  Haupt  eine  Zackea- 
krone  umtribt)  mit  dem  Löwen,  Luna  (welche  die  Mond- 
sichel unter  sieh  hat)  mit  dem  Krebse,  Mars  (in  Panzer  und 
bebuschtem  Uelme)  mit  dem  Skorpion,  Mercar  (auf  dessea 
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rechter  Schulter  der  Schlangenslab  orscheinl)  mit  der  Jutjg- 
frau,  Jupiter  (mit  Kranz  und  Sccpter)  mit  dem  Schülzen , 
Venus  (nackt  und  reithgr»^lückl)  mil  der  Wage,  die  von 
einer  nackten  weiblichen  Figur  gehalten  wird.  Ausserch'm 
kommen  noch  Saturn  mit  dem  Wassermann  ,  Jupiter  mit  den 
Fischen  ,  Venus  mit  dem  Stier  verbunden  vor.  Alle  Münzen 
sind  mit  einem  Stern  und  der  Bezeichnung  LH  versehen. 
Schon  Barlhelemy  (iMemoires  de  i'Arademie  des  inscriplions. 
Tom.  XIJ.  pi.  I.  p.  522.)  und  Hirt  haben  richtig  eingesehen, 
dass  diese  ganze  Constellalion  auf  die  Wiederkehr  der  s.  g. 
Hundssternperiode  sieh  bezielie ,  die  sicli  nach  Ansicht  der 
Aegyptier  immer  nach  1461  Jahren  wiederholt.  (Ideler  I.  S. 
134.)  Nach  Verlauf  einer  solchen  Periode  glaubte  man,  dass 
die  verschiedenen  Planeten  dieselbe  Siellung  im  Thierkreise 
einnähmen,  welche  sie  bei  Entstehung  der  Welt  gehabt.  Wie 
auf  der  vorigen  Münze  Nro.  4.  hielt  der  Widder  die  höchste 
^itle  des  Himmels.  Macrobius  sagt :  „Aiunt  enim  ,  in  hac 
ipsa  genitura  mundi  ariete,  ul  dixinuis,  medium  caelum  tenente, 
boram  fuisse  mundi  nascenlis  ,  canero  gcslante  tum  1  u  n  a  m  ; 
post  hunc  sei  cum  leone  oriebalur*),  cum  Mercurio  virgo, 
libra  cum  Venere,  Mars  erat  in  scorpio ,  sagittarium  lu|>- 
piter  obtinebat ,  in  capricorno  S  a  t  ur  n  u  s  meabat."  Ver- 
gleichen wir  diese  Bestimmungen  mit  den  eben  angegebenen 
sieben  Münzen  des  Antoninu.s,  so  trelTen  wir  darin  die  vollste 
Harmonie.  Allein  wir  fanden  noch  drei  andere  Münzen  (bei 
Barlhelemy  pl.  I.)  desselben  Kaisers:  Saturn  mit  dem  Was- 
sermann, Jupiter  mit  den  F  i  s  c  h  e  n  ,  Venus  mit  dem  S I  i  e  r. 
Auch  dieses  Vorkomniss  erklärt  uns  befriedigend  Maerobius. 
Von  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  waren  nändich  noch 
iunf  übrig ,   denen  kein  Planet  vorgesetzt  war.    Man  nimmt 


*j  \nch  in  Aegypien  war  das  (iestirn  des  Löwen  der  Sonne  ge- 
weiht ,  ucil ,  wenn  die  Sonne  in  dasselbe  tritt ,  der  Kil  steigt.  Vrgl. 
Schol.  lu  Aral.  152. 
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nun  die  umfrokehrlc  Reihenfolge,  indem  man  bei  Saturn  be- 
ginnt: ^Ideo  aquarius,  qui  capricornura  sequilur,  Saturno 
datur,  lovi  qui  ante  Saturnmn  erat,  pisces  dicanUir,  ariea 
Marti,  qui  praciceflserat  lovem  [diese  Manie  fehlt],,  lau  ms 
Vcneri,  quam  Mars  seqvebatnr,  gemini  Mercnrio,  post  quem 
Venus  fueral,  deputali  sunt.«  Auch  die  lelzle  Münze  lehU , 
bestand  aber  gewiss  ,  so  dass  eine  Reihe  von  zwöil  Münzen 
unter  Antonin  in  Aiexandria  geschlagen  worden,  deren  jede 
^n  Zeichen  des  Thierkreises  mit  einem  Planeten  zmlinaieii- 
gestellt  enthielt,  was  anf  die  Wiederltehr  eines  solchen  gros- 
sen Jahres,  der  ilundslernpcriode  unter  ihm  hindeutet.  Und 
in  der  That  wissen  wir  durch  Censoriuus  D.  N.  21.,  dass 
wirklich  unter  ihm  ein  solcher  annns  canicularis  ablief,  .Aber 
nach  diesem  Schriftsteller  geschah  das  im  zweiten  Regiemngs* 
Jahre  138  n.  Chr.,  die  Mfinsen  weisen  aber  alle  auf  das  achte 
(LH)  liin.  Wie  dieser  Widerspruch  zu  lösen  sey,  hat  bisher 
Niemand  eaUrälhselt.  Es  muss  eine  besondere  Vera||ysang 
da  gewesen  seyn,  welche  die  Aufnahme  gleichsam  efaieriieiMQ 
Weltaera  gerade  Im  achten  Jahre  auf  Jenen  astrologisalna 
Münztypen  zur  Erscheinung  brachte. 

t)}  In  der  van  Slavcren'schen  Ausgabe  von  Hyginus  Poe- 
ticon  Astronomicon  iindcl  sich  iV,  1.  eine  Abbildung  der 
fünf  Planeten,  die  auf  alten  handschrifUichen  Zeichnungen  so 
beruhen  scheint  Jedoch  bin  ich  darüber  nicht  ganz  gewiss.  In 
der  Mitte  das  Brustbild  des  Sa  turn  *s  in  Gestalt  eines  alten 
Mannes,  das  Haupt  verhüllt,  mit  rohrahnlicher  Sichel  in  der 
Linken,  rechts  über  ihm  Mercur  mit  Schnurbart,  PelasuS 
und  Caduceus,  links  Jupiter  mit  Kopfbinde  and  Scepter, 
unten  links  Venus  reichgelockt  mit  einer  Pfauenfeder,  rechts 
Mars  mit  Schnurbart,  Helm  und  Lanze.  Auch  Sols  Wa- 
gen IV,  Ii  und  Luna's  IV,  14.  haben  mehrfach  Auffälliges, 
SO  wie  ßeider  Kleidung  unantik  ist.  Sollten  alte  Zeichnungen 
ZU  Grunde  liegen,  so  ist  zu  beachten ,  dass  sowohl  die  Auf- 
fassung der  Zeit,  in  der  Hygin  lebte,  als  die  Hand  der 
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fpätern  Zeichner  Vieles  verderben  konnte.  —  Näher  aber  gehen 
ms  jene  DarsteHongen  an,  die  auf  rheinischem  Boden  sich 
vorgefunden  haben,  Darstellangen,  die  uns  selbst  verdeutlichen 

können,  wie  die  Wochennamon  aus  der  römischen  Welt  in  die 
germanische  übergingen.    Duiiin  gehören  lolircndc. 

7)  Das  frühest  auf  deutschem  Boden  aufgefundene  Denk- 
mil  wurde  zu  Maynz  1574,  und  von  Fuchs,  der  es  sweiroal 
beschrieb,  1771  wieder  entdeckt.  Es  belindel  sich,  wie  Lehne 
I.  S.  346.  bemerkt,  gegenwärtig  auf  der  Bibiiolhel£  zu  Hessen- 
kassel.  Es  ist  ein  runder  niedriger  Altar,  der  sich  in  zwei 
Theile  scheidet  Die  untere  Hälfte  wird  «p-  nach  der  Abbil- 
düng  bei  Lehne  II.  Taf.  II,  3.  zu  urtheilen  —  von  einer  ge- 
schmacklos gearbeiteten  iiiall  -  Arabeske  aus^eiülU.  lieber 
dieser  laufen  sieben  viereckige  Nischen,  in  denen  die  Brust- 
büer  der  planetarischen  Gottheiten  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken nicht  ohne  Geschick  ausgehauen  sind.  Die  Woche  be- 
ginnt wieder  Saturn,  stark  verhülll,  seine  Sichel  sieljl  fast 
wie.  eine  Keule  aus,  links  gewendet.  Hieraui  folgt  Sol,  ohne 
IfüM,  doch  mit  dem  Scepter,  bekleidet  mit  einem  auf  seiner 
rechten  Schulter  geknoteten  Gewände,  rechts  —  also  dem 
Saturn  —  zugewendet;  Lima  mit  der  Mondsichel  über  der 
Stirne,  eben  solchem  Gewände  und  Scepter,  gerade  aus 
bückend;  Mars  mit  Uelm  und  Lanze,  links  gewendet,  Mer- 
ciäiB  olilie  Petasus ,  aber  mit  dem  Caduceus  und  einem  auf 
där  fechten  Schulter  geknoteten  stärkeren  Gewände,  rechts  ^ 
also  dem  Mars  —  zugewendet;  hierauf  Jupiter  fast  nackt, 
mki  dem  Scepter  in  der  Linken,  links  gewendet,  endlich  Ve- 
■t^Krt^miki  mit  einem  Stirnband  und  Spiegel  in  der  Linken, 
tür  dsi  ><te  telbstgefilllig  blickt,  rechts  —  also  dem  Jupiter  — 
zu;?t'\vendel.  Wie  auf  dem  pompeianischen  Gemälde  finden 
jioh  also  drei  Götter  gleichsam  gepaart  ,  hier  Luna  allein- 
üehend..  Das  Interessanteste  aber  ist  ein  zwischen  Saturn 
tfnd  Venus  eingeschobener ,  die  ganze  Höhe  des  Altars  ein- 
nehmender weiblicher  Genius  j  in  einer  oben  abgerundeten 
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Nische,  mit  dem  Füllhorn  in  der  Linken  und  einem  mit  drei 
Knoten  versebenen  auf  dem  Boden  ruhenden  Stabe  (Scep- 
ter?)  bi  der  Rechten.  Das  Gewand  liegt  auf  der  \itk<n 
Schulter,  dem  Rflcken  nnd  schlingt  sich  um  die  Schenkel  von 
der  linken  Hand  aufgefusst.  Fuchs  denkt  an  die  Nundinae 
und  meint,  der  Genius  sey,  um  dem  achten  Tuge  einen  Goit 
SU  verscbaifen,  «aufgut  Römisch  beygefUcliet.«'  Lehne  L  S.  ^7. 
hilt  ihn  für  den  Genhis  des  kaiserlichen  Hauses,  (ch  denke» 
es  wird  entweder  ein  Genius  der  ganzen  Woche  selbst  oder 
Fortuna  gemeint  seyn.  Jedoch  linden  sich  mehrmals  acht 
Seiten  an  diesen  Darstellungen.   Das  ist  der  Fall 

S)  an  einem  zu  Kastel  bei  Hayns  1793  imii  einem  ia 
das  Jahr  246  n.  Chr.  gehörigen ,  gleichförmigen)  gefundeiiHi 
Denkmal,  das  aus  einem  vierseiligen  grossem  Untersatze  be- 
steht, welcher  die  Bildnisse  der  Juno,  Minerva,  Mercur,  Her- 
cules —  also  drei  capitolinischer  Götter  mit  Uerculea  (Sieh 
oben  S.  149.)  —  enihfilt  und  einem  achtseitigen  kleineren 
Aulsatze.  Die  Plnnoten  sind  in  kleinen  viereckigen  Nischen 
auf  dem  Letztern  angebracht;  rechts  beginnt  der  verhüUlc  Sa- 
turn, dessen  Harpe  über  seiner  linken  Schulter  schwebt, 
hierauf  Sol  mit  Krone  und  Scepter,  Luna  mit  Mondsi- 
chel und  Scepter,  Mars  mit  Schild,  Helm  und  Speer,  Mer- 
cur  mit  Petasus  und  Caduceus,  das  Gewand  auf  seiner  rech- 
ten Schulter  geknotet,  Jupiter  mit  dem  Scepter,  der  filit»- 
strahl  schwebt  fiber  seiner  rechten  Schulter;  Venus  mit  de« 
Spiegel.  Die  achte  Seite  enthält  die  Zeichen  IN.  H.  D.  D. 
Wir  d(  nken,  dass  die  achtseitige  Form  auch  hier  keine  wei-  ' 
tere  Bedeutung  hat,  als  eine  leichtere  Bearbeitung  des  Steines 
durch  den  Paralldismus  der  Seiten,  und  auf  diese  Weise  vot 
selbst  durch  die  Technik  herbeigefahrt  wurde. 

9)  Das  Sneycrer  Museum  enthält  einen  Stein  mit  de» 
Göttern  der  sieben  Wochentage,  abgebildet  im  ersten  Jahres- 
bericht des  historischen  Vereines  der  Piahk  Speyer  1843. 
TaH  II,  3,  a.  b.  c  Nach  der  Beschreibung  S.  4L  hitt  dis 
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Dfnkmal  50  Cenlm.  Höhe,  51  Ccnlm.  in's  Gevierte.  Die  BrusU 
biliJiT  sind  in  ziemlich  erhabenem  Relief  so  verlhcill,  dass 
lof  der  rechteo  Seite  Saluro  und  Soi,  auf  der  vordem 
Lana,  Mars,  Her  cor,  auf  der  linken  Jupiter  und  Ve- 
aus  erscheinen.  (Auf  Taf.  If.  daselbst  sind  Saturn  und  Sol 
links  gczeichnef,  Jupiter  und  Venus  rechts.)  Die  Arbeit  scheint 
sehr  roh,  das  Bildweric  sehr  vervvilterl  zu  seyn.  Die  Uinler-* 
seile  »ial^,  nicht  bearbeitet,  auf  der  Höhe  findet  sich  eine  starite 
Veffieftuif ,  vermuUiKch ,  um  einer  Stalue  als  Grundlage  sn 
difnen.  Herr  Prof.  R.  Jager  erwähnt  daselbst ,  dass  das 
Speyerer  IMuseuin  noch  andere  ^Steine  aufzuweisen  habe.  Diess 
feranlasste  mich ,  um  nähere  Aufschlüsse  denselben  zu  er- 
aacheo,  die  er  mir  auch  aißbald  mit  der  zuvorkommendsten 
FiemdKchkeit  mtttbeilte.   Der  eine 

10)  ist  nfimlieh  von  Germersheim  ,  soll  aber  dorthin  von 
Godramstein,  einem  eine  Stunde  von  Landau  westwärts  gOr 
gen  das  Gebii^  gelegenen  Dorfe,  das  früher  zum  pfölz.  Oberamte 
Germersheim  gehörte,  woher  einige  der  interessanteren  Steind 
des  Mannheimer  Anliquariums  slammen,  gekommen  sein.  Ab- 
gebildet ist  derselbe  in  einer  Beilage  zum  Inlelligenzblalt  des 
Bheinkreises  1823«  Nro.  256.  «Er  hat  dieselbe  würfelfönAig«( 
Gestalt,  wie  der  in  dem  I.  Jahreshefte  des  historischen  Ver- 
eines der  Pfalz  abgebildete  (Höhe:  46  Ctm.,  50  Ctm.  ins  Ge- 
>ierle),  ist  aus  ähnlichem,  nur  feinkörnigerem  und  härterem 
grauen  Sandsteine,  wie  er  in  der  Nähe  des  Fundortes  häufig 
bricht,  und  zeigt  ganz  dieselbe  Vertheiiung  der  ziemlich  er- 
keben  gearbeiteten  Gölterbilder;  auf  der  rechten  Seitenfläche 
[links  vom  Beschauer]  Salurn  und  Soi,  auf  der  vorderen 
daran  anschliessend  Luoa,  Mars,  Mercurius,  auf 
dar  finken  eadtich  Jupiter  und  Venus.  IHe  hintere  Seite, 
die  bei'  dem  im  Jabresber.  1.  des  b.  Vereines  d.  Pf.  behan-; 
Mten  Steine  leergeblieben,  (Herr  von  Stichaner  nennt  sie  die 
vordere,  was  mir  unrichtig  scheint)  nimmt  die  schon  von 
Stichaner  richtig  eigänzte  (lovi  0.  M.  et  iunoni  Aeginae) 
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fnsehrifl  ein^  die  dem  Steine,  wie  mir  scheint,  ein  besonderes 

Interesse  verleiht.  Da  der  Stein  durch  eine  obenaufgeleule 
Platte  schon  frühe  als  ara  restiluirl  worden :  so  kann  icli  nicht 
sagen,  ob  auf  seiner  oberen  Fläche  ein  Senkloch  zur  Be- 
festigung eines  anderen  Biidwerlces  angebracht  ist.  Uebrigens 
ist  die  Arbeit  an  den  Sculpturen  gut,  und  was  noch  von  Ge. 
sieht,  Körperlheilen  und  Gewandung  erhalten  ist ,  zeiget  eine 
ganz  lüchligc,  sichere  unri  freie  Behandlung-,  und  die  Gesichter 
insbesondere  einen  Adel  des  Typui» ,  der  sehr  erfreulich  von 
den  barbarischen  Fratzen  unseres  dritten,  im  J.  B.  abgebilde- 
ten Steines  absticht.  Die  Abbildung  in  der  Beilage  zum  In- 
telfigenzblatt ist  ziemlich  genau,  nur  ist  dem  Zeichner  und  er- 
sten Beschreiber,  die  zur  recliten  Seile  des  Sol ,  unirofähr  in 
dieser  Gestalt  Q    auf  dem  Steine  angedeutete  Geii>sel  (ia.  der 

dem  J.  B.  beigegebenen  Abbildung  ist  sie  auch  nicht  ganz 
richtig  gezeichnet,  der  Stein  zeigt  sie  so:  Z"**^  «  ^"^^  ^ 

dort  das  Attribut  des  Salurnus  ganz  verunglückt,  es  ist  deut- 
lich die  Sichel)  entgangen  ist;  dass  Attribut  zur  Rechten 
der  Venus  ist  nicht  ganz  richtig  gezeichnet;  auf  dem  Steine 
gi'si'hen,  kann  man  keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  es  der 
Spieg(?l  isl ,  wofür  es  auch  schon  Herr  v.  Stichaner  prehalten 
hat;  die  Handhabe  soll  kürzer,  schmäler  sein,  und  nach  unten 
nch  etwas  veijöngen.«* 

11)  „Das  in  einer  Beilage  zum  Intelligenzblatte  des  Rbein- 
kreises  1828.  Nro.  18.  abgebildete,  ebenfelts  von  Godram- 
stein stariunende  Monument  ist  —  nach  Herrn  Prof.  Jäger 

  ein  Viereck ,  dessen  drei  vordere  Seilen  ,  jede  in  zwei 

Flächen  gebrochen  sind,  von  denen  jede  in  einer  nischenar- 
tigen Vertiefung  das  Bild  eines  Gottes  zeigt;  die  Ruckseite 
des  Steines  zeigt  eine  gewaltsame  VerslOmmelung ,  wesshallr 
Herr  von  Sliciianer  aiiniinnil,  dass  die  Reihe  der  Figuren  um 
den  ganzen  Stein  herumgelaufen  uud  noch  ^eine  oder  die  an- 
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rfare  Figor*'  abgAngiff  tele.  —  Die  Mmim  des  Steines  sind 
50  CentiiD.  in's  Gevierte,  56  Centim.  Höke.   Das  Material  isl 

ein  ganz  weiclier,  schrmitzi;T  uraiirr  Sundslein,  von  den  sehr 
verwillerlcn  Figiiron  siml  nur  drei  mit  Sicherheit  zu  erken- 
nen; Luna  mit  dem  auf  dieFüsse  reichendea,  als  Dipioidion 
flbeigeschlagenen  Chiton,  über  dem  Haupte  den  Schieier 
schwingend.  —  —  Mars  mit  Speer  nnd  SchUd,  Mercur  mit 
ßeutel  und  dem  Hahne.  —  Von  den  übrigen  „wurde  denn« 
nach  H.  v.  St.  ^die  erste  den  Sa  turn  us  ungelulir  si)  ^  vvte 
•r  b.  Schöpflin  Alsat.  iii.  T.  I.  p.  529.  abgebildet  ist,  die  zweite 
gans  unbekleidete  den  Sol,  die  sechste  den  Jupiter  vor* 
steilen«  und  Venus  wfirde  auf  die  abgebrochene  S<*ite  des 
Steines  fallen.^  Bei  dem  Zustande  des  Steines  lässt  sich  etwas 
Bestimmtes  weder  beistitninend  noch  veriieiiK-iHi  sagen ;  iti- 
dess  ist  auch  mir  die  gegebene  Deutung  nicht  unwahr- 
scheinlich.* 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  diess  der  einzige  mir  be- 

Icannte  Stein  ist,  welcher  den  planetarischen  Götlerkreis  in  ^ 
ganzi'ii  Fi<iun'ii  enthält  (Gewöhnlich  werden  sie  nur  durch 
Brustbilder  dargestellt)  ,  so  wie  das  uulcr  Kro.  9.  und  XO. 
wabrscheinlich  die  von  Lehne  1.  S.  344.  erwähnten ,  an  der 
Jazt  tind  zu  Godramstein  gerundenen  enthalten  sind.  Ich  wage 
nicht  einen  in  von  Jaumann^s  Colonia  Sumlocenne  Taf.  XII. 
(vrgl.  S.  IbH.)  aus  einer  allen  Chronik  abgebildeten  aehlsei- 
ligen  Stein  als  planetarischen  Götterkreis  zu  deuten ,  da  die 
dort  vorkonunenden  vier  nackten  Figuren,  welche  sich  ent- 
weder bei  den  Händen  fassen  oder  mit  den  Armen  verschlin- 
gen, ohne  alle  Attribute  sind.   Allein  es  tritt  sicher  hinzu 

12)  ein  von  Herrn  von  Jauniann  uns  uiilgctheiltes  Bruchstück 
eines  achtseitigen  Steines,  schon  oben  S.  144.  Nro.  5.  berührt, 
abgebildet  Taf.  111,  ö.  £s  sind  oiTenbar  Luna,  Mars,  Mer- 
cur, nur  dass  Mars  eine  Ldwpnhaut  auf  dem  Kopfe  trägt. 
Dieses  Vorkommniss  ist  ungewöhnlich ,  obschon  es  fär  den 
Kriegesgott  passen  würde.   Entweder  ij>t  eine  Liigenauigkcit 
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der  Zeichnung  statt  des  Helmes  ansonehnen  oder  pir  daran  i 
sa  denken,  dags  der  Planet  Mars  bei  den  Aegyptem  aucli  alf 

H«TCules  gedacht  wurde.  Vrgl.  Hygin.  Pocf.  Aslron.  11,  42: 
jpTerlia  est  Stella  Martis,  quam  alti  Herculis  dixerunl." 

13)  Endlich  erwähnt  Lehne  ein  bei  Wellingen  in  der 
Schweiz  1633  gefundenes  ,,lrdenes  Gelass  in  Gestalt  einer 
Wasserkelle,  wie  sie  bei  Opfern  gebräuchlich  waren,  worauf 
die  Worlienijötler  in  ganzer  Figur  [im  Kreise?]  tiiit  den 
ihnen  heiligen  Thieren  auf  Halbsäulen  vorgestellt  sind.*' 
Leider  habe  ich  der  Abbildung  in  Merian*s  Topographie  der 
Schweiz  F^nkfurt  1658.  S.ö8.  nicht  habhaft  werden  können. 
Zwischen  Saturn  und  Sol  liegt  zur  Bezeichnung  des  Aufanges 
und  Endes  der  Woche  ein  Krug  umgestürzt. 

Somit  hat  sich  uns  eine  ganze  Reihe  von  Deolcoiileni 
kl  Steinen,  Gemmen,  Erz  and  Thon  ergeben,  von  denen  die 
Htiine  deutschem  Boden  angehört.  Einige  beginnen  von  der 
Rechten  zur  Linken ,  andere  von  der  Linken  zur  Rechten ,  ' 
alle  mit  Saturn,  schliessen  sich  also  entschieden  an  die  heid- 
nische Vorstellung  an ,  während  Ausonius  in  den  Eklogen, 
wo  er  die  Planeten  und  Wochentage  in  zwölf  Uexameleni 
aufzählt ,  und  Laurentius  Lydus  in  seiner  mystischen  Ausein- 
andersetzung der  Tage  de  Mens.  11,  2—11.  den  strablenum* 
gebenen  (radiatns)  Sol  schon  voranstellen.  Weitere  astrob* 
gische  Beziehungen  mögen  bei  einem  nnd  dem  andern  Denk- 
male vorgekommen  seyn;  denn  nach  der  Allen  Ansicht  stand 
ja  des  Menschen  Geschick ,  jegUcKe  Lebenszeit  unter  dem 
stetem  Einflüsse  waltender  Gestirne. 

Bonn,  18.  Januar  1844. 

Ii.  JLenek. 
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BIm  ans^ezeichnete  Gemme,  die  sich  am  Lotharskreuze 
unter  den  Schätzen  de  Aachener  Münsters  befindet,  theiien  wir 
auf  Tat.  IV.  Fig.  1.  in  der  Grösse  des  Originals  mit  Wir  sehen 
dn  schönes  Brustbild  in  siemlioh  flach  gebailenem  Mief  von 
der  urtesten  AosfUbrung,  Ton  der  edelslen  Haltung  vor  ans. 
Auf  stark  gewölbter  Brost  rnid  massig  schlankem  Halse  ruht 
ein  wohlgcbildeter  Kopf,  dessen  leicht  gekräuseltes  Haar  ein 
Lorberkranz  umgibt,  welcher  hinten  von  zwei  flatternden 
Biadem  gehalten  wird.  Das  feine  römische  Profil,  das  helle 
oflfene  Ange,  die  leichlgebogene  Nase,  das  nribsig  grosse  Ohr, 
die  Ruhe,  welche,  kaum  von  einer  leichten  Stirnfalte  unter- 
brochen, das  ganze  Angesicht  überdeckt ,  so  wie  die  Aehn- 
iickkcit  mit  sonst  anerkannten  Abbildungen  weisen  entschie- 
den auf  Aognstas  hin,  dessen  ganie  Physiognonrie  wir  hier 
md  in  Sneton*s  Beschreibung  e.  79.  wiedererkennen;  «Vuita 
erat  yel  in  sennone  vel  tacitus  adeo  tranquillo  8ereno<|ue,  ut 
quidam  c  primoribus  Galiiarum  confessus  sit  inter  suos,  eo  se 
inhibitom  ac  remollitum,  quo  minus,  ut  destinarat,  in  transita 
Alpian  per  simnlationem  coUoqnii  propins  admissos  in  pm^ 
dpitimn  propelleret.«  Etwas  ApolKnisebes  wollte  Ai^gust  selbst 
kl  seinem  Afigesicht  erkennen,  worauf  vielfache  Anspielungen 
bei  den  Dichtern  gehen.  „Oculos  habuit  claros  ac  nitidos, 
quibos  etiam  existimari  volebat  inesse  quiddam  divini  vigoris, 
giadebatque,  siquis  sibi  acrius  contuenti  quasi  ad  fulgorem 
Müs  vullum  submitleret«  Vligll  schildert  ihn  Aen.  VIII,  680: 
'Stans  celsa  in  puppi,  geminas  cni  tempora  Hemmas 

Laeta  vomunt,  patriumque  aperitur  vertice  sidus. 

IS 
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Endlich  halte  er  nach  Sueton:  „capillum  leviter  inllexum  el 
subflavum ,  supcrcilia  coniuncta,  mediocres  aurcs,  nasum  et 
a  summo  eminentiorem  et  ab  imo  deductiorem.<^ 

Es  fragt  sich,  in  welcher  Eigenschaft  ihn  sich  der  Künstler 
gedacht  hat  Als  Kaiser  in  seiner  Herrscherwflrde  schwerlich, 
da  noch  zn  sehr  der  Freistaat  in  Aller  Gedanken  lebte.  Ich 
schwanke  zwischen  zwei  Annahmen.  Entweder  erscheint  er 
hier  als  Triumphator  in  einer  Ualtung ,  wie  ihn  Virgil 
VllI,  720.  beschreibt: 

Ipse,  seden«.  niveo  candenlis  limine  Phoebi, 
Dona  recognoscit  populomm  aptatque  superbis 
Postibus,  incedunt  victae  longo  ordine  gentes. 
Dafür  würde  das  Scepter  mit  dem  Adler  zeugen,  den  als 
Königs- nnd  Triumphatorenzeichen  dieSchnftsteller  aneriunnen. 
•VrgL  Dion.  Hai.  A.  R.  III,  61:  Siuint(fw  dttow  ix^p  ini  rigfc 
xfcpuAt^g.  L.  Lyd.  M.'P,  R.  I,  7:    Tm  ys  fi^v  ^Pa^vXt^  xai 
.(TT^cpavog   7jv   xui  oytjnTQOv    unor    t'/ov   hn    uy.(jov.  Isidor. 

XVIII,  2, 5 :  „Namque  et  purpuream  et  palmalaiii  togam  trium- 
phantes  indnebantur  et  scipionem  cum  seepiro  in  manu  gere- 
bant  ad  imitationem  victoriae  Seiptonis  —  — .  Snper  scipionem 
antem  aqoila  supersedebat  ob  indicium,  quod  per  vlctoriam 
quasi  ad  supernam  magniludinem  accederent.~  in  diesem 
Falle  würden  wir  uns  den  über  die  Brust  gezogenen  Mantel 
als  purpurlarbig  zu  denken  haben.  Oder  Angostus  erscheint 
hier  als  Divus,  in  göttlicher  Verkifirung,  wofür  dann  der 
Mangel  aller  weitem  Rekleidung,  namentlich  einer  Tünica,  zn 
sprechen  scheint.  .Tedenlalls  wird  die  obige  Gemme  an  Grazie, 
Klarheit  und  Feinheit  der  Ausführung  von  keinem  andeni 
Kunstwerke  des  Rheinlandes  überbroOen. 

Ii.  IiMrtU 
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8.  €in  römidrh^r  isxxt^ti^ 

der  wahncheiiilicb  in  den  Heeren  am  Rheine  diente,  htl  sein 
nichl  wbr  eriranliclies  Bildnis»  ron  einem  millelmässigen 

Künstler  in  Erz  verewigen  lassen.  Wir  geben  auf  Taf.  V.  5.  u.  6. 
eine  von  Herrn  Correns  in  halber  Grösse  verfertigte  Zeich- 
nnog  des  Originals,  das  in  Cdln  gefunden,  nnd  dort  im  BesiUe 
des  Herrn  Altenkirclien  ist  Bin  flficiiliger  Blick  zeigt,  dass 
wir  es  hier  nur  mit  ^ner  rohen  Uandwerksarbeit  m  thnen 
haben;  die  eine  Wange  des  unrömischen  Gesichtes  ist  be- 
deutend stärker  als  die  andere,  Schenkel  und  Beine  steif  und 
onhehülflich.  Allein  eui  antiquarisches  Interesse  hat  die 
ganze  Ffgor  doch  dnrch  die  militärische  Bekleidung.  Um  • 
Brust  nnd  Unterleib  liegt  eng  anschliessend  ein  Panzer  (oder 
TunicB),  an  dessen  Gürtel,  gerade  wie  an  ähnlichen  Abbil- 
dungen im  hiesigen  Museum  (Cenlraimus.  II,  41.  42.)  ein 
Dolch  und  kurzes  Schwert  in  runden  gereifelten  Scheiden 
hangen.  Die  FlAsse  bedecken  Stiefel,  welche  die  Zehen  frei  zu 
lassen  scheinen.  Ueber  Haupt  nnd  Rficken  aber  liegt  ein 
Thier-,  wahrscheinlich  ein  Löwenfcll,  dessen  Vorderklauen 
sich  auf  der  Brust  berühren,  gerade  wie  bei  dem  asturischen 
Signifer  im  hiesigen  Museum  Cenlralmus.  II ,  42.  Thierfeile , 
namentlich  Löwenhiute,  kommen  auch  in  der  Aeneis  man« 
nichfiich  als  kriegerischer  Schmuck  vor,  und  auf  der  Golumna 
Traiana  finden  wir  namentlich  die  Signifori  mit  denselben  be- 
kleidet. (Vrgl.  meine  anliquitates  Vergiiianae  34.)  Wir 
werden  daher  keinen  Anstand  nehmen ,  auch  in  dem  obigen 
Krieger  einen  Signifer  aus  enier  der  römischen  Legionen,  die 
hl  Cdln  standen,  anzuerkennen,  und  demgemflss  uns  in  seiner 
ausgestreckten  Rechten  ini;p ränglich  nicht  eine  Lanze ,  son- 
dern ein  verloren  gegangenes  Signum  zu  denken  haben. 

Ii.  Irfeneli« 
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9.   2Lmx  mi  {toü(l)r. 

Ucbcr  Herkunft  und  Bearbeitung  der  aus  der  sogenannten 
Terra  sigillata,  einer  feinen  hellrolhon  Töpferorde,  verferliglcn 
Vasen  und  Schalen  sind  wir,  so  viel  iek  weiss,  noch  nicbt 
gehörig  unlerrichlet  Bs  finden  sich  auf  denselben  oft  settp 
Same  Darstellongen  von  Jagden,  seltsames  Lanb  und  Gethier. 
Hie  und  da  bringen  sie  auch  bekanntere  Darstellungen,  und 
eine  solche  glaube  ich  auf  dem  Xaf.  IV.  Fig.  2.  abgebildelen  Bruche 
sUhck  eines  derartigen  Gefasses  zu  erkennen,  das  unter  den 
oben  beschriebenen  rdmischen  Ruinen  im  Garten  der  Vtw 
von  Droste  hiesclbst  gefunden  worden.  Das  Ganz.c  ist  von 
nicht  vorzüglicher  Arbeit.  Den  oberen  Rand  bildet  eine  Ueihe 
der  gewöhnlichen  hufeisenfönnigen  Versiemngen,  nicht  un- 
ihnlich  dem  Bierslabe  des  jonischen  Capitflis.  Danmlcf 
wechseln  drei  Weinbiätter  —  unter  denen  ein  nicht  recht  er- 
kennbares Thier,  vermuthlich  ein  Eber,  mit  zwei  Blumen  er- 
halten int  ^  mit  einer  zum  Medaillon  sich  anselzenden  Einlas- 
sung, die  aber  unten  gedfihel  ist.  In  einer  erhaltenen  ei^ 
blicken  wir  unter  Gestrinch,  das  Farrenkrfiutern  gleicht,  einen 
zaghaft  herantretenden  Amor.  Ueber  ihm  drei  Blumen ,  vor 
ihm  schwebt  über  dem  Farrenkraute  ein  nicht  recht  erkenn« 
barer  Gegenstand,  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  ia 
demselben  einen  Schmetteriing  sehe;  denn  Psyche  wurde 
nicht  allein  mit  Schmetterlingsflügeln  begabt,  sondern  auch 
selbst  in  dieser  Gestalt  gebildet.  Ja  ich  glaube  in  der  etwas 
verunglückten  Arbeit  noch  Flügel  und  Leib  deulüch  erkennen 
SU  können.  Wir  hfttlen  also  eine  der  bekannten  Scenen  der 
Heft  II.  behandelten  Sage,  Amor  in  dem  Augenblicke,  wo  er 
die  unbesorgt  dahin  flatternde  Psyche  zu  erhaschen  im  Be- 
griffe steht.  Ii.  MMmmU» 
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10.   tUnt  •rucl|ie(l|r  uvib  Kimmitt  Jnerljrtftcit 

tau  AAcheo»  B6Uea|iof«a  bei  Jülich  und  Castel  an  der  Saar. 


Ä.  78. 

ÜB  einen  Amethyst,  auF  dem  die  drei  Grazien  vertieft 
f4«gee(elll  sind ,  der  sich  am  Lolharskrew»  im 
Mndel,  ist  folgende  Inschrift  uigebracht: 

X 


Ev/agiiü  rag  XugiTag  floQq^vQiq, 

EYXAFIUJ,  Es  ist  hier  einer  der  von  Panofka  in  den 
ietstjihrigen  Abhandlongen  der  Beiliner  Akademie  reichhaltig 
besprochenen  Fälle,  in  denen  die  Widmung  mit  dem  Namen 

des  Widmenden,  hier  des  Beschenkten,  durch  etymologische 
Aehülidikeit  des  göttlichen  Hiamens  in  heilbringende  Verbin- 
dang  gesetzt  ist  Die  Chariten  werden  hier  dem  Encharios 
geschenkt  Im  I.  Hefte  dieser  Jahrbdcher  S.  83.  Nr.  7.  weiht 
die  Martia  der  Bellona  einen  Votivslein. 

ILOFOYPLS.  Schwerlich  wird  hier  an  einen  Künstler- 
munen,  eher  an  euien  weibhchen  sn  denken  seyn«  Pape  fihrl 
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in  seinem  Wörterbuche  der  griech.  Eigennamen  eine  Knidierin 
dieses  Namens  aus  Agath.  öl.  (VI,  172.)  an. 

79.  80. 

Folgende  swei  Inschriften  bat  unser  thätiger  aosw.  Se- 
cretfir  Hr.  Dr.  DUlenbniger  in  Aachen  so  übersenden  die 
Gflte  geliabt.  Beide  sollen  in  Bettenhofen ,  Bürgermeisterei 
Rocdingen  bei  Jülich,  in  demselben  Grabe  (?)  gefunden  wor- 
den seyn.  Der  erste  grössere  (3  F.  6  Z.  rhein.  lang ,  2  F. 
2y;z.  breit,  Ö  Z.  dick)  ist  stark  beschädigt»  so  dass  die 
ganxe  Inschrift  nicht  mehr  sn  erkennen  ist  Um  eme  Ab- 
bildung der  Matres  in  gewöhnlicher  Weise  stehen  folgende 
Reste; 

MAnONlS 


ET 

NIS 

/////// 

////// 

ü£ 

///N 

VITVLM 

MtOnm^  Ettr(ai)enii  üeCren)n(ius?)  sohlt 

voiiim  lubens  mcr'Uo. 

.ETTR  . . .  ENIS.  Im  Antiquarium  zu  Mannheim  GräfTlU. 
befindet  sich  folgender  Stein:  fiTRAlENlS.  fiT.  GESATKÜIS. 
BASSIANA.  MATBBNA.  ET.  BASS(i)ANA.  PATBRNA.  EX.  DL 
(i)PS.  L.  M.  Vermnthlich  ist  auch  dieser  Stein  im  Jülicb'schen 
gefunden  worden. 

OAVADIABVS 

CALDIV  •  SEVI 
RVS  •  E  •  SVPEK 
LM 

Matrom»  GoMduAmi  CMkt($)  8ß0$n»  eO)  Spent$ 
kbemte  merüo. 
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Dieser  noch  gut  erhaliene  Stein  ist  2  F.  4  Z.  lang,  1  F. 
5  Z.  breit,  7  Z.  dick. 

6AVADIABVS.  Vielfache  den  gavadischen  Hlltteni  ge- 
widmete Steine  sind  im  Julich'schcn  gefunden  worden.  In 
Mannheim  befinden  sich  noch  folgende,  Gratr25:  AlATfiONlS. 
GEVADIABVS.  26;  MATAOfilS.  GAVAÜlAßVS.  Q.  iV.  SE- 
VBRINVS.  BT.  SBCVNDINIA.  IVSTINA.  PRO.  8E.  ET.  SVIS. 
EX.  IMP.  IPS.  L.  M.  S9:  MATRONIS.  6AVAD1ABVS.  SEX. 
lYL  SECVRVS.  ET.  IVL.  lANVARIVS.  V.  S.  L.  M.  Vigl. 
Jahrbücher,  des  Vereins  iL  Heft.  S.  133. 

S .  SVPBR.  Es  iiesae  sich  auch  et  S^ipermms  oder  ein 
ttidicher  Name  lesen;  oder  stand  vielleiclit  BXS.  INPER. 
die  gewühnÜGbc  Formel  auch  auf  diesem  Steine? 

Folgende  Inschriften  aus  Caslcl  an  der  Saar  lial  Hr.  Dr. 
Schneider  freu  dlichst  übersandt. 

81. 

Bin  Sandstein  mit  anklebenden  MörtelspinreD,  1  Fuss  4  Zoll 
hoch  und  breit,  5  Zoll  didL  • 

I  RIA  NIC 

ALI  •  MAR 

CARBA 


rkm  C  aU  Mar.,..iMu?)  eaHra  Cde?)  dU. 

82. 

Ein  Sandstein  mit  Verzierungen,  1  Fuss  hoch,  2  F.  breit, 
y,  F.  dick. 

MfRIOHYNCfll 

. .  • .  rio  (?)  harne  .  •  • 
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83. 


Ein  Sandslein,  2  Fuss  hoch  imd  breil,      F.  dick. 

^VlIVIAM 

^/ESIAESUr 

 |pMa(?)  ....  etiae ....  Secundmae  ....  defunctae .... 

Die  Reste  derselben  sind  zu  bruchslucklich,  als  dass  sich 
mit  Sicherheit  etwas  ermitteln  liesse.  Die  Wörter  Secumdmae 
«nd  defundae  httle  Hr.  Sohoeider  schon  gefunden. 

Bonn,  25.  Januar  1844. 
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11.   €iiu  Hömiscl)f  Öilönieöfijur  au9  2lmfll)y9l. 


Mit  zuvorkommender  Gefälligkeil  hat  Hr.  Peter  Leven,  Chef 
des  Hauses  Farina  in  Cöln,  dem  Vereine  die  Heft  Hl.  S.  1(^6. 
erwähnten  Werke  zur  Bekanntmachung  überlassen.  Wir  be- 
ginnen mit  dem  kostbareren  Stücke,  einer  3"  5'"  hohen  Fi- 
gur aus  Amethyst ,  welche  auf  Tafel  Y.  Fig.  1.  u.  2.  in  drr 
Grösse  des  Originals  abgebildet  ist.  Diese,  welche  unter 
der  Regierung  Pabst  Pius  VI.  in  den  pomptinischen  Sümpfen 
amgegraben  worden  sein  soll ,  gehört  zu  den  grösslen  Sel- 
tenheiten ,  indem  ganze  Figuren  aus  Edelstein  eben  so  spar- 
sam gefunden  werden,  als  geschnittene  Steine  häufig. 

Die  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten  von  Amethyst 
bei  Plin.  XXXVII.  40.  lasst  es  ungewiss,  ob  unsere  Figur  auch 
von  den  Alten  für  Amethyst  oder  vielmehr  lür  Hyacinlh  ge- 
halten wäre*):  jedenfalls  besteht  sie  aus  einem  dunkleren, 
wolkigeren  und  deshalb  werlhioseren  Steine  als  die  vortrelf- 
liche  Pudicitia  des  Weydener  Grabes,  welche  durch  ein  Ver- 
sehen von  mir  als  Opal  bezeichnet  wurde**).   Auch  ist  es 


*)  Vgl.  ausser  den  von  Gurlitt  in  seiner  Gemmenkundc,  Glockcr  de 
gemmis  Plinii  Vralisl.  1824.  8.  p.  6.  IT.  und  Müller  Hdb.  §.  313.  ange- 
führten Schriften  noch:  Bomare  Mineralogie.  Paris  1772  .8.  lom.  II.  p.  253. 
If.,  Launay  Mineralogie  des  anciens.  Bruxelles  1803.  8.  p.  183.  ff.,  Blum 
die  Sclimucksleine.  Heidelberg.  1828.  8.  In  dem  wunderlichen  Buche  von 
Veithusen,  der  Amethyst.  Braunschw.  1786.  8.  ist  nichts  Brauchbares  zu 
Hoden. 

••)  Bei  dieser  Gelegenheil  erlaube  ich  mir  lu  frühem  Aufsätzen 
folgende  Zusätze  : 

Zu  dem  Aufsalze  über  Amor  Heft  I.  S.  56.  IT.  vgl.  man  das  Epi- 
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nicht  e  i  n  Stein  ^  welclien  wir  sehen ,  sondern  es  sind  drei 

Stäcke.  Der  linke  Arm  nebst  einem  Tbeil  der  linken  Seite, 
ferner    an  derselben    Seite  ein   Tbeil   des  Kopfes  sind 


gramm  des  Palladai  bei 'Brauck  Anal.  II.  p.  426.  04.,  daa  gendean  all 
eine  Beachreibung  dea  do,rt  abgebildeten  Amor  und  aur  Erginanng  des 
rechten  Armes  dienen  kann: 

rvfÄVOS  'EQtDif  diit  lovro  yf^ff  x«i  fxtlXix^g  iaiiy  - 

1^  fiky  yao  yalay,  if,       Oakctaaay  ix^i- 

Die  ebd.  S.  137.  erwähnte  Bronzefigur  der  Venus  niil  vielen  At- 
tributen ist  seitdem  von  Hrn.  Millingen  On  a  figure  of  Aphrodite  Urania, 
IVaniact.  of  the  Royal  Society  of  Litt.  Seriea  II.  vol.  L  lx»nd.  1843.  8. 
p.  62.  ff.  berauagegebeii  worden. 

Zn  Heft  IL  S.  58.  habe  leb  binsnanfligeB ,  daaa  aebon  Forcbha»- 
ner  in  aeiner  anm  Kieler  WinekelnaBiiareate  (9.  Doc.  1841.)  eraeUe- 
nenen  Abbandlung:  Die  Geburt  der  Athene.  4.  S.  10.  ff.  die  offenen 
Hftnde  der  Eileithyien  als  zur  Erleichterung 'der  Geburt  gehörig  eiktirk 
Die  13t'incrkuiicr  la«,'  n;ihe.  Vergleicht  man  den  etruskischen  Spiegel  de« 
Kir(  lirn  MusLumji  {Beschr.  v.  Ron«  III.  3.  S.  488.)  worauf  Mercur 
die  liaud  der  Geburtsgüttin  aurknäuft  ^  „gleichsam  um  den  Zauber  zu 
lösen,  durch  welchen  man  jede  Entbindung  behindert  glaubte",  so  wird 
man  auch  auf  dem  Cospischen  Spiegel,  wo  Eileithyia,  bei  der  Geburt  thätig, 
die  eine  Hand  öffnet  (Fabretti  ioacript.  p.  538.,  de  la  Chausse  Grand  cabi- 
net  Romain  .eaU  23.,  DempaterEtr.  reg.  I.  1.,  LanaiSaggio  tom.  U.  tab. 
6.  1.)»  jene  die  Geburt  erleichternde  Geberdo  erkennen,  welche  Ur.  Wie- 
aelerin  aeiner  achitabarenRecenaion  (Zeitachr.  f.  d.  Alterthnnaw.  1813. 

H.  64.)  nitht  gelten  laaaen  will.  Von  den  alten  Standbilde  in  Aegina 
aa^  Panaaniaa  VII.  23.  6:  Mai  raff  x^Q^^        f*^^  ed^v 

Zu  ZESES  Heft  III.  S.  147.  vrgl.  m.  Boonarrotl  Otaenraaioni  ao- 

pra  alcuni  frammenti  di  vasi  antichi  dt  vctro  Firenic  1726.  fol.  tar.  II. 

I.  p.  15.  ,  lav.  XXVIII.  3.  p.  203.  ff.  Zu  den  Randverzierungen  mit 
Weinranken:  Achill.  Tatius  II.  3.,  Philostr.  Imagg.  II.  17.  Zu  S.  137. 
f.  die  Inschrift  bei  Jahn  Specim.  epigraph.  p.  43.  n.  164.  und  ebd. 
p.  60.  u.  68.  ff.  Durch  ein  lUissverständniss  iat  es  nna  noch  niciit 
möglich  geworden  dieae  GUaer  abanbUden. 
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MS  einem  etwas  beHeren  Steine  eingesetzt.  Fernei'  ist  die 
Figor  unten  etwas  beschädigt  Vielleicht  rAhrt  es  anch  v(m 

dem  inangelhanen  Zuhlatitle  des  Sicins  her ,  dass  einzelne 
Glieder  zu  kurz  erscheinen.  Die  Arbeit  unserer,  wahrschein- 
lieh  geschnittenen  Figur  ist  ausserordentlicli' sorgiUlltg,  liei 
der  Harte  des  Steins  bewnnderftswtirdig,  indessen  so  äqgst^ 
lieh  und  sleil  ,  dass  sich  die  spätere  Kaiserzeil  und  ihre  bei 
grosser  KunsUertigkeit  unfreie  und  nüchterne  Behandlungs- 
weise  nicht  verkennen  iasst.  .Wenn  die  Gewandung^' wel.che 
anf  das  Feinste  die  grosseh  Falten  des  Ueberwnrfe.  vdn  den 
lierliehem  und  kleinem  der  Stola  nnlerscbeidet  ond'  das 
rücktretende  rechte  Bein  bezeichnet,  vorlrcillich  genannt  wer- 
den mnsSy  so  sind  die  Trockenheit  des  Gesichtes,  die  Gestalt 
der  Avgen,  der  halb  geölTnete,  avsdrucksloseMund,  das  zu  kieHie 
ÜttirMlNe  «ulTallend  Terzelcbneten  Hände  und  FAsse  und  der 
kurze  rechte  Arm  Zeichen  späterer  Geschmacklosigkeit.  Dass 
die  Rückseite  zu  platt  bebandelt  ist^  muss  vielleicht  der  Be- 
schaffenheit des  Steines  sugeschrieben  werden.  Die  'breitdre 
Basis  zeigt,  dass  das  Figurchen  irgendwo  aufgestellt  werden 
sollte. 

Wir  erblicken  in  unserer  Figur  das  Bild  einer  römischen 
Dame  von  noch*  jugendlichem  Alter.  '  Ihre  Haare  sind  zier- 
lich geordnet,  Ober  der  Stini  und  den  Schläfön  sind  symme« 
Irische  Locken  gelegt ,  durch  eine  Binde  Eusammengehalten, 
und  cndig^cn  im  Nacken  in  einer  breiten,  nicht  sehr  gefälligen 
Reihe  von  sechs  Locken.  Vorn  hängen  dieselben  so  tief 
Aber  die  Stirn  herab ,  dass  diese  dem  Schönheitsbegriff  der 
Alten  gemäss  (Winckelmanns  Gesch.  d.  Kunst  V.  5.  5.)  sehr 
niedrig  erscheint.  Mit  der  Nase  beschreibt  sie  die  sanft  ge- 
senkte Linie  des  si  g.  griechischen  Profiles;  die  Augenbrau> 
nen  sind  nur  durch  die  Schärfe  des  Knochens  bezeichnet, 
der  Augapfel  tritt  an  dem  einen  besser  erhaltenen  Auge  et- 
was zn  sehr  hervor;  der  Afund  ist  halb  geölTnet,  die  Unter- 
lippe stark  angegeben ,  die  Tiefe  darunter  und  das  Kinn,  so 
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wie  der  litis ,  zu  km;  dagegen  sind  die  Wangen  so  breil 
mid  >voH.  Mit  grosser  Sorgfalt  ist  das  Gewand  aosgediückt 

In  zierliche  und  feine  Falten  endigt  die  bis  aul  die  Füsse 
reiciiende  Stola,  welche  am  Halse  mit  einem  reichen  Besätze 
Cinstita)  geschmückt  ist,  die  Form  des  Busens  andeutet  und,  wie 
die  Falten  an  der  rechten  Seite  zeigen,  auf  der  Schulter  be- 
festigt ist  Darüber  legt  sich  ein  langes  rundes  Amiculum, 
welches  den  rechten  Ann  verbirgt,  über  der  linken  Schuller, 
wo  es  mit  einer  Spange  befestigt  war,  und  unter  dem  linkea 
Anne,  dessen  namentlich  über  dem  Handgelenk  auifaUend  wei- 
ter Aermel  zur  Stola  gehört,  fortlftufl  und  von  der  Unkea 
Hand  aufgenommen  wird.  Die  Füsse,  deren  Zehen,  wie  die 
Finger  der  rechten  Hand,  plump  ausgedrückt  sind,  ruhen  auf 
Sohlen. 

Ich  habe  die  oben  beschriebene  Figur  ein  Bildniss  ge- 
nannt, weil  Kleidung  und  Gesichtsbildung  den  individuellen 
Ausdruck  einer  Jungen  Dame  voniehmen  Standes  zeigen,  und 
weil  alle  Attribute  einer  Göttin  fehlen.  Indessen  muss  ich 
bemerken,  dass  in  der  linken  Hand  sich  etwas  befindet,  was 
vielleicht  von  dem  aufgenommenen  Gewände  verschieden  isL 

I«.  ITiUelM. 
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12.   Drr  0iliii)aiur  bii  itt  ^xbtii. 


Die  auf  Tafel  IV.  in  natürlicher  Grösse  abgebildete 
Lampe  ans  frobranntem  Thon ,  welche  sich  ebenfalls  in  der 
Sammlung  des  Hm.  P.  Leven  in  Cöln  beflndet,  rührt  von  dem 
'grossen  Gebinde  am  Berge  von  Ttascnlom  her,  welches  ge-> 
wdhnlielr,  nnd  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  (Nibby  Analisi  della 
Carla  de'  dinlorni  di  Roma.  Roma.  1837.  8.  vol.  III.  p.  332.  IT.) 
das  Landhaus  des  Cicero  genannt  wird.  Wann  sie  gefunden, 
und  wie  sie  nach  Deutschland  gebracht  war,  ist  mir  unbe- 
kannt, in  Hn.  Levens  Besitz  ist  sie  aas  Gotha  gekommen. 
Sie  ist  ans  gutem  Thon,  mit  drei  Dochtlöchem  versehen  (tri- 
myxos)  und  vorlrefnich  erhalten  :  man  erkennt  deutlich  die 
Anfügung  des  obern  Theils,  welche  mit  dem  untern  zusam- 
mengekittet wurde,  ferner  das  zum  fiingiessen  des  Oels  die- 
nende Loch,  nnd  an  drei  geschwfirzten  Dochlldchem  Spuren 
des  Gebrauchs.  Die  Ornamente,  so  vrie  die  Arbeit  des  Mit. 
telschikk  s  namentlich  in  den  nackten  Theilen,  sind  mittelmfis- 
sig  und  weisen  auf  eine  spatere  Zeil  sowie  auf  Fabrikthätig- 
keit  hin.  Sehr  merkwürdig  aber  ist  die  Vorstellung ,  welche 
n  den  seltneren  gehört;  denn  nichts  ist  ungewöhnlicher,  als 
die  alten  Kdnstler  in  ilnrer  Werkstatt  selbst  su  erblicken. 
Selbst  mythische  Gejrrnslände  der  Art  kommen  nicht  häufig 
vor  ,  aus  dem  Alltagsieben  aber  ist  die  Zahl  der  Kuostwerke 
noch  viel  geringer. 

Wir  sehen  einen  ältcrn  Mann  von  unedler  Gesichtsbil- 
dung in  unordentlichem,  struppigem  Haare  und  Bart,  nm  die 
Hüften  ein  kurzes  Gewand  geschlungen,  auf  einem  niedrigen 
Stuhle  sitzend  und  in  voller  Arbeit.  Dass  er  den  Meissel  in 


Digitized  by  Google 


—    190  — 

^hr  Rechten,  den  Hammer  in  der  Linken  hält,  wurde  man 
für  eines  jener  häufigen  Versehen   hallen  ,  womit  der  Form 
gegeben  wird,  was  dem  Abdrucke  gebührte,  wenn  nicht  auf 
einer  Geimne  bei  Ficoroni  Gemm.  ant  IL  5.  ein  Bildhauer 
.  '  ebenfalls  den  Hammer  mit  der  Unken,  den  M eissei  mit  der  Redi- 
tdn  fiUhrte.   Def  Mann* ist  ein  Bildhauer  oder  Steinmetz 
und  mag  wohl ,  wie  der  Schutzpatron  Vulcan  öfters  darge- 
stellt wird,  nicht  von  gutem  Stande  herrühren.    In  derselben 
Stellung  nnd.  ähnlicher,  nur  mehr  verhüllender  Kleidung  (Exo- 
mis?  Müller  Udb;  S.336.)  erscheinen  ausser  Vatcan  auf  den  mei- 
sten Werken  die  wenigen  mythischen  Künstler,  Prometheus  selbst 
(doch  vrgl.  Barloli  Lucerne  sepolcr.  tav.  1.) ,  Epeus ,  wie  er 
d^s  trojanische  Pferd ,  Typhon,  wie  er  die  Argo  zimmert, 
fiaedalus  in  dem  bekannten  Albanischen  Relief  bei  Zoega  Bassir. 
tav.  44r,  Beschr.    Rom.  III.  2.  492.  (in  dem  andern  bei  Wiit- 
ckelmann  Mon.  ined;  N.  95.  ist  nur  der  rechte  Fns»  des  Dae-* 
dalus  all).   Eben  so  sind  mit  Ausnahme  des  in  mehrfacher 
Hinsicht  schwierigen  Reliefs  von  Q.  Lollius  Alcamenes  (Zoega 
Bassir.  tav.  23.)  die  Künstler  sammtiich  leicht  gekleidet,  selbst 
nhckt  in  den  YorsleUuagen  des  täglichen  Lebens,  wo  ßke  mit 
dbr  Arbeit  beschäftigt  sind ,  gebildet.  Deren  gibt  es  keines- 
wegs viele.  Am  merkwürdigsten  ist  die  Werkstatt  des  Erz- 
giessers  auf  der  Trinkschale  des  Berliner  Museums  bei  Gerhard 
Trinksch.  d.  Berl.  Mus.  Tal.  J  2.  u.  13.,  und  von  den  bei  Müller  Hdb. 
§.  310.  1.  angeführten  Werken,  Winckelm.  Werke.  L  Taf.  11. 
Mus.  Borbon.  1. 53.  (nicht  83.)  3.,  Ficoroni  Gemme  ant  U.  5. 
6.,  Lippert  Dactyl.  Suppl.  II.  388.,  Fabretti  Inscript.  VIII.  cnicht 
V.)  102.,  am  ähnlichsten  derCameo  des  Neapolitaner  Museums, 
worauf  ein  nackter  bärtiger  Mann  mit  der  Bearbeitung  einer 
ehernen  Vase  beschädigt  erscheint. 

Unser  Künstler  meisselt  eine  colossale  II  aske»  deren 
siditbare  Seite  er  schon  vollendet  hat.  Sie  ist  auf  zwei 
SMkIzen  von  ungleicher  Höhe  gestellt  und  thut  sich  durch  die 
Oeflhung  dcb  Mundes,  den  strengen  Ausdruck  des  Gosicblos, 
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(las  Diadem  auf  der  Slirn  und  den  darüber  dreieckig  sich 
erhebenden  Uaarsclimuck  {oyxog  6s  ion  j6  vntg  t6  n^oaco. 
U9»  Mxov  tii  iyfog  kmßdMM  t^  ax^fum  PoUttx.  IV,  8. 1^.) 
ab  eine  tragiflGlie',  und  swar»  wie  auch  die  sierlicli  symme- 
trischen Lociieii  des  Hinterkoples  anzeig'en,  als  eine  weib- 
liche, vielleicht  der  tragischen  Muse  selbst,  kund.  Die  Haare 
sind  undeutlich  ausgedrückt  und  nur  durch  QuereinschniUe 
in  der  bis  zum  Beden  gehenden  Linie  angedeutet,  welche 
als  Haar  dnrch  die  Verglelehong  mit  Ficoroni  Larv.  scen.  tav. 
51.4.  erkannt  werden.  Was  niehrere  Gemmen  in  Ficoronis 
Werke  beweisen  ,  und  was  Winckelmann  Mon.  ined.  zu  Nro. 
189.  ausfährt,,  findet  sich  auch  hier  bestitigt:  dem  Schau- 
spieler bedeckten  die  Ilasken  nicht  nur  das  Gesicht,  Sen- 
dern den  ganzen  Kopf. 

Material  und  Grösse  unserer  Maske  beweisen,  dass  sie 
nicht  für  die  Buhne  bestimmt  war.  Nun  finden  wir  die  Mas- 
ken, deren  mannichrachen  Gebrauch  u.  a.  Böttiger  kl.  Sehr. 
III.  S.  409.  ff.  bespricht,  auch  besonders  dazu  verwendet, 
ohne  Rücksicht  auf  Benutzung  Gebäude  und  Bildwerke  zu 
verzieren,  theils  als  Reliefs  an  Schlusssteinen  von  Bögen, 
womit  die  Köpfe  verschiedener  Gottheiten  am  Amphitheater 
m  Capua  verglichen  werden  können,  an  den  Ecken  von 
Sarcophagen ,  theils  auch  rund  auf  Säulen  und  sonst  aufge- 
stellt, als  Erinnerung  an  theatralischen  Dienst,  als  Zaubermit. 
tel  gegen  böse  Einflüsse  oder  dem  Bacchus  als  Zeichea  sei- 
ner Feier  gewidmet.    Von   dieser  Art  sind  die  Ilasken 
bei  Montfaucon',    Ant.  expl.  I.  2.  pl.  163.,    V.  1.  pl.  74., 
Ficoroni  tav.  38.,  39.,  42.,  65..  66.,  72.,  77.,  81.,  Win- 
ckelmanns  Sendschreiben  über  die  hercuianischen  l^ntdeckun- 
gen  §.  82.9  Zeöga  Bassir.  tav.  24.,  Mazois,  Ruines  de  Pom- 
peji pl.  IX.  1.,  Beschreibung  von  Rom.  III.  2.  S.  472.,  473., 
476.    Wie  wir  in  dem  angelührlen  Relief  bei   Zoöga  die 
Irei  auf  einem  Gestelle  stehende  tragische  Maske  erblicken , 
wo  sie  denn  dazu  dient ,  den  daneben  sitzenden  Dichter  zu 
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cliaraktcrisircn,  so  werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  auch 
die  auf  unserer  Lampe  gebildete  bestimmt  war  frei  aufge- 
geslelU  so  werden ^  «ei  es,  dasB  iU»  ein  öffentUclies  GetMude 
oder  in  einem  Privetbiuse  den  sceniscben  AnMiningen 
oder  diditeriflchen  Studien  beslinimlen,  bedeckten  oder  freien, 
Ratim  t>der  vielleicht  das  Grab  eines  Diditers  schmüclien 
sollte. 

Ii*  WrltelM. 
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13.   Cin  bron^fnrr  l$enk(l| 

im  Beutse  des  Vereini* 


Niehls  zeigl  die  nnemichle  VortreßUcbkeit  der  alten 
Kunst  und  die  von  ihr  bewirkte  Dnrchdringang  des  gesamm- 
'lea  Lebens  deutlicher  an  als  ihr  Verhfiltniss  snm  Handwerk « 

aus  dem  sie  in  homerischer  Zeil  erwuchs,  mit  dem  sie  wäh- 
rend der  irrösslen  ßlülhe  auf  das  Innigste  verwebt  war,  woria 
sie  auch  da  noch  gedeihlich  fortlebte,  als  die  Schöpferkraft 
grosser  Werke  in  der  Ermattung  des  Kaiserreichs  abstarb. 
Die  geschmackvolle  Form ,  die  Pracht  der  Ausführung ,  wie 
sie  namentHch  die  metallenen  GerSthe  aus  Herculanum  und 
Pompeji  im  Museo  Borbonico,  die  etruskischen  im  Valican  und 
in  der  Kircherschen  Sammlung  zu  Horn  auszeichnet,  erregt 
besonders  dann  unser  Erstaunen»  wenn  wir  bedenken,  dass 
diese  fast  simmtlich  aus  untergeordneten  ProVlndalstädten  und 
aas  den  Hftusem  mittlerer  Bürger  herrfihren,  und  von  ihnen 
auf  den  Schmuck  schlicssen ,  womit  die  Palliistc  der  Kaiser 
und  Grossen  in  Horn  ausgestaltet  sein  moclitcn.  Besondere 
Auszeichnung  unter  den  Zierratiien  an  metallenen  Gelassen 
verdienen  die  Henkel  derselben,  deren  Form  und Scnlptnren 
gleich  geschmackvoll  so  sein  pflegen.  Man  vergleiche  s.  B. 
die  bei  Caylus  Recueil  tom.  I.  p1. 100.  1.  u.  2. ,  III.  pl.  112., 
V.  89. ,  VII.  58.,  Antich.  d'Ercol.  tom.  VIII.  tav.  53. ,  Museo 
Borbonico  tom.  II.  tav.  47»,  III.  47.,  V.  43.*),  Museo  Grego* 
riano  tav.  6.,  Ö.,  d8.  ff:  abgebildete«. 

*)  lieber  die  Dontung  des  auf  diesem  letzteren  Henkel  gebildelea 
finpfc!«  hranclite  der  Erklärer  Hr.  B«cbi  nicht  TiVfiMhift  so  sein  ,  d« 
ibo  das  fliesModc  Haar,  die  Scbappen  auf  den  Waagea  mA  dMi  Kinn 
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Mit  diesen  Wei1[eii  können  sieb  an  Scfaönheit  der  Arbeit 

die  beiden  bronzenen  im  Winter  1841.  in  einem  römischen 
Grabe  zu  VVinterich  an  der  Mosel  gefundenen  Heniiel  nicht 
messen  f  von  denen  wir  einen  4^^  4^*^  langen  und  Ursprung* 
lieh  gegen  5^'  breiten  unserem  Heft  IL  SL  145.  gegebenen 
Versprechen  gemäss  anfTaf.  V.Fig.  2.V.3.  in  der  Vorder-  und 
Seitenansicht  abbilden.  Indessen  ist  bei  roherer  Ausführung 
Form  und  Erfindung  angemessen  und  gefällig.  Die  Verzie- 
rungen zerfallen,  wie  der  Henkel  seiner  Bestimmung  nach,  in 
drei  TheUe,  den  Ansatz  an  dem  Rande  des  Geßisses ,  die 
bauchige  Handhabe  und  die  Spitze ,  womit  er  an  dem  Bauch 
des  Gewisses  befestigt  war.  Der  obere  Theil  besteht  aus  zwei 
Vogelköpfen,  welche  an  den  Hals  der  Urne  sich  anschlössen, 

* 

und  einer  kleinen  freistehenden  Krümmung.  Jene  scheinen, 
wie  der  vollständig  erhaltene  mit  der  deutlichen  Zeichnung 
des  Auges  und  Schnabels  zeigt,  Kopfe  von  Gftnsen  zu  sein, 
welche  unter  den  Henkelzierrathen  mit  Köpfen  von  Pferden, 
Ziegen  u.  a.  Thieren  abwechseln.  Der  Vorspmng  diente  dazu 
den  Daumen  des  Schenken  zu  hallen  und  das  Vcrgiessen  der 
Flüssigkeit  zu  verhüten.  Durch  eine  blattförmige  Verzierung 
wird  dieser  obere  Theil  abgeschlossen  und  der  Uebeigang  tm^ 
der  Handhabe  durch  eine  doppelle  Erhebung  mit  KrftnziR, 
welche  sich  einlach  auch  in  der  Lfinge  fortsetzt ,  ^IsMliell. 
Wir  erblicken  darauf  ein  sonderbares  Gebäude  ,  über  dem 
Boden  auf  zwei  seitwärts  geriefelten,  kurzen,  wulstigen  Säu- 
len sich  erhebend,  deren  Basen  erkenntlich,  deren  Capitelle 
aber  nicht  wahrzanehmen  sind  und  vielleicht  unter  dem  Daehe 
sich  verbeigen.   Dieses  ist  rund  und  hat  die  Form  eines 

■  * 

dt  WiMMfOtt,  die  DfllpUn«  im  Biir  ah  MMfgon,  wabivolitiiilieh  alt 
THUm,  beteichneo,  womli  muk  die  baknnta  BSste  des  ValiciBf  (Via- 
eonti  Nuf.  P.  Cl.  ton.  VI.  tav.  5.)  and  Gerhards  Worte  Bcichr.  v.  Eon 
Bd.  IL  2.  S.  325.  varglÜeb«.  Dabei  aiiiM  augefebcii  werta«  dsM  4ie 
oniaaieaiala  Bekaadlung  dts  Kopfw  von  daa  gewdkdichan  lladMaii-' 
hiupteni  eatlthal  ist. 
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Schirmes,  worüber  eine  mil  ßlumen  vcrzicrio  Pyramide  eine 
Kugel  trägt.    Zu  beiden  Seilen  steht  sciiwacli  angedeutet  ein 
Baum ,  vielleicht   eine   Cypresse ;    darunter   sind  ebenl'alls 
schwach  angegebene  Blumen  und  eine  Cypresse  nebst  einem 
Pinienaprel.    An  dem  untern  Ende  befindet  sich ,  etwas  ver- 
slümmelt ,  in  Relief  eine  weibliche  iialbnackle  Figur.  Durch 
die  Kopfbedeckung ,  den  Stab  in    der  Linken ,  wohl  einen 
Thyrsus  ,  die  Stellung  und  vornehmlich  durch  den  Wurf  des 
Gewandes  ,  welches  ganz  einer  Nebris  gleicht ,  wird  diese 
als  bacchisch  bezeichnet.    Ks  liessc  sich  demnach  zweifeln , 
üb  das  Gebäude  für  einen  Tempel  oder  ein  Grabmal  zu  er- 
klären sei ,   indessen   macht  das  Beiwerk  lelzlere  Deutung 
wahrscheinlicher.    Die  Cypresse  bei  einem  Grabe  ist  z.  B. 
aus  Montfaucon  Anl.  expl.  tom.  V.  1.  pl.  43.,  der  Pinienapfel 
aus  dem  bei  Gruter  p.  DXCIX.  1.  abgebildeten  Grabe  und  den 
von  Fabretli  Inscript.  p.  490.  f.  angeführten  Werken  bekannt, 
um  die  oolossale  Bronze  im  vaticanischen  Garten  ,  welche 
nach  einer  freilich  nicht  hinlänglich  verbürgten  Ueberliefe- 
rung  (Bunsen  Beschr.  von  Rom  II.  1.  S.  417.)  das  Mau- 
soleum Hadrians  geschmückt  haben  soll ,  nicht  zu  erwähnen. 
Die  sepulcralo  Bedeutung  bacchischer  Vorstellungen  endlich 
wird  durch  die  grosse  Zahl  von  Sarcophagen  und  durch 
Gerhards  Ausführung  (Beschr.  v.  Rom  I.  S.  320.  (T.)  hinrei- 
chend beglaubigt.    Dabe*  ist  es  allerdings  eben  so  möglich, 
dass  das  Gefäss  mit  Rücksicht  auf  die  Beisetzung  im  Grabe 
verfertigt  wurde,  als  das  GegentheÜ. 

El.  Ifrlicli«. 
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III.  Utterotiir. 


Baadeokinale  der  Rdmisoben  Periode  und  des  Mitlelal- 
teffs.  In  Trier  und  geiner  Umgebung.  Herausgegeben  von 
dem  Arohilekten  Cbristian  Wiibehn  Schmidt   IV.  Liefemn^, 

der  Römischen  Baudcnlmialc  1.  Heft.  D i e  Ja g d  v i  1 1 a  zu 
Fliessem.  Trier  1843.  32  S.  4.  Nebst  6  Kupfertafelii ,  wo. 
von  5  colorirt  sind,  in  fol. 

Die  bewunderungswürdigen  römischen  Denlunfiler  in  Trier 
und  der  angrämsenden  Gegend  sind  zwar  vielßiltig  besprochen 
und  namentlich  von  Einbeimischen,  worunter  sich  die  HH. 
Wytlenbach  und  Sleininger  besondere  Verdienste  erwarben , 
erläutert  worden:  indessen  fehlte  es  bis  jeUt,  da  das  Buch 
▼on  Quednow  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht 
genügt,  an  der  unentbehrlichen  Grundlage  aller  Forschungen, 
an  suveiiässlgen  und  auch  das  Einzelne  und  anscheinend  Ge- 
ringfügige nicht  vcrschnialienden  Abbildungen.  r)aher  rühren 
dann  selbst  bei  ausgezeichneten  Männern ,  welclie  wie  Hr. 
Steininger  die  ßasilica  richtig  erliannten,  irrthümer,  wie  die 
sonderbare  Annahme,  die  Thermen  seien  ein  Pantomimen- 
theater,  oder  die  Porta  nigra  sei  ein  Werk  firftnklscher  Zeit 
(Kugler  Im  Kunstblatt  1840.  N.  56.).  Es  ist  deshalb  ein 
wahres  Glück,  dass  Hr.  Scliniidt,  dessen  vortreffliche  Arbeilen 
über  die  Kirchen  seiner  Vaterstadt  die  verdiente  Anerken- 
nung überall  gefunden  haben,  angefangen  hat,  auch  die  rö* 
mischen  Bauten  derselben  herauszugeben,  ein  Unternehmen, 
für  dessen  Fortsetxung  ihm  die  Reise  nach  Italien ,  welche 
er  in  Begleitung  einer  hochgebildeten  Reisenden  anzutre- 
ten im  Begriif  ist,  durch  Ycrgleichung  mit  den  dortigen 
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Alterthümern  und  Berrcundung  mit  den  Leistungen  des  archäo- 
logischen Instituts  in  Rom  den  wesentlichsten  Nutzen  bringen 
wird.  Denn  weit  entfernt,  den  Gram  des  Hrn.  Kugler  a.  a.  0. 
über  die  Gründung  archäologischer  Institute  in  der  Fremde 
zu  theiien ,  während  die  Heimath  eben  so  gute  Röcke  wie 
die  Schneider  in  Paris  und  eben  so  guten  SlolT  iür  antiqua- 
rische Beschäfligimg  wie  die  Ferne  biete,  halle  ich  dalür, 
dass  die  classische  Kunst  nicht  von  einer  Ecke,  sondern  vom 
Mittclpunct  des  Gebäudes  zu  betrachten,  dass  dieser  Mittcl- 
punct  Rom  ist,  dass  dort  die  Wissenschaft  der  Archäologie 
von  hervorragenden  Männern  begründet  wurde,  von  jener 
durch  königliche  Gnade  geschützten  Gesellschaft  gefördert 
wird,  und  dass  keine  antiquarische  Thätigkeit,  die  auf  VVis- 
senschaftlichkcit  Anspruch  macht ,  sich  ungeslrall  dem  Ein- 
flüsse des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz  entzieht. 

Den  Mangel  an  archäologischer  Durchbildung  nimmt  man 
denn  auch  im  Texte  des  Schmidtschen  Werkes  an  denjenigen 
Stellen  wahr,  wo  über  die  Beschreibung  des  Thatsächlichen 
hinaus  gegangen  wird.  Manche  Stilfehler  und  Versehen,  zum 
Theil  auirallende*) ,  will  .ich  nicht  hervorheben;  aber  die 
ganze  Auseinandersetzung  über  die  Mosaik  der  Allen  hätte  der 
Verf. ,  wenn  er  sie  überhaupt ,  was  ziemlich  überflüssig  war , 
geben  wollte,  gewiss  besser  gemacht,  wenn  er,  statt  zu 
Auguslis  Beiträgen  zur  christlichen  Kunstgeschichte  und  Li- 
turgik  und  zu  den  Phönicicrn,  sich  zu  Müllers  Handbuche  der 
Archäologie  und  zu  den  classischen  Völkern  gewendet  hätte. 
In  wie  weit  seine  Vermulhung  über  die  Bestimmung  des  Ge- 


•)  Was  soll  man  zu  einer  Stelle  wie  Tolgende  (S.  21.)  sagen?  „Ein 
(jcgenstand  von  Interesse  sind  noch  die  grösstentheils  wohlerhallcncn 
Heizanlagen  in  diesem  Baue,  deren  Construction,  wenigstens  von  denen, 
wie  sie  \Vinckclmann  1808,  zweiter  Band,  Nachricht  von  den  Häusern 
der  Allen ,  und  besonders  denen  zu  Herculanum ,  dann  Fernow ,  in 
den  Anmerkungen  hierzu,  beschreibt,  sich  wesentlich  unterscheidet/* 
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biades  begründet  ist,  wird  sich  gleich  ergebm  Desto  bes- 
ser sind  die  Berichte  über  das  Vorhandene  und  die  ganz 
vortre  tili  eben  Abbildungen.  Mit  der  grössten  Sorgfalt  imä 
permliclier  Aafopfening  bat  Hr.  Munidt  lüe  Aukien  gemes- 
sen iMd  fexeicbnet,  und  die  AMflOimig  derTifeln  «deprickl 
TOlifcommeii  der  Genauigkeit  aeiner  Unterfluchinigeii,  Bs  wftro 
zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Ausgrabungen  eben  so  jilan- 
MMissig  geleitet,  und  die  Gebäude  nicht  in  mehreren  iiässlichen 
Scbuppen  ▼erboigen»  «andern  in  ibreni  Zwannnenbange  über- 
aichtlicb  wiren. 

Eine  Stunde  nördlich  von  Bitburg  (Beta)  nabe  bei  der 
Strasse  nach  Cöln  befinden  sich  die,  wenn  ich  nicht  Irre,  im 
Jahre  entdeckten  und  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kö- 

nigs, damaligen  Kron[)rinzen,  mit  preiswürdigcr  Sorgfalt  durcbi 
die  K.  Regierung  in  Trier  avagegrabenen  Reste  einer  grossen 
rOnfscben  Vttia,  deren  eine  Hanptfronte  naeb  der  Strasse  bin 
f  14  P^M,  wibrend  die  entgegengesetsle  900  F^s  in  der  Unge 
betragt.  Diesen  Bau  hält  Hr.  Schmidt  für  die  J  a  g:  d  v  i  II  a 
eines  grossen,  sehr  wohlhabenden  Römers,  vielleicht  eines 
Kaisers ,  welche  wabrBcbeinlicb  zur  Zeit  Constantins  d.  G. 
errichtet  worden  sei,  wobei  aber  micb  einiger  Landbao  ge- 
pflegt wnirde.  Dafür  t^esthnmen  ihn  drei  Umstände.  1)  Sei 
das  Thal  ein  so  unwirthbares  und  von  dem  Reize  einer  schö- 
nen Umgebüng  so  entblösst ,  dass  kein  wohlhabender  Römer 
hier  mm  VcrgTiügen  einen  Prachtbau  aufluhren  konnte;  dage^ 
gen  hegen  die  Waldungen  im  6el>iete  der  Kitt  einen  grossen 
Reicbtbnro  von  Wüd ;  2)  scheine  die  Darstelinng  eines  Ho- 
saihbodens  Taf.  Nro.  2.  sich  auf  das  Jagdwesen  zu  beziehen, 
und  ^)  habe  man  nicht  allein  in  der  Ruine  selbst  eine  von 
Actüon  belausclile  Diana,  sondern  auch  an  dem  jenseitigen 
pterang  genannten  Bergabhange  in  einem  Schutthaufen  einige 
(SMteke  von  einer  ungefähr  7  Fuss  hohen  weiblichen  Figur, 
«iner  Diana,  gerunden,  woraus  man  schliessen  könne,  das  dort 
ein  Tempel  der  Diana  gestanden  habe.   Ich  vermag  die^e 
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Gründe  nicht  einzusehen.  Nicht  ohne  Mühe  gelang  es  Hrn. 
Waliraad  in  Trier,  von  dem  Verbole  Zeichnungen  in  den 
Rulle«  mtbMMkmok  befreit  in  wentw  miA  äm  VonNende 
die  Senlplaren,  weldie  "wir  auf  Tef.  VII.  iL  VUl.  aliliilden,  wun^ 
ediden,  leider  olme  genenere  Angabe  der  Fonderte  und  Be- 
schreibung. Indessen  scheinen  die  Stücke  Nro.  l — ö.  zu- 
sammenzugehören, so  dass  wir  uns  eine  jugendliche  weibliche 
Figur  in  einem  enigeschürzten  und  gegürteten  Gewände  mit 
ealUtalMi  Mne  vorwtellea  habee,  und  daa  würde  allerr 
Mgi  auf  Diana  nieht  Abel  paaaea.  Jedoch  aiad  die  Re4e 
viel  zu  Terslämmelt,  um  etwas  mit  Bestimmtheit  zn  behaupten, 
und  der  naclttc  Fuss  ist  jedenfalls  nicht  der  beschuhten  Ja^d- 
göttia  angemessen.  Dass  femer  die  7.  und  8.  abgebildeten 
■laHpiMifMrigen  Relieft  eicht  Diana  end  Actäoo  vorsleL 
lea»  tat  klar.  ABardaga  aohaint  die  neben  einem  Raune  ge- 
bildete aebr  amnnthige  Figur  ins  Bad  gehen  su  wollen ,  die 
andere  aber  macht  weder  die  Gcbcrde  des  Schauens ,  noch 
ist  sie  überhaupt  männlich ,  die  dritte  Seite  des  Pfeilers  ist 
ganz  unlKennÜich,  und  es  wird  wohl  nicht  möglich  sein,  diesen 
GealalleQ  Namen  su  geben.  Mit  noch  gröaaerem  Reoble  aber 
könnte  man  aus  dem  unrerkennbaran  Kopfe  der  Minerva  Nrei 
9.  auf  einen  Tempel  dieser  Göttin  schltessen,  wenn  man  nicht 
bedächte,  dass  die  Römer  mit  Götterstatuen  auch  ihre  Häuser 
schmückten^  und  dass  namentlich  das  Lararium  deren  mehrere 
enthielt.  Die  igeadnnaekvalien  Thieifiguren  d«  MeaaikAia»- 
bedens  haben  mit  Jagden  gar  nichls  zu  achffPm,  aondemmnd 
bioaae  Verzieningen ,  wie  ibre  Einfeaanng  iWiMben  Bknnen- 
werk  und  ihre  Kleinheit  beweisen.  Dass  endlich  in  einer 
dicht  bevölkerten  Gegend  ,  wie  die  Eifel  damals  war ,  man 
aus  keinem  andern  Grunde ,  als  der  Jagd  wegen ,  ein  Hans 
bttte  banen  können ,  welehea  dnrchaoa  auf  den  Winter  und 
Ungern  Aufenthalt  berechnet  und  heizbar,  femer  mit  allen 
Bequemlichkeiten  verschwenderisch  ausgestattet  war,  will  mir 
nicht  einieuchlen.   Wie  wenn  dem  jedeniuüs  voroich^iien  und 
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reichen  Erbauer  die  Gegend  gehörte,  und  er  die  Wirthschaft 
selbst  betrieb  oder  bcaa£Bi€hUgte,  warum  sollte  er  nicht  sich  in 
der  nute  seiner  Sclaven  anbauen  ?  £^  leidel  keinen  Zweifel:  wir 
haben  eine  Villa  ruatiea  vor  ons,  tnd  swar  eine  so  aos- 
gedehnte  rnid  sum  Theil  so  prächtige,  wie  mit  Ansnahne  des 
sog.  Hauses  des  Diomedes  in  Pompeji  vielleicht  noch  keine 
an  den  Tag  gekommen  ist.  Bekanntlich  waren  die  iündlichen 
Villen,  deren  ßeschreibungen  bei  Plin.  ep.  II.  17.  und  Y.  6., 
verbunden  mil  den  Angaben  der  landwirthschafUichen  Scbrift- 
steller,  noch  Vieles  dunkel  lassen  (YigL  Becker  Ckdlus  i.  Tili 
S.  958.  ff.))  keineswegs  regelmässige  Gebäude,  sondern  ohne 
Rücksicht  auf  Symmetrie  so  gebaut,  wie  es  am  zweckmässig- 
sten  erschien.  In  Fliessem  sind  die  Uaupttheiie  sehr  deutlich 
SU  erkennen:  zwei  grosse  Uöfe,  in  deren  Nike  sich  .-die 
Wirihschafksgebfiude ,  Küchen  und  Bäder  befanden^  md  wb^ 
von  einer  durch  eine  Wasserleitung  mit  dem  Mi  'IVMMI 
des  Viehs  erforderlichen  Wasser  versorgt  wurde;  eine  Reihe 
von  Zimmern,  deren  Eslrichbeklnidiinc^  und  einlache  Ausstattung 
sie  von  den  Prachtsälen  des  Herrn  als  Vorrathskammem^ 
Sciavenwohnungen  u.  drgl.  unterscheidet^  während  die.Aeil^ 
ftohaRUchen  Räume,  sowohl  grosse  und  kleine  vieieekt^^^ttü^ 
mer  (Gubicula,  Tridinia,  Oed)  als  namentlich  prächtige  Exe^ 
dren  mit  vortrefflichen  Mosaikfussböden  versehen  waren.  Die 
Säulenfragmente  iHro.  1.  Taf.  B.  ff.)  dienten  wohl  dazu  einen 
Oecus  SU  sintxen.  Besonders  interessant  ist  die  sudwestliche 
Seite.-  Denn  dort  sehen  wir  nicht  allein  eine  lange  Gallerie 
zum  Spaiirengehen,  welche  vielleicht  mit  Fenstern  versehen 
war,  sondern  auch  jene  beiden  Thürme,  die  wir  uns  Plinius 
kennen  ,  mit  verschiedenen  Nebengemächern ,  welche  Plinius 
anmuthig  beschreibt.  Diese  Thürme  waren  jedenfalls  mehr- 
stöckig, einstöckig  die  Gallerie ,  sweistöokig  das  übrige  G»» 
bände.  In  Besug  auf  die  Ausfilhning  des  Baues  im  Einaelnen, 
die  Bäder,  das  Mauerwerk,  den  Pussboden,  den  Mauerpatz 
verweise  ich  auf  tirn.  Schmidts  Darstellung:  sie  lässt  nichts 
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zu  wünschen  übrig.  Nur  ist  es  Schade,  dass  der  Vf.  die  klei- 
neren Monumente,  z.  B.  eine  Blcitafel  mit  Reliefs  von  Amoren 
und  jene  Heft  I.  S.  42.,  II.  S.  157.  mitgethcilte  Inschrift 
nicht  in  sein  Werk  aufgenommen  hat. 

Was  endlich  die  Zeit  der  Erbauung  bclriin,  so  scheinen 
mir  doch  die  Mosaiken  und  die  Sculpturen  für  das  vierte 
Jahrhundert  fast  zu  gut  zu  sein.  Auf  die  corinthischcn  Ca- 
pilellc  ,  „welche  unverkennbar  in  der  spätem  Zeit  der  römi- 
schen Herrschaft  müssen  zur  Ausführung  gekommen  sein,  in^- 
dem  in  ihnen  schon  vollkommen  der  Typus  für  die  Bildung 
des  spätem  romanischen  Säulcncapituls  festgestellt  ist''  (S.  31.) 
baut  Hr.  Schmidt  zu  viel:  was  würde  er  zu  den  pompejani- 
schcn  Capitellen  sagen,  in  denen  ,man  den  Typus  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  fmden  könnte?  Man  zeigt  bei  Fliessem 
eine  Zahl  Münzen,  zum  Theil  später  Kaiser,  indessen  sollen 
sie  bei  weitem  nicht  alle  von  dem  Boden  herrühren.  Lange 
bewohnt  worden  mag  die  Villa  sein:  der  Verf.  meint  der 
vielen  Kohlen  und  Asche  wegen,  sie  sei  durch  Brand  zerstört 
worden. 

Ich  schlicsse  mit  der  dringenden  Empfehlung  eines  Wer- 
kes, welches  dem  verdienstvollen  und  anspmchlosen  Verfasser, 
seiner  Vaterstadt  und  der  Provinz  die  grösste  Ehre  macht. 

Ii.  Vrlichs. 


i 


IV.  niteeellcn. 


1.  Berncaftel.  Unfer  tbdtiges  Mitglied,  Hr.  Prarrer  Mar- 
tini, halte  die  Güte,  dem  Vereine  die  betrftchtlicba  Zahl  von  71 
Kupfer-  und  Siibermünzen  zu  übersenden.  Unter  diefen  sind  29 
römische,  6  silberne  und  23  in  Erz,  wovon  sich  einige,  nicht  ihrer 
Seltenheit,  wohl  aber  ihrer  Schönheit  wegen  auszeichnen.  Es  sind: 
1  von  Au^ustiH  ,  3  von  Trajan  ,  1  von  Septiraius  Severus ,  l  von 
CarHcalla,  1  von  Saionina,  4  von  Gallienus,  3  von  Telricus  I.  und 
1  von  II.  ,  1  von  Viclorinus  ,  4  von  Claudius  Gothicus,  6  von  Con- 
stanlinuä  Magnus,  1  von  Cunstnntinus  innior ,  1  von  Constans  und  1 
von  Gralianus  ,  welche  alle  beim  stumpfen  Thurm  aufgefunden  wor- 
den sind  mit  Ausnahme  einer  silbernen  von  Trajan  (mit  der  berühmten 
Klirensäulc  des  Kaisers),  welche  in  Berncastel  gefunden  wurde.  Von 
den  übrigen  sind  26  tob  Silber ,  6  in  Kupfer  und  1  tod  Zinn ,  wel- 
che alle  der  neuem  und  neusten  Zeit  angehören  und  zwar  folgenden 
Lindem  nnd  Stidlen:  Baden,  Cöla,  flamn,  den  baidan  Hessen,  Maina, 
Ocslerreich,  Ovar-Yiaal,  Trier,  nnd  dn  aogenanntor  Talianan.  Für 
diaae  dankanawaithe  Gabe  aagt  der  Voratand  aeinen  besten  Dank.  (M. 
d.  H.*Dr.  Kiosch.) 

2.  Bonn.  Im  Garten  dea  dem  Hm.  EmelLeil  gebMgen  »König- 
Ücben  Hofes*'  Tor  dem  Coblenaer  Tbora  wurden  bei  einem  Ifenban 
Beste  einer  römischen  Wasserleitang  geftinden. 

3.  Bonn.  In  Ilenss  wurden  vor  einiger  Zeit  swei  grieehiacbe 
Mftnsen  des  Kaisers  Pralms  fvon  Alexandrien)  ans  Teisdkiedenen  Regio- 
rangsjahren  geAinden.  Der  Avers  beider  zeigt  einen  bekrinsten  Kopf 
mit  der  Umsehrift  AKtHAYPnPOnOC  C^B  {AötfiXQaxtoQ  Xaiaag 
MttQxoi  AtQr,Uos  llQÖßoe  2:tßuaf6sh  ^  Revers  einen  rechtsgewende- 
ten Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  einem  Kranz  im  Schnabel,  und 
der  Bezeichnung  LZ,  auf  der  andern  LS.    Vigl.  Heft  U.  S.  57. 

L.  L. 


Digitized  by  Google 


—    203  — 

4.  Co  In.  Im  Torigen  Jahre  entdeckte  man  bei  Kcubauten  Reste 
von  cineiii  rüniischen  Baue ,  vielleicbt  I  hermen  ,  die  mit  der  ia  Cöla 
hcrgebrachlcn  üleickgülti^keit  unbeachtel  blieben. 

5.  CoBinerB.  Eise  in  Kimstiilalle  t.  J.  erhaltoM Rotts  macklo 
■ieb  aaf  ein  rönitchei  Geblade  eiifmf  rkim,  weleliee  in  C.  nmi  Vor- 
Khca  f  ekomaien  eein  tollte.  Nach  dem  anifldirlieliea  Berieht ,  wel- 
fkcB  der  EigeDthAmer  dei  betr.  Grandetdeks,  Hr.  Albert  Abele  daadbi^ 
laa  Veieioo  uter  dem  20.  Jaa.  mitinthdlen  die  Gfite  hatte,  let  in  der 
aca«  Zeit  dort  sieht  gegraben  worden.  Bedeutend  aber  waren  die 
m  J.  1835.  nnd  30.  gemachten  Ftade.  Auf  'einem  10  Morgen  groe« 
fCB  Adierfetde  ftieie  ein  Knecht  des  Hm.  Abelt  auf  rftmisches  Mauer- 
werk ,  weiches  sorgfältig  ausgegraben  wurde  und   sich  als  zu  einem 
grossen  (Jebaude,   mit  nicht  weniger  als  13  Köumen,  gehörig  auswies. 
Darunter  zeichnet  sich  ein  den  beiden  S.  89.  u.  S.  117.  ff.  beschriebenen 
ihnlicbes  Zimmer  aus,  dessen  oberer  Boden  von  4ö  2V2'  hohen  und  8"  im 
Darchniesser  betrajicnden  Zioi,'elsäulcben,  1  Fuss  von  einander  entfernt, 
getragen  wurde.  Von  den  platten  Ziegeln,  welche  den  obem  Boden  bil- 
4clea,  fanden  sich  noch  mehrere  auf  4  Säulchen  in  der  Ordnung  auf- 
liegend.  Auch  die  Heisauttait  war  gut  erhalten.   Ausserdem  entdeckte 
Hr.  Abele,  welcher  gegen      Morgen  umgrub,  ein  5'  langes  4*'  breites 
Bid ,  redit  glatt  und  mit  Meinen  Pfeilern  an  den  4  Ecken  ansgearbei« 
let,  mit  Ablaufirfthren.  Die  Mauern  waren  sehr  schön  beworfen  nnd 
fbuerfeet,  nnd  in  den  Übrigen  mehr  sersiArlen  Ummern  eine  IVeppe, 
mehrere  gnt  gearbeitete  AichltecturstAeko,  %  B.  eine  1'  Im  Durchmesser 
betragende  Sf  nie,  eine  grosse  steinerne  Platte  5  Fuss  lang  3  Fuss  breit 
md  1  Fuss  dich,  mit  mehreren  kHusUlchen  Vertieftingen,  so  dass  man 
idben  konnte  ,  dass  frflher  wahrscheinlich  hölieme  Pfosten  darin  be- 
festigt waren ;    über  50   Älünzen ,   ii  dt  iu  s  Gerälb ,   worunter  einige 
Stücke  von  Terra  si^illnla  ,  worauf  1'  j  Zoll  grosse  Figuren  (Gladiato- 
ren   mit  einander  kämpften,    Stucke  von  feiner  weisser  Erde  .  wor.iuf 
Jäger,  Hunde.    1  flirsch  und  verschiedene  Jagdinsignien ,   wie  Stricke 
und  Hacken  etc.  geformt  waren.    In  derlV'ähe  kam  auch  ein  gepflasterter 
W  eg  zum  Vorschein.    Auf  einem  andern  Acker  fand  Ur.  A.  2  Fuss  nn- 
ter  der  Datamerde  einen  römischen  Ofen  mit  12  Lampen.   Die  entdeckten 
OegenetiHdä  irirvden  Sr.  Miyeslil,  dem  danuiligen  Eroaprinien,  von  dem 
Beailacr  im  J.  1830.  Aberreicht,  aber  weitere  üachgrabnugen  nicht  an» 
gestelh.  Hr.  A.  wAnschl  sehr,  dais  die  Uniennchnng  fsrlgesctat  werde, 
wo»  sich  Tielleicht  MHlel  Men  lassen.  L.  U. 


6.  Gemünd  bei  Düren.  Beim  Bergbau  in  der  Concesftion 
Aleiander  bei  Lippendorf  stiess  man  im  v.  J.  auf  eine  sehr  belräcbt- 
liehe  Zahl  von  germanischen  Grabhügeln ,  wovon  die  grAsste  Zahl 
Mher  schoo  g«6ffnet  wurde,  welche  sich  über  ein  Terrain  von  etwa  6 
HoifOB  ansdehnen.  Die  Grabstätte  begreift  den  Raum  eines  Bergrückens, 
der  sich  iwischen  Ripsdorf  und  Doilendorf  in  der  Richtung  von  Oal 
■ach  Weit  liinsiehl.  Die  Aachener  GeeellaclMft  fflr  nauliclie  Witten- 
■chaften  und  Gewerbe  kat  8  Grabmiler  Afben  lauen  and  in  aweien 
folgende  Gegenstlnde  geftinden: 

1)  2  Ringe  von  2"  Dardmefier ,  angebUeli  von  Piatina  (diea  isl 
Batirlich  ein  Irrthnm)  und  Init  Steinen  hesetat ,  snaanunen  ly«  Loth 
ichwer. 

2)  %  Speere  von  15  nnd  18»  Linge. 

3)  Ein  sweischneidigea  Schwert  Ton  28"  Linge,  2"  Breite. 

4)  Bin  Schwert  von  16"  Linge,  2"  Breite. 

5)  Eine  Opfenchale  von  Biien. 

6)  Einen  irdenen  Kmg. 

*  Einige  kleinere  Gegenstinde,  welche  nach  Bonn  gebracht  wurden, 
von  Bronte  md  Halahetten  von  Stdnchea,  beweiaen  den  gerroanischea 
Ursprung  deutlich.   Aunerdem  hamen  Sirge  und  Knochen  zu  Tuge. 

Aus  den  M.  d.  II.  Berghauptnianns  von  Dechen. 

7.  Heddernheim.  Die  l)edeulcndcii  Kunde,  welche  kürzlith 
dort  gemacht  wurden  ,  hoIFcn  wir  im  5.  Hefte  beschreiben  zu  können. 

8.  Neuss.  Ich  benachrichtige  den  vcrehrlichen  Vorstand  unseres 
Vereines,  das3  Seine  Majestät  der  König  mittelst  allerhöchsten  Cabinets- 
schreibeiis  mir  vorläufig  hundert  Tlialer  zur  Fortsetzung  der  Nach- 
grabungen bei  iNeuss  zu  bcwilligin  geruht  haben  und  mich  beauftra- 
gen, über  das  Vorgefundene  an  den  Hrn.  Geh.  Legation.<>rath  v.  ülfers 
genan  zu  berichten.  Es  steht  zu  erwarten,  da.<s  sich  die  Königliche  Huld 
noch  weiter  erstrecken  wird,  wenn,  die  Erfolge  dieser  Bettrebuagenaich 
bewähren.  Bereits  habe  ich  mit  den  Nachforschungen  begonnen  und  " 
auch  schon  einige  Gräber  mit  werthvollen  Gegenständen  gefunden.  Bei 
Donnagen -vrarde  nenlich  ein  bronienes  Bildchen  eines  PngU  mit  einem 
Caoftua  vertehen  gefunden ,  dann  ein  ihnliche»  dnen  Actaeon  vorstel- 
lend; auch  einige  Minsen  find  dabei  an  Tage  gehommen,  (M.  d.  H. 
Sanitittrathf  Dr.  Jiger  in  ICenti.} 

Hl  Eottenbnrg.  Mit groieeni Erttaunen  aehe  Ich,  data  der  B»- 
ridhide«  Hrn.  v.  Jaumann  Aber  die  dortigen  Entdeckungen  im  Doceuiber-  und 
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Jinirh0lled6fKimflblatlMHr.97.«.5.iibgMlnMfctitl.  UmdamVflfdaeM« 
tSmmEMkuwmg  daher  vonabMfen^  lMB«rke  iek,  4m»  dim  VoralMi4a  der 
Idr.  Aoftali  in  RoveMber  J.  yon  den  VerCi  nebet  otehrerea  Zeieb- 
■ngee  rar  VerAiratlichoiig  tagemdl  werde.  Yen  dieien  aebieMo  ur 
awti  geeen  fenef ,  «n  bebannt  gemadil  ra  werden.  L.  U.. 

10.  Stuttgart  Zn  der  Reoenflion  dee  Un«  Dr.  Sybel  Heft  III. 
S.  184.  ist  ein  -von  Hrn.  Prof.  Pauly  im  J.  1839.  bei  der  Philologen- 
Tcrsanimlung  in  Mannheim  gehaltener  Vortrag  zu  vergleichen,  worin  er 
die  räthselhafte  Erscheinung  der  IIocIiAoker  zu  helenchten  versucht  hat. 

11.  Trier.  In  der  Inschrift  Hell  III.  S.  198.  ist  an  dem  ^'anlen 
RinCIANA  Anstoas  genommen  und  für  die  ersten  Bucli«»tahen  RI  die 
Conjectur  V.  F.  vorsucht  worden.    Eine  nochmalige  Besichtigung  hal 

aber  belebrt,  dass  icb  das  Bichlige  gesehen  und  gegeben  halte. 

II.  d.  II.  O.-L.  Schneemann. 
12.  Trier.   «Hr.  Pistor  D  a  h  1  e  m  in  Bollendorf  Obenaacble  na* 
Steinarebive  als  tchitobare  Gabe  eine  duellnt  eatdecble  Stein« 
tebrift,  die,  obgleieb  lie  bedentead  gelitten  bat,  beffentlich  noeh  ▼oH'- 
MaSg  in  eatsiirem  aeni  wird.- —  Sebwerlleh  wird  et  aber  gelingen 
den  e^gra^iiecben  Inhalt  mehrer  nicht  neaauBenbingender  BmehitAehe 
iB  emüttehi ,  die  In  der  Rihe  dee  in  J.  1841.  bei  Niederenunel  ent- 
deckten Votivetdnee  anf  die  Rennerta  ausgegraben  and  von  dem  correepon« 
direnden  MitgUede,  Hm.  Bürgermeifter  Pier  in  Cues,  übereandt  wur- 
den. —  Anspruch  auf  eine  besondere  Beachtung  machen  die  von  einem 
anserer  thätigsten  Mitglieder,  Hrn.  Bür^erineisterei-Secretär  M  ü  n  c  h  e  n, 
711  Ktiw  er  überscliickten  ,   am    rcchtscitigcu  Ruwerufer  am  Fujse  der 
Mtilt-dotfrr  Weinberge,  zwischen  der  sogenannten  Sclilippcnniühlc  und 
der  Ncumühle  ,   in  einer  Tiefe  von   etwa  7  Fuss  unter  dem  Wiesen- 
damme   zum  Vorschein  gekommenen  3  Fragmente  eines  in  weissem 
Sandstein  ausgeführten  Sepulcraldenkmales.    Auf  dem  einen  Steine  er- 
Uichgen  wir  iwei  die  Binde  sich  reichende  Brustbilder  in  vollständiger 
Cewandnng,  von  denen  das  aar  Bechteo  dee  Beacbauers  in  4er  Linken 
die,  wenn  aneb  etwas  reneicbaele,  dennech  noch  hinlinglich  erlMnn- 
bare  Testanettlerolle  hllt.  (?)   IHeses  veriMmden  mit  dem  gani  Terechie- 
denen  Falteinmrf  der  Gewinder  macht  et  wabncheialiohy  diM  wir  hier 
nach  gewöhnlicher  Barttellnng  nnd  Anordnung  aal  den  Grabmonunen- 
tan  ein  Bhepaar  Vor  nni  haben,  bei  welchem  der  Hann  die  rechte  Seite 
einnimmt.  Die  Figuren  find  wenig,  etwa  1  •/«  Zoll  Ober  die  GmndHiohe, 
erhoben  und  ven  geringem  Knnatwerth.  Ihre  ganie.HAhe  betrigt  11 
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Zoll.    Viti  bMser  sind  dem  Dirttdler  die  Veraieninfen  gcluniircn  ,  die 
das  so  eben  beschriebene  Hauptbild  nebst  der  Inschrift  scheinen  urn- 
l^eben  und  eingeschlossen  zu  haben.    Von  diescin  Beiwerke  sind  ein 
grösseres  und  ein  kleineres  Bruchstück  gerettet.    IVacklo  männliche  Fi» 
gurcn,  die,  wie  das  fragmenlarisch  noch  Vorhandene  vermulhen  lässl , 
in  gleichen  Zwischenräumen   verlheill   waren  ,   hallen  Kluniengewinde 
mit  herabhängenden  Schleifen  empor.     Auf  einem  derselben,  welches 
noch  Wüiil  erlialten  ist,   ruht  eine  Panflöte   und  zwei  andere  Gegen- 
stände, die  man  bei  näherer  Betrachtung  für  einen  Mühlstein  und  ein 
Kur  Schärfung  desselben  bestinuntes  neisselartig  geformles  Instrument 
halten  möchte.  —  Der  Sextaner  Kirsten  tdMnkte  einen  in  der  Gar- 
tenstrasse aufgefundenen,  schön  gearbeiteten,  mit  dem  Fetasus  (Reise« 
httt)  bekleideten,  an  der  linken  Seite  leider  sehr  verstflBunelten  jugenii» 
lichw  Kopf  nif  Snaistelii  von  6%  Zoll  H<Mie ,  den  man  nacli  der  Be- 
dtfokug  »id  teiBom  etgenUifbiiliehea  Tjrpm  auf  den  Merear  sn  beaie- 
fcott  vemelit  aeiB  kftturto.  —  Uaweit  dar  Stalle  utar  dar  BrAek«,  wo 
schon  vor  Jahren  dar  SloiBblodi  getbadan  wurde,  wertef  Hercalea  den 
Corbatoi  harbaiftthraed  abgebildet  ist,  wutden  bei  daas  AustiereB  dea 
MoaelbeUaa  mehre  Sandstein^dern  ansgehoboB,  die  mm  Theil  nüt 
BildweffboB  getiert  waren.  So  aah  bmb  anf  dem  eiBOB  oineGlaatkaBBe^ 
anf  einem  aBlam  Delphlee  end  MeerweibcheB.  BIb  dritter ,  dee  da« 
hechUMMtche  kABigllche  Regientag  der  Sammlung  zn  verehren  die  Ge«* 
wogeBbeH  hatte,  eathilt  swel  nüttelBiiaBig  gearbeitete,  anaglyphiaehe 
vreibliehe  flgnren  fOB  ly,  Fnas  Hdhe,  derea  Gealebter  nemeatlieh  sebr 
beschldiget  sind.   Die  eine  derselben  sehen  ynr  in  toII ständiger,  fal- 
tenreicher Bekleidung,   das  rechte  Bein  bis  zum  Knie  entblösst,  auf 
einem  Sessel  sitzend,  die  Hechte  nachlässig  gesenkt,  die  Linke  auf  die 
Lehne,  worüber  ein  Theil  des  Gewandes  gebreitet  scheint,  und  auf  ein 
Scepter,  welches  die  Hand  gefasst  hält,  zugleich  aulsiülrend.    Die  xu 
ihrer  Linken  stehende  Gestalt  ist  unbekleidet,  wie  man  glauben  möchte, 
in  dem  Augenblicke  dargestellt,    wo  ihr  das  Gewand,  von  dem  ein 
Zipfel  ajif  der  linken  Schuller  noch  ersichtlich  ist,  eben  entfällt  und  ver- 
hüllend über  eine  abgestumpfte  Säule  herabgleitet,  woran  sie  mit  der 
Linken  sich  anlehnet.    Keben  ihr  ist  noch  eine  dritte  ebenfalls  unbe- 
kleidete Figur  zu  bemerken  ,  von  der  jedoch  ndr  der  Rumpf  der  Ver- 
witterung entgangen  ist.    Eine  Deutnng  wagen  wir  nicht ,  da  aoge»- 
scheinlich  dieses  nnr  ein  Bruchstück  ans  einer  grAaseren  Folge  von 
Figoran  lat.  —  Ans  dem  nachlasse  das  Ura.  Begiernagwalhi  Q  a  e  d- 
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DOW  verehrte  Hr.  Lieutenant  Q u e d  n  o w  1.  einen  colossalen  sehr  he- 
tchädigten  männlichen  Kopf,  2.  ein  Paar  gans  gut  erhaltene  römische 
Uandniühlflteine,  3.  ein  Stück  Mugivboden,  4.  ein  dem  9.  oder  10.  Jahr- 
hundert angehüriges,  io  Relief  srhuii  ausgemeisseltes  Heiligenbild,  das 
mit  einem  falteareichen,  bis  zu  den  unbekleideten  Füssen  herab\vallen> 
den  Gewände  angethan,  segnend  die  rechte  Hand  cmpurs treckt  und  in 
der  linken  die  Bibel  oder  das  Evungelienbuch  mit  dem  ^  u.  £1  ball. 
—  Durch  gütige  Yermittelung  der  königlichen  Regierung  und  des  cor- 
respondirenden  Mitgliedes,  Hrn.  Landralbs  v.  Gärtner,  erhielten  wir 
vom  Hm.  Gommunalbaumcistcr  Mick  zu  Uerncastel  1.  eine  brouicnc , 
ganz  unbekleidet«,  nur  mit  dem  Helm  versehene  Statuette  des  Mars,  2. 
einen  dreifach  gewundenen  Baumstiimm  mit  12  zum  Thcil  abgebruihe- 
nen  ,  sammtlich  abwärts  gekrümmten ,  blätterlosen  Aestchen  vou  Erz. 
Fundort :  Stumpfer  Thurm. 

Von  ßauresten  römischen  Ursprunges,  deren  Auffmdung  zu  unserer 
Keontniss  gelangt  ist,  verzeichnen  wir  hier  folgende: 

1.  In  Riol,  dem  römischen  Rigodulum  nach  gewöhnlicher  Annahme, 
wurde  bei  Ausgrabung  eines  Kellers  ein  römisches  Rad  ersichtlich,  und 
darin  zwei  Erzmünzen,  ein  Diocletian  und  ein  Constantin,  gefunden. 

2.  Zwischen  Cues  und  Licser,  da,  wo  man  schon  im  Jahr  lb')0. 
bei  Anlage  des  Weges  Reste  römischen  Mauerwerks  und  einige  römi- 
sche Münzen  entdeckt  hatte,  traf  man  nach  brieflicher  Mit*lieilung  des 
Hm.  Bürgermeisters  Fi  er  in  der  Mähe  des  anzulegenden  Sicherheits- 
hafens beim  Anlegen  von  Weinbergen  noch  mehre  solche  Mauerreste 
und  einen  Eslrichboden  an  ,  von  welchem  man  ein  Stück  von  6  Fuss 
i.inge  uud  5'/,  l^uss  Breite  ausgehoben  hat.  In  der  Ecke  desselben 
zeigten  sich  runde  Ziegel  säulenförmig  aufeinander  gelegt. 

3.  Hr.  Communalbaumeister  Mick  zu  Berncastcl  setzte  die  Gesell- 
schaft davon  in  Kenntniss ,  dass  er  die  Spuren  der  zweiten  Römer- 
stnuse  von  Berglicht  ,  die  oberhalb  Haag  und  Merscheid  herführt  und 
in  der  Gegend  von  Elzerath  in  die  von  Neumagen  herkommende  Rö- 
merstrasse einmündet ,  angetroffen  habe.  Auch  nunrhtc  derselbe  darauf 
aufmerksam,  dass  sich  gleich  ausserhalb  des  Dorfes  Haag  an  der  allen 
Römerttrasse  drei  Hügel  vorfinden ,  welche  römische  Gralistälten  zu 
enthalten  schienen.  Hr.  Pastor  Kirsten  zu  Haag  und  Hr.  Mick 
sind  deshalb  ersucht  worden ,  diese  Hügel  auf  Koslen  des  Vereines 
durchschneiden  zu  lassen,  und  die  Ergebnisse  der  Nachgrabungen  dem- 
nächst mittheilen  zu  wollen. 
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4.  Auf  die  Anzeige  des  conrcspondirenden  Mitgliedes,  Hrn.  Qb&t- 
fdntera  AI  o  h  r :  üuf  dem  Felde  bei  Nevel  in  geringer  Entfernnng  too 
der  YOa  Pftdiel  her  hcraurkommenden  noch  lehr  fot  erhaltenen  Römer* 
strafte  wire  man  auf  rOmische  Ruinen  gestossen ,  wurden  Nadignibu* 
gea  daaelbel  Yeramlaltet,  die  aber,  da  das  Gebinde  tieh  nt  BnAug- 
reich  erwiea,  nicht  TolMndig  gwiiig  gcichehear  %eaiHii.  Aufgedeekl 
wnrdeii  S'Oelwae,  von  deaen  twel  nnmiltelbir  |p  MniBiin  anHoMend 
Bocli  ihre  vaversehrtenf  htogendea  FotsbOdeB'^  irieUeriulteii««  Siib- 
ilmclioiieB  QB^  dedi  |pl  swei  Qnadeni  gebildeten  Praeftminn  (Ofen» 
nüttdong)  baiKbl||pPk  der  neben  anliegenden  Badatnbe  konnle  dai' Waf» 
ter  dorcb  swei  In  den  Edcen  noch  befindliche  bleierne  BAren  in  elnea 
Cinal ,  der  sich  neben  der  lfa|ll|Br  In  der  anttoneaden  Tierlen  Stabe 

•  ^.  hlnsog,  abgelasien  werden,  ^iii^llewnrr  mit  dem  gewdhnlicben  rOtb- 
^''•Uchen  Anitrieh  haftete  noch  an  den  Wladen.  In  der  Mbe  wardea 
Omchttficke  Ton  Sftulen  und  ein.ebnliichee  Capitfil  tob  Sandstein  aas- 
gegraben, wie  schon  frOher  nnweit  davon  SIrgo  anl  deanselben  Mate- 
rial. Ziegel  TOn  jeglicher  Grftiae  nnd  Form  badeelttan  in  aagianhli- 
^her  Menge  mit  Holsatche  Termischt  die  Bansittte.  Dia  ,aiiijs«ftindenea 
9  Münzen  sind  von  Crispus,  Maximian,  Postnnnu  und  Gonstans. 

5.  Bei  dem  Verschleppen  eines  Weinberges  am  Fnsse  des  Marx- 
lierges  stiess  man  auf  eine  aus  nicht  jorrossen ,  mit  dem  Hammer  zuge- 
richteten Sandsteinen  aufgeführte  uud  mit  2  —  3  Fuss  dicken  Pfeilern 
gestützte  Mauer,  welche  die  Veranlassung  zu  weiteren  Nachgrabungen 
gab,  die  anfänglich  mit  zuvorkommender  und  sehr  dankenawerther  Be- 
reitwilligkeit von  den  hiesigen  vereinigten  Hospitien,  dann  von  der 
Gesellschaft  unternommen  wurden ,  jedoch  bei  der  Beschränktheit  der 
dem  Vereine  zustehenden  Mittel  unmöglich  in  der  Ausdehnung  fortge- 
setst  werden  konnten,  um  zu  einer  vollständigen  «Uebersicht  aller  da- 
selbst pnter  der  Erde  verborgen  liegenden  ,  sowohl  in  den  Weinberg 
sich  ausdehnenden  als  auch  weithin  nach  Süden  unter  die  angrensen» 
den  Felder  bis  jenseit  des  Baches  sich  erstreckenden  Ruinen  gelangen 
in  können.  Eine  Beschreibung^ dessen,  was  ans  Licht  gefi>rdert  ist,  hat 
boratts  Hr.  Dr.  Schneiderin  denJahrbQch.  d.  Vereins  Alterthnnsf. 
Im  Rhehil.  Heft  HI.  fegaben,  woiu  wir  Folgendes  nachsntragan  ans  erlaa-  - 
ben.  Alles  nicht  nur  bei  dem  KalksteiB-*,  soadem  nach  bei  dem  Saadsteia- 

^  Gebiade  AufgefliBdene  ist  mit  Ausnahme  einer  im  Waiaberge  entdecktea 
l'HUt  rOmisch.  Bs  wurden  aber  anfjgefuaden  swei  irdene  Lampen, 
^Tiele  Fragmente  von  Ziegeln^  nnd  Urnen ,  loth  angestrichen^  und  ipa 
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Theil  bemalter  Verputs,  eine  eirenbeinerne  Haarnadel  bei  dem.  in  dem 
halbrunden  Einbau  aa  der  nordöstlicben  Ecke  ruhenden  Gerippe  .  end- 
lich 11  rümiaclM  MAMMm»  TOn  Tilns,  Mnrc  Aurel,  Trnjan,  Ceracalla  und 
TeUriew.  Ferner  machen  wir  noch  darauf  autinerksam,  dasg  ausserhalb 
•a  der  groaien  Sidatetnmauer  1*/,  Fom  Aber  der  Sohle  dea  Fnadamentet 
•in  Eatrieh  zum  Veffclmia  fehonmen  ist,  der  tich  der  Lflnge  nach  neben 
derMiben-bhInBMieii  schien.  Wahifcheinlich  njglit  diesem  ins  die 
Gebinde  empor,  i*m  anch  durch  die  ünlewnciMim^ Jim  fcde ,  die  sich 
oberhalb  des  Eltriehe  als  anTgeacbfliiete  ergab^^Mlli^  wnrde.  Die- 
nee  in  Vcrbiodnnf  mit  den  In  der  weggerAnmlei  |[p4e  entdeckten  Ge. 
genatinden  könnte  sn  der  Annahme  bereebtlfe%  data  dai  Gebinde  idehl 
■nr  in  rdmiacber  tni  aufgefähr^  sondern  andi  noch  in  rOmiacher  Zeit 
aerstiret  sei. 

4S.  Unweit  daa  Dorfes  Zewen,  links  von  der. Strasse  werden  meh^ 
tere  roh  augehaneno  griuten  Theils  sehr  sdunale  und  knrse  Sirge 
aus<Tc^raben ,  In  denen  sich  BmcbstAcke  verwitterter  ümen ,  awei  mit 
Rost  frnnz  bedeckte  vnkcnntliche  Münzen  und  4  gliseme  Gcrässc,  wor- 
Uliater  ein  zweihenkcii{;es  von  5*  ,  Zoll  Höhe,  befanden. 

7.  Ucber  die  im  Weinlicmo  des  Hrn.  S  c  Ii  in  e  d  d  i  n  ir  ans  Lichl 
gekommenen  Ueberreste  ist  bereits  in  der  Trler'schen  Zeitung  berichtet 
worden. 

8.  (irundniauern  eines  (Jchäudcs  von  bttuu lillichein  Uinrangc  sind 
bei  i'icklie^.sem  blosgoti  llt  wtmleri,  auf  welche  wir  durch  »las  currc- 
epundireiide  Mitglied,  Ilm.  I  riedensriciiler  INelles  zu  Dudeldorl,  zuerst 
aufmerksam  gemacht  wurden.  Aus  einer  de.^s  falls  igen  iimfa.^^enden  Mit- 
Iheihing  des  corre^pondirendcu  Mitgliedes,  Hrn.  I.andraths  Thilmany 
an  Bitburg,  erlauben  wir  nas  Kachstehendes  im  Auszüge  hier  einzu- 
rdcken.  Auf  dem  Hanne  von  Spangdahlem  awischen  diesem  Orte ,  dem 
Hole  Gelsdorir  nnd  Pickllessem  liegt  ein  «nrnnthiges  'Wiesenihilchen , 
an  dessen  Ansgang  gegen  NW.  ein  kleines  Nadelkols  sich  beflndetk 
Diesem  Heise  gegeniber  unweit  des  Hofes  Gelsdorff  hat  der  Gutsbe- 
silaer  P als  er  in  Pickliessem  eine  sehr  umfangreiche  Bimerbante  auf- 
gedeckt. Viele  Minsen,  Griffel ,  Reste  von  Vasen  hat  er  dabei  aufge- 
iaaden.  Die  Ruine  ist  bedeutender  als  die  von  Fliessem.  Es  finden 
sich  Bider  dabei,  wie  dort,  anch  Siulen  und  von  den  schwarsen  ge- 
gossenen massenhaften  Steinen ,  welche  au  Penerleitttngen  dientest 
Mehre  auf  ZIegelsinlen  ruhende  nnd  mit  grossen  Ziegeln  von  2  Qna- 
dratftiss  gedeekte  ibereslrichle  Böden  sind  noch  sichtbar.  Anf  der  An- 

14 
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höhe  des  Berge»  Gnilihü^el  mit  Urnen,  ^vl■lcIle  loidcr  zrrsclila(^en  wor- 
den sind.  In  einer  Entfernung  >on  etwa  IjOO  Srliiitlin  zitht  eine 
alle  lioiiierstrassc  ^  anscheinend  aus  dem  Meilenwalde  kommend,  nach 
N.  nn  Spaii§^dniilem  vorhei  auf  den  Gelsdorfer  HoF  zu.  Diese  Strasse 
so  wie  die  Ruine  liegen  etwa  St.  öftlich  von  dem  Zuge  der  Lauf- 
mau  er. 

9.  Schliesslich  weisen  wir  noch  auf  einen  Mfinxfund  hin,  der  in 
einem  KartofTelfelde  unweit  Bansendorr  gemacht  wurde,  lieber  1000 
noeh  unabgegriffene  von  Rost  zum  Theil  stark  beschädigte  KleinefS» 
mflnscn  entdeckte  man  daselhst  in  einer  Urne  beisanunan.  Die  ans  m 
Gesichl  gekonmenen  waren  von  Claudios,  Poslnmiif ,  Vietoriiias,  Lief* 
nius ,  alsq  von  den  sogenannten  30  Tyrannen ,  nül  'gewdhnlidien  He- 
▼ersea.  ' 

Mit  AuHneriEsamkeit  Warden  die  alMmischen  Sporen  innerhalb  der 
Stadt  yerfolgt  und  nachstehende  als  4ie  bedeutenderen  in  dieaein  Jahre 
wahrgMiomnien: 

1.  Bei  dem  Legen  der  Fundamente  des^dem  Hm.  Valerine  an« 
gehörigen  Uanaes  in  der  Jacobsgasae  wurde  eine  thOaeme  nach  der 
Aussage  der  Arbeiter  mit  Figoren  imd  Guirlanden  geiierle,  noch  mit 
Asche  gefmite  Urne  nebst  Bmch#tQcken  von  wdssmarmomen  Geiimaem 

in  der  Nähe  von  Mauerwerk  aufgefimden. 

2.  Im  Garten  des  Hrn.  Plflnkler  in  der  Unter- BAhnierttrasse 

wurden  in  einer  Tiefe  von  5 — 6  Fuss  die  Grundninucrn  von  Wohnzim- 
mern zu  läge  gefördert,  von  denen  nach  verschiedenen  Richtungen  nocU 
andere  Mauern  ausliefen.  Eines  der  Zimmer,  dessen  mit  ruth  aoge— 
atrichenem  Bewürfe  versehene  Wände  noch  2  Fuss  hervorragten,  hatte 
einen  gut  erhnilenen  Estricliboden  ;  16  Erzrnüiizen  ,  die  alle  der  Zeit 
Constanttiis  und  seiner  Söhne  angehören ,    wurden  mit  liervorgegrabea« 

3.  Unfern  davon  liamea  bei  dem  Graben  des  Kellers  unter  dem 
dem  Hrn.  Fischer  angehOrigen  Bierhause  römische  Gefässe  von  gro— 
ber  schwarzer  Erde  so  ¥rie  auch  8  Erxmiiazen  ans  der  spAteren  Kai— 
•eneit  zum  Vorschein. 

4.  Bei  dem  Fandamentgraben  fAr  das  Magazin  des  Hrn.  Rettin 
auf  der  Burgmauer  zeigte  sich  ausser  einem  Estrichboden  ein  znan 
Theil  noch  unvollendetes  Capatil  von  Basalt,  das  4*5  Fuss  imOuroli- 
mesaar  hatte  und  2%  b^<^lt  war.  Zugleich  wurden  nneh  mehre 
römiaehe  MOnaen  und  namentlich  eine  mit  der  edelsten  Rubigo  timr- 
aagene  anf  die  Ankunft  dea  Hadrian  g eichlagene  ProvIncialmAnie  ia 
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Grosserz  ausgeworfen;  Gepräge  und  Lebenden  sind  nocfi  unversehrt, 
nur  der  Name  der  Proviuz,  welcher  wahrscbeiutich  Fannouiea  war,  ist 
»bgegTiSeü. 

5.  Von  gröMerein  Belange  ist  die  durch  die  AufTührting  def  nenen 
ErtiehaogalMViet  in  derselben  Strasse  hlnlOT  den  Landannenhause  in 
«Mr  Lünge  Ton  150  Fuss  aas  Licht  getretene  Huer.  Sit  gieht  sieh 
Mfelihr  wie  äis  Gebtade»  ?imi  den  die  FroDUnracni  der  hetzen  her» 
ymn^tiaftmim  Fltg d  mtt  Ihf  nhen,  tob  SW.  nach  HO.,  nitit  5  Pnae 
ia  der  IHdie  aad  ist  darah  sdiwcre  Strebepfeiler ,  ierea  Zwiscbevwei- 
im  5—6  Fase  betregea ,  nach  der  Sladlseite  hin  gesttlat  Die  Om« 
atractiea  derselben  ist  VencUedea.  Wihrend  an  der  SW.->  Seile  mm 
anfericblele  Sandsleine  verwendet  sind,  Snden  wir  diese  an  der  nord« 
•stiicben  mit  regeinlssig  wiederiiehreaden  Ziegeliagen  wenigstens  an 
den  Pfeilern  versetst.  Der  über  Zollesdicke  swischengelegte  Mörtel  ist 
durch  zerstampfte  Ziegel  bis  zu  einer  solchen  Festigkeit  gehärtet,  dass 
er  für  die  Brechinstrumente  nneindringlichcr  als  selbst  die  Steine  ist. 
Dieses  so  wie  die  wechselnden  Ziegcl.'^clnchten ,  die  e»genlhümii<  lie 
Lagerung  der  Steine ,  endlich  die  aur;>;eriindi  iu  h  römischen  Münzen 
scheinen  hiniäoglicbe  Befugniss  zu  geben  um  das  Mauerwerk  der  rö- 
mischen Zeit  zuzuweisen.  Welche  Bestimmung  aber  die  Mauer  hatte? 
Aas  dem  Umstände,  dass  an  der  SW. -Ecke  awei  andere  Mauern  von 
greeser  Dielte  senkrecht  aaf  dieselbe  anCielsen ,  welche  die  Bicbtang 
■aeb  dem  anliegenden  hinteren  Hofe  des  Laadarmenbanies  balMi» 
iidnnte  nun  scbliessen,  dass  es  die  Al^hlas$aiauer  eiaes  grosseren  Ge- 
bindes war.  Fast  parallel  mit  ihr  aiebt  fleh  ansserhalb  fci  einer  Eni« 
imranf  Ten  40—50  Fnss  eine  aas  Sebiefersticken  wohlgebanle  Strasse» 
vielleicht  eine  Fortsetsnng  der  in  Jahre  1823.  beim  üenban  der  gegen- 
iberstebenden  Eckbinser  aufgedeckten,  welche  jedoch  mit  DasaltstAcken 
gepflastert  war. 

6.  Beim  Brunnengraben  im  Garten  des  Hrn.  Advecaten  Kr  am  er 
in  der  Diedrichsstrassc,  also  neben  dem  alt-lraukuschcn  Gebaiulc  ,  hielt 
die  anftjeschüUcle  Erde,  worunter  sich  r»)mi^clle  Zicgelslückc  in  Menge 
befanden,  bis  zu  der  ungewöhnlichen  Tiefe  von  15 — IS  Fuss  an.  Das- 
selbe war  i»eim  Auswerfen  des  grosseren  Ycraenkes  auf  den  vom  Dom- 
fcrenzgange  umschlossenen  Plstae  der  Fall. 

7.  Ab  vielen  Stellen ,  namentlich  neben  dem  Done  im  Windgäss- 
eben  nnd  an  der  llaoptwache  aeigte  sich  beim  Legen  der  Kübren  fOr 
die  Gasbelencbtung  lOmlwber  Sanscbvtt.  In  der  Mitte  der  Bcodgasse 
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vrurde  insbesondere  eine  sehr  grosse  Menge  von  Uachziegelstückei 
ausgegraben  und  auf  eine  Strecke  von  8  Fuss  ein  wohlgefesligtcr  Est- 
rich blos  gelegt,  der  sich  quer  durch  die  Strasse  nach  dem  gegenüber- 
stehenden Hause  des  Hrn.  Weiler  hinzog  und  vielleicht  im  Zusam- 
menhange mit  dem  Mauemcrke  stand  ,  dos  man  vor  einigen  Jahren 
daselbst  bei  der  Anfertigung  eines  Brunnens  gefunden  hat.  Fine  neue 
SlAtoo  erhält  durch  diese  Auffindung  die  früher  in  diesen  Blättern  ans- 
gMprochene  Yennuthaog,  datt  die  Brodgasse  in  römischer  Zeit  wohl 
nicht  söge  keetandeD  beben,  loiidem  mit  Gebindeo  achctne  l>ededti 
fewefen  pn  fein,  daef  ^hnckelfllich  die  jeteige  Sineonsftrafae  neb 
in  eebnqrgrader  Richinng  Aber  den  Merkt  uifd  den  Plals ,  wo  jetit  die 
Gengolphlürche  steht,  en  den  Heoee  de«  Hrn.  Henke  vorbei  dofcb 
den  Garten  dea  Hn.  GOtachel  gesogen  habe,  wo  aie  Ton  einer  an^ 
deren  von  der  Motel  heranfkonunenden  darehscbm'tten  wvrde.''  Am 
der  Trierer  Zeitachrift  Philantrop  184^  Nro.  2.  Bericht  der  Gesellachaft 
nützlicher  Forschnngen  fär  das  Jahr  1843. 

13.  Zülpich.  Die  lieft  III.  S.  196.  abgedruckte  Inschrift  hat 
Hr.  Weber  dem  hiesigen  Museum  zuzusagen  die  Güte  gehabt.  Das 
Fragment  einer  kleinen  Thoniigür,  welche  eine  Juno  vorstellt  und  sich 
durch  wohl  erhaltene  Stephane  (Stimbinde)  und  Unarputz  auszeichnet, 
hat  er  nebst  einem  knöchernen  (irifTel  (stylus)  dem  Vereine  geschenkt. 
Beide  Stüciie  waren  an  derteUien  Stelle  mit  jenem  Steine  gcfundea 
woffdott.  L>  U* 
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\.  Chronik  des  Vereins. 


Zwei  Jahrgänge  easerer  Vereiiuy'alirbAcher  Uegen  hienH 
flen  Fremden  rheinischer  AltertbumskiiBde  vor.  Die  beidee 

redigirenden  Secretäre  haben  sich  im  Auftrage  des  Vorstan- 
des dergestalt  in  die  Arbeit  gethcilt,  dass  der  Unterzeichnete 
die  erste  Einrichtinig  und  Redactien  der  beiden  ersten  Ueftep 
hot  Dr.  Ufliefas  ^e  des  dritten  und  vierten  fibemonmen  hat. 
Das  fünfte  und  sechste  soll  wieder  von  Dr.  Lersch  besorgt 
werden.  Alle  Aufsätze  werden ,  bevor  sie  der  redigirende 
Secretär  erhält,  von  dem  Vorstände  begutachtet. 

Unter  den  eirfreiriichen  Ereignissen  des  verflossenen  Jah^ 
res  ist  vor  Allem  der  Beilritt  Seiner  Kdniglieben  Hoheit,  des 
Prinzen  Friedrich  von  Prcus.scn,  als  Ehrenmitglied  zu  erwäh- 
nen. Dagegen  haben  wir  den  Tod  eines  unserer  Ehrenmit- 
glieder, des  Herrn  Geh.  .Oberregierungsraths  Dr.  von  Rehfues 
ii  Bonn,  ond  des  Her^n  van  Bolhuis  in  Breda  sn  bekla- 
gen. Ueber  die  2Uihl  der  Mitglieder  unseres  Vereins  können 
wir,  obgloich  mit  Ende  des  vorigen  Jahres  einige  ausgetre- 
ten sind,  doch  die  erfreuliche  Angabe  machen,  dass  sie  durch 
neue  Aufnahmen  seit  dem  Jahre  1Ö44.  wieder  nicht  unbedeu- 
tend gestiegen  ist.  Der  Vorstand  sieht  sich  aber  der  Ord- 
nung halber  genöthigt,  zu  erklären,  dass  die  etwa  kOnflig 
Austretenden  unter  dem  Nachlheile  fortlaufender  ßeitrags- 
pflicht  gehalten  seyn  sollen  ,  das  ihnen  zugekommene  Diplom 
dem  Vereine  bei  der  Abmeldung  iuMlenfirei  (im  Inlande 
nur  unter  Kreuzband»  mit  der  Adresse  des  Vorstandes)  wieder 
suzustellen. 

Der  Zustand  der  Vereins -Kasse  hat  sieb  trotz  der  rei- 


chen  AusslalUing  der  beiden  letzten  Herte  so  errreulich  ge- 
staltet, dass  am  Schlüsse  des  Rechnungsabschlusses  des  Jahr- 
ganges 1843«,  der  leider  bisher  wegen  RücJistand^  einer  nicht 
unbedentenden  Zahl  von  Beltrigen  noch  nicht  erfolgen  konnte, 
sich  jedenfalls  noch  ehi  bedeutender  Ueberschuss  von  min- 
destens 150  Thlr.  herausstellen  wird.  Der  Bestand  der  Kasse 
betrug  nämlich  am  1.  Febr.  1844....  285  Thlr.  17  Sgr,  8  Pf. 
An  Beltrigen  des  Jahres  1843.  fehlen  noch  etwa  •  •  •  löO  Thlr., 
so  wie  dem  Verein  voaa  Vertriebe  der  bisher  erschieiieneii 
Heile  noch  an  mehr  als  100  Thlr.  zufliessen  werden.  Die. 
Kosten  des  vierten  Heftes ,  einige  Honorare  des  drillen  ,  so 
wie  andere  Auslagen  des  verflossenen  Jahres  sind  noch  da- 
mit so  bestreiten.  Bei  dem  also  erwachsenden  Ueberschosse 
hat  es  der  Vorstand  fitar  seine  Pflicht  gehalten ,  sich  an  dem 
zu  Stendal  zu  errichtenden  Winckelmanns-Dcnkmal 
durch  eine  ausserordentliche  Gabe  von  zwei  Friedrichsd'or 
zu  betbeiligen,  die  natürlich  von  den  persönlichen  Beiträgen 
der  Vorstandsmitglieder  ganz  nnabhingig  ist.  Zugleich  be- 
ehrt sich  der  Vorstand,  andere  antiquarische  und  historische 
Vereine  zu  gleicher  Betheiligung  an  jenem  Ebrcndcnkmale 
aufzufordern. 

In  Bezug  auf  die  Sendungen  an  den  Vorstand  erlauben: 
wir  ons  die  wiederhdte  Bemerining,  dass  dieselben  in  Preu»- 
sen  nur  dann  portofrei  sind,  wenn  sie  uns  unter  Kreuz- 

band  zukommen.  Alle  uns  zu  sendenden  Briefe  und  Ge- 
genstände bitten  wir  nicht  an  ein  einzelnes  Mitglied  des  Vor- 
standes ,  sondern  ^an  den  Vorstand  des  Vereins  von  Alter- 
thufflsfreonden  im  Rheiniande,  zn  Bonn*^  zu  adressiren,  so 
wie  wir  es  filr  unsere  Pflicht  erachten,  Privat-Angelegenheitea 
von  dem  Bereiche  der  Vereinsgeschäfle  möglichst  fern  zu  hal- 
ten. Die  Verbindungen  mit  andern  Vereinen  ,  wie  mit  der 
K.  Bayerischen  Academie  der  Wissenschaften  in  Mönchen  aaf 
deren  Einladung  zum  Austausch  der  Vereinsschriften ,  siad 
fortwährend  erweitert  woiden.  Bei  den  dem  Rheingebide 
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angebdrigen  illeni  oder  jüngem  Gegelbchallen,  die  sieh  mekr 

die  Erforschung  einzelner  Gegenden  zum  Ziele  gesteckt  ha- 
ben, hofll  der  Vorstand  ein  enges  Anschlicssen  an  den  das 
gaase  Abeinland  umfassenden  Verein  von  Altcrthomsfrcundea 
im  Interene  der  Wissenschafl  bewirken  zn  können* 
Bonn  9.  Febnnr  1844. 

Im  Namen  des  Vorstandes 
Dr»  Ito  I^erscli« 


A»  »imtmimm  des  ^'erelns  von  AltertiivaufkewideA 

im  BheinUuMle« 


Brsler  Abschnitl.  Von  djem  Vereine,  seinen  Zweeken 
md  Milgliedem.  1.  Unter  dem  Namen  ^Verein  von  Alter- 
Ihnrnsfrennden  im  Rheinländer^  bildet  sich  eine  Gesellschaft, 

bestimmt  für  die  Erhaltung^  Bekanntmachung  und  Erklärung 
antiker  Monumente  aller  Art  in  dem  Stromgebiete  des  Rheins 
und  seiner  Nebenflösse  von  den  Alpen  bis  an  das  Meer  Sorge 
so  tragen,  ein  lebhafteres  Interesse  dafür  zn  verbreiten  und, 
soviel  möglich,  die  Monumente  aus  ihrer  Vereinzelung  in  öW 
fentliche  Sammlungen  zu  versetzen.  §.  2.  Der  Verein  stellt 
sich  unter  den  Schutz  der  hohen  Staatsbehörden.  §.  3.  Er 
ladet  zum  Beitritt  Alle,  die  sich  in  den  belrcffenden  Gegenden 
Inr  Alterthümer  inleressiren ,  so  yr'ie  auch  an  andern  Orten 
▼erdiente  Männer  ein  und  bietet  den  übrigen  Vereinen  der 
Arl  in  der  Schweiz,  Denlschland,  Holland,  Belgien  und  ander- 
vrirts  zu  gegenseitiger  Dienstleistung  die  Hand.  §.  4.  Er 
besteht:  I.  a)  aus  ordentlichen,  b)  aus  ausscrordenllichen 
Milgliedem;  II.  aus  Ehrenmitgliedern.  $.  5.  Zu  Ehrenmitglie- 
dern werden  solche  hochgestellte  MSnner  gowihlt,  welche  dem 
Vereine  zur  Zierde,  so  wie  zum  wirksamen  Schutze  gerei- 
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clicn.  §.  6.  Ordcnlliche  Mitglieder,  wenn  sie  die  Verhandlim- 
gen  des  Vereins  zu  erhallen  wünschen  ,  verpflichten  sich  zu 
einem  jahrlichen  Beitrage  von  drei  Thalem;  ieistea  sie  aor 
jene  Verzicht,  zu  einem  jährlichen  Beitrage  von  anderthalb 
Thalem.  Aosserordentliche  Mitglieder  werden  Solche,  welche 
durch  dankenswerlhc  Geschenke  und  Mitlheilungen  ihre  Thefl- 
nahine  an  den  Zwecken  des  Vereins  bethäligen.  §.  7.  Vor- 
geschlagen werden  alle  Milglieder  durch  die  Secretare,  er- 
nannt durch  den  Vorstand. 

Zweiter  Abschnitt.  Von  dem  Vorstande  des  Ver- 
eins. §.  8.  Der  jedesmalige  Vorstand  des  Vereins  wird  in 
der  jahrlich  an  einem  vorher  festgesetzten  Orte  zu  hal- 
tenden Generalversammlung  der  ordentlichen  Mitglieder  durch 
Stimmenmehrheit  auf  ein  Jahr  gewählt.  {.  9.  Der  Sitz  des 
Vorstandes  ist  in  Bonn,  kann  jedoch  durch  gemeinsamen 
Uesehhiss  der  Generalversammlung  verlegt  werden.  §.  10. 
Der  Vorstand  besteht:  I.  aus  einem  Präsidenten,  IL  aus  einem 
ersten  redigirenden  Secretar,  der  bei  Verhinderong  des  Prä- 
sidenten als  Vicepräsident  fongirt,  III.  aus  einem  zweüea 
redigirenden  Secretar,  IV.  aus  einem  Archivar,  V.  aus  einen 
Rechnungsrührer  und  Cassirer.  11.  Der  Vorstand  er- 
nennt auswärtige  Secretürc,  welche  berechtigt  sind  den 
Sitzungen  des  Vorstandes  beizuwohnen,  namentlich  in  Leyden, 
Nymwegen,  Utrecht,  Wesel  oder  Xanten>  Neuss,  Aachen,  Cöto, 
Coblenz,  Neuwied,  Saarbrücken,  Trier,  Mainz,  Mannheim,  Speyer, 
Worms,  Sirassburg,  Freiburg,  Tübin^^cn,  Conslanz,  Basel,  Zürich 
und  anderen  Orten.  §.  12.  Der  Vorstand  hat  für  die  Inter- 
essen des  Vereins  im  weitesten  Umfange  zu  sorgen  und  voa' 
seiner  Geschäftsföhrung  der  Generalversammlung  Rechenschafi 
abzulegen.  §.  13.  Der  Vorstand  hält  wenigstens  alle  zwei 
Monate  eine  Sitzung.  Zur  Fassung  eines  Beschlusses  müssen 
wenigstens  drei  Milglieder  zugegen  sein.  §.  14.  Dem  Vor- 
stände liegt  insbesondere  die  Besoigung  der  Druckschriften  ob. 

Dritter  Abschnitt.    Von  den  Druekscbrillen  des 
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Vereins.  §.  15.  Pie  Druckschrillen  sollen  unter  dem  Titel 
^Jahrbücher  des  Vereins  von  Allerlhunisfreunden  im  Rhein. 
iande<'  jährlich  aus  einem  oder  zwei  Heften  besleheD,  die  mit 
einer  Ansabl  Abbiidangen,?on  Monmnenten  ansgestallet  sei« 
werden.  $•  16.  Die  Jahrbflcher  umfassen  Alles,  was  sich  auf 
Allerihfimer  im  Stromgfebiete  des  Rheines  und  seiner  Neben* 
flösse  bezieht :  cUu)  antiquarische  Zeilung",  Abhandlungen,  Re- 
censionen  und  eine  Chronik  des  Vereins.  §.  17.  lieber  die 
Aufnahme  der  eingesandten  Beiträge  entscheidet  der  Verstand. 

ZnsftUHche  Bestimmong.  $.  18.  Die  Statuten 
können  von  der  Generalversammlung  durch  Stimmenmehrheit 
der  Anwesenden  abgeändert  werden.  Bcschlosi>en  in  der  (jC- 
neral Versammlung  zu  Bonn  am  1.  October  1Ö41. 


'  B.  VenetoliiUM  der  ail««lteder« 


£hrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Prcusscn. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen-,  Unterrichts-, 
und  Medicinal- Angelegenheiten,  Geb.  Staatsminisler  Heir 
Dr.  Bichhorn  in  Beiün. 

Seine  BxceDenz  der  Generalpostmeister,  Geh.  Slattsminl- 
ster  Herr  von  Na  gl  er  in  Berlin. 

Seine  Exccllenz  der  Finanzminister ,  Geb.  Staatsmiui£»ior 
Freiherr  von  Bodelschwingh- Velmede  in  Berlin. 

Der  Kdnigl.  Preoss.  «usserordentKche  Gesandte  und  be- 
voOmichtigte  Minisler  am  Kdnigl.  Grossbrütanischen  ifofc,  Ge^» 
heime  Legalionsralh  Herr  Dr.  Dunsen  in  London. 
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Der  Gencraldirector  der  Königlichen  Museen,  Gebeino 
LegalionsnUi  Herr  Dr.  von  Olfers  ia  Beriin« 

Der  Regieroogsprisidenl  Freihenr  von  Lichtenberg 
in  Mainz. 

Der  Geheime  überregierungsratb  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Geheime  OberregiernngmUi,  Gnrator  und  wmum» 
denttiche  Regierangsbevollmftclitigte  Herr  Dr.  von  Beth- 

mann-Hollweg  in  Bonn. 

Herr  Aug.  Wilb.  von  Scblegel|  Professor  in  Bonn. 
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I.  Chorographie  und  Oc$$clüelite. 


1.  Dir  Rf itrrftaluf  i)f6  ©rtflollicnkömjs  ®l)col)orifl)  oor 


An  den  Herrn  W.  lUlz, 

Kön.  Pr.  Reg.  Ralh  zu  Aachen. 

Manclic  Jahre  sind  bcrcils  verflossen,  seit  ich  zuerst  ge- 
meiaschaniich  mit  Ihnen  das  Yersländniss  des  merkwQrdi<ren 
Gcdichles  zu  gewinnen  versuchte,  das  den  in  den  folgenden 
Blällern  niedergelegten  Forschungen  zum  Ausgangs-  und  zum 
liallpunclc  dient,  llinen  ist  es  hinlänglich  bekannt,  dass  der 
eigentliche  Zweck,  den  diese  erste  Demidiung,  so  wie  die 
nach  manchen  Unterbrechungen  wiederangeknüpfte  Fortsetzung 
derselben  sich  vorgesteckt  hatte,  über  die  Grenze  der  unter- 
suchten Quelle  hiiiaijsliegl,  das^  er  auf  eine  gründliche  und 
uinfaüsende  Erkennliiiss  der  Karolingischen  rallaslbauten  ge^ 
richlet  war  und  blieb ,  in  lielren'  deren  ein  Jahrhundert  dem 
andern  eine  glorreiche  Anerkennung  überliefert,  wahrend, 
durch  die  vielfachen  Schwierigkeilen  des  Unternehmens  ab- 
geschreckt, noch  kein  wissenschaftliches  Bestreben  es  unler«- 
nommcn  hat,  diesen  Ruhm  zu  rechllertigen  und  ein  wahr- 
lialles  und  getreues  Bild  der  längst  cnlschwundnen  Hcrriich- 
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kcit  der  goistigon  Anschauung:  zu  erneuern.  Ich  wünschte, 
dass  diese  liiicksichl  auch  bei  weniger  billigen  Richtern  zur 
fintscbttldigniig  dienen  möchte,  wenn  die  folgende  Abband- 
long  das  (ilela,  das  der  zn  Utoenden  Aofj^abe  v<;rgezeichnet 
war,  vieirach  zu  überschreiten  scheinen  soUie.  IM 'Zahlrei- 
chen Bck'hiiiiiijL'ii  ,  aus  Ihron  rrLMiiMisLlialllichcn  Millhei- 
lun£cu.  ich  mir  angeeignet  ,  war  icii  naher  aii^^gubca  Kaum 
noch  im  Stande.  Die  Gelegenheit,  welche  mir  ^9r  der^Jfiv« 
düsntUcbBng  dieser  Arbei^-die-mr  die  lieMeä  £rinnennh 
'gen  sarOckrief,  daigeboten  wurde,  die  dankbare  Gesinnung 
.  die  fHiMff^^ 

(inbcnulzl  laji.sen  Wullen..  Sehen  Sie  diese  Zuschrift  als  ein 
Zeichen  dcir  un\x^Ueibarsten  Ireundschalüichen  üocbsc^^äU- 
zrnig  an. 

.\  I  »i  .     I  • 

Die  Ecloge  dos  WaWfrid  Strabo,  welche*  die  Bcschrei-. 
bung  der  ursprünglich  vor  dem  Pallaste  zu  llavcnna,  nachher 
Tor  der  Aaehner  Uefburg  Karl  d.  Gr.  au^esieilten  Reilersla- 
tae  des  grossen  Osigblhenk^nigs  *Ai^oricli  enthfilt,  wurde 
nebst  vieteM  lindfeni  'Gedichten  >dessi!lben  Verflftssm  'znMt  hl 
dem  Sammelwerke  des  Canisius  veröffentlicht.  Dieser  Ab- 
druck, ma^  die  Bescbaflenbeit  der  zum  Grunde  liegenden 
8ti  Galler  Uaadsdiria,  mag  die  Fahrilssigkeit  des  Herausge- 
bm  dlei'dclfftd'lnigten,  ftefert  einen' ab  nanchen  Stbllen  bis 
zur  UnterslSridlfehkeil  incorreden  Text  "Die  zu*  Lyon  gc-* 
dreckte  Hibliolhek  der  Kirchenväter  hat  die  Gedichte  des  Wa- 
lafrid,  welche  die  angerührte  Sammlang  enthält,  aufgenom-- 


,1)  Thestaras  mopumentbran  ecGlMiasttconrai  et  hittoricoraa,  tive 
Heu  rief  t^&nisii  lectioaei  entiquae,  quibus  praefatioaee  hi« 
*'  '    ■toriciis,  animndyerriones  erftfeas  etc.  adiecit  tac.  ßatnage. 

•  Atnflel.  et  Antverp.  1725.  V.  II.  T.  II.  p.  227.  »qq.  * 
.  .  2)  Bibliothoca  awx.  Palniai.  Ed.  Lugduo.  T.  VIII. 
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mcn  und  die  denselben  gewidmete  Aofmcrksamkcit  darauf 
bcschränkl,  einige  augenscheinliche  Fchicr,  und  hin  und  wie- 
der die  Inlerpunclion  zu  berichtigen.  Da  bisher  es  uns  nicht 
hat  gelingen  wollen,  eine  sorgfölUgc  Vcrgloichung  der  zu 
SL  Gallen  und  zu  Horn  ^  aufbewahrten  ILmdschriflen  und  eine 
sichere  Beseitigting  der  zahlroicbcn  falschen  Lesaricn  zu 
erhallen,  welche  die  Dichtung  Walafrids  in  der.  Gestalt,  wie 
sie  uns  vorliegt ,  cntslcllon :  so  fugen  wir  den  Text^  den  die 
ällcrn  AusgJiben  darbieten ,  der  folgenden  Abhandlung  unver- 
ändert bei.  Unserm  Wunsche,  die  Leser  in  den  Sl^ind  zu 
setzen,  die  zu  gebenden  Erläuterungen  sofort  näher  prüfen 
zu  kiHinen,  und  eine  weitere  Beachtung  der  poetischen  Ar- 
beilen >yalafrids,  wozu  bereits  Jnc.  Grimm,  o  naw^  auf-* 
gcfodert  hat,  nochmals  anzuregen,  wird  dadurch  Genüge  ge- 
leistet. Wir  sind  von  unsern  Vorgangern  nur  in  so  fern  ab- 
gewichen, dass  wir  die  zwischen  V.  157.  und  158.  durch  ein 
Versehen  der  Abschreiber  irrthümlich  eingeschalteten  tledichle: 
De  libro  Machabacorum  priore.  — *  De  s.  Gallo.;) -7*  Carmen 
venerabilis  ßedac  presbyleri  de  Psalmo  CXXII.,  die  sogar  ganz, 
andern  Verfassern  angehören,  weggelassen  und  den  aus, 
Randglossen  entstandenen  Ueberschriften ,  welche  die  erste^ 
HälHc  als  ein  für  sich  bestehendes  Gedicht  erscheinen  liesser^, 
und  die  zweite  in  mehrere  kloine  Stücke  zerlegten ,  die  gcr^ 
bührcndo  Stelle  zurückgegeben  haben.*).  Diese  Anordnung,j 
welche  den  gestörten  Zusammenhang  des,  wie  der  Zweck  sei-., 

.  .  — ,.     .  iili   diu  •!'.!)   .iii't'.  II  4 

3)  Eine  Viilicaniachc  llmidäi  hrifl  wift)  udcl|gp>viesen  von  Greith; 
Spirilcgiuni  Valicnniiin.  S.  132.  ^ 

4)  Auf  gleiche  Weise  tiudet  man  des  Cluislodoros  Beschreibung  dcc^ 
Slatuen  in  den  Thermen  des  Zeuxippos  in  älteren  Ausgaben  der 
griechischen  Anlholojfic  in  zahlreiche  Kpigramme  zcrstAckclt.  — 
Die  fraglichen  Glossen  rühren  entweder  von  Wnlafrid  Strabo 
selbst,  oder  doch  von  eibeni  soilier.  Z^it^ttiosscn  her  ,  welcher 
die  Personen ,  die  das  Gedicht  mit  andern  Namen  '  bezeichnet, 
und  ihre  Stellung  am  Hofe  Ludwig  dr  Fr.  näher  Juwatc. 
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her  Abfossungf  es  erheisch le^  so rgfültig  (iurciidachtcii  und  ab- 
gerundeten Gänzen  wiederherstellt ,  wird  schon  durch  dio 
St^hhissverse  des  Gedichtes  angedeutet,  welche  auf  den  An- 
J^ng  zurückweisen,  und  wir  glauben,  dass  es  keiner  weilern 
Hechlfertiyung  bcdarl,  um  die  Zustimmung  eines  jeden  aul- 
Aierksamen  Lesers  dafür  zu  gewinnen.  Die  Zuschrift,  womit 
Atr  Verfasser  sein  Gedicht  der  Kaiserin  Judith  überreichte, 
woLühc^  wie  es  auch  mit  der  an  den  Abt  Grimald  gerichteten 
Widmung  eines  an<lorn  seiner  Werke  der  Fall  ist  *),  von  den 
seitherigen  Ausgaben  an  das  linde  gestellt  wurde,  haben  wir 
voraufgehen  zu  lassen  kein  Bedenken  getragen, 
-i^  Walttfrid,  urrt  das  Jahr  8Ö7.  geboren,  machte  seine  Stu- 
dien unter  dem  Abte  Khaban  zu  Fulda,  und  zwar^  wie  er 
selbst  mehrmals  bezeugt,  in  sehr  dürlligcn  Umstunden.  Allein 
er  halte  das  Glück ,  sich  frühzeitig  mehreren  ausgezeichneten 
mgnnern,  namentlich  dem  Capellan  Ludwig  d.  Fr.  Grimald 
Odert  ncHjHhertgen  Erzcäpellane  Ludwig  des  Deutschen  und 
AlJt  zu  St.  Gallen)  empfehlen  zu  können.  Grimald,  welchem 
der  kaum  achlzehnjährige  Jüngling  eine  poetische  Bearbeitung 
des  Traümgcsiclites ,  das  seinem  Klostergenossen  Wettin  zu 
Their  gewordbrt'  Und  zuerst  von  dem  Bischöfe  Hatto  von  Basel 
nÜBdergeschricbbn  war,  gewidmet  halle,  entzog  ihn,  wie  uns 
sein  Schüler  flennanrich  berichtet*»},  seiner  dunklen  Stellung 
und  blieb  forlwührend  sein  eifriger  Beförderer.  Dieser  Gön- 
ner, der  im  JÄlitc'  8i?9.  (ter  PaRastschule  vorstand,  mag  es 
gewesen  sein,  der  um  die  genannte  Zeit  den  Waiafrid  ver- 
anlasste, dre  Insel  Beiehenau,  wo  er  als  Klosterbruder  lebte, 
zu  verlassen  und  sich  nach  Aachen  an  das  Hollager  Ludwig 
des  Fr.  zu  begeben.  Dass  niinilich  blosse  Neugier  ihn  ange- 
trieben habe,  die  Prailil  des  Hofes  zu  schauen,  wie  eine 

m'i  — III i"}':*'! ;: — 7-— 

i:>i6)  Des  Hortalus  nämlich.  M.  vcrgl.  Cagp.  Barth  Advcrsarior. 
,i3.:    lAb.  iVw  €«p-:  24uijnu  *ut 

C)  Ue  Grammalica  bei  M  n  b  i  1 1 0  n  Analecl.  T.  IV.  p.  332. 
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Stelle  des  uns  bcschufligenden  Gedichtes  andculcl  (Vw  .245.  flT.), 
oder  dass  ein  Zufall  den  Dichter  in  die  Nühc  der  Kaiserin  Judith 
gebracht,  nachdem  er  lange  Zeit  den  Wunsch  gehegt,  sich 
ihrem  Dienste  zu  widraen ,  wie  die  Zueignung  aussagt  y  wicd 
nicht  so  leicht  Glauben  finden.  Ohne  Zustitainung  seniesAlH 
tes,  dem  er  bei  einer  andern  Gelegenheit  grosse  Unlerwi^i-: 
hgkeit  bezeugt,  vcrlicss  er  das  Kloster  gewiss  nicht,,  .Wplh 
Ohes  Geschütl  den  Walalrid  aa  den  ^Mederrhoin  geJ'ührt/hi^^ 
mag,  so  glauben  wir,  dass  jedenfalls  ihm^  der  Zweck  vorAu-^ 
gen  schwebte,  sich  dem  Clorus  des  Hofe^  nnzus€h]|i'Sf>cn{ 
dessen  Mitgliedern  eine  nähere  und  besländigo  GelegA'nl^iej( 
geboten  war,  ihre  Talente  in»  Dienslo  4er  Fürsten  zu  ver-^ 
nützlichen  und  sich  den  Weg  zu  den'  Uöhern  gois(Iichen  Ein 
renstcllen  zu  bahnen.  Ob  es  demselben  gelungen,  in  amtli- 
che Verhältnisse  zu  dem  Hofe  Ludwig  dc$  Fr.  zu  treten,  isi 
uns  nirgendwo  berichtet;  zahlreiche  Andeulungcn  seiner  Schrift 
ten  stellen  fest,  dass  er  fortwährend  in  vcrlraiilen  BeziehuurJ 
gen  zu  der  Kaiserin  Judith  und  ihrer  Partei  blieb.  Dass 
der  Geistlichkeit  beigezählt  Wurde,  die  im  Dienste  der  Kaise^ 
rin  war 7),  sind  wir  anzunehmen  nicht  abgeneigt,  da  wir  ihn 
für  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Diacon  halten,  der  bei 
dem  am  30.  April  dos  Jahres  837,  zu  Aachen  untqr  ^lem  Vor- 
sitz der  Kaiserin  Judith,  ihres  ^Sohn« ,  des 'Königs  Karl,  nn(^ 
des  Erzcapclians  Drogo  geschlichteten  Uephlpstreilo  zwischcfi, 
dem  Bischöfe  Aldrich  von  Maus  und  dem  Abte  des  Klosters 
St.  Calais,  Sigemund,  das  Geschäft  de«  Notars  —  die  Rc- 
cognition  der  Urkunde  besorgte  «j.   Die  Abtswürde  zu  Rei- 

7)  An  einen  obersten  Capelinn  der  Kaiserin  ist  ein  Brief  des  Eiatiard 
gerichtet.  Ep.  MX.  ()ei  Dom  Uouqaet  ScripU.  ror.  franqic. 
Tom.  V. 

8)  Die  Gcsla  Aldrici  Cenoiuaiu  urb.  episc.  (bcißaluz.  Ali^cell.  Pari?. 
16^0.  T.  III )  haben  uns  diese  merkwürdige  Ynhaiidlung  voll- 
ständig überliefert.    Der  lirlhutn ,  d«;r  in  die  Zeiliingube  sich 
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diesem  Kloster  angehörte,  angibt,  im  Jahre  84^i;  aUeih  eiip  . 
tteuerdiugs  von  Kopp  bekannt  gemachte  Urkunde  weist  oacb^ 
im  Bf  iMnMs  Jin  hm  ^es  Jahres  839.  damit  bekloidel  w«r^ 
üMm  WldmpnMi  »MM  steh  .aiii«|ekkCB;  ml»  nw  ttofet 
aussetzen 'wollle,  '<M«  WldäMil  «■  ilie  leW|?eiuuiqPi  Zeil 
durch  die  Huld  Ludwig  dos  Fr. ,  auf  Fiirl»illc  der  Kaiserin, 
tum  Abte  ecpannt,  jedoch  erst  später  von  scim  n  ihre  Wahl- 

irelheil  lieMitptöivAetf  lüosi^  seL 
Bs  würde  w  mi  die  Gtemea  xkumt  Vöthebea»!  Wüilllh  j) 
ren,  wenn  wir  hier  den  Venrodr  waehiiiiwolll^,  deäljhmah 
gan^  des  Walafrid  und  den  Antheil,  den  er  un  den  Schick- 
Saleii'*sehMr  G^nnev  nahm,  ausführlicher  zu  erörtern.  Es 
sei  ii«ch:  aiKiiMrea  iftAgdoBt^  wie  idiae  Vonede  so 

Mm  «MIoMs^nM  ilet  TlietfMi  bese^gt  to^,  er  deaJädeii^ 
ken  Ludwig  des  Fr.  mit  imTerilridertei*  Abhflnglichkeit  erge*< 
hen  blieb,  und  dass  er  am  18.  Juli  des  Jahres  849.  inFrank- 
feich  *Ö  —  höchst  wahrscheinlich  zu  Uourges  —  sein 
Leben  hescMoeSy  Rellin  er, ^rob  Crimald  venilMS^;ger«A 
War,  um  ^ie^  BotMleft  Lvdwff  dee  Detttscbeii  «n.Kari  dta 
Kahlen  zu  überbringen.  — *  *  '     •  •  : 

Die  Zeil,  um  welche  Walafrid  sich  zuerst  an  den  Hof 
LmMg  des  Fr.  begab,  wird  uns  von  der  Ucberschrift  des  zu 
drÜHtemdeii  MMtMB  mtA  Vod  demr  wetteten  Inhalte  dcisael^ 


'    ciii^^eschlichen  hatte,   wirii  berichtigt  vbn  Htblllo»  <iiarft 
!  Bcncdicün.  Lib.  XXXI.  T.  IL  p.  551.    Von  den  Ctlizt«ibeMitea 
des  Kaisen  führte,  50  viel  wir  wiesen,  keioer  den  I^auicu  Wa- 
laTrid. 

9)  Palaeographia  critica.  Manhem.  1817.  T.  I.  p.  dS9i       (• '  ~ 

10)  Perta  MoBUinm.  German.  Historie.  T.  II. 

11)  Ermanric.  L  c.  p.  332.    AlabiUon.  Annal.  1.  t,  p.  641. 

12)  Eine  in  dieser  Stadl  YOllaagtM  Urkunde  weist  nach ,  dass  Karl^ 
'  der  MaUe  swei  tafe  tM-  «len>  AbMK;n  Walafiiili  daMlbit  vcr- 

waHl».  'H  g.  Belfiii»eM'l^|4tia'id«»«aMi^rir  eMr.fai.  J. 
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bcn  mit  Bestimmtheit  kund  gemacht.  Es  war  im  Fruhlinpfc 
des  Jahres  829.  üeber  die  Lage,  in  welcher  damals  sich  die 
iiinerun  Angelegenheiten  des  kaiserlichen  [lofos  befanden,  gibt 
uns  der  Dichter  ebenfalls  zureichenden  Bescheid,  den  die  an- 
derweitigen Geschichtsqueilen  erganzen  und  bestätigen.  Die 
sämmtüchen  AngehürigiMi  Ludwig  des  Fr.  mit  Ausnahme  sei- 
nes Sohnes  Pippin ,  der  in  seinem  Königreiche  Aquitanien 
verweilte,  waren  den  voraufgehenden  Winter  über  zu  Aachen 
versammelt  geblieben.  Lothar  hatte  ^  da  kein  Einfall  der  Sa- 
menen  zu  befürchten  schien,  das  zur  Abwehr  derselben 
versammelte  Heer  im  verwichncn  Jahre  entlassen  und  nach 
einer  mit  seinem  Bruder  Pippin  im  Spätherbst  zu  Lyon  ge- 
pflogenen Besprechung  sich  an  das  Hodager  seines  Vaters 
begeben,  gewiss  um  mit  allen  Kräften  den  Absichten  seiner 
Stiefmutter  Judith  entgegenzuwirken,  welche  eine  Abänderung 
der  von  ihrem  Gemahle  festgestellten  Theilung  des  Reiches 
zu  erlangen  bemüht  war,  um  für  ihren  sechsjährigen  Sohn 
Karl  ein  eignes  Königreich  auf  Kosten  seiner  älteren  Halbbrü- 
der zu  begründen.  Dasselbe  Interesse  hielt,  wie  nicht  zu 
zweifeln^  auch  Ludwig  den  König  von  Baiern  zu  Aachen  fest, 
der  den  Feldzug,  den  er  in  diesem  Jahre  gegen  die  Bulgaren 
anführte ,  erst  im  späteren  Sommer  unternommen  haben  wird. 
Wir  ersehen  aus  dem  Gedichte  des  Walafrid ,  dass  die  Ent- 
zweiung der  kaiserlichen  Familie  bereits  zu  einem,  wenigstens 
scheinbaren,  Abschlüsse  gediehen  war,  dass  die  Künste  der 
Judith  und  ihr  Einiluss  auf  den  schwachen  Gemahl  obgesiegt 
halten,  und  dass  dem  Knaben  Karl  das  für  ihn  erstrebte  Kö- 
nigreich zugesichert  war.  Die  Lobsprüche,  welche  dem  Lo- 
tliar  und  Ludwig  in  Betreff  ihrer  brüderlich  einträchtigen  Ge- 
sinnung gespendet  werden,  berechtigen  wolil  anzunehmen, 
dass  der  Eid ,  wodurch  sich  der  Ersterc  verptlit  htete,  die  In- 
teressen seines  minderjährigen  Halbbruders  zu  den  seinigen 
zu  machen ,  bereits  geleistet  war ,  und  dass  der  Erhebung 
desselben,  welche  kurze  Zeil  nachher  auf  <Iem  llt-ichstage  zu 
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Worms  erfolgte,  kein  Hinderniss  weiter  im  Wege  stand.  Es 
erklärt  sich  leicht,  dass  viele  Wünsche  und  HofTnungcn,  zu- 
mal von  Seilen  des  Glcrus,  unter  diesen  Umständen  sich  der 
Kaiserin  zuwandten,  deren  IJebergcwicht  am  Hofe  ihres  Gat- 
ten entschieden  war,  die  jedoch,  so  lange  die  Minderjährig- 
keit ihres  Sohnes  dauerte  ,  und  die  feindliche  Stimmung  seiner 
gekränkten  Drüder  niciit  gänzlich  beschwichtigt  war,  die  Un- 
terstützung ihrer  Freunde  nicht  entbehren  konnte.  Der  gebil- 
dete Sinn  der  Judith  Hess  eine  bereitwillige  Anerkennung 
geistiger  Dienstleislungen  holfen ;  Vergeltung  und  Dankbarkeit 
konnten  zuversichtlicher  von  ihr  als  von  der  hochfahrenden, 
eigensüchtigen  Gcmüthsarl  ihrer  Stiefsöhne  erwartet  werden, 
^eren  verletzte  Ansprüche  auf  ihre  eigne  Kraft  und  auf  den 
bereits  zwölfjährigen  Besitz  der  ihnen  vom  Vater  überantwor- 
teten Königreiche  sich  stützten.  Indessen  mochte  nicht  blos 
die  Berechnung  von  Privatvorlheilen  der  Kaiserin  und  ihrem 
ßohno  Anhänger  gewinnen.  Mancher  redlich  Gesinnte,  der 
<lie  Zwecke  des  allgemeinen  WohJes  vorzugsweise  berück- 
sichtigte —  und  diese  Bezeichnung  nehmen  wir  auch  lur 
Walafrid  in  Anspruch ,  denn  das  Gcjiräge  all  seiner  Werke 
legt  ein  Zeugniss  von  seinem  sittlichen  Ernste  ab,  dem  keine 
önderweitigc  Anschuldigung  entgegentritt  —  mochte  zu  dieser 
Seite  durch  die  Ueberzeugung  hinübergezogen  werden  ,  dass 
hier  die  Anforderungen  des  geistlichen  Standes,  insonderheit 
der  klösterlichen  Gemeinden,  die  beständigen  Contlicten  mit 
dem  militärischen  Adel  ausgesetzt  waren,  eine  willfährige  Be- 
achtung linden  würden ,  dass  die  Richtung ,  welche  iür  die 
Erziehung  des  jüngsten  Kaisersohnes  gehofll  wurde,  auch 
künftig  den  religiösen  Interessen  Schutz  und  Förderung  zu- 
sichern würde. 

Walafrid  befand  sich  gewiss  unter  den  Ersten ,  welche 
der  aufgehenden  Sonne  ihre  Huldigungen  darbrachten.  Für 
das  Gedicht,  welches  bcstinnut  war,  der  Kaiserin  und  ihrer 
Partei  ein  Pfand  der  Anhänglichkeil  an  ihre  Suche  und 
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zugleich  eine  Probe  der  geistigen  Befähigung  des  Verfassers 

zu  geben,  wiihllc  er  die  Form  der  Ecloge,  welche,  nncluiciii 
sie  um  Hof  der  Ptoleinüer  zur  Einkleidung  poetischer  Schniei- 
cheleien  gedient  hatte ,  von  der  römischen  Muse  demselben 
Zwecke  gewidn>el  worden  war  und,  wie  andere  Beispiele 
nachweisen  ^^),  auch  die  Gunst  des  Karolingischen  Zeitalters 
erworben  hatte.    Der  Dichter  iübrl  uns  auf  einen  Platz,  der 
vor  dem  kaiserlichen  Pallasle  zu  Aachen  sich  ausbreitete,  wo 
er  mit  einer  allegorischen  Person,  die  er  Scintilla  nennt,  und 
womit  er  das  Licht  seines  eignen  Geistes  bezeichnen  will 
eine  Unterredung  beginnt.    Veranlassung  des  Zwiegesprächs 
ist   die    einem   Thure  gegenüber    belindliche  Heilerslatue 
des  Theodorich,  welche  die  Blicke  der  Vorübergehenden  auf 
sich  zieht.    Um  das  richtige  Verstündniss  der  Betrachtungen 
zu  gewinnen,  welche  in  dem  Fortgange  des  Dialogs  an  das 
fragliche  Kunstwerk  angeknüpft  werden,  niuss  man  die  Iheo- 
logische  Bildung  des  Klostcrgcistlichen  berücksichtigen,  welche 
demselben  einen   ausschliesslichen  Standpunct  anwies,  von 
welchem  aus  er  alle  Erscheinungen  der  äussern  wie  der  sitt- 
lichen Welt  zu  beurtheilcn  habe,  und  welche  zugleich  Form 
und  Ausdrucksweise  für  alle  in  dieser  Schule  gewonnenen 
Ansichten  darbot.    Der  Anblick  des  gewaltigen  Streitrosscs 
und  seines  kriegerischen  Reiters  rief  ihm  die  prächtige  Be- 


13)  Man  pche  z.  B.  das  Gedicht ,  welches  die  Ueberschrift  Albinus 
ad  Carolum  regem  Tührt  und  von  dem  Ahle  Frohen  in  dem 
Anhange  zu  seiner  Ausgabe  der  sfimmtlichen  Werke  des  Alcain 
bekannt  gemacht  wurde,  und  die  der  von  Pasrhasins  Kadbcrtus 
verfasstcn  Lebensbeschreibung  des  Abtes  Adalhard  beigcrügte 
Eclogtt  duarum  Sanclimonalium  (Acta  SS.  Ord.  S.  Bcncd  T.  V. 
p.  340.). 

14)  In  der  prosaischen  Vorrede  zu  der  Vision  des  Weltin ,  wo  der 
Verfasser  von  den  Hindernissen  fiprirht,  welche  die  Entfaltung 
seiner  Geistesgaben  beeinträchtigten,  sagt  er:  Scintilla  quideni 
inest,  et  cgct  fomitc. 


a 
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Schreibung  ins  Gcdächtniss,  welche  das  Buch  Hiob  von  dein 
zum  Kaiiipt  anspringenden  Hosse  gibt  i^).  An  diese  Kcmi- 
nisccnz  knüpfte  der  Bclrachlende  die  Erklärungen  der  Kir- 
chen väfcr,  welche  Ross  und  Wagen  an  verschiednen  SleilcD 
der  heiligen  Schritten,  wo  diese  erwähnt  werden,  als  Bilder 
der  Hoffahrt  und  der  gottlosen  Zuversicht  auf  eigne  mensch- 
liche Stärke  und  Macht  ausdeuten  »6).  Die  bestimmte  Hin- 
weisung auf  diese  Vorstellungen  ,  welche  in  den  Versen  44. 
und  45.  enthalten  ist,  wird  der  Aufmerksamkeit  der  Leser 
nicht  entgehen.  Die  Anwendung  <Ier  fraglichen  Bibeldeutun- 
gen auf  die  Bildsäule  des  Theodorich  musste  dem  Walafrid 
und  den  Gebildeten  seiner  Zeit  um  so  passender  scheinen, 
da  nach  der  allgemein  gangbaren  Ansicht  der  Ostgolhenkönig 
als  ein  hefliger  Beförderer  der  arianischen  Irrlehre  und  als 
ein  gewattthätiger  Feind  der  Kirche  galt ,  den  aber  alle  irdi- 
sche Macht,  die  er  errungen,  gegen  das  endlich  über  ihn 
ergangene  Gottesgericht  nicht  zu  schirmen  vermocht  hatte. 


15)  Kap.  XX.XIX.  V.  21.  ff.  „E«  strampret  auf  den  Hoden  nnd  itl 
freudig  mit  Kraft  und  ziehet  aus  den  Gehamischten  entgegen.  — 
£s  spottet  der  Furcht  and  erschrickt  nicht  und  fliehet  vor  deni 
Scbwcrdt  nicht.  —  Wenn  gleich  >vidur  dasselbe  klinget  der  Ko- 
cher ,  und  glänzet  beide  Spiess  und  Lanze.  —  Es  zittert  und 
tobet  und  scharret  in  die  Erde  und  achtet  nicht  der  Trompe- 
ten Hall.  —  Wenn  die  Trompete  fast  klinget,  spricht  es:  Hui  I 
und  riecht  den  Streit  von  ferne,  das  Schreien  der  Fürsten  und 
Jauchzen.*  '  • 

16)  M.  s.  den  Commcntar  des  h.  Angustinas  lu  Ps.  X\XiI.  17. 
(Opp.  Ed.  Bas.  T.  Vlil.p.  150);  ru  Ps.  XIX.  p.6(3.;  ra  P«. 
LXXV.  p.  573.;  zu  dem  Propheten  Ezechiel  Cap.  LXV.  p.  463. 

—  S.  Gregor.   M.  Comtnent.  in  Libr.  lob.  L.  XX.Xl.  cap.  24. 

—  Cassiodor.  Exposit.  in  Ps.  XX.  S.  Opp.  Ed.  I.  Garet.  Uo- 
tomag.  1679.  T.  II  p.  68.  B.  —  in  Ps.  XIX.  17.  Ebendas.  p. 
108.  B.  -in  Ps.  CXLVIl.  10  Ebcndasi.  4}J4.  A.    Vgl.  Christ 

■ 

Dm  t  hniar  Exposit.  in  Matth.  Evang.  «ap.  XLVil.  Bibl.  niax.  PP. 
Ed.  Lugdun  T.  XIV.  p   146.  II. 
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Dem  im  Goldschmuck  prangenden,  aber  ewiger  Qml  anheim 
gefallenen  Tyrannen  stellt  Waiafrid  den  mildthüligen,  golles- 
fürchligcn  Ludwig  entgegen,  der  das  christliche  Ideal  eines 
vollkommnen  Fürsten  verwirklicht,  und  der  an  Glanz  und  Weis- 
heil auch  den  Königen  und  Heerführern  des  alten  Bundes  vor- 
nnsteht.  Die  Aufz.ählnng  der  Herrlichkeiten,  welche  die  Pfalz 
des  Kaisers  schmücken ,  wird  dadurch  unterbrochen ,  dass 
sich  das  Thor  derselben  ölTnel,  und  der  daraus  hervortre- 
tende Festzug  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  staunenden  Zu- 
schauers auf  sich  zieht.  Ludwig  der  Fr.  erscheint  in  Mitte 
seiner  beiden  älteren  Söhne,  Lothar  und  Ludwig,  ihnen  folgt 
die  Kaiserin  Judith  mit  ihrem  Sohne  Karl.  An  die  Fürsten 
reiht  der  übrige  Hof  sich  an;  doch  nennt  und  preist  Waiafrid 
aus  der  zahlreichen  Menge  nur  den  Erzcapcllan  Helduin,  den 
Einhard  und  Grimald ,  deren  Stellung  und  Einlluss  gewiss  am 
ausgezeichnetesten  war,  und  deren  Guubt  sich  zu  gewinnen 
oder  zu  bewahren,  ihm  besonders  angelegen  sein  musstc. 
Befragt,  wer  er  sei,  und  in  wessen  Auftrag  er  an  den  Hof 
gekommen,  antwortet  der  Dichter,  man  möge  ihm  vergönnen, 
'  nur  einmal  die  Pracht  zu  bewundern,  welche  beständig  zu  feiern 
er  sich  angetrieben  fühle.  Er  spricht  Wünsche  für  Heil  und 
Sieg  der  Fürsten  aus  und  preist  den  Staat  glücklich,  wo  die 
Herrscher  weise  sind,  und  wo  die  Weisen  herrschen Am 
Schlüsse  wendet  er  sich  nochmals  zu  der  Statue  des  Theo- 
dorich und  entschuldigt  die  Fehler  seines  Gedichtes  dadurch, 
dass  der  Gegenstand,  welcher  ihm  zu  dichten  die  Veranlas- 
sung gegeben  habe,  weder  bessere  Gedanken  noch  Aus- 
drücke einzuflössen  vcnnöge. 

Die  merkwürdige  Beschreibung  der  Reiterslatuc ,  welche 
in  dem  ersten  Tlieile  der  Ecloge  enthalten  ist,  wurde  zuerst 


17)  Diese  Anwendung  des  bekannten  Platonischen  Spruches  iiann  den 
vielen  andern  bci|Tefilgl  werden,  welche  (iatakcr  zu  M.  An- 
tunin.  l.  II.  zuäammengeslcUt  hat. 
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von  T  h  e  n  e  n     dann  von  L  e  b  e  u  f  *9)  berücksrchUgt.  9p 
deullkh  aber  auob  Wclafrid  auf  4ie  ia  4eii  SüMiagm  4m 
Paustet  Gregor  d.  Gr.  ^  ftbeiüellnte  I^ge^rifftMsp^ 
clier  zufolge  eia  Binsiete  sab,  wie  Mee  Geister  ^  (SMe 

des  Theodorich  in  den  Schlund  des  Liparischen  Vulcans  hin. 
abstürzten  ^0 9  so  baben  diese  Schriftsteller  dennoch,  duüqii 
die  Nanansfmi  verleitet,  derta  sich  der  Dichter  4lef..Vei*r 
masas  wegea  la  bedieaen  g^adthigl  var  ^i  die  IRatMi  daai 
den  sosfonannlen  dreissig  Tyrannen  des  römischen  Reiciia  lieiga 
zählten  Telricus  zugeeignet.  M  e  y  e  r  und  L  a  d  o  u  c  e  110"^^ 
haben  diesen  und  jeden;  andem  Intium  ihrer  iYoigiafar^aliib- 
^r—   i  »;:> 

18)  UbBii  dcf  heiligen  KpoU.lfafBi.  GftM»  Ifi^.ap.^ip«,^:)^ 

19)  Recueil  de  dive»  toju  poar  Mnrir  d-telairdMinnflM  Ii  llibloire 
.  de  Fraoee.  Ftfqs.  1738.  T.  II.  p.  Iß4.  ,        dieser  Qmu^  |ttt 

A  mp  d  r  e  Histoire  littArüire  de  Ia  France  kvunl  Te  dl^niiek^bttä^ 
die  fUbche  Kachriciil  gCfchApHy  die  er  .Bd.  II.  s!  ^l&'tMHQ. 
•  20)  Dial.  Lib.l?.  eep.  M.'  INeie  ligeede,  welche  'tn'nhMchto 
"  fiesebfchtflwerke  dei  lUaetaHeii '^hergegangen  ist,-  Int  die  ¥eil> 

anlassung  zu  einem  andern  Mihrchen  gegeben,  das  in  Bezug' 
.  >  den  Frankcnkunig  Dagobert  erzählt  wurde  und  Gegenstand  der 
,  bildlichen  Dnrstellung  ist,   womit  unter  Ludwig  dem  Heil,  das 
,       Grnbmul  desselben  im  Kloster  zu  St.  Denys  ausgeschmückt  Wurde. 
M.  s.  Montraucon   Mouumens  de   la  Monardue  franquse. 
T.  I.  PI.  XIV.  p.  164.  !  .  !( 

21)  Sehen  Im  Alterthnm  galt  der  Vulcan  anf  der  Insel  Lipari  als  etil 
•  Bhigangin  die  Unterwelt.   Valer.  Fl.  Argoaant.  t  r.  585.  aq. 

Her  AhergiMhe  dee  froheren  wie  des  äpit«ren  :IW|ii|Miirt^a# 

aer  Geister  an.  Stephnn.  Gobarfit  ap»  B^io^^g^^. 
2iM.  Bd..Bekher«  p.  It99,  Honon  Angaitpdnn.  9e.l4Ufioe 
m^di  Ub.  U.  cap.  37.  (ttibl.  nax.  PP.  T.  )iytä.  p.  97L  R), 
ünter  dei^  Reglembg'dto  Theodttrich  wurden 
genannte  Inael  veihannt  Cnaiiodor.  Var*  ÜL  ep.  47>iUm  ■ 

22)  Aacbenfchn  6e«<^cblen,  S.  26.  /       ,«  * 

23)  Antiquitds  d'Ai^- la~Ch«pelle  in  den  M^moires  de  Ifi  wolj/&^&  re- 
nale des  Antiquaircs  de  la  France.    T.  Ml^  p.  20 — . 
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los  wiederholt.  Keiner  der  Genannten  hat  sich  die  Mühe  genom- 
men, den  Bericht  des  Canonikers  Agncllus  zu  vergleichen, 
welcher  die  Statue  des  Ostgolhenkönigs,  die  er  noch  selbst 
vor 'dem  Pallaste  desselben  zu  Ravenna  aufgestellt  gesehen 
hatte,  ausführlich  bespricht.    Die  mit  den  Angaben Walafrids 
genau  zusammenstimmende  Beschreibung,  welche  dieser  Schrilt- 
steller  mittbeilt,  wurde  die  Identität  des  von  beiden  bewun- 
derten Kunstwerkes  sicher  erkennen  lassen ,  wenn  auch  von 
Agnellus  nicht  hinzugefügt  wäre,  dass  Karl  d.  Gr.,  als  er  im 
Frühlinge  des  Jahres  801.  nach  seiner  Kaiserkrönung  in  Rom 
heimkehrte ,  die  Statue  von  Ravenna  entführt  und  vor  seinem 
Pallaste  zu  Aachen  aufzustellen  befohlen  habe ,  wo  von  der 
Richtigkeit  seiner  Aussagen  sich  jeder  Hinreisende  überzeu- 
gen könne.    Agnellus  schrieb  diese  Worte  28  Jahre  nach  dem 
angegebnen  Ereignisse,  also  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wo 
Wabfrid  sein  Gedicht  an  die  Kaiserin  Judith  richtete  ^i). 


-24)  Uber  Vontifical.  V.  II.  Vitn  Polri  Senioris  cap.  2.  bei  Mura- 
tori  Rer.  Italic.  Scrippt.  T.  II.  f.  I.  p.  123.  —  Ein  bekanntes 
Schreiben  des  l'abslcs  Hadrian  übcrlicss  bereits  früher,  wie  man 
glaubt  um  787 ,  Marmor  und  Mosaiken  aus  ravonnatischen  Kau- 
deokmalen  an  Karl  d.  Gr.  Dass  diese  Schenkung  auch  die  Säu- 
len betreffe ,  womit  die  Emporkirche  des  Aachner  Doms  ge- 
schmückt wurde,  scheint  uns  keineswegs  eine  ausgemachte  That- 
sache.  Man  hat  bisher  ubersehen,  dass  die  Aurstellung  dersel- 
ben in  einem  an  den  Kaiser  gerichteten  Briefe  AIcuins  bespro- 
chen wird,  der  d^m  Jahre  798.  angehört,  und  aus  welchem  sich 
weiter  scbliessen  lasst,  dass  die  fraglichen  Säulen  erst  aufge- 
richtet wurden  ,  nachdem  der  Kirchenbau  gAhzIich  vollendet  war 
(Alcuin.  Ep.  I.XIX.  Opp.  ed.  Frohen.  Tom.  1.  P.  I.  p.  98.). 
Dieses  aber  war  ,  wie  aus  andcrwcitigon  Zeugnissen  hervorgehl, 
um  das  Jahr  79G.  der  Fall.  Wenn  die  .Säulen  ein  J:ilir7.i-hend 
vorher  über  die  Alpen  gebracht  worden  waren,  so  dQiTte  Karl 
d.  Gr.  mit  denselben  verfahren  haben  ,  wie  der  hongobardunkö- 
nig  Liutprand  mit  den  Säulen,  die  er  sich  aus  römischen  Ge- 
bäuden verschoffl  haUe,   die  Anfangs  für  den  Pallast  und  die 


« 
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Bevor  wir  es  versuchen,  mit  Hülfe  beider.  Oucllcn  das 
Bildwerk  der  Ansclüiiiung  unserer  Leser  näher  zu  btingen^ 
scheint  es  zweckdienlich,  auch  den  übrigen  Inhalt  der  hier 
ia  Betracht  kommenden  Erzählung  des  Agnellus  in  etwa  nä- 
her zu  erläutern.  In  der  Lebensbeschreibung  des  Erzbischo- 
fes  von  Ravennu,  Petrus  Senior,  berührt  derselbe  die  Einnahipo 
Pavias  durch  die  Longobarden  (572.)  und  nimmt  Gelegenheit, 
des  Pallastes,  welchen  vordem  Theodorich  in  dieser  Stadt 
errichtet  hatte  ,  und  eines  Mosaikbildes  zu  gedenken ,  womit 
dieses  Baudenkmal  verziert  war.  Dies  Gemälde  stellt  den 
Theodorich  zu  Plerdc  silzend  dar  und  ist  gewiss  kein  andres 
als  dasjenige,  das  oberhalb  der  Halle  der  Pfalz  (im  Giebel, 
fclde)  angebracht  war,  wo  unter  dem  Könige  Berengar  im 
Jahre  068.  Recht  gesprochen  wurde  35).  Von  Pisani^^)  ist 
freilich  die  Behauptung  nufgestolll  worden ,  in  der  Urkunde, 
welche  die  angeführte  richterliche  Verhandhmg  verzeichnet, 
sei  eine  wcilund  über  dem  Gerichtsiocale  erhöhte  Bcilerstatue 
gemeint.  Ein  anderer  verdienter  italienischer  Gelehrter,  Ro- 
bolini^O)        dieser  Meinung  beigetreten  und  hat  wci- 

Thermen  zu  Olonna  bcstimml  vraron,  nacliuiuls  aber  für  die  Kir- 
che des  h.  Anastasius  verwendet. .'V^'urdtin.  s.  Paul.  War- 
ne fr.  Iliät.   Longob.  L.  VL  cäp. '58.  und  die  zuletzt  von  A. 

.1       Mni  (Scripll,  vcU.  nov.  collect.  T.  V.  p,  116.»  odierte  Inschrirt 

-I .     der  genannten  Kirche. 

25)  MuraLori  Anli«]uitt.  Ital.  med.  acvi.  T.  II.  p.  033.  Dura  in 
Bei  nomine  <,  Civilato  Papia ,  in  sacro  paldtio ,  huhi  Doninus  He- 
rcngarius  Rex  precrat ,  in  laubiam  mniorem  ,  ubi  sub  Tenderico 
dicilur,  in  iudicio  residcrct  lohannes  vcneralrilis  Episcopus  sanclc 
Ticinensis  ecclcsic  u.  s.  w. 

26)  Palazzi  reali  di  Pavia  p.  23. 

27)  ^'otizic  appartcnenti  aila  storia  della  mn  patrta.  Pavia  1823.  T.  IL 
p.  22.  nul.  2.  Die  versdtiednen  Schreibungen  dos  Namens  Re- 
gisolc,  Hndiafiole  u.  s.  w.,  so  wie  mehrere  Etymologien,  die  vur- 
{{oschlagcu  >vorden  sind,  findet  man  in  demselben  Werke  T.  l. 
p.  Uä.  aufgozeichnel.    Ba  nach  dem  cinslimaiigcn  •  Zcugniss  der 
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ter  vemuthel,  unter  dieser  Ueiter^taUie  sei  keioc  ancbre  w 
imlefaMi  als  die  noch  faeulsiilt^  m  Ftvia  voriHDuiaiie»  io- 

,  ^Chroniken  voo  Pavia  dieie  Statue  von  Raveno«  entfülirt  warde, 
'  (0  dürfte  die  Erklärung  Funluzzia  (welche  aiuii  Kobolini 
^,      in  einem  Nachtrage  —  T.  III.  p.  32.  not.  FK.    nicht  übersehen 
lu  dürfen  geglaubt  hat)  den  Vorzug  verdienen.    Dieser  weist 
darauf  hin,  das.«;  ein  Sladtvit  rlel  von  Rnvcnna,  dem  die  frajiliche 
^'  '    Statoe  entnommen  worden  zu   sein  scheint,   im  XI.  Jahrh.  mit 
demselben  Namen  Radiasolc  bezeichnet  wurde.    In  dieser  JUlgiMi 
bafiadel  sich  der  poDto.  <U  Aval«»«  dftfe«  Identität  mit  dem  voi| 
/(I,  //  mmrOselka  lOfffilhrUMi  ptw .Mgpi^li  Z  i  r  •  r  d  i  i|i  juifftgcfwi»- 
cL  J  .  j        ^^^5^*      ?      iB  R  o  #  1  i  9  Geickicbte  vod  Ra- 

jfpa  ^ib^j.lV.  p..  190.)  ausgesagt  wird ,  iirs|iraDgIiGh  mil  der 
Sifitne  des  Mark  Anrel  geschmfli^t  geweien  sem.   Obwohl  der 
**  W^bMitml^  Söhriflsteller  kda«  nlhere' M&lillAigiuig  beibringt,  , 
'^^«^iGbtdii  wir  doeh  teiiie  Aiig«b»  fifr  kfABMM^ 
'^^Wbofel'  WiMirti^'dft'itfie'liiMMlilM  dM  Aof^st  iaH-  detf'M 
^nt'  »MtbrttelM'te  Ron;  die.HdI.iMitMiiilfer.iiieaugnabBe  auf  ^\W9^ 
kriegerischen  Ausiug    def selben   errichtet  war    (0.  Mfliler 
I  ni^/P^ndbuch  der  Archuoluyiü  der  Kunst  ^,  199.  4.),  und  wagen  die 
Vcrmulhung,  dass  derselbe  (Icdankc  die  Aufstellung  der  Bildsäule 
de#  Mark  Aurel  auf  der  Hrü<  kc  zu  Kavenna  bedinut   habe ,  die 

'  " 

ihren  Namen  von  derselben  entlehnte.    IN'ach   dieser  Voraussez- 
saaj^  dürfte  die  Statue  im  J.  169.  unsrcr  Zeitrechnang  errichtet 
i^mäm  fein  ,  als  Mark  Aurel  gegen  die  Marcoaiamwn:  MM  Keldü 
tiL-JWir körnen  Fattt «■.»!•  «nieht  beiatiniiaeli ,  'wann  et 
-amwMmtf  äm  dia.tocl»  k«it  tu  T^gtt.nkall^.lSiaia«  d^  Uer-I 
calea  homriiis  dem  Stadtviertel  den  liraglickeii  Hamcii  getiebea 
habe,  tob  welehem  er  aaf  die  Reitenlatae  dee  Mark  Anrel  Aber- 
>(1  .fBginfBB  .Kl«  .'ViyAn^  glaabea  wir,  daas  ^.  der  Ie^ier«B 
•rtj^igaBthinlltth^.aqgQhi^rlllfjBHid  dem  Reiworlo  Ui'^^c.  «ntsprteh, 
MjitMMm^lmA  Büf  dievor  fBriUlcbeo  fUuaem  aufgeilellleB, 
^yiKili  SoBBenaufgang  gewendeteo  Götterbilder  «Bgeweiidet  wurde 
(Aesch.  Apäm.  v.  570.,  Tcrtullian   de   Idolatr.  rap.  16-). 
Diesen  üviaanien  führte  zu  Cuns(;iiiiiiiu{)(jl  eine  Slaluc  Conetantiii 
d.  Gr.f.uad  ecgutg  U^von  cVcutulij»  uui  «icji  Fktz  über,  den  ßie 
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geblich  von  Ravcnna  dahin  gebrachte  Bildsäule  di*s  Mark  Aurel, 
welche  in  der  Volkssprache  den  Namen  Hegisole  tührt,  und 
welche  Agnellus  irrlhümlich  für  ein  Denkmal  des  Oslgolhcn- 
königs  angesehen  habe.     Durch  das  Zcngniss  des  WalalVid 
wird  aber  die  Erzählung  des  Agnellus  in  allen  Blöcken  bestä- 
tigt und  der  ihm  zur  Last  gelcgto  Irrlhum  vollständig  be- 
seitigt.   Dass  er  ein  zuPavia  beQndliches  Mosaikbild  im  Sinne 
hatte,  wird  dadurch  klar,  dass  ihm  dieses  die  entsprechen- 
den Gemälde  in  Erinnerung  bringt,  welche  den  oslgothischen 
Tallast  seiner  Vaterstadt  schmückten.    Von  diesen  Gemälden 
geht  seine  Digression  zu  der  Reilerstaluc  über,  welche  in 
unmittelbarer  Nähe  dieser  Kunstwerke  errichtet  gewesen  war, 
und  welche  Ravenna  durch  Karl  d.  Gr.  verloren  hatte.  Das 
Verslündniss  der  Nachricht,  welche  der  Verfasser  von  den 
ycrschiedncn  Kunstwerken  gibt,  wird  schon  durch  die  Unklar- 
heil  seiner  Schreibart  erschwert.     Ein  grösseres  Ilinderniss 
liegt  aber  in  der  Unzulänglichkeit  unsrer  Kenntniss  der  ange- 
führten Localitaten,  in  ßetreil'  deren  bei  den  Landsleuten  und 
Zeitgenossen  des  Verfassers,  für  welche  er  die  kirchliche 
Geschichte  Ravennas  niederschrieb,  durchaus  kein  Zweifel 
obwalten  konnte.    Die  vollständige  Ausdeutung,  welche  ver- 
schiedene gelehrte  Forscher,  der  Herausgeber  des  Agnellus 
Bacchini,  Zirardini  ^^),  v.  Rumohr  -9)  und  neuerdings 
F.  V.  (^uast-'o)  versucht  haben,  verlangt  nicht  blos  eine 
genaue  Feststellung  des  Worlsinnes,  sondern  macht  die  wei- 
tere Anforderung,  dass  des  Agnellus  Angaben  in  Ueberein- 


vcrilcrle  (Ann.  Comncn.  Alex.  L.  Xll.  p.  357.  Ed.  Par.).  Ile- 
sychias  von  Mild  nennt  diese  Staluc  d/x/jy  ^klov  TtQoltiftnoyia. 
Dieselbe  Eigenschnft  wolKc  der  inlcinischo  Volksname  nn  dem 
Monumente  des  Mark  Aurel  hervorheben. 

28)  Degli  antichi  cdilizi  profani  di  Bavcnna.  Facnta  17(3'2. 

29)  Italienische  Forschungen.  Berlin  1827.  Ud.  I.  S.  181.  f. 
30;  Die  aitchristlichcn  Bauwerke  von  Ravcnna.  Uerlio  1342» 


Digitized  by  Google 


Stimmung  mit  der  Bescbaficnbeit  der  erhaltenen  Bauruine  ge«- 
bimcht  werden,  welche,  wie  die  Stelle,  an  welcher  sie  sich 
befindet,  nachweist,  dem  Pallastlheile  angehört  haben  moss, 
den  der  SchriftsCeller  im  Ange  hatte ,  ond  dass  weiter  das 

Yerhällniss  erörtert  werde,  in  welchem  sowolil  der  bauliche 
Uebcrresl,  wie  die  Nachricht  des  Gescliiclilschreibcrs  zu  dem 
In  der  .Kirche  St.  Apollinare  vorhandnen  Mosaikbiide  steht, 
daajfcader  Z^^dcs  Kaisers  Justinian  gefertigt  wurde  und 
imIIHH^^^  des  Theodorich  darstellt.  Der  scharf. 

«llmfgei[Mfiilwicklmig>  des  Herrn  v.  Quast  lassen  wir  alle  Ge- 
rechtigkeit widerl;ihr(Mi ;  sie  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den 
^esui^flen  i^berein,  welche  wir  auf  andcrm  Wege  und  zwar 
durch  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Disposition 
fllefer  Palläste,  und  milBenutsung  der  von  dem  Grafen  Fan* 
t#|^)  foröffentlichten  Urkundensammhing  gewonnen  haben« 
welche  letztere  Tür  die  frühere  Topographie  Aavennas  die 
gehaltreichste  Oucllc  bildet. 

.^^Die  FortschriUo  der  Bildung,  die  wir  in  jeder  Aicbtung 
d^  geistigen  Thäligkeit  bei  dem  auf  italischem  Boden  ange- 
siedelten Volke  der  Ostgothen  wahrnehmen,  und  die  sich 
durchgängig  auf  Aneignung  der  vorgefundnen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  gründen ,  berechtigen  uns  zu  der  Vorausselzung, 
dass  die  Architecten  Theodorichs  die  ,,kunsterfahrne  Anord« 
nung^,  welche,  wie  Cassiodor  im  Namen  seines  Gebieters 
rAhmt<>>,  bei  der  Gnindung  des  Yon  diesem  angefahrten 
Pillaste  befolgt  war,  von  den  römischen  Kaisersitzen  entlehnt 
hatten.  Wir  werden  deshalb,  um  die  dürftigen  Nachrichten, 
die  uns  in  Ansehung  dieses  Baudenkmals  überliefert  sind ,  in 
den  richtigen  Zusammenhang  zu  bringen,  von  selbst  darauf 
hingewiesen ,  bei  den  Mustern ,  welche  die  unmitlelbar  vor* 
iB^ieb^den  Zeilafler  darboten,  'Rath  in  holen.  Da  Byzanz, 

31)  Monumcnti  Ravcnnati.  Veoezia.  1801.  6  Voll.  4. 

32)  Var.  Vli.  ep.  5.  -  " 
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seitdem  es  der  Mittclpunct  der  poiilischen  Macht  gewordein 
Wer,  Mir  alle  Bestrebungen  der  Kunst  und  des  Wissens eineii 
yorherrschendeh  Blnfluss  übte,  so  muss. hinsichtlich  des  ausii 

gesprochnen  Zweckes  der  grosse  Kaiserpallast,  den  Conslan- 
(in  d.  Gr.  in  der  neuen  liauplsladl  gi'gründet,  seine  Nachfol- 
ger vieirach  verschönert  und  erweilert  hatten,,  als  das  vor 
allen  andern  beachtenswerthe  Denkmal  geiteil,  und  dies  um 
so  mehr,  da  fiber  die  Palliste,  welche  zu  RavemiiPMlM^k  m 
vorgothischer  Zeit  erbaut  waren,  weder  erhallencrllijiiien  noch 
Aussagen  der  Schriflsleller  einige  Delelirung  gewähren.  Aber 
auch  die  Prachtbauten  von  Byzanz  sind  fast  sammtlich  vom 
Boden  weggetilgt;  die  noch  vorhandenen  Gebäude,  Ruineri 
und  Monumente  bieten  keine  so  hinifinglichen  Anhtitspunctä 
dar,  wie  man  sie  wünschen  möchte^ 'um  sich  In  dem  Laby- 
rinthe der  von  Du  Gange  zwar  mit  grosser  Vollständigkeit, 
jedoch  durchaus  uncritisch  zusainmengcstcllten  Nachrichten 
der  Historiker  mit  Sicherheit  zurecht  zu  ßnden.  Die  Forschung 
wird  indessen  dadurch  wesentlich  erleichtert,  dass  der  bei- 
nahe gilnzlich  erhaltene  Pallas!  des  Diocielian  zu  Spalatro, 
dessen  Gründung  von  den  Bauunternehnuingen  Constantin  d. 
Gr.  nur  durch  einen  kurzen  Zeitabschnitt  gesondert  ist,  uns 
ein  verständliches  und  überschauliches  Bild  von  der  Grund- 
form und  der  Gliederung  der  römischen  Kaiserpalläste  vor 
Augen  stellt  und  uns  den  Ursprung  und  die  Absicht  der  geL* 
wählten  Anordnung  sehr  befriedigend  erklärt       Der  Grund.* 


33)  Man  vergi.  Adam  Rains  of  the  palace  of  Dioclctian  at  Spmi^ 
latro.  17(34.  fol.  Cassas  Voyage  pitloreaque  en  Istrio  et  em 
Dnlmatie.  Paris  1802.  Von  den  Planen  und  Nachrichlon,  die 
der  engliatike  Ardiitect  geliefert  hat,  geht  die  Darstellung  Hirt« 
nnt.  üeach.  d.  Bank.  b.  d.  Allen.  Bd.  II.  S.  434.  ff.,  Bd.  IIL 
S.  328.  ff  Die  jflngere  Anfnahme,  welche  du  rninB0si8cheRei-> 
tewerk  vorlegt,  weicht  hei  sahlreicben  Einseinheiten  hcdeolend 
ab.  Die  von  Caieaf  gewonnenen  Resnilaie  findet  man  snsan- 
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riss  des  Gcsammtbaiis  wiederholt  treu  und  vollslandig  die 
Disposition  eines  römischen  Feldlagers.  Der  weite  Geviert- 
immu,  dea  der  Pallust  einoimmt,  wird  an  der  südlichen  Seite 
TOD  dner  m  Ualbstuleii  und  Aroadeo  bestehenden  Halle, 
Mteh  den  ilu%en  Himmelsgegenden  von  Hanern  eingeschlos- 
sen, woran,,  dem  Innern  zugekehrt,  Zellen  und  Boq-engänge 
in  mehreren  Stockwerken  sich  anlehnen.  Die  Muuürn  werden 
von  drei  Thoren  unierbrochen  und  von  gewaltigen  Thürmcn 
flnnki%  dj^ln  ;|chteckiger  Form  neben  den  Thoren,  in  yier- 
edaer  «n  den  Ecken  und  an  .  den  Mttlefarfiumen  swischen  die^ 
9e»  M4  den  Eingängen  nafgefUhrt  sind.  Wie  das  Lay;ermlU 
telst  zweier  sich  kreuzenden  Hauptwege  in  seine  grösseren 
Abtheiiangcn  zerlegt  wird,  so  zerlalit  der  Pallast  durch  ent- 
8pi9Ghende  Wandelgänge  in  gesonderte  Quartiere,  in  den 
LigiBr.  soheidet  die  breite,  Principia  genannte  Querslrasse 
iki'ffhntotinm  und  seine  Umgebung  von  den  Ar  die  Zeltrei- 
hen des  Heeres  abgesteckten  Plätzen  ;  diese  Strasse  wurde  fiir 
das  Forum  des  Heeres  benutzt,  auch  waren  auf  derselben  das 
Tribunal  errichtet  und  die  Heiliglhumcr  aufgestellt.  In  dem 
PnttaalB  lauft  swischen  den  kaiserlichen  Wohnriumen^  die 
«ch  auf  lielden  Seiten  des  an  die  Mitte  dersfldlichen  SAulen- 
iialle  atossenden  Atriums  entfalten,  und  den  ndrdlicher  gele- 
genen Abtheiluno^en ,  die  untergeordneten  Einrichtungen  ge- 
widmet sind,  von  Osten  nach  Westen  ein  breiter  Weg,  der 
dto  ribniiani  Seitenthore  verbindet.  Auf  dem  daran  granzen- 
^eatfiitlig»  <ler  sich  bis  zu  den  Stummauem  der  herrschaft. 
MMtltfilaiung  ausbreitet,  liegen,  und  swar  rechts  und  links 
fiCMC^yenl  prächtigen  Vestibül,  das  dem  genannten  Atrhim 
zufuhrt,  zwei  Tempel.  Eine  andre  vor  dem  nördliclien  Haupt- 
ihor,  das  in  dem  Lager  die  Porta  decumana  genannt  werden 
^urde,  ausgehende  Sirasse  fährt  zwischen  den  untern  Ab- 

'  -  »       i    ■  .  :  ,  .  ... 

jinent^estelU  bri  A.  t..  Miilin  Dickionnaire  dci  beauz - art«. 
>*ilr^*r.  lU.  Art.  Palait. 
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theilangen  de&faUastes  (zweien  umfassenden  Gebaademasm, 
die  an  Grösse  einander  voUkominen  (gleich «  was  ihre  innere 
Disposition  belrifft,  dorcliaas  verschieden  sind,)  und  den  l)ei- 

den  Tempeln  hindurch.  Das  Gebäude,  welches  der  Einlit^ 
tende  zu  seiner  rechten  Hand  nntrifTt,  kann  füglich  mit  dem 
Namen  Gymnasinm  bezeiclinet  werden ,  da  die  einsetoen  Be- 
standtlioile ,  weldie  zu  einer  Anlage  dieser  Art  fehöreä  (d^ 
Bflder,  der  Scliwimmteich,  das*  SphaeristeHmr'  i^^,  sich 
in  den  Ruinen  mit  Bcslimnitheil  wiedererkpnnen  und  dem 
anfänglichen  Plane  gemäss  restaurieren  lassen.  Die  auf  der 
andern  (deröstliciien)  Seite  sicli  hinzieiienden  ConstroctioBM^ 
welclie  in  drei,  durch  swiscbenlaofende  Gange  vert»nndeiie 
Abtheilungen  zerfallen ,  babeii  grossere  Verwflstungen  erlit- 
len  und  bieten  keine  so  characlerislische  Kennzeichen  dar, 
weshalb  die  Frage,  welchen  Zwecken  sie  ursprünglich  gedient 
haben  mögen,  nicht  mit  derselben  Bestimmtheit  beantwortet 
werden  kann.  Man  kommt  indessen ,  und  gewiss  mit  Redit, 
^lahin  tiberein ,  sie  als  Wohnräume  llir  die  dienende  Unge. 
bung  des  Kaisers  zu  betrachten.  Man  darf  wohl  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  dieselben  als  Quartiere  der  kaiser- 
lichen Leibwache  erklären.  Isi  diese  Deutung  richtig,  » 
kann'  sie  noch  ausführlicher  dahin  bestimmt  werden,  dassdio 
fraglieben  Gebäude  als  Wohnungen  und  Versammluifgisäle^ 
Vorgesetzten  dienten,  während  die  Menge  der  Soldaten  in 
dep  Thürmen  und  den  zahhreichen  Kammern  beherbergt  Wör- 
de, welche,  mit  den  Umfassungsmauern  verbunden,  das  ganis 
Vorhaus  nach  Osten,  Norden  und  Westen  umgeben.  Eü 
Umstand ,  der  in  Betreff  dieser  Hypothese  besondre  BeadF 
tung  verdient,  ist,  dass  die  Truppen,  denen  zu  Conslantino- 
pci  der  Schutz  des  Pallastes  anvertraut  war,  aus  drei  Ord- 
nungen bestanden.  Die  Benennungen,  welche  diesen  Ablhil^ 
lungen  und  ihren  Unterabtheilungen  gegeben  sind,  konunen  • 
schon  in  dem  Zeitalter  des  Constantin  und  des  Julian  als  all- 
gemein'  üblich  vor.   Die  Organisation  des  Uceres  upd  des 
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Uofwesens,  desse»  Bestand  in  etwas  späterer  Zeit  niis  die 
seaerdiogs  voaUm.  Prof.  böckin g  so  gründlich  und  soi be- 
lehrend «i^t^rte  Notilia  digvilatom  flberiiefert,  ist  in  ihren 
Gnmdzfigen  unter  der  Regierung  des  IHodetian  fealgesteHt 
worden.  In  dem  oslrömischen  Reich  hat  sie  wesentlich  fort- 
bestanden  und  nur  nach  Massg-abc  der  Umstände  Erweilenin- 
gen  und  Be&chränkungen  erfahren.  Die  Disposition  der  Ge- 
binde^ ^nifLd  ,^niit  in  einem  näheren  Zasammenhanf  stehen, 
beMkl  fieicbfalls  auf  einer  überlieferten  Nonn,  und  die  Ab- 
Meningen,  die  rflcksichtlich  derselben  eintreten,  wurden 
durch  den  langsamen,  allmahligcn  Wechsel  bedingt,  der  in 
Betreff  des  llollebens  und  der  Kegierungsform  vor  sich  ging. 

Stellt  man  den  Paliast ,  welchen  Constantrn  d.  Gr.  in  der 
MÜiaillnBptsladt  des  römischen  Reichs-  (in  der  ersten  Region 
daipalien)  gründete,   der  besprochenen  Villa,   die  sein 
Yorgittger  in  der  Nähe  von  Salona  erbaute ,  vergleichend 
gegenüber ,  so  zeigt  es  sich ,  dass  die  merkwürdige  Uebcr- 
eiBslMnauiBg  der  iur  beide  gewählten  Disposilbun  aus  der 
Gnadhm  henroiigli^,  welche  die  Archilecten  gleichmäs- 
sig  imcbleten,  und  dass  die  hauptsächlichen  Abweichun- 
gen durch  die  Verschiedenheit  der  Zwecke  herbeigeführt  wa- 
ren, welchen  die  beiden  Gebäude  dienstbar  sein  sollten.  In 
die  genannte  Villa  zog  sich  Dioclelian  nach  abgeleglein  Herr- 
scheramte  zurück,  um  die  Sorgcufreibeit  des  Privatlebens  zu 
geniessen,  ;i»daoh  mit  Beibehaltung  der  Formen  und  der  Um^ 
gebung  ipiaer  früheren  Würde.  Von  dem  Pallaste  au  Con- 
8tantinOf)el  i«i  soflte  ein  thatkrftftig^r  Monareh  iü  der  Mitte 
seiner  Hauptstadt,  seines  Volkes,  der  Verwaltungs-  und  Mi- 
litärbehörden die  uinlassenden  Angolegenheitep  des  Reiehes 
leiten.   So  fern  die  Aufgabe  der  zu  verfolgenden  Untersu- 
chung es  gestattet^  wollen  wir  es  versuchen,  das  bauliche 
Verhältniss,  worin  die  beiden  Herrschersitze  su  einander  stan- 
den, zu  erläutern.   Der  vorzugsweise  der  grosse  genannte 
Pidlasi  zu  Cou^^tautitiopel,  dcs^eu  jui  Mittcluilcr  crbaUeue  Theilo 
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unlcr  der  Bezeichnung  der  Hof  Conslantins  begriffen  wurden, 
zerfiel  in  eine  ubere  Ablheilung,  welche  die  kaiserlichen 
'  Wohngebiade  in  sich  fassle,  und  in  ein  Vorhaus,  das  densein 
'  ben  Btttitouninigen  gewidmet  war,  wofiir  die  beiden  Yoifebivde 
in  der  Villa  des  Diocletian  einferlebtet  waren.  Ueberaidit 
man  die  einzelnen  Anlagen  des  Pallastes  nach  dem  Zeugnisse 
der  byzanUniscIien  SchriAstelier,  VDrncmlich  des  ungenannten 
Vey^MMy  dem  wir  die^von  Banduri  b(»^iii|i|geben#J^ 
Schreibung  Constantinopels  verdanken,  so  wird  es  sehr  wahr»- 
sclieinlich,  dass  das  räumliche  Verhältniss,  worin  die  Haapt- 
thcile  der  kaiserlichen  Villa  zu  Spalatro  zu  einander  gebrachl 
waren,  nnd  welches  das  beachtete  Vorbild  des  Lagerbaus 
vorschrieb,  auch  bei  dem  Uerrschersitze  des  neuen  Roms 
zur  Anwendting  gekommen  war.  Der  Länge  nach  ersCredrtea 
sicii  die  Bauten  des  Pallaslcs  von  Westen  nach  Osten,  in  der 
Breite  von  Süden  nach  Norden.  Der  wcslliche  llauptcingang 
*  lag  an  dem  weiland  mit  einer  UeberfüUc  von  Fracht  ge- 
schmeckten Platze  Augosfeon,  und  zwar -in  geringesr  Entfen» 
nung  Von'  der  daselbst  errichteten  Sophienkirehe.  Der  ehe4 
maligc  Umfang  dieses  Tlalzcs,  der  auf  der  Aurdicile  des  Pal- 
lastes  entlang  sich  ausbreitete,  lässl  sich  mit  einiger  Bcstinimtr^ 
heit  ermitteln.  £s  muss  darauf  verzichtet  werden,  die  Be« 
^renznng  des  Pallastes  nacd  den  andern  Seiten  hin  gennib 
festzustellen,  da  einer  grQndlichen Untersuchung  der  wenigen 
Trümmer,  die  sich  erhallen  haben,  durch  gebildete  Reisende 
unbesiegbare  Schwierigkeiten  in  den  Weg  treten.  Die  obere 
Abthciiung  des  Pallastes  muss  in  der  Ausdehnung,  die  sie 
durch  spätere  Erweiterungen  gewann,  nach  Norden  hin  emeft' 
Theil  des  heutigen  neuen  Serats  eingenommen  haben ;  in  sfldt^ 
'  lieber  Uichlung  zog  sie  sich  bis  zu  dem  Hippodrom  und  dem 
Meeresufer  hinab.  Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  blieb  der 
ganze  Pallast  in  seiner  Haupteinrichiung  unverletzt.  Die  ReN|| 
slauration  unterschiedlicher  einzelner  Theile,  z.  B.  des  Uaup# 
eingangs,  welche  in  Folge  mehrerer  Fcucrsbrünstc  Statt  hatte. 
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Wüffm  dlipse  ergriffen  worden  waren,  siroble  freilich  einenr  er- 
kühten  Glänze  nach,  übersehrilt  aber  die  Grenzen  niclil,  uel- 
ehe  der  anfängliche  Plaa  festgcslelU  hatte.  Eben  so  weni^ 
w«de  dieser  duvch  die  neuen  Anlagen  beeio||iQM|^l|iLT 
che  mter  Kaiser  Jnsliniiin  an  dem  sfidwestliohen ,  nnt^gie- 
inelies  «!  dem  nordösUicben  Ende  des  oberen,  eigentlichen 
PaUastes  aufgelüJirl  wurden.  Ein  Andres  war  aber  der  Fall, 
als  die  Kaiser  Theophii  und  Basilius  der  Macedonier  einen 
ganz  Aenen »  gleiebsam  für  sich  bestehenden  Fallast  >  auf  der 
MMle'  .ernebleten,  welchem  die  nach  dieser  Himmelsgegend 
gemendelin  Bauten  der  unteren  Abtheitong  aurgcopfert  wur- 
den. Dieser  neue  Pallast,  welcher  der  bevorzugte  Aufenthalt 
der  nachmaligen  Kaiser  wurde,  nahm  den  alleren  Gebäuden 
einen  grossen  Tbeil  ihrer  Bedeutung,  ünsre  Untersuchung 
düitdtomseiben  keine  nähere  Aufmerksamkeit  widaien.  Nur 
d^uBn  iisiHiidben  verdrfingten  Anlagen  und  die  auf.  der  Nord- 
wtikf  bis  SU  dem  Augusteon  bin  gelegenen  Tbeile  des  filteren 
PaUastes ,  deren  Disposition  unizugestallcu  die  Baulnsl  drr 
genannten  Kaiser  nicht  unternahm ,  bieten  für  das  Verslünd- 
■iai  des  ostgethisoben  PaUastes  au  Ravennn  wicbtigo  Anak»-  - 
fien  dar. 

Die  Oerllfehkeiteh  des  älteren  Paltastes,  deren  Zusam- 

menlinng  wir  naher  festzustellen  haben,  werden  uns  am  voll- 
ständijjsten  von  den  Cert  luoniijlbücliern  des  Kaisers  Conslan- 
tin  Porphyrogcnnetus  erläutert,  welehe  den  Weg,  den  die 
Kaiser  bei  festlichen  Aufzogen  nahmen,  um  sieb  Tiyi  den 
Innersten  Wohngemftchera  zu  der  Sopblenkirehe  oder  »t  ai^ 
dem  Pnncten  der  Stadt  zu  begeben,  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit verfolgen.  —  V^on  dem  Angusteon  aus  wird  der  Zu- 
gang" zu  den  unleren  Tbeilen  des  PaUastes  durch  das  westli- 
che Hauptliior  desselben  vermiUclt,  der  die  Stelle 'des  nörd- 
SclHm,  des  sogenannten  goldnen  Tborcs  2U  Spalairo,  vertritt 
wnd  mit  dem  Namen  C halbe  beieicbnet  wurde,  welcfien  die 
byzaniiniscUcn  Schriftsteiier  bald  von  den  Erzplattcn,  welche 
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die  Thürflügel  vcrzicrlon,  bald  von  den  Erzziegeln  der  Beda- 
drang  herleiten  Das  Thorgebaade,  dessen  vier  fiingtafe 
den  versehiednen  Himmelsgegenden  zogewendet  waren,  lag 
nach  alten  Seilen  frei,  jedoch  mflssen  sich  die  insserslen 
U^ufass^^J,^sllllHle^^  des  l'ullasles  daran  angeschlossen  haben. 
Da  wir  nach  verschicdonen  Zeugnissen  die  Sophienkirche  auf 
der  einen,  die  Bader  des  Zeuxippos  und  den  Hippodrom  aif 
der  andern  Seite  desselben  anzunehmen  berechtigt  sind,  so 
glauben  wir,  dass  Hr.  von  Hammer  nicht  ganz  richtig  das* 
selbe  an  die  Steile  des  heutigen  Babi  Huniajun,  d.  i.  des 
kaiserlichen  Haupllhores,  vorlegt.  Es  wird  dasselbe  melurnach 
Süden  hin,  etwa  in  der  Gegend  aufzusuchen  sein,  wfo  der 
Ka  uff  ersehe  Plan  „alte  Grundmauern^  anmerkt,  der  Stelle 
gegenüber,  wo,  wie  durch  Hrn.  von  Hammer  md  früher 
durch  Gy Ullis  nachgewiesen  worden  ist  die  Reiterslalue 
desJuslinian  errichtet  war.  Nachdem  der  Kaiser  diesen  liaupU 
eingang  durchschritten  hatte,  betrat  er  den  Uofraum  des  Vor- 
kauses^,  welcher  den  Namen  der  Vorhof  der  Apostel 


34)  Alle  diesrs  (lebäiide  bcIrefTrndcn  IVarlirichten ,  jedoch  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  welche  die  angeführten  Ceremonialbücher  he- 
fern,  sind  gesammelt  bei  l)u  Cange  ConstanlaiM^olM  Ckri- 
stiana  Lib.  II.  cap  IV.  §.  2.  p.  116.  sq.  'Ed.  Par. 

35)  ConsUiDÜQOpoUs  und  der  Bosporof.  B4.  I.  S.  221.  Die  türki- 
schen Bellten  ecbeinen  flberheupl  en  keiner  Stelle  mit  den  SoIn 
staUclionen  der  byxantinischeB  Anlegen  insemmentnlUlen. 

36)  Bbentfes.  S.  t50. 

37)  Die  Schrineteller,  weldie  die  Vorgehftade  dee  Pallaetf^  mwHh 
aea,  feisea  die  BaUea,  welche  na  die  UmfiuenngiBeaem  mk 
anlehnen ,  nnd  dai  Ten  diesen  eingeechlof  lene  Verhaue  Miui- 
men.  Corippne  (De  land.  loetin*  min.  Lib.  III.  v«  5.  eq.,  v. 
165.  tqq.)  und  dee  Ghronicon  Peschale  (p.  337.  Ed.  Per.)  ge- 
hreuchen  die  Bezeichnung  Porticiis ;  Anna  Comnene  (Ub. 
XIV.  p.  455.,  Lib.  XV.  p.  494,  Kd.  l';ir.)  nennt  die  Vorgebiude 
oioai  TKQidnouoi;  in  der  sogleich  (Anni.  45.)  anzuführenden 
SchriU  dvd  Agaibo  beisscii  sie  la  a^oavUa  lev  ^eUa<i«> 
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fuhrt  Das  Thor ,  welches  an  diesem  Hofe  das  Vorbaus 
•iudikM»,  ofinete  den  Zugangs  za  ekier  Strasse,  welelie  an  den 
Quaitieren  der  Leibwachen  vorbei      einem  andern  Thoreni 

föhrtü,  das  dem  Mtttelgcbaudc  dcv  ubureii  Abiheilung  des 
PaUasles  gegenüber  lag. 

Die  kaiserlichen  üausiruppenj  deren  wur  kurz  zu  gedan» 


ntAatioVf  in  dem  Reiseberichte  dei  Kuondelmoati  Prodo- 
nne.  —  la  den  Ceremonialbacheni  werdeo  Gebinde  dee  Vor- 
heiisee  XogUya^  genannt.  (Lib.  L  cap.  11.  p.  50.  C,  eap.47. 
.  p.  140.  C,  cap.  52.  p.  155.  B.)  Dieses  Wort  beseichnet  eigent- 
lich die  an  Pfosten  befesttgten  Zeltwinde  des  Lagen  (S.  Hie« 
ronym.  Coameot.  in  flieren'.  Lib.  Lcap.  2.,  angeführt  von  Do 
Gange  Glösa,  hrt.  s.  v.  corlina);  davon  wird  es  auf  die  von 
Tbürnien  eingeschlossenen  Mauern  fester  Gebinde  fibertragen 
(z.  B.  bei  Anna  Comnen.  Alex.  Lib.  XI.  p.  309.  Ed.  Pur.)  und 
insbcsondci 0  auf  das  Vorhaus  der  I'allfiste  angewendet,  wo  stall 
der  Zellreilun  sich  in  davon  cntlclinler  Anordnung  die  Woh- 
nungen der  Wachen  entfalten.  Die  (schon  von  Hincniar  alji 
untergeschoben  anerkannten)  Verhandlungen  eines  unter  Sylve- 
ster 1.  zu  Koni  gehaltenen  Concils  legen  dem  Fapsle  folgende 
Hede  in  den  Mund ,  welche  die  Kirche  mil  dem  Bau  eines  La- 
gersy  oder  viehaehr  eines  befestigten.  PeUasles  vergleicht:  Ao.- 
dite  me,  fralres  —  —  quoniam  bonnmest  ntfizas  eortinas 
halicniEcelesia,  nt  regia  ecelesia  [e]  noa  vacttietar,  sednt  Anna 
ei  clandat  ostfnm  propter  perfecaloreai  et  babeat  flrmam 
amron,  nnde  espngnet  adversarioe.  Mansi  SS.  Coaeilior. 
nov.  et  ampliss.  coHect.  Florcnt.  1769*  T.  II.  p.  021.  —  Von 
dem  Hoihiger  des  Attila  beSsst  es  bei  Joraaados  (de  reb.  Ge- 
tic.  cap.  59.)  Area  —  cofünis  ingenti  ambiln  ciagebatar. 

38)  Constaat  Porphyrog.  De  caerim.  an).  Bys.  Lib.  I.  cap.  f. 
%,  7.  p.8.  B.  Ed.  Lips.,  §.21.  p.  10.  D.,  cap.  II.  $.  2.  p.  22.  C. 

39)  Nicht  hindurch,  wie  die  Uebcrselzun;,'  Luichs  anniniinl.  Dass 
das  Wort  ihtnyhaOui  in  diesem  Sinne  Von  den  Cerernonialbüchcrii 
gebrau(  ht  wird ,  ciitiiinnnt  man  aus  unterschicdli<-lien  andern 
Stellen,  T.  ß.  au3  Lib.  II.  cap.  1.  p  .299.  B.,  wo  auch  die  Udler« 
seUang  Heislios  es  also  verstanden  hat. 
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ken  nicht  onterianen  kdnnen ,  zeiMen  in  vier  Ordnonge» 

(la/juara) ;  allein  nur  dreien,  den  Candidali ,  den  Exeu- 
bitus  und  den  Scholae,  war  die  Obhut  des  Pallastes  und  der 
Person  des  Monarchen  anvertraut  ^^).  Nur  diese  hatten  ihre 
Quartiere-  innerhalb  des  Umfangs.des  Pailasles,  während  die 
vierte  Nvmeri  genannte  Schaar,  wdche  die  Rohe  ondSicher« 
lieft  der  Stadt  fiberwaehte,  ihren  Standort  ausserhalb  der 
Burg  in  der  Nähe  der  Rennbahn  halle  Von  den  drei 
crsigenannten  Ordnungen  hatten  zwei  die  Gebäude  des  Vor» 
hauses  inne,  weiche  von  dem  angeführten  Wege  und  der 
nördlichen  Begrenzung  des  Pallastes  am  Augusteon  einge- 
.  schlössen  war;  die  dritte  auserlesene  Schaar,  die  der  Can- 
didali, venveilte,  wie  wir  sehen  werden,  innerhalb  einer 
Halle,  welche  den  äussersten  Saum  der  oberen  Abtiicilung 
des  Pallastes  bildet. 

Das  erste  Gebäude»  an  welchem  der  Kaiser,' nachdem  er 
in  das  Verhaus  eingetreten,  vorfibei^eht,  heisst  das  THdi- 
ntum  der  Schulen' Fortschreitend  kommt  er  zu  einen 

40)  Comt.  Porpb.  I.  c.  Lib.  I.  e.  64.  p.  170.  A.,  Ub.  IL  eap.  2. 
p.  302.  B.,  c«p.  16.  p.  346  A. 

41)  Man  vgl.  die  «Dgefllhrle  Stelle  det  Chron.  Paich.,  vm  elier  den 
Kriegern  der  »weiten  Al»llieilnng  der  Itae  Proteelefei  beigelegt 
wird. 

42)  Censt  Porph.  L  c.  Lib.  II.  cap.  16.  p.  335.  B.  Ueber  die 
weitere  Auadebnung  der  Benennung  a.  au  Böokiag  anr  Bot. 
Pign.  Or.  cap.  IV..  g.  2.  Not.  63. 

43)  Der  Name  Schotee,  welcher  der  dritten  Ablheilnng  der  iai  PaU 
laate  dienatlhncnden  Hanatmppen  vonngaweiae  beigelegt  wird» 
naifoaat  an  andern  Stellen  die  Geaammtheil  deraelben  (a.  B.  Lib.  I. 
cap.  98.  p.  247.  CO*  Ble  beiden  in  den  Vorhana  verweilenden 
Schaven  fallen  sasaaimen  mit  den  aecba  eriten  Sehnten,  welche 
die  Bolitin  Dignitatnm  anlaihll»  wie  darana  eraichUich  tat,  dann 
Bwet  Hanpigebinde  fOr  die  Schulen  nnd  Esenbima  angleich 
ala  eigentbOmliche  Flitae  fir  aecba  Schuten  angefahrt  werden. 
Die  aiebenle  Schule,  die  der  Depntati,  war  der  Batnr  ihres 
Dienatea  nach  Von  der  Pallaatwache  ausgeachloaaen. 
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Ueptalyclinos  genannten  Rundbau  ,  wo  sich  die  fünfte 
Schule  versammelte,  und  wo  man  die  Lichier  anzüadete,  wel* 
cbe  liei  fesüichea  AofiitgeR  ihm  vorangetragei  wordeo^^j. 
Von  hier  geht  der  Kaiser  dem  Hanse,  der  Exenbilu  eoUang 
zu  einem  ebenfalls  von  einer  Kuppel  überragten  Gebfinde,  das 
die  alte  Münze  hcisst,  unrl  wo  sich  die  erste  Schule  ver- 
*  sanunelle  *^).  Andere  t>lelien  erwähnen  stall  dieses  Gebäude« 


4|)CoBtt.  PorpIkLe.  Ub.  I.  cap.  1«  |.  5.  p.  7.  D.,  f.  21.  p. 

cap.  2.  p.  22.  A.,  cap.  23.  p.  76.  A.  Der  Uogeaaaate  de»  Ban* 
dari  fAhrt  dieset  iSebittde  aater  dea  Anlagea  Coatlaatia  d.  Gr. 
aa«  Ef  tteht  sa  TemBlhen,  dasf  der  tiebenarmige  Leuchter, 
der  la  diesem  Geblade  «urgestelll  war,  eiae  Tfachahmung  des 
berflhmten  ,  so  geformten  Leachlers  des  Tempels  sa  Jerassleai 
bildete,  der,  wie  man  glaubte,  durch  Bclisar  nach  Constantinopel 
gekommen  war.  Unter  der  Beute  dea  varuhili-ii  hen  Krict;e8,die  dieser 
Feldherr  im  Triumphe  aufführte  ,  werden  nainlich  die  jüdischen 
Tempcischalze  genannt,  die  von  Koin  ,  wohin  sie  durth  Titus 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  gehrachl  waren,  durch  Ahirich 
nach  Carcnssonne,  und  von  dieser  Stadt  durch  Genscrich  nach 
Africa  entführt  worden  sein  sollten.  M.  s.  darüher  H  n  d  r.  R  e- 
I  a  n  d.  Uc  spoliis  tompli  Hierosolymit.  cap.  XUI.  Trsiecl.  ad  Kh.  1 7 1 G. 

45)  Die  Lampadarii,  deaea  dies  su  tbuo  oblag,  werden  tod  der  Ro- 
titia  DifBitalam  Or.  voaiittelbar  aaeb  dea  Sebalea  aageMbU  K. 
a.  cap.  X.  f .  1.  nnd  Prof.  BAekiags  Caanaantir  ta  dieser 
Stelle.  —  Voa  deai  Tboloa  das  Ueplalydiaes  isl  aaeh  die  Rede 
ia  der  Sebrifl,  welcbe  Agatbo  (Vorleser  der  lircba  sa  Coa- 
slantiBOpel  an  712.)  gegeo  die  Bcstrebangeo  dfs  Philippieos  Bar- 
danes  ricblete,  der  die  LehrmeiaaBg  der  Hoootbeleten  aar  Herr- 
schaft sa  brhigea  aateraomaieB  halte,  la  dieser  Schrift  (bei 
Combefis  Aact  Rot.  Bibl.  PP..  T.  1.  p.  199.)  wird  erxiblt, 
der  Kaiser  habe  bei  des  Aalritte  setaer  Regierung  des  Geoiilde 
serstArt,  das  die  VI.  öenneoiscke  Syoode  darstellte,  oad  das  sich 
in  den  Vorhallen  des  Pallasles  awisebea  der  Tierten  aad  der 
sechsten  Schule  befunden  habe. 

d6)  Const.  l'orph.  i.  c  cap.  1.  und  2. 


Digitized  by  Google 


—    28  — 

das  grosse  <0  oder  das  innere     Thor  der  Excubitus,  welches  * 
mit  demselben  yerbundelk  gewesen  seinmoSs,  und  das  zu  deqi 
Platze  fahrte,  der  unmittelbar  vor  dem  oberen  Fallaste  sich 

ausbreitete. 

Es  braucht  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden  ,  dass 
dieser  Platz  den  Principia  des  Lagers  entspricht,  und  dem|e- 
nigen ,  aof  welchem  neben  der  Qaerstrasse  in  der  Villa  sa 
Spalatro  die  beiden  angeführten  Tempel  errichtet  sind,  die  den 
grösstcn  Theil  des  Flächenraumes  einiielimen.  Zu  Conslan- 
tinopei  waren  zu  beiden  Seiten  des  Haupteingangs  Ireie  Pläl2e, 
wo  bei  festlichen  Veranlassungen  die  Kaiser  den  Behörden 
und  dem  zugelassenen  Volke  der  Hauptstadt  sich  zeigten. 
An  dem  Platze,  der  auf  der  nördlichen  Seite  lag,  und  vor  den 
Mittelgebäuden  (dem  Consislorium  und  den  Haupteingän- 
gen) zog  sich  die  Halle  der  Candidali  hin,  bald  Triclinium, 
bald  Macron  genannt ,  welche  vielleicht  anfingUch  an  der 
ganzen  Facade*  des  oberen  Pallastes  vorbeiging.  Die  Mitld-.  i 
gebäude  traten  sammt  dem  davor  liegenden  Theil  der  genann- 
ten Halle  vor  den  beiden  Flügeln  des  Pallastes  heraus  (das- 
selbe ist  zu  Spalatro  der  Fall),  wie  sich  besonders  aus  dem 
Umstände  schliessen  lässt,  dass  man  von  einem  Flügel  ra 
dem  andern  über  emen  kleinen  Hof  gelangt,  der  Onopodinm 
hiess  und  sich  hinter  dem  Consislorium  befand,  ohne  das 
letztere  Gebäude  zu  berühren. 

Der  Macron  der  Candidati  vor '  dem  Consislorium ,  dem 
grossen  Thore  derExcubitus  gegenfiber,  war  von  dreien  Tho- 


47)  Ebendai»  L.  t  cap.  17.  p.50.  B.,  18.  p.6«.  A.»  cap.33l 
p.  77.  B. 

48)  B  bell  dat.  i.  I.  cap.  11.  p.  50.  C,  cap.  18.  p.  64.  A.' 

49)  Das  Zeugnis«  des  (Anni.  37.)  angeführten  Gediehtes  dea  Corip- 
pus  nennt- das  Consistorinm  als  den  Mittelbau  des  Pallastes,  oaA 
dies  war,  wie  wir  nicht  im  Mindesten  bciwoifela ,  soil  der 
Gründiiug  der  Füll, 
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nn  QBterbfocheii,  welcbe  bavfig  schiccliUiiii  die  drei  Thore 
Jim  CoMifUiriaM  MMen     ,  jedoch  von  .drei  andern,  den 
flogenannlea  eirenbeinemen  Thoren,  «ilerschieden  werden,  die 

unmittelbar  in  das  Consisloriimi  selbst  fülirlen  si).    Durch  das 
mittlere  Thor  trat  man  in  den  I^iarÜiex^^)  der  Kirche  des  Herrn 
fim  iffUfiHüpi  gtip()[  tirr  ffniirrr  von  dem  Pierde  ab,  auf  wei-^ 
«haii^er^en>W4^  d«eh  das  Vorfaaus  zuröckgelegt  hatte.  Wenn 

er  den  Pallast  verlicss,  so  wurde  er  hier  von  dem  Glems  der 

Kirche  mit  dem  Kreuze  und  den  Riuiclilassern  empfangen  s'). 

Itoeg  Th^|[jipd  zur  Uoiersclieidung  von  den  beiden  Seitenliiüren 

50)  Z.  B.  Lfb.  I.  cap.  18.  p.  64.  A. 

51)  Lih.  I.  cap.  46.  p.  137.  B. 

52)  Uk  L  o^.  1.  p.  30.  B. 

53)  ««sftbiai  (De  Vit  Conti.  L.  lY.  e.  17.)  beiMigl,  dMi  Co»« 
flnrtio  d.  Ca.  nobrore  CapeUcn  in  iBonn  teinet  PaUaste»  «r* 
baute,  oboe  sie  nlher  ra  beieichnea.  Der  Ungenaonte  dea 
Bandiiri  rechnet  die  angerührte  Kirche  so  denBanten  dieses  KaU 

ters.    Sie  wird  von  dienern  Schriftsteller  so  wie  von  Constantin 
Porph.  unter  dem  Namen  tov  Kvntov  nnq^eführt  und  darf  nirlit, 
wie  es  geschehen  ist ,  verwechselt  werden  mit  der  Kirche  des 
Heilandes,   rot?  Ztoiijoog,   bei  der  Chnlke.    Der  Eingang  der 
letzteren  ,  die  neben  dem  llauptthore  der  Vorhallen  erbaut  war, 
war  dem  Augusteon  sugcwendet  (Z  o  n  a  r.  Annal.  XYII.  22.). 
Der  ganze  Zwischenraum  des  Vorhauses  trennte  sie  mithin  von 
dem  eigentlichen  Pallast.   GegrOndet  wurde  diese  Kirche,  wie 
ea  acfaeiot,  von  Ronuinaa  dem  Aeltereo  (Dn  Cange  n.  a.  0. 
Lib.  IV.  cap.  1.  S*  2.  p.  80.)/  Johannes  Txlmiscea  benntale^ 
wie  der  Ungenannte  des  Banduri  Tersichert ,  fdr  die  VerschAne-  * 
mng  nnd  Erweitemng  derseAen  das  Baomaterial  des  von  Con-  * 
stnntln  d.  Gr.  fflr  s«dnen  Pallast  aafgeftthrten  Bades.  Olesei 
Bad ,  Ton  welchem  gleich  die  Re^c  sein  wird,  mnss  fai  nmnitteU 
barer  Klbe  der  Stelle  gelegen  haben ,  welche  die  llragliche  Kir« 
die  einnahm. 

54)  Censt  Porph.  1.  c.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  7.  B.,  cap.  23.  p.77.B. 


ilas  grosse  55)  und  das  chenicit»)  Thor  der  Candidali  ^onnnnl. 
Da  OS  aber  den  Uaupteingang  des  eigenUichcn  Pallaslcs  bil- 
dete, 80  beiMl  es  vontigsweiM  vor  den  kihlrelclMa  ftbrigm 
Zugingen»  das  Königsthor,  Regia ^'j.  —  Von  der.  Kirche 
des  Herm  ans  begab  sicli  der  Kaiser  In  das  Conslsteriom 
oder  wendele  sich  rechts  zu  den  anslossenden  Gebiiuden, 
welche,  nach  Süden  hin  zu  dein  Gestade  des  Meeres  sich  fürt- 
ziehend,  sowohi  seine  eignen  Wohngenächer  —  das  Chryso- 
triciininm  —  wie  den  von  dem  gtelehnaniigen  Platze,  der  die 
Sophienkirehe  umgibt  wohl  zu  unterscheidenden  Fallast  der 
Kaiserin  —  den  Augiisleon  —  in  sich  beschlossen. 

Da  jede  Ocrtlichlieil,  die  über  die  Schwelle  des  eigent- 
lichen Pallastes  hinausliegt,  der  Aufgabe,  welche  die  vorlie- 
gende Untersuchung  sich  gestellt  hat,  fremd  ist,  so  mOssen 
wir  hier  die  begonnene  Wanderung  unterbrechen.  Doch  kön. 
ncn  wir  niclil  umhin ,  wenige  Augenblicke  bei  dem  Consislo- 
rium  zu  verweilen,  da  wir  noch  im  Folgenden  Veranlassung 
haben  werden,  auf  dieses  Gebiude  zurückzublicken.  DieVer. 


55)  Eben  das.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  20,  A. 
5ö)  Kbendas.  L.  II.  cap.  16.  p.  3.14.  C. 

67)  Der  fragliche  Eingang  komuit  unter  diesem  IVan.cn  an  ful^nndon 
Stellen  vor:  L.  I.  cap. 45.  p.  135.C.,  cap.  85.  p.  226. C,  cap. 
p.  235.  cap.  91.  p.  241.  ß.  In  dem  Coinmcntare  zu  der  er- 
gteren  erklärt  Reiske  die  Regia  fikt  das  Thor  der  Kirche  des 
llemi{  in  «einer  Anraerktuig  av  der  zweilea  Stelle  verwechselt 
er  sie  mit  der  Ckalka,  In  dem  Cap.  91.  wird  aagefahrt,  dtn» 
wena  der  Kaiser  oack  seiiier  KrOnii]ig*'in  der  Sopkienktrcke  ia 
den  Pallast  einkehrte ,  er  bei  der  Regia  von  den  Senatoren  cai- 
pfaogen  wurde.  Diese  aber  brachten  auch  bei  andern  Gdegea- 
heiten  dem  Kaiser  ihre  Unldlgnng  in  den  Rinme»  des  ober« 
Pdlutes,  nickt  bei  der  Chalke  dar.  In  dem  Cap.  89.  wirdvor- 
f  escbrieben,  dass  der  persische  Gesandte,  durch  die  Regia  ia  tai 
Falbst  tretend,  in  derllihe  dieses  Theres  in  dem  Saale  (Scbsb) 
des  llagisler  Admissionnm  zu  warten  habe ,  bis  er  von  die«» 
dem  Kaiser  gemeldet  sei  und  iu  das  Consisloriuui  geführt  werde. 
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Ihcilung  des  Raumes  im  Innern  wird  uns  von  den  Cercmonial- 
büchern  genügsam  erörlerl.  Wir  begnügen  uns  anzuführen, 
dass  drei  Säle  unterschieden  sind,  wovon  der  eino,  vorzög- 
Uchero  meistens  schlechthin  das  Consistorium,  einmal  auch 
das  grosse  Sommcrconsislorium  genannt  wird  *»).  Der  zweite 
Saal  heissl  das  kleine  Sommerconsislorium  ^  der  dritte  das 
Winlerconsistorium  w»).  Die  äussere  Erscheinung  des  Gebäu- 
des wird  uns  näher  veranschaulicht  in  dem  Gedichte  des  C  o- 
rippus  zu  Ehren  des  Kaisers  Justinus  II.,  worin  die  feier- 
liche Audienz  beschrieben  ist,  welche  dieser  Kaiser  im  Jahr  506. 
einer  Gesandlschafl  diT  Avaren  innerhalb  desselben  erlheille. 
Der  Dichter  luhrt  die  Gesandten  durch  die  Vorgebüudc  zu 
dem  festlich  geschmückten  Platze  bei  dem  eigentlichen  Pal- 
laste,  gegen  dessen  Mille  das  Consistorium  gewendet  war. 
Vier  Säulen  stützten  den  Eingang;  eine  von  vergoldeteu 
Platten  bedeckte  Kuppel  überwölbte  den  Bau,  den  der  Kaiser 
auf  einem  andern  Wege  von  dem  Innern  der  Burg  aus  (über 
das  Onopodium  nämlich)  betrat  O').    Wäre  die  Art  der  Beda. 


58)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  I.  c.  Ö8.  p.  231.  D. 

59)  Eben  das. 

60)  Ebcndas.  Lib.  I.  c.  46.  p  136.  C.  1).,  138.  B.,  cap.  52.  p.  155.  A. 
I*(iclit  verschieden  von  diesem  scheint  uns  das  innere  Consisto- 
rium (Lib.  I.  cap.  26.  p-  85.  B.),  dk  in  dem  unter  beiden  Ka- 
men vorkommenden  Gcmaclie  dieselbe  Ceremonie  vor  sich  geht, 
die  Bekleidung  mit  der  Amtstracht  nfimlich ,  wenn  der  Kaiser  in 
dem  grossen  Consistorium  irgend  eine  Würde  einem  Candidalen 
verlieben  hatte.  —  Das  Antironsiittorium  (Lib.  I.  cnp.  89.  p.  235.  B.) 
ist  ein  Raum  hinter  ^er  Capelle  des  Herrn,  dem  Eingange  in 
das  Consistorium  gegenüber. 

61)  L.  III.  V.  191.  s(|({.  Die  Beschreibung  des  Corippus  hat 
Gori  veranlasst,  die  Klippel,  unter  welcher  auf  xwei  von  ihm 
herausgegebenen  Diptychen  zwei  oströmische  Kaiser  (Justinian 
und  Justin  der  Jüngere,  wie  dieser  Gelehrte  vcrmulhel)  thronen, 
aur  das  Consistorium  des  grossen  Pallastes  zu  Constantinopel 
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drang ,  welche  über  dem  Throonal  sich  erhob ,  nicht  aus« 
drficUieh  angegeben ,  eo  würden  wir  sie  nach  dw  Analogie 
mancher  andern ,  entsprechenden  Anlagen  erratfaen.  Bei  den 

Prachlbaulen  des  spateren  Alterlhums  —  und  wohl  seit  der 
alexandrinischen  Periode  —  ist  eine  den  llaiipteingangf  über- 
wölbende Kuppel  eine  gewöhnliche  Zierde  ^  mag  nun  dieselbe 
bloa  das  Vestibol  an  verherrlichen  bestinmit  sein,  wie  bei 
'  der  Villa  des  Oiodetian,  oder  bei  dem  Pallast  der  Harmonia, 
den  der  Dichter  Nonnos  von  Ftenopolis  besingt^,  oder  mag 
sie  einem  bei  dem  Haupühor  gelegenen  Audienz-  und  Ge- 
richtssaal angehören,  wie  es  zu  Cooslanlinopel  der  Fall  war 
Durch  die  Form,  so  wie  durch  die  dbrige  Pracht,  welche  hei 
den  GebAnden  letzterer  Art  enirihnl  werden  M),  werden  wir 


zn  doulcQ  (Thesatmu  vetorum  diptychorum  consularium  et  cc- 
clcsinslironim.  Florcnl.  1759.  T.  II.  tab.  X.  p.  259.,  tal).  XI, 
p.  367.).  Alleio  nicht  das  Gebüudc  seihst,  sondern  der  CUNNrim 
.  gMluwte  Thronhimmel,  der  in  dcmselbeii  fflr  den  Kmmt  crridi- 
fet  wurde,  isl  abg ebildel.  lieber  dicaen  a*ni.  ReiaiieBa  Conat. 
Porph.  L.  I.  cap.  16.  p.  58.  C. 

62)  Dionyaiac  Uh.  III.  t.  135.  aqq. 

63)  Anf  dai  Conaislorium  dea  Schloaaea ,  daa  Kaiaer  Valenliniui  nm 
Nechar  aiilegie,  hesiehen  wir  die  von  Synimachna  (Lnndea  in 
Valentanian.  aen.  II.  7.  Val.  Creoaer  Znr  Geach.  alt-r5niiaclier 
Cnitar  am  Ober* Rhein  nod  Keckar  S.  36.  f.)  geprieaene  Kup- 
pel, die  aich  in  der  Mitte  dea  Geaammtbana  erhob. 

64)  Wir  machen  bei  dieaer  Gelegenheil  auf  eine  den  h.  Fnigentin» 
beigelegte  IloviÜin  anflnerkaam,  welche  dieUeberfBlIe  dea  Reich- 
thnna  nnraiUt,  womiI  der  Redner  den  Gerichuaaal  des  Salomo 
ansgeschmäckt  denkt  (S.  Fulgentii  Rtkspensis  episc.  opp.  omniff. 
Paris.  1684.  App.  Seim.  XI.  p.  27.).  Der  Vcrrasscr,  wer  er 
auch  sei,  diuTlc  dabei  wohl  ein  Ivaiserliches  Consistoriuni  seiner 
Zeil  berücksichtigt  hahcn.  Manche  Züpc  sind  indc5s  der  dich- 
terischen Darstellung  der  Pia»  la  riillcluit,  welche  L  u  c  a  n  den  Cae- 
sar indem  llausc  der  Cleopatra  bevN  uiidcrn  lasst  (Pharsal.  Lib.  X. 
V.  107.  sq«!.  XÜondum  translalos  liomana  in  saccula  iiuua.}« 
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owillliflrUdi  an  den  GericbMal  der  parthischen  KMge  er- 
innert, den  uns  Philostrat  im  Leben  des  Apollonius  von 
Tyana  beschreibt     ,  wobei  freilich  kein  wirkliches  Vorbild, 


65)  LU).  I.  cap.  2&.  Mit  dieser  BeldNreibung  verdienen  die  Nach-^ 
richten  snsammengestellt  zu  werden ,  welche  die  bysanlinischea 
SchrifUteller  in  Ansehung  des  Thronsanles  des  Choem  Fervii  su 
Destegerd  flberlierern.  .Ueber  diete  Ablage  und  die  mihrchen- 
chenhafle  Autschmficltung,  die  von  der  morgen  -  und  nbendlin- 
disctaen  Sage  daran  geknfipft  wird  \welche  den  Ehrensits  des 
KAnfgs  —  vgl.  oben  Ann.  61.  —  mil  dem  Saalif  selbet  naaro^ 
aaenwirfl),  verbreitet  iicli  dn  gelehrter  Excaie ,  womit  Hr.  Prot 
Haeamann  aeino  vorlrelllicbo  Anagabe  der.  railtelalleriiGben  Dieb- 
tangen, welcbe  daa  Leben  dea  JCaiaeia  Uetadina  aim  Üegi^ 
alande  haben,  bereichert  bat.  Ueberaeben  lat  jedoch  dieBfUh- 
lung  in  den  Chiliaden  dea  Tiietoea  (Lib.  III.  Bist.  66.),  welche 
daa  ftagliehe  Gebinde  filr  den  Anüenaiaal  dea  Kdnigt  .eridlrt. 
Die  Onelle ,  aae  weteher  die  betreffimden  Angaben  dea  Cedre- 
nus  und  des  Ificephorus  geflossen  sind,  scheint  noch  tinermittelt. 
Georg  Pisides,  auf  welchen  Tsetxes  verweist,  berichtet  nur  über 
die  Zerstörung  der  Feuertenipcl  (Herad.  Acroas.  II.  v.  221.  sqq.). 
Nach  unserer  Ansicht  sprach  die  ältere  üeberlieferung  von  einem 
mit  einer  drehbaren  ,  die  HinimeUwölhunj;  nachahmenden  Kuppel 
versehenen  Gebäude,  wie  der  römische  Luxus  sie  schon  Jahr- 
hunderte vorher  in  dem  efoldenen  Hause  des  Nero  anderwärts 
angebracht  halte  (S  u  c  t.  ISer.  cap.  31.,  Senec.  ep  90.,  L  a  m- 
pridius  lieliogabal.  cap.  21.  Vgl.Apuici.  Metaraorph.  Lib.  lY. 
p.  268.  Ed.  Ruhnken.,  lul.  Valcr.  Res  gest.  Alex.  M.  III.  59.). 
Die  Ausschmückung  dieses  Saals  mit  der  Darstellung  der  Sonne 
und  der  Gestirne  Imi  nichla  Anlfallendea;  auch  dasi  Cboaru  in 
Mille  dea  Kirauunenti  vergöttert  erschien ,  wird  man  gerne  gel- 
ten laaaen,  wenn  man  aich  der  Malereien  (?)  erinnert,  die  nach 
demZengnlaadeah. PetrnaChryaelogna^  Brtbiacbofea an Ra- 
Tennn  von  430.  Üa  450.,  anf  daa  Gehelaa  anderer  Mönige  dea  Per- 
aerreicba  amgefahrt  wurden  (Sermeaea  Ed.  Cohia.  1590.  Senn. 
t30\  p.  178.  —  qni  anbieeta  nnnc  pedibna  anla  aphaera  polornm 
ae  ealcare  vieea  menttnntnr:  nnno  ndiato  capite,  m  ain)  homi- 
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^ewiM  aber  die  m  Zeit  des  Seliriaslellera  aUganein  gang- 
bare Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  jc^^leichartiger  Sfile  nmi 
Grunde  liegt.  Seil  dem  Zeitalter  des  Dioc  letian  hatte ,  um 
sich  in  der  öirenllichen  Meinung  zu  erhöhen  und  zu  befesU- 
gen,  das  römisclie  Kaiseiihum  sich  mit  allem  Prunk  desans- 
ttttdfselien  Despotisrnns  umgeben  (vras  Synesius  in  seiner 
freimülhigen,  an  den  Arcadius  gerichteten  Rede  als  eine  Ur- 
sache des  Verfalls  der  ehemaligen  Grösse  des  Staates  be- 
klagt; —  es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  bau- 
liehe Aosschmdckong  der  Pallaste  sich  theiLweise  dem  Ein- 
flösse nicht  entzog,  der  anf  das  ganie  Hofleben  von  so  be- 
deutender Einwirkung  war.  — 

Das  Gebäude,  welches  dem  Consistorium  auf  der  linken, 
nördlichen  Seite  zunächst  lag»  war  der  grosse  Feslsaal  des  Pal- 
lasles»  der  den  Namen  der  Saal  der  neunzehn  GeUge  fahrt^> 


nes ,  solis  resident  in  figura  :  nunc  impositis  sibi  cornibiis ,  quasi 
TifOf  M  Mtfi  doleanl^  effocminaatur  in  lunam :  nunc  varias  velai 
•idcnua  sumunt  formas,  ut  hominis  perdant  figurani  et  nihil  su- 
ftmmt  dviUtat  acqiiirtnt).    Di«  küiMtlicho  Vorrichlong,  roitteUt 
welcher  Donner,  BUli  und  Regen  ven  der  Höhe  der  Kuppel  aas 
henrorgebrackt  wurden»  hat  die  Sage  binngedichlel.  (fiin  glei- 
che» Milirchen  enihlte  dae  byianlinifche  Miuelnlier  ven  dcai 
.  Kaiier  CaÜgnhL   Zonar.  Annal.  Lib.  II.  cap.  7.  T.  L  p.  &5e. 
Ed.  ,Par.).   Dieee  Erfiadanf  lag  um  lo  n&her«  da  in  den  rtäi- 
•chen  Sllen,  deren  wir  gedacht  haben,  an  der  Decke  verbor- 
gne RShien  die  GMte  mit  wohlriechenden  Wafser  bcspriuM 
(PIntarch.  VitGalh»  cap.  19.).  ~  In  Betreff  der  ganien  üeber- 
liefemng  muss  in  Betracht  kommen ,  dass  die  Dynastie  der  8i<- 
saniden  römische  Unumnislci  und  Künstler  in  iiii  Reich  zog  tuA 
sich    in  INarhahmung   der    abendländischen  Palläslc  wohlgefiel. 
Auf  diesem  Wege  erhielt   der  Orient  die  Einrichtun«fcn  au'jp- 
bildet  u.id  verfeinert  zurück,  wozu  er  in  früheren  Prriodon  *i'ni 
Abendlandc  die  Urbilder  geliehen  halte.    M.  Vgl.  Ritter  i^rd- 
künde  Th.  IX.  S.  237.,  Th.  X.  S.  170.  f. 
66)  Diese»  Gebiude  nwM  in  den  Umfing  den  M«en  6enae  Terlc|i 
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An  diesen  grenzte,  einen  Pallast  iur  sich  bildend,  Gärten, 
Bäder  und  unterschiedliche  Süh;  in  sich  befassend,  das  Haus 
Magnaura,  das  bis  an  den  Augusteon  sich  erstreckte  ^7^.  — 
Der  Thcil  des  inneren  Pallasthofcs,  der  zwischen  dem  Saal 
der  neunzehn  Gelage ,  der  Magnaura  und  dem  Vorhause  sich 
ausbreitete ,  ist  als  das  Forum  des  lloflagcrs  zu  betrachten. 
Dieser  Platz  wird  bald  ^Eiainov^^)  ^  bald  "^Iquiu^)  ,  bald 
nach  dein  demselben  zugewendeten  Tribunal  (das  an  eine 
ahnliche  Vorrichtung  auf  dem  üuerwege  des  Lagers  erinnert) 
TQißovvdhov  70}  genannt  und  war  mit  den  Statuen  des  Con- 
stantin,  Theodosius  des  jüngeren  und  seiner  Gemahlin  Eudo- 
xia  und  des  Mauricius  geschmückt  7 1).  Unter  der  angeführ- 
ten Tribüne  hat  man  sich  eine,  rücksichtlich  der  Anzahl  der 

werden.  Hierauf  deutet  auch  die  Aussage  des  Luitprand 
(Anlapodosis  L.  VI.  c.  8.  bei  Per Iz  a.  a.  0.  T.  III.  p.  338.), 
welcher  zufolge  es  sich  in  nördlicher  Richtung  von  dem  Hippo- 
drom befand. 

67)  Const.  Pörph.  Lib.  1.  cap.  41.  p.  126.  U.  Aus  dieser  Slelio 
ersieht  man  ,  dass  der  grosse  nn  den  Augustcon  grenzende  Saal, 
dessen  Theophyiacttis  Simocatta,  die  Hochzeitfeier  Acs 
Kaisers  Mauricius  beschreibend  (HisU  I.  10.),  gedenkt,  der  Hauptsaal 
der  Magnaura,  nicht  aber,  wie  Du  Gange  voraussetzt,  der  Saal 
der  neunzehn  Gelage  ist.  Die  Erzählung  des  Thcophylactus  wird 
ganz  deutlich,  wenn  man  den  Hergang  der  Hochzeitfeierlichkci- 
len  damit  vergleicht,  wie  ihn  die  Ccrcmimiulbüchcr  (Lib.  I. 
cap.  39.)  angeben. 

68)  Const.  Porph.  Lib  !.  cap.  1.  p.  12.  D. 

69)  Eben  das.  Lib.  L  cap.  43.  p.  128.  A. 

70)  Viele  Stellen,  an  welchen  diese  Benennung  vorkommt,  liat  Du 
Gange  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  nngeführl,  welcher  dem 
Saal  der  neunzehn  Gelage  gewidmet  ist  (Const.  Christ.  Lib.  IL 
cap.  YL  §.  1.  p.  137.  sq.). 

71)  Anonym,  de  Anliquitt.  Constantinop.  Lib.  V.  num.  255.  Ed.  l^an- 
duri.  —  Suid.  s.  v.  2,ifiktj.  Hier  heisl  der  Finte  mit  Bezug  auf 
die  feierlichen  Krönungen ,  die  auf  der  besagten  Tribüne  vor  dem 
versammelten  Volke  Statt  fanden,  ^Liixpifioy. 
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Personen,  die  dort  zusammentreten  konnten,  ziemlich  geräu- 
mige Bühne  zu  denken,  die  sich  oberhalb  des  Porticus  der 
Candidati  berunden  haben  muss?^). 

■ 

Dies  sind  die  Gebliiliehkeitoii  der  oberen  Ablheilnng  des 
Pallastes,  aof  welche  der  Fortgang  nnsrer  Untersncfaiuig  Be*« 

mg*  nehmen  wird.  Wir  müssen  aber  dem  nicht  besprochenen 
Theile  des  Vorhauses,  dem  südlichen  niimlich,  noch  eine 
kurze  Aufmerksamkeit  schenken.  Die  Räume,  welche  den 
kaiserlichen  Leibwachen  zugewiesen  waren,  bUdeien  sa  Coi-^ 
slantinopel,  wie  so  Spalatro,  nur  die  eine  Ullfle  des  Yor- 
hanses.  Die  Benennung  Gymnasium ,  welche  wir  der  aridem 
Hälfte  in  der  Villa  des  Diocietian  zugesprochen  haben,  würde 
auch  auf  die  südliche  Abiheilung  des  Vorhauses  im  byzanti- 


72)  Dieses  ergibt  sich ,   >vcnn  man  den  gewöhnlichen  Yeiiauf  der 
feierlichen  Ilnndlungcn ,   die  hier   vorgenommen  wurden   (z.  B. 
die  lieslcllung  eines  Caesar,  eines  IVobilissimus,  Lib.  I.  cap  47.48.), 
mit  der  delaiilirten  Erzählung  vergleicht,  die  uns  über  den  Re- 
gierungsantritt des  Kaisers  Anastasius  mitgctheilt  wird  (Lib.  I. 
Cup.  92.  p.  245.).   —  Das  durch  Porphyrstufen  ausgezeichnete 
Tribmal,  welches  nebst  dem  Rathhause  die  unter  den  Kaisern 
Honorius  und  Arcadhis  verrasste  Beschreibimg  von  Constantinopel 
in  die  zweite  Region  der  Stadt  verlegt ,  wird  voa  Valois  und 
Du  Gange  für  identisch  mit  dem  Tribunal  dea  PaUaatea  gebalteo, 
von  wdclieni  wir  et  jedooh  nntenclieideo  n  BfliieB  giaobeo. 
Ea  llaat  aich  wohl  aichl  bealreilea,  daaa  ea  daa  enlfeuimte 
l^banaliat,  weleheaAmaiaftuallarcelliiinaCXXVL  6.)«ad 
ZoaiMaa  (V.  24.)  bei  «Gelefeaheil  dea  unglflelüjcbea  .AaraiM- 
dca  dea  PncopHia  erWihaea*  AUeiB  die  Enihlaag  dea  AmiiiaBna 
■•reeUiaoaweiat  daiaafliia»  daaa  eaaaaaerbalb  dea  PaihMteaaicb 
beTaad.  IMeee»  0eriehle  aalDlge  begab  ateh  Pracopiaa  aiadich 
Toa  dea  Bldem  der  Aaaataaia  aaa  dateh  die  Gaaaea  der  Stadl 
aa  dem  T^lboaal,  sprach  tob  deamelbea  hiaab  mi  dem  [aaf  dem 
Aagaaleoa]  TeraaBwaeltea-  Yolke,  begab  aieh  eodaan  ia  daa  Ralli« 
haei  aad  kehrte^  de  er  dort  aar  wenige  Seaatoren  Toa  geringem 
Anaehen  antraf,  in  den  Pallaai  ein. 
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nischcn  Kaiscrpallastc  anwendbar  sein ,  falls  die  anrungliche 
Bestimmung  derselben  längere  Zeit  iortbcstanden  hätte.  Die 
von  dem  Allerthum  unter  diesem  Namen  begrilTenen  Anlagen 
bestanden  aus  unterschiedlichen  lur  stärkende  Leibesübungen 
eingerichteten  Räumen  und  den  für  die  Pflege  der  Ermüdeten 
bestimmten  Thermen.  In  dem  fraglichen  Thcile  des  Pallasl- 
vorhnuses  zu  Constantinopel  treffen  wir  neben  den  letzteren  einen 
geräumigen,  Tzykanisterion  genannten  Bau  an  (Reiske  und 
von  Hammer  nennen  ihn  die  Maillebahn),  der  dem  ritterli- 
chen Spiele  (^ffuiQod^ofitov)  gewidmet  war,  welches  das 
römische  Reich  dem  lernen  Morgeniande  entlehnt  hatte  7'). 
Von  den  Bädern  wird  bestimmt  berichtet,  dass  sie  von  Con- 
staotin  d.  Gr.  gegründet  worden  seien;  das  Tzykanisterion 
soll  dagegen  erst  unter  der  Regierung  des  jüngeren  Theodo- 
sius  entstanden  sein  t^).  Nach  unserer  Ansicht  rührte  die  ge- 
sammte,  zu  einer  geschlossenen  Einheit  verbundene  Anlage 
von  dem  ersten  Erbauer  des  grossen  Pallastes  her;  das  ei- 
gentliche Gymnasium  wurde ,  so  vermulhen  wir ,  zur  Zeit 
seines  genannten  Nachfolgers  seiner  anfanglichen  Bestimmung 
entfremdet,  und  der  Plalz ,  den  dasselbe  eingenommen  hatte, 
wurde  jenem  morgenlündischen  Reiterspiele  überwiesen,  das, 
wie  die  von  Reiske  angeführte  Stelle  eines  gleichzeitigen 
Schriftstellers  (des  h.  Paulinus  von  Nola)  bezeugt,  damals 
bereits  auch  im  weströmischen  Reich  Gegenstand  der  Vor- 


73;  iM.  s.  Iiicrülier  die  achte  Abhandlung,  welche  Du  Gange  seiner 
Ausgabe  des  Joinville  beigegehen  hat:  Sur  Tcxcrcice  du  In  Chi- 
cane  ou  du  jcu  de  Penumc  ä  clicval,  und  den  Coinmenlar  Ileis- 
kes  zu  Consl.  Porph.  de  caerim.  aul  Byz.  p.  222. 

74)  >I.  s.  Du  Cangc  Consl.  Christ.  IJb.  II.  cap.  4.  §.30.  p.  123. 
Die  bclrelTenden  Nachrichten  der  byzantinischen  Schriftsteller  hat 
die  umfassende  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  mit  der  gewöhnli- 
chen Vollsländigkcil  zusammengetragen ,  jedoch  ist  da»  ältero 
Tzycanislerium  von  der  jüngeren  gleichnamigen  Anlage  nicht 
gesondert. 


Digitized  by  Google 


I 


—  58  — 

liebe  geworden  war.  Unter  den  Kalseffn  Theoplul,  dem  Solne 
Hlehael  Slammlera  (839—842.),  und  BasUitis  dem  Ute»* 
dofiier  (867—886.)  eHtohr ,  wie  Schern  gesagt  wurde,  der 

ganze  südliche  Theil  des  alteren  Pallastes  eine  bedeutend^ 
Umwälzung.  Aas  den  Berichten  der  Geschichtschreiber  über 
die  Prachtbaulen  dieser  Kaiser  ersehen  wir»  dass,  wenn  mn 
von  der  Kirche  des  Herrn  (Tor  dem  ConsistorinM)  sich  den- 
selben zuwendete ,  man  zuerst  den  carianisehen  Pailast ,  den 
Winteraufenlhalt  des  Kaisers  Tlicophil,  antraf.  Von  dem  gegen 
Norden  gerichteten  Erker  dieses  Gebäudes  überblickte  man 
den  Platz  des  alten  l^ykanisterion ,  anf  welchem  der  Kaiser 
Basilius  die  sogfenanttte  neae  Kirche  gegrflndel  hatte,  -m 
welche  eine  Gartenanlagc  grenzte.  Trat  man  aus  dem  sidH* 
chcn  Thore  dieser  Kirche  heraus ,  so  gelangle  man ,  ostwärts 
fortgehend,  zu  dem  neuen  Tzycanisteriiim ,  das  demselben' 
Kaiser  seine  Entstehung  rerdankte  '0*  Dieses  lag  alilhia'Mhr 
sddlich  als'  die  Stelle ;  Welche  die  Mailtebahn-  der  Mherin 
Kaiser  eingenommen  hatte,  jedenfalls  aber  in  nur  geringer 
Enlfemung,  da  sowohl  der  Hippodrom,  wie  das  Vorhaus  der 
Wachen  als  ihr  benachbarte  Gebäude  .angeführt  werden  7^), 
Tön  welchen V  nach  Süden  und  Norden  hin,  auch  die  iltera 
Anhige  umgeben  gewesen  sein  muss.  In  dstltcfaer^  Ittiiilwig 
rrstrrrkto  sirh  das  neue  Tzycunislcrium  bis  zur  Gegend  der 
kaiserlichen  Wohngemüciier,  von  deren  Gitterfenstern  es  über* 
sehen  werden  konnte  77),  £ine  entsprechende  Lage  nehmen 
wir  liir  das  ältere  Gebinde  an,  an  dessen  Westende  wir  die  Bft- 
der  Constantin  d.'  Gr.  Tcfrlegen ,  die ,  wie  der  nngenamile 
Topogttipli  Cüiistanlinopels  bezeugt,  da?nit  in  Verbindung  stan- 
di^n.  Viß  letzteren  suchen  wir  also  neben  der  Cbalke.  nahe 
■\  ti  i  >i  —  'f  itr;  ■  -  ;.i..i'>  .•   >Mi  ^ 

75)  Theophnn.  CiilinuaL  Lib.  III.  43.  p.  U9.,  144.,  Idb, 
V.  rap.  80,  p.  ,^,28.  Kd.  ßonn.  .       "  /  V*.'^  V  . 

76)  Cedren.  Hisl.  p.  751.  üd.  P«r.  '    " '  "'•'»v^n'^ 

77)  Lttilprand.  I.  e.  Ub.  loi  «  ,i 
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bei  dem  Augustcon,  unfern  der  Stelle,  auf  welcher  Johannes 
Tzimisces  die  Kirche  des  Heilandes  erbaute,  zu  welcher,  wie 
wir  bereits  angciührt  haben  (Anrn.  53.J)  die  ßäder  das  ßau- 
moterial  hallen  hergeben  müssen.  —  Ist  diese  Ermittlung  rich- 
tig, so  liefert  sie  im  Zusammenhang  mit  den  voraufgehenden 
Erörleningen  das  interessante  Resultat,  dass  zu  Spalatro  wie 
zu  Constantinopel  die  Quartiere  der  Leibwachen  und  die  mit 
dem  Gymnasium  oder  Tzycanislcrinm  verbundenen  Thermen 
zwei  gesonderte  ,  einander  parallel  laufende  Hälften  des  l*al- 
lastvorhauscs  ausmachten,  und  dass,  was  die  letztere  Hälfte 
belriin,  an  beiden  Orlen  die  den  körperlichen  Hebungen  zu- 
gedachten Räume  den  VVohngebauden  zugewendet,  die  Bäder 
neben  dem  äusseren  Eingänge  angelegt  waren. 

So  wichtig  CS  für  die  Geschichte  des  Pallastbaus  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  ist^  die  Uebereinstimmung  hervorzuheben, 
welche  bei  der  Disposition  ganz  unabhängig  von  einander 
entstandncr  Anlagen  sich  erkennen  lässl,  und  welche  auf  eine 
überlieferte  Grundform  zurückweist:  so  belehrend  ist  es  zu- 
gleich, von  den  wesentlichen  Abweichungen  sich  Rechenschaft 
zu  geben ,  welche  Verschiedenheit  des  jedesmaligen  Zwecks, 
lücalc  Bedingungim  und  äussere  Verhältnisse  jeder  Art  dabei 
eintreten  Hessen.  Da  wir  Haudcnkmale  entlegner  Zeiten  und 
Länder  mit  einander  vergleichen,  so  liegt  es  uns  um  so  mehr 
ob,  ihre  Verwandtschaft  in  der  richtigen  Beschränkung  fest- 
zustellen ,  da  eine  ungebührliche  Ausdehnung  der  vorausge- 
setzten Gleichlurmigkeil  sowohl  an  den  wirklich  vorhandenen 
engen  Beziehungen  derselben  zu  einander  Zweifel  erregen, 
wie  zu  mannichfachen  Irrthümern  und  Alissverständnissen  An- 
lass  sein  könnte.  Wenn  in  der  Villa  des  Diocietian  man 
durch  das  Vestibül  in  das  Atrium  eintritt,  so  tritU  man  zu 
beiden  Seilen  eine  forllaufende  Reihe  von  Sälen  und  Gemä- 


78)  D  auf  dem  Viaue  bei  Hirt  ,  e  bei  Cassan     Mit  diPKMn  kann  du 
Ouopodium  zu  Cooslanlinopei  verglichen  werden. 
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ehern  an,  die  sowohl,  was  ihre  Verbindung  unter  einander, 
als  was  ihre  Grösse  und  Einrichlun|r  bctrilTI,  einander  durch- 
aus syiiimelrisrh  cnlsprcchen.  Diese  Anordnung  setzt ,  wie 
nicht  besinnen  werden  mag,  eine  doppelle  Hofhaltung  vor- 
aus, deren  Bedürlnissen  der  Architect  eine  gleiche  Berück, 
siciiligung  hatte  angcdeihen  lassen.  Man  hat  die  Eigenlhüm- 
lichkeil  dieser  Disposition  durch  die  Annahme  erklären  wol- 
len, der  Kaiser  habe  je  nach  Verschiedenheit  der  Jahreszei- 
ten den  einen  oder  den  andern  Flügel  bewohnt.  Allein  diese 
Meinung  darf  deshalb  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  die 
Exposition  der  Gemächer  nach  den  Himmelsgegenden  ,  die, 
falls  die  beiden  Flügel  abwechselnd  im  Sonmier  und  Winter 
hätten  gebraucht  werden  sollen ,  eine  verschiedene  —  den 
Vorschriften  des  Vitruv  gemässe  —  sein  müssle,  durchge- 
hends  dieselbe  ist.  Noch  weniger  begrüiulel  scheint  uns  die 
von  Mi  11  in  gebilligte  Voraussetzung,  Diocletian  habe  für  den 
Fall ,  dass  ihn  Maximian  Herculius,  der  zugleich  mit  ihm  den 
Purpur  niedergelegt  hatte,  auf  seinem  Landsitze  besuchen 
würde,  eine  der  seinigen  ganz  gleiche  Wohnung  für  den  ehe- 
maligen Milgenossen  der  Herrschaft  in  Bereilschalt  hallen 
wollen.  Vielleicht  wird  der  Aufschluss  von  dem  Sendschrei- 
ben gegeben,  welches  der  Bischof  Theonas  um  das  Jahr  290. 
an  den  Kämmerer  des  Kaisers,  Lucianus,  und  an  die  übrigen 
chrisllichen  Hofdiener  erliess,  aus  welchem  hervorgeht,  dass 
Diocielian  und  seine  Gemahlin  einen  ganz  gesonderten  Hof- 
staat unlerhiellen ,  von  welchem  begleitet  sie  gegenseitig  auf 
ihren  Besitzungen  sich  Besuche  abslallelen  ^^).    Die  Villa  zu 


TU)  DAchcry  Spicile^.  T.  III.  p.  299.  (Ed.  nov.)  _  Si  ad 
AuguslDiii  accesscril  rrinceps  ,  vcl  ipsa  ad  illuni,  sitis  lunc  vo» 
quoquc  et  oculis  el  geslu  fl  vciliis  oninibus  quam  compositis.<(inii : 
videal  illa  veslrani  ronlineiiliarri  et  modestiain  :  vidcanl  illiiis  co- 
mites  el  pedisscquae  .  vidrant  et  admirenlur,  alque  inde  lesum 
Chri:$tum  dominum  no:>truin  in  vobis  ipsis  collaudeot. 
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Spalalro  bestand  nach  dieser  Ansicht  aus  einem  doppellen 
Paliast  für  Kaiser  und  Kaiserin.  Diese  durch  ein  cigcnlhöni- 
liches  Verhältniss  herbeigeführte  Anordnung  beridit  mithin  auf 
keiner  allgemeinen  Regel  und  darf  auch  nicht  als  ein  Muster 
vorausgesetzt  werden ,  das  spätere  Zeilen  befolgt  hätten.  — 
Ks  ist  eine  durch  vielfache  Zeugnisse  feststehende  Thatsache, 
dass  im  byzanliiiischen  Keich,  und  zwar  seit  der  Gründung 
der  oströmischen  Hauptstadt ,  eine  ganz  getrennte ,  gleich- 
massige  Organisation  für  den  llofslaat  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  beliebt  worden  war.  Dass  in  dem  Innern  des  gros- 
sen Pallastes  die  gewöhnliche  Wohnung  des  Kaisers  und  das 
Frauenhaus  getrennte  Anlagen  ausmachten  ,  haben  wir  nnzu- 
merken  bereits  Gelegenheil  gehabt.  Hievon  ging  aber  keine 
Zweitheilung  des  ganzen  Tidlastes  aus,  wie  sie  zu  Spalatro 
vorhanden  ist.  Vielmehr  ist  es  olTenbar,  dass  die  gegen  Nor- 
den und  die  Landseite  sich  ausbreitenden  Gebäude  vorzugs- 
weise für  die  Verhandlung  öflenllicher  Geschäfte  und  den 
Verkehr  nach  aussen  bestimmt  waron,  während  der  andre 
Haapttheil  des  Pallastes  die  kaiserlichen  Wohnräume  enthielt. 
Diese  Einrichtung  gewährte  zugleich  den  Vortheil,  dass  von 
dem  letzteren  aus  die  freie  Aussicht  auf  das  Meer  genossen 
werden  konnte ,  worauf,  wie  wir  aus  einem  Gesetze  des  Kai- 
sers Zeno  ersehen»^),  die  Bewohner  von  Conslanlinopel  über- 
haupt einen  grossen  Werth  legten. 

Bei  dem  Baue  des  Landsitzes  für  den  Kaiser  Diocietian 
halte  keinerlei  Rücksicht  auf  die  Ausübung  der  Macht  und 
die  Leitung  von  Staatsgeschäften  vorgewaltet.  Es  stand  reicht 
zu  erwarten ,  dass  bei  festlichen  Veranlassungen  eine  grös- 
sere Volksmenge  in  die  Villa  sich  eindrängen  würde,  um 
dem  ehemaligen  Herrscher  Huldigungen  darzubringen.  Die 
Anlage  eines  Foruius  mit  s<Mnem  Tribimal ,  das  in  dem  Pal- 
laste  zu  Conslanlinopel  (wo  die  Gebräuche  bei   der  Thron- 


80)  L    12.  §.  2.  Cod.  Inst.  Lib.  VIII.  Til.  10 
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besteigungr  u.  f.  welche  die  militärische  Sitte  in  den  Feld- 
lagern angeordnet  hatten,  fortdauerten)  nicht  vcrmisst  wer- 
den konnte,  war  hier  verahsäumi  worden.  Die  dafür  geeig- 
neten Fiätse  waten f  wie  wir  geaehen  haben,  von  zwcta 
Tempebi  eingenoamen.  Das  Veatibul  war  eia  aoaschlieaalich 
seiner  eigenihiniliehen  Bestfanmang  dienender  Bau  md  unmlU 
telbar  mit  keinem  andern  Saale  verbunden,  wo  Gesandte  ihre 
Geschenke  hätten  überreiclien ,  oder  wo  sonstige  Feierlich- 
keiten hatten  vor  sich  gehen  können.  Allein  es  kann  mit  ei- 
nigem Grunde  gefragt  werden,  oh  nioht  die  u  beiden  Sei- 
len des  Uanpleingattgs  befindliehen  Riome  mil  Rficksiehl  aof 
tinen  solchen  Gebnmeh  angelegt  waren*.  Ein  sicheres  Ur- 
theil  hierüber  zu  lullen  wird  dadurch  erschwert ,  dass  die 
innere  Einrichtung  dieser  Gebäude  von  dem  Plane  des  fran- 
lösischen  ond  des  englischen  Aachit^clen  In  gani  veraahiade- 
ner  Weise  angegeben  wird«  Auf  den  von  deniErsteren;niit-i 
getbeiHen  Gnindrisse  bildet  jedes  der  fragliehen  43ebiilde 
einen  Doppelsaal,  zu  welchem  Auswärtige  von  dem  Vorplätze 
aus  gelangten ,  den  aber  der  Kaiser  und  sein  Gelolge  auf 
einem  besondern ,  mil  dem  lauern  des  Pallastes  in  Verhin-. 
dang  stehenden  Wege  erreiehle»  Die  Decke  des  innmM 
Saales  wird  voa  vier  Säulen  gestMl»  der.  dem  Vesfibnl  st- 
nftebst  liegende  entbehrt  dieses  Seharackes.  Der  Plan  das 
englischen  Archilecten  zeigt  an  der  östlichen  Seile  des  Ve- 
stibüls einen  einzigen  Saal,  dessen  vier  Wänden  entlang 
aohlzehn  Säulen  aufgesteUl  sind,  den  der  deutsche.  Uerausgen^ 
ber  für  elnea  corintblschen  Speisesaal  erklärt  bat.  Anf  dovi 
ontgegengesetilen  Seite  ist  ein  Raum  von  gleicher  Länget 'Vml 
Breite  in  zwei  Gemächer  getheill,  die  Hirt  als  eine  Pinako» 
lliek  zu  betrachten  vorschlägt.  Ist  nun  der  von  Adam  auf- 
genommene Plan  der  Wirklichkeit  getreu,  |o  ist  die  Ric^^g^ 
keit  der  in  BetrefiT  des  östlichen  Saales  aufgeslellteo  ¥enA^ 
tbung  nicht  zn  bezweifeln;  weniger  begrflndet  wurd  die  Deu- 
tung der  gegenüber  liegenden  Gemächer  erscheinen.  0a  in 
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beiden  Flügeln  des  Pallasics  die  streng  symmetrische  Anord- 
nung ohne  Abweichung  durchgeführt  ist,  so  wird  man  mehr 
geneigt  sein,  die  von  der  späteren  Untersuchung  des  Cns- 
sas  ermittelte  Einrichtung  für  die  richtige  zu  halten.  Und  in 
diesem  Falle  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
beide  Gebäude  einen  Empfangssaal  sammt  einem  dazu  gehö- 
rigen Vorzimmer  zu  bilden  bestimmt  waren,  lliebei  könnte 
daran  erinnert  werden,  dass  in  dem  Pallasl  zu  Constantinopel 
besondre  ConsistoritMi  für  Sommer  und  Winter  vorhanden  wa- 
ren; für  denselben  Zweck  könnte  man  eine  doppelte  Anlage 
in  der  Villa  zu  Spalatro  errichtet  denken  ,  falls  es  sich  nach- 
weisen Hesse ,  da.ss  die  Zweilheilung  des  Gesammlbaus  von 
der  Rücksicht  auf  <len  Wechsel  der  Jahreszeilen  bedingt  war. 
Da  dem  Vernehmen  nach  die  K.  österreichische  Kcgierung 
eine  neue  Untersuchung  der  merkwürdigen  Ruinen  veranstal- 
ten lässt,  so  müssen  wir  holTen,  dass  die  Resultate  über 
diese  und  manche  andre  Fragen  ein  helles  Licht  verbreiten 
werden. 

Ein  besonders  characteristischer  Unterschied  zeigt  sich 
bei  den  Pallästen  zu  Constantinopel  und  zu  Spalatro  in  Be- 
Ircfr  der  Räume,  welche  dem  Gottesdienste  zugeeignet  waren, 
bei  deren  Anlage  die  divergirenden  Anfoderungen  des  christ- 
lichen und  heidnischen  Cultus  hatten  berücksichtigt  werden 
müssen.  Das  locale  Verhältniss  der  beiden  Heiligthümer  in 
der  Villa  des  Diocietian  zu  den  umgebenden  Gebäuden  haben 
wir  angegeben.  Zu  Constantinopel  war  beinahe  mit  jeder 
besondern  Abtheilung  des  Pallastes  eine  Capelle  von  geringem 
Umfang  verbunden,  die  in  den  meisten  Fällen  sich  nisclien- 
förmig  an  das  Ilaupigebäude  anlehnte.  Diese  Capellen  genüg- 
ten für  den  Privalgottesdienst  im  Innern  der  Burg*').  Allein 

81)  Das»  frülizeilijf  sich  die  SiUc  vcrbreilHc ,  chri.illirhe  Copcllcn 
stall  «Icr  Lararien  mit  (Ion  Wnhnjjcniächcni  zu  verbinden  .  darur 
findet  ein  ßele^  sicii  in  dem  Kphcnieris  üherschriebnen  (iediclile 
des  Ausoniiii. 
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da  das  Christenthum  nicht  blos  das  persönliche  Glaubensbe- 
kenntnlss  der  Kaiser  blieb,  sondern  zur  herrschenden  Staats- 
reiigion  sich  erhob,  so  wurde  dadurch  das  Bcdürfniss  eines 
dem  Onentlichen  Cult  zu  widmenden  Gebäudes  herbeigeführt, 
welches  den  Herrschor  und  die  Unlerthanen  in  demselben 
Umkreis  vereinigen,  durch  gemeinsame  Gottesverehrung  die 
Bande  zwischen  beiden  näher  knüpfen,  und  welches,  mit  dem 
Pallastc  verbunden ,  dem   Sitze  der  Macht   eine  geheiligte 
Würde  verleihen  sollte.    Wie  in  vielen  andern  Fällen  der 
christliche  Cult  für  seine  äussern  Formen  die  als  vorbildlich 
geltenden  Satzungen  und  Einrichtungen  des  alten  Bundes  be- 
nutzle  82):  so  wurde,  als  für  den  angegebnen  Zweck  die  Reichs- 
kirclie  auf  dem  Forum  neben  dem  Pallastc  erbaut  werden 
sollte ,  das  Beispiel  des  zu  Jerusalem  neben  dem  Königshause 
errichteten  Nationaltempels  nicht  unbeachtet  gelassen.  Dieser 
Tempel  war  sowohl  mit  dem  Pallaste  des  Salomo  wie  mit  der 
Burg  Herodes  des  Gr.  durch  Gänge  in  Verbindung  gesetzt, 
welche  zu  der  südwestlichen  und  südöstlichen  Spitze  dessel- 
ben hinführten.    In  ähnlicher  Weise  war  das  Haus  des  by- 
zantinischen Kaisers  und  die  Sophienkirche  mit  einander  in 
Zusanunenhang  gebracht  worden.    Wir  haben  den  Weg  be- 
reits kennen  gelernt ,  auf  welchem  diese  sich  im  feierlichen 
Zuge  durch  das  Vorhaus  zur  Staatskirche  begaben.  Dieser 
Weg  führte ,  wie  die  Ceremonialbücher  an  vielen  Stellen  aus- 
sagen, zu  dem  sogenannten  heiligen  Brunnen.    Ein  Blick  auf 
die  erörterten  Localitäten  lehrt  schon ,  dass  der  Zug  die  Kir- 
che durch  ein  südöstliches  Thor  der  diese  umgebenden  Gänge 
betreten  haben  muss.   Dies  wird  aber  vollkommen  gewiss, 

82)  Die  kirchlichen  ficsohichlschreihcr ,  welche  über  die  zum  Behuf 
des  Gottesdienstes  im  Feldlager  von  Conslanlin  dem  Gr.  feslgc- 
stclltcn  Anordnungen  berichten ,  weisen  auf  die  von  der  mosai- 
schen Gesetzgebung  dargebotenen  Muster  hin.  Socrat.  Ilisl. 
Kccies.  1.  18.  M.  vgl.  Soiomen.  I.  8  ,  Ensch.  Vit.  Consl. 
II.  4.,  5.,  6.,  12.,  Cassiodor.  Hibl.  Tripartit.  1.  9. 
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wenn  man  die  Sielle  berücksichtigt,  wo  der  fragliclie  Brun- 
nen (nahe  bei  dem  kaiserlichen  Sitze)  sich  in  der  Kirche 
befand  Es  führte  aber  noch  ein  andrer  Weg  von  dem 
Pallaste  zur  Sophienkirche,  den  wir  mit  dem  Porticus  zwischen 
dem  fiause  und  dem  Tempel  Salomos  zu  vergleichen  geneigt 
sind  M).  Dieser  Weg  bestand  aus  einer  von  dem  Pallaste 
Magnaura  (in  dessen  Hauptsaale  eine  überaus  kostbare  Nach- 
bildung des  Thronsitzes  des  Salomo  und  der  goldnen  Platane 
der  Perserkönige  auFgeslellt  war)  auslaufende  Gallerie,  welche 
bis  zu  dem  oberen  Geschosse  der  Sophienkirche  sich  fort- 
zog 8^).  Höchst  wahrscheinlich  schloss  diese  sich  den  Mauern 
an ,  welche  den  Pallast  von  dem  Augusteon  trennten,  und  bil- 
dete eine  bis  zur  Kirche  geführte  Fortsetzung  derselben  «*). 
Wir  werden  dieselbe  Einrichtung  bei  mehreren  Pallasten 
der  karolingischen  Periode  wiederfinden.   Alle  äusseren  For- 


83)  Du  Gange  Const.  Christ.  Lib.  III.  cap.  76.  p.  69.  sq. 

84)  Da  sich  manche  andre  Thatsachen  und  Anordnungen  anführen 
lassen,  welche  von  derselben  Tendenz,  die  die  Einrichtungen 
des  alten  Bundes  in  einem  christlichen  Sinne  zu  erneuern  strebt, 
ausgehen,  so  wird  eine  Beachtung  der  Vorrichtung,  die  zu  Jeru- 
salem bestanden  hatte,  in  diesem  Falle  wahrscheinlicher  sein,  als 
eine  Bezugnahme  auf  die  Verbindung,  die  Caligula  zwischen  dem 
Capilol  und  der  Burg   auf  dem  Palatin  bewerkstelligen  licss 

(Sueton.  Calig.  cap.  22.). 

85)  Const.  Porph.  1.  c.  Lib.  I.  cap.  22.  p.  74.  B.,  cap.  28.  p.92. 
I).,  Lib.  II.  c.  3a  p.  367.  B. 

86)  Ks  scheint ,  dass  der  Patriarch  von  Constantinopel,  dessen  Woh- 
nung an  die  Südseite  der  Sophienkirche  stiess ,  sich  dieses  Gan- 
ges bediente,  wenn  er  sich  in  den  Pallast  begab.  In  dem  Be- 
richte, den  die  Ceremonialbücher  über  die  Krönung  des  Kaisers 
Anastasius  enthalten ,  wird  nämlich  nusgesagt  (L.  I.  cap.  92. 
p.  245.  B.) ,  der  Patriarch  sei,  wie  gewöhnlich,  thu  ri}(  Bai' 
vittqlas  in  das  Consistorium  getreten.  An  dieser  Sielle  ist  wohl 
nicht  von  den  Bädern  im  Vorhause ,  sondern  von  denen  in  der 
Magnaura  die  Rede. 
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men  ier  Herrschaft  —  md  dahin  gehM  auch  die  Disposition 

der  Pfüldste  —  ,  welche  das  byzantinische  Reich  festgestellt 
halte,  >^'urden  überhaupt  von  dem  Abendlande  so  lange  und 
in  dem  Maasse  eriialten  und  beachtet,  wie  das  Kaiserthum 
selbst  die  Idee  seiner  Wurde  und  Macht  dem  römischen  Vor- 
bilde gemäss  sn  begründen  und  m  entwickeln  strebte.  Bs 
ist  sehr' begreiiich,  dass  die  Anlagen,  welche  auf  eine  von- 
dem  Christenthum  ausgehende  oder  adoptirle  Sitte  Baiu  r  hal- 
len, eine  besondre  i3erücksichtigung  erfuhren,  während  die 
von  dem  Aiterthum  überlieferte,  eine  abgeschlossene  Einheit 
ersielende  Grundform  den  nach  und  nach  sich  emsleUenden  • 
EiMlelbedürfnissen  au^eopfert  wurde  und  endlich  derVerge»*' 
saaheit  anheimfiel.  — 

Der  Pallasl  des  Theodorich  zu  Ravenna,  zu  welchem  wir 
nun  übergeben  können ,  zerfiel ,  der  allgemein  üblichen  An- 
ordnung gcmiss,  in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die 
eigentliche  Burg,  die  andre  die  Hallen  des  Vorhauses  iu  sieh 
Itegriff.  Das  letstere  Gebäude  wurde  noch  bei  Lebseiten  das 
Königs  vollendet  und  eingeweiht;  der  andre  Haupltheil  erst 
später«')-  1^'*^  zu  Kavenna  gangbare  Ucberlielerunq^  bezeich- 
net als  die  Stelle  des  Pallastes  den  meist  von  Garten  einge- 
nommenen Raum  zwischen  der  Kirche  S.  Apollinare  nuovo 
und  der  östlichen  Stadtmauer  Dies  wird  durch  die  An- 
gaben zahlreicher  Urkunden  des  Mittelalters  bestätigt,  welche 
nicht  selten  einzelne  Theile  des  Pallasles,  die  erhallen  waren, 
als  Grenzbcsliinmungcn  u.  s.  w.  anführen  und  uns  mit  der 
Ausdehnung  desselben  näher  bekannt  machen.  Am  längsten 
war,  wie  es  scheint»  ein  Theil  des  Vorhauses  den  Zerstdrun- 

87)  8aicerpt.  VaUs.  cip.71. 

88)  Hier  OD.  Bnbei  Hiiloriar.  RaveMt.  Lib.  IH.  p.  123.  B. 
(Graev.  et  Borna  na  Theeanrat  AsU^jaitt.  IleÜm.  T.  VII.P.1.)» 
6.  Faber  Le  sagre  memrie  dl  RavtnM  aaliea.  VeAei.  166*» 
p.  127. 
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gen  so  mancher  Jahrhunderte  entgangen,  der  hituflg  unter 
dem  Namen  Scubitus  vorkommt,  welchen  Fantuzzi  unbe- 
zweifclt  richtig  für  Excubitus  erkhlrt  hat  «^).    Dieses  Gebäude 
sliess  an  die  IMatea  maior  ^o)^  welche  wir  für  das  ehemalige 
vor  dem  Pallaste  sich  ausbreitende  Forum  der  Stadt  halten. 
Auf  diesem  Platze  lag  die  von  Theodoricli  erbaute  —  nach- 
mals mit  dem  Namen,  den  sie  noch  heule  führt,  S.  Apolli- 
nare  nuovo  bezeichnete  —  Kirche  des  h.  Martin  in  coelo 
aureo,  welche  für  Ravenna   und  das  ostgothische  Reich  die 
Stelle  der  Sophienkirche  vertreten  sollte.    In  der  Nähe  der- 
selben gründete  nachmals  der  Patrlcier  Theodorus  das  Kloster 
des  h.^  Theodor  9').    Um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
wird  das  Kloster  des  h.  Martin  neben  dem  Pallaste  ange- 
führt ^2).    Ein  Jahrhundert  später  muss  die  Zerstörung  des 
letzteren  schon  weiter  fortgeschritten  sein,  und  die  Gärten  des 
Klosters  müssen  über  einen  Theil  des  Vorhauses  sich  aus- 
gedehnt haben,  da  in  Urkunden  dieser  Zeit  Plätze  vorkommen, 
die  an  einer  Seite  durch  den  Weg,   der  vormals  durch  den 
Scubitus  hindurchführte,  an  einer  andern  durch  die  Mauern 
des  Kloslergartens  begrenzt  waren  ^^).    Mit  dem  Scubitus  wird 


89)  A.  a.  0.  Bd.  II.  ProspeUo  §.  XXVII.  S.  XXII.  Dieser  Xame 
dürfte  jedocli  aucli  iiuf  den  ganzen  Umfang  des  Yorhaiises  ange- 
wendet worden  sein. 

90;  Ebendas.  Bd.  II.  S.  13C.  Urk.  71.  vom  J.  11(32.  in  plalea 
maiore  et  in  scubiUi. 

91)  Agnell.  Lib.  Ponlif.  P.  II.  Vita  Throdori  rap.  2.  p.  100.  D. 
Tempore  nnnique  illo  aedincatum  est  Monasterium  B.  Theodori 
Diaconi  a  Theodoro  Patricio  non  longc  a  loco,  qui  vocaliir  C^al- 
chi ,  iuxla  Ecciesiam  B.  Martini  Confessoris,  qui  vocntiir  Coeluui 
aureuro ,  quam  Theodoricus  aediflcavil  Rex. 

92)  Eine  Bullo  des  Papstes  Alexander  III.  nämlich  bei  Zirardini  a.  n. 
0.  S.  203 

93)  Fantuzzi  a.  a.  0.  Bd.  11.  S.  300.  Auszug  Nr.  28.  aus  einer 
Utk.  de«  J.  1224.    Orlos  —  consH^lüs  in  Ravenna  in  loco  q.  v. 
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von  den  Urkunden  eine  Münzsifitte  in  Verbtndmig  gebracht, 
welche  bald  die  alle,  bald  die  goldne  heiist  ond  einem  an- 

stossenden  Stadlllieilc  den  Namen  gab  9t).  Das  orsfo  Zeug- 
niss ,  das  dieses  Gebäudes  gedenkt,  verlegt  dasselbe  in  die 
Hallen  des  PaHastes  9i) ,  welche  sich  dttdurch  ab  idealisch 

Scuhito  a  pr.  lat  im,  ^iiaa  qnoodan  ivH  p«r  fcobiaim-  Die  an- 
dre Greose  heittt:  murui  broili  S.  Apollioarit.  Ebeadti. 
Aats.  Ittr  29.  ans  einer  Urk.  des  J.  1232.  Orticellom  in  Regioae 
S.  SaWalorif  in  Scabito  a  p.  tat,  Aadrona  a  tecaado  Broilum  monasl. 
S.  Apollinarif.  — 

M)  Ebendaf.  Bd.  II.  6.  297.  Auti.  Nr.  10.  tooi  J.  1154  —  Ortf 
in  civ.  RsTenna  in  Regioae  de  AnoBela  in  loce  q.  v.  Scabito  a 
primo  lat  androna  que  vadit  per  predictuni  scabituni.  —  Bd.  YL 
S.  248.  l-rk  dcsselb.  J.  niediclaleui  uuius  horti  io  loGO  d.  Sca- 
bito in  Uegiunc  da  Moneta. 

95)  Dies  Zeugniss  gibt  die  rnlcischrifl  eines  Kaufacfcs  vom  J.  572, 
(ruerst  bei  D.  Filippo  della  Torrc  Disserlat.  ad  nuinmum  Äxiac 
Faustinac ,  nachmals  vollständiger  abgedruckt  bei  AlalTei  Storii 
critica  diplom.  p.  163.)  Johannis.  Tor.  (d.h.  forensisj  huiiu  gplendi- 
di^sinme  wbi»  Rareunatis  babent  ttalionem  ad  Monetam  aori  ia 
Porticum  sacri  Palalii.  Da  von  dieser  MünzstAtte  erst  in  der 
Zeit  det  Eiarobau  die  Rede  iel,  to  kaiia  sie  aichlniit  Toiler  Ge- 
wistbeil als  ein  anlliiglicher  Tbeil  des  ostgothisebeo  Failasles 
'  belraeblel  werden.  Dock  naebea  wir  daranf  aufoierksaai ,  dais 
Bckhart  (Epistola  de  KnaUs  qaflnisdaai  enb  regiatine  Tbeodocici 
Oslrofolh.  regia  —  cosis  ad  D.  A.  Baadttram.  HanoT.  1720) 
eiae  ton  Tbeodorick  adt  deai  BÜdaiss  des  Kaisers  Zeno  geprigle 
Goldmdnse  bekannt  geniacbt  kat,  nad  dass  aas  eiaem  Brf efe  Cas- 
siodors  (Var.  IX.  ep.  3.)  herrorgeht,  dass  aaeb  setn  Ifaehfolgsr 
Golditficke  schlag,  odef  es  sa  thnn  beabsichtigte.  —  Wir  hoffea, 
dass  es  dem  Leser  nicht  unwillkommen  sein  >vcrdc  ,  wenn  wir 
ein  Bruchstück  aus  einer  noch  ungedruckten  Legende  millhcilen, 
welche  eine  andre  Münzstätte  der  Ostgothen  ,  zu  Osimo ,  nach- 
zuweisen scheint.  Unter  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen, 
welche  die  Bollandistcn  für  die  Fortsetzung  ihres  [grossen  Wer- 
kes gesammelt  hatten,  und  die  auf  der  Kön.  Ilandschriftenbiblio- 
IbelL  au  firnssd  aafbewabrt  werden,  findet  sick  eine  des  b.  Leo- 
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mit  dem  Scubilus  erweisen.    Die  Lage  desselben  wird  uns 

pardos,  d«r  «rter  den  Kabera  Theodoiliis  II.  «Ml  ValentiBfaii  III. 
mildem  bitckölieheD  Stahle  wem  Otiiao  mm  (Ughelli  Ilalia 
Mtra  T.  I.).  Die  WIedennfflndung  seiner  ReliqideB  im  lilire  t2M. 
fab,  wie  es  sqjieint,  einem  ungenannten  Schriftsteller  Anlass, 
die  Nachrichten  über  den  Heiligen  zusanimenrustcllen ,  diu  er 
theils  aus  mündlicher  Ucberlieferiing  theils  aus  „sehr  allen  Hü- 
ehern  *  gest  höpfl  halle.  Seinen  in  nachlässiger  und  verworrener 
Sprache  gescliricl>cncii  Aufsatr.  hat  die  Unwissenheit  eines  Ab- 
schreibers häufig  noch  %v(itL'r  entstellt.  Der  Verfasser  gibt  zu 
Anfang  folgende  mührc  hcnliaft  uusgcschmückte  Beschreibung  der 
ßtadi:  Erat  quaedam  nobilissima  civitas  in  niarchia,  quae  nionar« 
chian  totins  regionis  teuere  videbatur,  scilicet  Auximana,  in  qua 
propter  fertilitateni  et  pulchritudineni  eius  Adrianus  imperator  et 
«iidti  alU  mideniBt.  £l  nmUi  oobilM  Rooiani  sicat  de  Aema  ita 
et  de  Anxlno  dvea  eranl,  quae  wt  in  rablimi  petita  oMiate»  nee 
est  a  montilmi  eircnmdala.  Undiqne  cingitnr  aagnia  lipia  et  ma- 
rla  Bagnoram  lapidnm  eircomcirca ,  et  anper  mnroi  eias  soot 
pniclierrinut  atria,  qaae  eolnnialt  manaoreis  sutenCaatar,  iuper 
atria  vero  enat  hoaüaM  aealpti  lapidibaa  in  tarn  magna  mnltilu- 
diae,  nt  aemper  mnnita  hominom  ab  in  forif  probarelar.  Iniria- 
■ccaa  aatem  aant  tnrres,  palaHa  et  moeaia  inflaita,  amplissima. 
Eam  duo  balnea  confinabant,  quae  aquas  [aquis?  U.]  per  condu- 
ctus  plumbcos  et  antra  arlificiosissinie  replebantur  [sie]  Habcbnt 
insiipcr  quandam  pulcherrimam  ianuani  ub  auslrali,  quam  Aurcnni 
noininabatil,  eo  quod  artifices  ante  eam  auri  oionctam  gedulo  i'a- 
bricabant)  sicut  in  Lucanu  legitur: 
*■  Aiiximon  urbs  prava,  nunc  depravari.s  ab  hosten 

Et  prostrata  iaces  verba  dolosa  tua.  [iacia?  U.1 

Die  mihi  anna»  quaeao,  ubi  est  iactantia  tunta^ 
Qua  pimeramebaa  facere  laala  prava? 

Vena  ante  laM  aari  cadebaa  moaetam. 


AMpice  enditam  cafaa  te  doamt  imago 

Plalea  Taio  qaae  iazia  Capitolinm  permanabal  [pefmaabal?] 
eoele  raarao  legebalar.  Da  templia  et  idalii  taaeo^  qaae  am  Ü 
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noch  näher  und  zwar  in  sehr  bcsUnimter  Weise  angegeben. 


■rgaolo  M  ezpolilit  lapidÜNn  «Mit  feolpUi.  Lange  Ziit  nch 
den  Ableben  det  ikiligee  mII  die  Siedl  a  geotibaf  Caipeforani 
et  Vaadetonin  anlagert,  aad  oachden  ^e  Bewohner  iie  dmrcb 
HOUen  nnd  WaaterieUnngen  verlaMen,  eingenonaMn  nnd  ver- 
wOatct  weiden  tein.  Mar  daa  Grabnal  d«  Heiligen  in  der  Kirehe 
der  H  U.  Victor  und  Tbecia  bUeb  venohont  (Die  Stolle,  wo  eich 
dfete  Wrebe  beiladet,  wiid  Catlnun  reiaa  Coleniae  genannt). 
Mansit  praeAils  civiias  aanit  XL  deterta,  post  haec  anien  qoi- 
dam  Harenne  Patriciua  nomine  Siraivana  [sie] ,  qui  Bavennaa 
praesidcbat ,  veniens  cum  satellilibus  suis  el  ioquilinia  urbem 

^         resurcivil  disiuptatn  ;  scd  roluiiinac  inarinoreae,  quae  atria  susten- 
r  tabant,  noo  ad  priiiiuiii  inodutn  (stant?  [}.\,  st-d  iacent  et  [ut?) 
homines  in  scpulchris  [.]  imagines  lapiduiii,  bases  et  capitella 
dirupta  el  inordioata  iuxta  rouruni  dicic  civilattt  ubi  fudeUir  in* 
Ycoientur  .... 

Die  Stadt  Osiino  erlangte  eine  grossere  Bedeutung,  als  die 
Gothen  Ravenna,  dticn  wichtigstes  Bollwerk  sie  war,  gegen  die 

^  Angriife  der  Griechen  von  der  Landseite  tn  verthcidigen  hatten. 
Wenn  der  Patricier,  der  die  Stadt  vierzig  Jahre  nach  ihrer  Ein- 
nahaae  wiederherstellte,  Smaragdas  ist,  welcher  das  Exarchat  von 
Eavenna  (sweimal,  von  584.  bis  590.,  dann  von  60i.  bia  611.  ver- 
waltete^  nnd  der,  besonders  tu  Anfang  seiner  iweiten  Amisräh- 
mng  hart  von  den  Len(phaffden  liedriagt,  diea  an  thnn  nicht  nn- 
terlnaaen  dnrfle,  an  nnaa  daa  traurige  Schickaal»  die  die  Stadl 
belroihn  beben  toll,  aich  wibrend  dw  Kriege  ereignet  haben, 
die  Beliiar  nnd  Haraea  in  Italien  gegen  die  OatfotlMn  ikhrten* 
Waa  die  folbiaebe  Geecbicbie  dea  Proco^u»  Aber  die  Oaino  be- 
treffanden  Kreigniaae  dieaer  Iriege  beridrtet,  ist  jedoch  nlt  den 
Angabes  der  Legende  nicht  wohl  aa  vereinigen.  Den  Geachieht- 
achreiber  inCalge  wagte  Johannea,  dar  Untetfehlherr  dea  Beliaar, 
in  Jahre  537.  ea  nidit,  die  anbenwingBdi  acheinende  Feate  enan- 
greifen.  Zwei  Jahre  nachher  Leitete  Bellaar  aelhat  die  Belagerang 
der  Stadt,  welohe  YiHgee  »it  dapn  Ken  aeiner  Truppen  beaetit 
hatten  Bin  barter  Kanpf  entspann  aich,  ala  die  Belagerer  eine 
ttemu  laat  gemaaerte  Wasserleitung  tn  zerstören  unternahmen. 
'    ffacb  einen  aech«monaiUchen  Widerstaude  zwaug  die  Uungers> 
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Es  grenzte  an  die  Platca  maior  und  war  sowohl  der  Kir*» 
cke  def  h.  Theodor  97)  wie- der  Kirche  des  h.  Johaimee  des 


noth  die  Belagerten,  die  Stadl  auf  ücdingungcn  zu  übergeben.  Ein 
Versuch  des  Totila  die  Stadl  wiederzugewinnen  wurde  von  Be- 
iisar im  J.  547.  vereitelt.    (Ueber  diu  Zeitbestimmung  vgl.  man 
Munitori   Annali  d'lulia  zum  gen.  J.)   Doch  muss  bald  nachher 
es  den  Gothen  gelungen  sein ,  die  Griechen  aus  dem  Orte  zu 
vertreiben)  da  im  J.  Ö51«  ein  Theil  ihres  Heeres  sich  dabin  IhicU- 
ten  konnte^  daa  eine  crlillene  Piiederlage  die  angeTangene  Bcla- 
l^ennig  von  Ancona  aufzageben  gezwungen  hatte.  —  Von  irgend 
einer  EentÖmng  Osimoa  findet  aicli  bei  Prooopina  keine  Spur. 
Dan  aber  Beüiar,  nachdem  er  das  Reich  der  Yandaten  in  Aftica 
iremichlei,  BOIbvAlker  dieaer  Nation  nach  Italien  binfiberge^ 
nebfit  nnd  tick  dieaer  bei  den  UnterneboMn  gegen  Osimo  lie-  ' 
dient  haben»  —  diea  die  hnitninkige  Gegenwehr  der  Siedt  hftrier 
bestraft  worden  tein  nftge»  nb  Procopins  bericbtet»  —  dass  der 
alte  Groll »  den  mancher  Veranlasanngen  wegen  die  Vandalen 
gegen  die  Oatgotben  begten,  diese  angelrieben  babe,  die  darge* 
botene  Getegenbeil  tnr  Racbe  nidit  nnbenulst  in  lasaen  —  hat 
^chls  Unwahrscbeinlfchea.  Auf  die  Demflthigung,  welche  Osimo 
in  dieser  Zeit  erfahr»  scheint  sich  das  Fragment  des  Gedichtes  des 
•enst  unbekannten  tncanns  m  beziehen,  das  die  Legende  mitlheilt. 
Da  der  Satz,  den  der  letzte  Vers  beginnt,  nicht  vollendet  ist, 
BO  ist  der  Sinn  desselben  nicht  mit  Gewissheit  zu  errathen.  Der 
Sekarr^iinn  des  Lesers  mag  entsf  Iiciden ,  ob  der  VeiTasser  an  die 
Hedaille  gedacht  liitbe,  diu  Ju.sliiiiaii ,  um  die  Siege  seines  Feld- 
berm  in  Africa  %n  feiern,  pt  iigcn  liess ,  und  auf  deren  Itevers 
das  nild  des  Helden  in  voller  Küstung,  mit  «jT/ücktcm  Sihwerlc, 
tu   sehen   war   (Consta  nl.   Manass.  Coinpend.  Chronic,  v, 
3H)0.  sq.  p.  137.,  Hichael  Glycas  Anual.  P.  IV.  p.  495« 
Ed.  Honn.). 

96}  Fanluzzi  a.  a.  0.  Bd.  VI.  S.  244.  Urk.  vom  J.  1184.  Dom.  la- 
pid.  1—  —  in  rcgione  ftlonelc  auree  supra  plaleain  iiiaiorcm. 
Ebendas.  S.  245.  lirk.  vom  J.  liSC.  Domus  in  Moucla  uurea  a 
primo  Ittterc  platca  maior,  a  secundo  alia  via,  a  terlio  Androna  

97)  Ebendas.  Bd.  I.  S.  388.  Urk.  17ü.  vom  J.  1290.  Domus  mo- 
nete.  vttena     .in  Aeg.  j>*  Theodor«. 


Evangelisten  benachbart  M).  Vergleicht  man  den  Plan  der 
Stadt,  welcher  der  oben  (Ann.  88.)  inget9hrten  Au^be 
des  Geschichtswerkes  des  Rnbeus  beigefügt  ist,  so  ergibt  sich, 

(Jass  die  Münzstätte  und  folglich  der  Theil  des  Scubitus,  wo- 
mit sie  zusammenhing,  sich  nordwärts  von  der  Kirche  und 
dem  Kloster  des  h.  Apollinaris  befindeo  musste.  Der  Stadt- 
theil,  der  voa  der  MQnse  seinen  Namen  entlehnte ,  mnss  sich 
in  nördlioher  Richtung  von  der  genannten  Kirche,  oder  wesU 
wärts  über  die  Pialea  maior  ausgedehnt  haben. 

Ein  andres  Gebäude,  dns  in  dem  Umfange  des  Scubitus 
angeführt  wird,  ist  die  Kirche  des  Heilandes  99^.  Diese  Kir- 
che kann  von  der  Aiönzstfitte  nicht  weit  entfernt  gewesen  sein, 
da  das  Kloster  des  h.  Apollinaris  derselben  ebenfalls  benach- 
bart war.  Nach  der  Kirche  des  Heilandes  nennt  sich  eine 
Region  der  Stadt  ,  welche  nolhwendig  sich  an  Mie  Region 
der  Münze  unmittelbar  anschloss.  Die  Räume,  welche  jener 
Region  angehörten,  müssen  sich ,  von  der  Begrenzung  des 
|»ißnachbarten  Stadttheiles  aasgehend,  bis  gegen  den  sQdlidien 

98)  Ebeiidas.  Bd.  I.  S.  390.  Urk.  186.  rom  J.  1010.  (Aosz.  Nr.  41. 
aus  den  Ulk.  des  erzb.  Archivs.).  In  dieser  werden  dein  Erib. 
Humfrid  unterschiedliche  Güter  in  Erbpacht  gegeben,  deren  Lage 

also  bezeichnet  ist:  constitutis  in  hac  civitate  Rav.  in  Reg. 

Amoncla  aurea  non  longe  sed  prope  Andronain  quc  olim  ivit  ad 
Scubitum.  quae  pracfatae  res  sunt  posit.  et  const.  infra  latera 
que  hic  inferius  declarabuntur.  in  primis  hoc  est  ab  uno  iatere 
Iuris  Monasterir.  S^ncU  loannU  A|kmIoü  Oomiai  el  ETiBgeliala 
ab  alio  laterc  preoominaUi  andrOM,  tea  •  ter^o  latere  phtMt 
publica  percurreu  qoe  vocatur  maior,  atque  a  qaarto  lalara  aa- 
diooa  qne  pergil  ia  riTvm,  qni  didlor  Badaacos  u.  a.  w.  (VfL 
Zirarditti  a.  a.  0.  S.  23.).  Ebaadai.  Bd.  VI.  S.  245.  M. 
von  J.  1366.  —  cwB  ediicio  ia  dviu  Bav.  ia  goaila  S.  Thoo- 
dori  a  primo  lat.  via  pareananty  a  iocaado  aadroaa,  qaa  llv  ad 
Eed,  S.  Viacantil,  a  lartio  dicta  Eed.  &  VuioaatU,  at  ia  qaafla 
domua  aioaeta. 

99)  M.  vergl.  dio  Anm.  93.  augefahrte  Urkunde  von  1232. 
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oder  östlichen  Mauerring  erstreckt  haben.  Es  Tolgt  hieraus, 
dass  die  genannte  Kirche  der  eigentlichen  Pl'aiz  /läher  lag  aU 
die  Mflnae.  Aach  wird  sie  von  mehreren  Urkmden  in  Ver- 
bindong  mit  dem  Pallaste  dea  Tbeodorich  angefUhrt  In- 
nerhalb der  obcrn  Burg  lag  die  Kirche  indessen  keineswegs, 
wie  mit  Sicherheit  aus  dem  Unistande  geschlossen  werden 
kann,  dass  der  W^,  der  von  der  Platea  maior  ans  (dem 
Scnbitoa  entlang)  dem  elgentlldien  Pallaate  znßhrte,  an  ihr 
voräberging  Wir  bedauern ,  dass  Rubens  die  Lage  die- 
ser Kirche  nicht  näher  bezeichnet  hat,  zu  dessen  Lebzeiten 
aus  den  Ruinen  derselben  mehrere  Säulen  und  Statuen  zu 
Tage  gefördert  wurden*  Da  das  älteste  Zeiigniss,  das  der- 
aelbea  gedenkt,  in  dem  Werke  des  Canonikers  Agnellus  vor- 
kommt, so  kann  (Iber  die  Zeit  und  die  Absicht  Ihrer  GrAn- 
dong  nichts  Bestimmtes  versichert  werden;  gehörte  sie  zu 
den  von  Theodorich  aufgeführten  Bauten,  so  dürfte  sie  dem 
(lOtlesdienste  der  Leibwachen  gewidmet  gewesen  sein.  Was  . 
uns  diese  Kirche  besonders  merkwflrdig  macht»  ist  die  fiesie- 
hnog ,  worin  sie  zu  dem  Haupteingange  des  Pallastvorhaoses 
steht,  welcher  eben  so  wie  das  entsprechende  Thor  zu  Con- 
slantioopei  den  Mamen  Chalke  führt  ^^),  Wie  die  Chalke  in 


lOO^Ebcndas.  Bd.  I.  S.  341.  Urk.  151.  vom  J.  1207.  in  palatio 
quondam  Theoderici  regis  in  Rcgionc  S.  Salvatoris.  —  Vergl. 
S.  3Ö9.  Urk.  177.  vom  i.  129.").  —  Bd.  II.  S.  211.  Urk.  115. 
vom  J.  1251.  in  contratn  palalii  in  Rcgionc  S.  Salvatoris.; 

101}£baada8.  Bd.  L  S.  346.  Urk.  137  vom  J.  1213.  in  Repone  S. 
gtl^atorif  ia  via  quae  vadit  da  S.  Salvatore  ad  palativn.  Haa 
vargl.  dia  Urkuiida  175.  vom  h  1290.  S.  367.  deiMibaii  Baadat » 
wo  die  Phitaa  naiory  die  ram  Pallait  fühfaiide  Straiie,  die  Kirche 
daa  Bailandaa  nad  der  Klofteriior  von  S»  Apolliaafe  ab  einan- 
dflr  beMchliarle  Loealiiiten  vorkoaunen. 
fl09)  Bheadaa.  Bd.  U.  Br.  140.  Aoss.  aoi  eiaer  Urk.  dea  Arehiva 
vea  S.  Vitale  von  J.  1161.  Vlvianos  archipre^kiter  Eep  S.  Sal- 
valoria  auüorif  q.  v.  ad  Catcem. 
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der^byzantiolscheii  IfaMpisladt  dem  A^gnsleon, so  war  da« 
gleiohnanige  Gebäude  su  Raveima  der  Platea  maior  zngewen« 

det,  was  sich  aus  der  Thatsaclie  ergabt,  dass  das  Kloster 
des  h.  Theodor  demselben  bninclibarl  war '03).  Zirardini 
hat  bercils  den  Namen  der  Chuikc  zu  Ravcnna  von  dem  des 
FallasUiioree  su  Conslanlinopel  abgeteilet.  Hr.  von  Qoast 
iHit  dieser  Mathmassimg  seine  SnsliiMiiviig  gegeben ,  sieht  es 
aber  für  vngewiss  an,  ob  die  Uebertragtmg  der  Benennvng 
schon  unter  der  gothischen  Herrschaft,  oder  erst  in  der  Pe- 
riode des  Exarchales  stall  gefunden  habe.  Wir  glauben, 
dass  hinsichtlich  dieser  Frage  nicht  übersehen  werden  dürfe, 
dass  die  prächtige  Erneuerung  der  Cbalke  so  Conslanliaopel, 
welche  unter  der  Regierung  des  Kaisen  Anastasius  um  das 
Jahr  598*  sn  Stande  kam,  und  welche  von  den  Zeitgenossen 
den  grössten  Wunderwerken  der  Baukunst  an  die  Seite  ge«> 
slcHl  wurde ,  den  Archilecten  des  Tlioodorich  gar  wohl  be- 
kannt sein  und  als  das  glünzcndslo  Musler  sie  zur  Macbeife« 
rung  anspornen  mussle  Der  Pallast  zu  Ravenna  wurde 
erst  manche  Jahre  nachher  untemonimen,  wie  sich  daraus 
sehllessen  lasst,  dass  Theodorich«  naeh  )dein  bersHs  «ige  i 

t03)  Bbendat.  a  138,  Urk.  73.  Tom  J.  1169,  wA  S.  214.  Urk. 
118.  vom  J.  1202.  lioufteitaai  8.  Tkeodoii  in  loea  qni  Tvettar 
Calchi. 

lOft)  Dfe  Chalke,  die  ConitanliB  d.  Gr.  gegrOndel  haben  eell,  erfnhr, 
nachdeai  sie  bei  dem  AnfsUmde  der  Parteien  dee  Circna  im 
Mre  532.  in  Braad  seeteekl  worden  war,  eine  erste  Reelaara. 
Hon  durch  den  Kaiter  Joitiaian,  weleber  eeiae  durdi  SeUtar 

aber  dio  Vandalcn  und  Gothen  erliimpfteii  Siege  dnreh  lloiBik«^ 

gcmälde  an  den  Bogengängen  des  Portioes  .y^errlicben  liess. 

Bei  den  Uiiiulion  des  Jahres  598.  \%-urde  das  Oebftade  abermala 
ein  Raub  der  Flnmmcn.  Ein  Epifjtamni  der  Anthologie  (IX.  656.), 
das  für  eine  weiland  an  der  Chalkc  bctindliche  Inschrift  su  hal- 
U^n  iät,  belehrt  uns,  dass  die  zweite  Wiederherstellung  nach  der 
l]ccndigung  des  isaarischen  Krieges  in  der  glanzvollsten  Wcuo 
ausgeführt  wurde. 
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IMriaii  ZengBine  det  U«g«Mniiten  det  VaMw,  iIm  gins*- 
Ucben  Anslraa  desselben  nicht  mdu*  eriebte.    Eine  etwaige 

vieljahrige  Unterbrechung'  des  Baues  ist  aber  sehr  unwahr- 
scheinlich, da  in  dem  Pancg-yricus  des  Ennodius  eben  die 
nische  Vollendung  der  übrigen  Anlagen  des  Oslgoibenifcöniges 
bewundert  wird. 

Die  Cbalke  des  Pallasles  m  Ravenna  iilhit  «is  m  dem 
Beriehte  des  Agnellus  Ober  die  Knnstwerlie  aurdek,  welohe 
•n  ontersehiedlichen  Stellen  der  Burg  den  Ostgolhenkönig 
verherrlichten.  Nachdem  er  des  Mosaikbildes  gedacht,  das 
sa  Pavia  sich  vorfand,  sagt  er  weiter:  Hic  autem  similis  fuit 
in  isto  Palatio,  qnod  ipse  aedificavU,  in  Tribunale  Xriclinii 
^od  Tooatnr  ad  nare  super  pertam,  et  in  fronte  Regiae» 
quae  dieitor  ad  Calchi,  obi  prima  parte  Palalil  fint  in  loco« 
qoi  vocatnr  Sccrestam,  ubi  Ecciesia  Salvatoris  esse  videtur. 
Der  Verfasser  macht  uns  mit  zweien  den  Theodorich  vorstel- 
lenden Mosaikgeniiildcn  bekannt,  wovon  das  eine  sich  über 
dem  Portale  des  nach  dem  ileercsufer  liegenden  Pallastthciles 
beAmd**'*),  das  andie,  wie  die  angeführten  JLoealitate« 
es  ausser  Zweifel  setzen,  einen  nadi  der  Stadtseite  geriehte» 
ton  Eingang  versierte.  Obwohl  Agnelhis  benOht  war,  die 
Stelle,  wo  das  zweite  Bildwerk  zu  sehen  war,  ganz  bestimmt 
zu  bezeiclmon,  so  werden  wir  doch  durch  seine  umsländlicho 
Angabe  keineswegs  so  sicher  belehrt,  wie  wir  es  wünschen 
möchten.  Es  entsteht  die  Frage:  sind  die  Worte  ad  Calcbi 


105)  lo  «inar  Urluiiide  voa  X  1098.  (bei  Pantassi  «.  a.  0.  Bd.  I. 
S.  309.  Rr.  123.)  ift  Toa  SaUnea  am  Maarefufar  retro  Pkbitio 
die  Bade;  das  Meer  hat  lich  bekaeodica  im  Laafe  dar  lalgeadeii 
Jahrbnaderte  weit  von  BaTenna  anrflckgesogen.  —  Uater  Tri* 
bnoal  versteht  Agnellus  wohl  eüie  Ober  dem  Eingang  halbkreis- 
nrmis  surficktretende  Nische,  wie  sie  bei  der  gleich  bd  bespre- 
cbeodea  Boine  eiaes  aadero  jdem  Pallasi  des  Theodoricb  aoge- 
hörigen  Gebindes,  bei  dea  Chalhe  wa  Constantinopel  «ad  aa  maa- 
chen  andern  Orten  Torkommt. 
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als  ein  Beiname  zu  verstehen,  den  die  Regia  oder  die  prima 
porla  Palatii  führte?  oder  aber  bezieht  sich  diese  Bestimmung 
auf  ein  andres  Thor,  das  etwa  ein  Gebäude  von  grösserem 
Umlang  iiiul  bedeulcnderer  Hohe  war,  von  welchem  aus  jeder 
in  derselben  Gegend  befindliche,  weniger  in  die  Augen  fallende 
Thoil  des  Pallastes  (der  zur  Zeit  des  Agnclliis  schon  grossen- 
Iheils  zerstört  gewesen  sein  muss)  leichler  gefunden  werden 
konnte?  Dass  der  Schriftsteller  der  Verwechslung  zweier 
Thore  habe  vorbeugen  wollen  ,  ist  deshalb  wahrseheiniichy 
weil  er  es  für  nöthig  erachtet,  durch  den  weiteren  Zusatz : 
in  loro  rjui  vocatur  Secreslum  jeden  Zweifel  über  den  Bau, 
den  er  im  Sinne  halte,  zu  beseitigen.  Unterscheidet  man  die 
Chalke,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  dem  Kloster  des  h. 
Theodor  lag,  von  der  Regia,  so  hängt  die  Ermittlung  der  Stelle, 
wo  die  letztere  sich  befand,  von  dem  Versländnisso  des  Zu- 
satzes ab.  Hat  Fantuzzi  Recht,  der  in  dem  Worte  Secres- 
lum einen  Schreibfehler  für  Scubitum  vermulhet,  so  wird  die 
Regia  im  Bereiche  des  Vorhauses  aufzusuchen  und  als  dasjenige 
Thor  zu  betrachten  sein,  welches  der  Chalke  gegenüberlie- 
gend zu  dem  Innern  Hofe  des  Pallastes  führte.  Ein  anderes 
Resultat  aber  ergibt  sich,  wenn  man  die  einfachere  Aenderung 
des  fehlerhaflcn  Wortes  in  Secretum  genehmigt.  Unter  dieser 
Bezeichnung  kann,  nach  dem  Spraehgebrauche  der  spateren  La- 
tiniläl,  entweder  der  Gerichtssaal  des  Pallastes  verstanden  wer- 
den '0^),  oder  der  von  den  königlichen  Wohngemächern  einge- 
nommene Theil  desselben.  In  der  letzteren  Bedeutung  kommt 
das  Wort  in  einer  der  Reden  des  bereits  angcführten^  Era- 
bischofes  von  Ravenna,  des  h.  Petrus  Chrysologus,  vor,  worin 
zugleich  die  prima  porla  Palatii  als  die  zu  dem  Secretum  hin- 
loitende  genannt  ist  '^7^.    In  welchem  Sinne  nun  Agnellus  das 


IOC)  Ammian.  Ma reell  in.  XIV.  7.  Man  vergl.  Valois  Anmerk.  xu 
«lifscr  Stelle. 

107)  Senn.  XLIV.  In  Psalm    I.    p.  61.  —  Et  sionl  olavi;»  aiilar 
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Secrctum  —  falls  er  dieses  wirklich  niederschrieb  —  nalitii, 
ist  fOr  die  Beanlwortang  der  vorliegenden  Frage  gänz  gleich» 

regtlity  obl  primMB  Imiimud  paieÜBcil,  pMlraUlet  raddil  iothMt 
ae  muilipliMt  nnntiMef:  ila  Pta1mo8  itte  abi  rweniverit  utttau 
iatolligentiae  primos,  PMlmomm  OHUiuni  pandit  roytlerittn,  paa« 
dil  McreUUB.  Sern.  42i  De  ieiuaio  ei  «leniofyna  p.  69. 
Qnod  Mt  sine  rege  mit  regiu,  hoc  est  sine  largitate  ieiuniiun. 
Anla  regia  fulgct  auro,  nitet  mannore,  picturis  splendet,  gran- 
descit  spatiiSy  levatur  culmine,  amocnatur  viretis,  ipso  terribilis 
c«l  sccrelo:  sed  sine  rege  honorem  non  habet,  est  vacua  solf- 
tudo,  est  clausa  erernu«»,  est  terribilis  solitudo.  Serm.  141.  üe 
incarnat.  Christi,  p.  201.  Quantuin  seoreluni  cubiculi  sit  rc- 
galis ,  quali  reverentia ,  quo  trcmore  locus  hubcatur ,  ubi  ipsa 
principis  requiescit  potcsta»,  quam  nulli  extraneo,  immundo  nc> 
mini  y  nulli  infideli  patent  illiic  et  pennittatur  acressus  ,  qnam 
munda  ,  quam  casta  ,  quam  fidelia  ibidem  praeslolentur  obsequia 
imperialis  aulae  manifestis  docctur  insi<jnilMi!3.  Quis  ad  ipsas  pa- 
latii  fores  vilig,  quis  propinquat  indignus?  Der  kaiserliche  Pal- 
las! ,  der  von  den  angeführten  Stellen  berücksichli<^t  wird ,  ist 
gewiss  kein  andrer  als  der  Valentinian  III.  (A g n e  II.  Vila  S.  lohan- 
nis  70V  \'iyYtl6mov.  cap.  IV.  p.  07.).  Auf  den  Pallast  der  Galla 
Placidia  aber  (über  diesen  s.  Zirardini  n.  a.  0.  S.  70.)  besieht 
•ich  Serm.  149.  p.  2  1 2.  Sicut  frequenter  Geri  videmoa ,  ubi 
regum  vel  fratrum  tabulae  depinguntur,  ut  inter  utrosquc  nnani- 
milatif  declareiitnr  ii»igiu«t  artifex  pictor  foemineo  habitu  pott 
lergum  utriusqne  concordiam  statuit,  quae  bnchiia  suis  atriaiiM|ae 
complectena  indicet,  qnod  hi  qui  videntur  corporibas  separala, 
teotentiis  et  voluatale  conveniant.  Da,  wie  Buonaroti  (Osser- 
vaaioni  iatoriche  sopra  alcuni  medagUoni  anliclii.  Roma.  1796* 
8.  293.  f.  md  331.)  bcnierkt  bat,  die  mit  den  Typ»  der  Coa» 
cordla  gelierten  Hflaiea  aiehl  bloe  im  Allgemeinca  von  der  Ein« 
helligkeit  swcier  Fflrtlea»  tondem  in  der  Begel  aneh  von  irgend 
einer  Begnednng  Zengniss  geben  tollten ,  die  eia  Keiaer  einem 
•einer  Angebdrigen  erlbeilt  bette,  so  dtrf  wobl  bei  dem  fragli- 
chen Gemälde  eine  gleiche  Absiebt  voreusgesetst  and  die  Ver- 
mntbnng  des  Bnbeas  (a.  a.  0.  Lib.  U.  p.  88.)  gebilligt  werdea » 
der  dasselbe  mit  der  Brbebaag  des  CoDsteatios  (des  Gatten  der 
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gültig.  War  der  Tticii  des  Fallestes,  womit  seiner  Angabe 
Mch  die  mit  dem  Bildnisse  Tbeodorichs  geschmfickte  Aegia 
vertmnden  war,  das  Consistoriimi  des  Hoflagers  oder  am« 
fasstä  er  die  könij^lichen  Wohngemächcr,  so  ist  immer  ge- 
wiss, dass  dieses  Tlior  den  Zugang  zu  der  oberen  Abtiieilung 
des  PaUastes  bildete.  Wir  haben  im  Voraufgeliendea  ge* 
sehen,  dass  zu  Conslantinopei  das  Thor,  durch  welches  mai 
von  dem  Binnenhof  zu  dem  Consistorium  und  dem  Innern  des 
PaUastes  gelangle,  ebenfalls  den  Namen  Regia  führte.  Den 
fraglichen  Eingang  in  die  Burg  von  Riwenna  glauben  wir 
auf  dem  ia  der  Kirche  S.ApoUinare  nuovo  vorhandenen  Mu- 
sivbilde  dargesIdU  sa  sehen,  dem  wir  deshalb  eine  kone 
Betrachtang  nicht  verweigern  dttrfen. 

Dieses  Gemälde,  wovon  man  Abbildungen  in  den  Werken 
von  Ciampini,  D'Agincourt,  Zirardini  und  Fantuzzi 
findet*^},  zeigt  die  Fagade  eines  PaUastes,  den  man  «llge* 
mein  und  gewiss  mit  Recht  fOr  den  des  Theodorich  hält.  Der 
mittlere  Theil  dieser  Fa^de  besteht  aus  einer  von  vier  oo- 
rinthischcn  Sfiulen  getragenen  und  von  einem  mächtigen  Giebel 
überragten  Halle,  die  offenbar  den  Haupteingang  in  das  dar- 
gestellte'Gebäude  bildet.  An  dem  Gesnnse,  welches  über  die 
die  Säulen  verbindenden,  halbkreisförmigen  Bogen  gelegt  iil, 

■  ■    ■■■       ■  ty^ft' 

Plaeldia)  in  Verbfaidaiig  bringt,  welche  sein  iudierllebiN''^$abf»* 
ger  Honorhie  Im  Jahr  421.  in  Ravenna  ^ntHML  ^  GemiUt 
kann  sich  flbrigens  auch  in  der  Carla  oder  "^U^^^uaum  n- 
darn  OlTentliehcn  Geblade  der  Stadt  befunden  IbaMir'^*^ 

108)  Der  magister  officionun  hebst  bei  Cassiodor  Var.  yti^%  ptät» 
sas  donator  anllcl  oonsistorü..  •  '^^'^^^i^l^ff^ 

109)  Nseh  dem  Zengnisse  des  Herrn  von  Qn%9%  hü  «^'«fii' Faa- 
tasEi  gelieferte  Abhildang  die  snverlissigste.  Allein  bei  diW 
fehlen  die  dem  Innern  des  Faliastes  nngehörigen  Gebäude,  wel- 
che auf  der  Taf.  XVII.  bei  D'Agincourt  (Archilerlur)  über 
dio  Bedachung  der  Arcaden  hervorragen.  Wir  bedanern  deshalb, 
dass  es  dem  deutschen  Gelehrten  nicht  gefallen  hat  ,  eine  foil- 
sMndige  Zeichnung  seinem  lehrreicliea  Werke  beisofügea. 
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liest  man  die  Inschrift  Palati  um.  Die  Arcadcn,  welche  an 
beiden  Seiten  dem  Mittelbau  sich  anschliessen,  werden  durch 
drei  Säulen  von  ^  geringerer  Hohe  unterstützt.  Das  Gesims, 
welches  über  die  gcdnuklen  üogi^n,  die  auf  diesen  Sruilon 
ruhen,  hinläufl,  erreicht  nur  die  Höhe  der  Capitelle  der  Säu- 
len des  Portales.  Darüber  ziehen  bedeckte,  mit  Fenstern  ver- 
sehene Gänge  (Solaria)  sich  hin.  Die  Firste  der  Bedachung 
läuft  in  gerader  Linie  mit  dem  Gesimse  zwischen  den  Bogen 
und  dem  Giebel  der  mittleren  Halle  fort.  Der  Architecturslil 
des  Ganzen  enisprichl,  wie  Hr.  von  Quast  bemerkt,  den  Kir- 
chen der  oslgolhischen  Perlode.  —  In  den  Winkeln,  welche 
die  über  den  Süulencapitcllen  zusammenstossenden  Bogen  so- 
wohl bei  dem  mittleren  Porlicus  wie  bei  den  Seilenhailen 
bilden,  sind  Victorien  angebracht,  welche  das  Gebäude  als  den 
Silz  königlicher  Macht  kennbar  machen  würden,  wenn  auch 
die  Inschrill  es  nicht  als  solchen  bezeichnelo        Die  sämmt- 


HO)  Lctronne  (LcUrcs  d'tin  anllqualrc  ä  un  arliste  S.  3.17.  (T.)  hal 
die  Vergünstigung,  die  Cösnr  vom  Senate  erhielt ,  über  seinem 
llausc  ein  dx^uixiiQiov  zu  errichten,  sehr  seharrsinnig  dahin  er- 
klärt, da<)s  nicht  die  AulTührung  eines  Giebeldaches  (wozu  ca 
kcinrr  Krhiubniss  bedurft  hälto)  gestattet  wurde ,  sondern  die 
Verzierung  des  Giebcireldes ,  seiner  Ecken  und  seiner  Spitze  in 
der  Weise,  wie  es  bei  Tempeln  üblich  war.  Die  Vielorico,  welche 
ciu  Attribut  göttlicher  Macht  personiflcieren,  sind  eine  den  Tem- 
peln »icg\%rlcihcnder  Gottheiten  gebührende  Oraamontierung,  wei- 
che in  der  römischen  Kaiserzeit ,  und  so  lange  die  Sitten  dcr- 
fclben  fortdauerten,  wohl  in  Folge  einer  fortgesetzten  Usurpation 
des  angeführten  Privilegs,  an  fürstlichen  Häusern  angebracht  wurde, 
gewiss  aber  bei  keiner  Wohnung  irgend  eines  Privatmannes  zur 
Anwendung  kam.  Der  Minerva  Ergane  für  seine  Siege  dankend, 
hatte  Ly*andcr  zwei  von  Adlern  getragene  Victorien  auf  dem  öst- 
lichen Giebel  ihres  Tempeis  zu  Sparta  errichtet.  Paus  an.  III. 
17.  4.  (lieber  den  ungewöhnlichen  (Gebrauch  des  Wortes  otoa 
•n  dieser  Steile  s.  m.  Wolckcr  in  der  Abhandlang:  Die  Mö- 
rcn  odcv  Paricn.  Zcitsclir.  für  Gesch.  u.  Ausl.  der  alten  Kunst. 


lidicn  Arcaden  sind  mit  Vorhängen  geschmückt ;  ein  grosserer 
aber  zeichnet  den  mittleren  Bogen  des  Portales  aus.  —  Das 
ganze  Gebäude,  das  wir  auf  diesem  merkwürdigen  Gemälde 
erblicken,  vergleicheii  wir  mit  den  Uallen»  welcfae  au  Coi^ 
slantinopel  sich  an  der  oberen  Abtheiinng  des  Pallastes  veiu 
beizogen.  Der  mildere  Ban  entbilt  naeh  miserer  Ansieht 
einen  dreifachen  in  das  Innere  des  Pallastes  führenden  Ein- 
gang und  entspricht  dem  ebenfalls  mit  drei  Thüren  versehe- 
nen Vorbau  des  Coiisistoriums.  Durcli  die  beiden  MiUeisäuien, 
zwisoken  denmi  der  grössere  Vorbang  herabbingl^ .  galangle 
man  zu  dem  von  Agnellus  angefübrlen  königlichen  Tholf  .Ob 
dieses,  wie  es  im  byzantinischen  Pallaste  der  Fall  war« 
nächst  zu  einer  Capelle  führte,  ist  uns  nicht  berichtet.  Daran 
ist  jedoch  weniger  zu  zweifeln,  dass  mit  diesem  Porticus  ein 
Vorsaal  verbunden  war,  wo  die  zur  Audienz  Kommenden  za 
warten  hatten,  bis  ihnen  von  dem  mit  den  fiinfikhrangen  he* 
auftragten  Uofbeamten  der  Eintritt  in  das  Consistorium  ge- 
währt wurde,  nachdem  der  König  seinen  Thronsitz  in  dem- 
selben  eingeuommen  hatte  ^^O-  Deshalb  koonte  auf  diese 


S.  205.  Anm.).  An  dem  Giebel  des  Raniee  des  Ctioi  Cisir  (Soh- 
nes des  Agrippa,  EnkeU  des  August  nnd  der  Livia)  sa  Ken 

waren ,  wie  ein  Epigramm  des  Antipater  von  llieneloafcli  be- 
schreibt ,  vier  von  Vicloricn  emporgehobene  Gottheiten  grmalL 
Ucber  dieses  Gemfilde  vgl.  man  Jacobs  Ani^dverss.  in  Anlh. 
Gr.  Vül.  II.  T.  I.  p.  300.  und  Lotronne  a.  n.  0.  S.  353.  ff. 
Auch  das  kaiserliche  Consistorium  zu  Conslantinopel  war  mit 
Victorien  geschmückt ,  welche  an  den  Fanden  des  Daches  neben 
der  Kuppel  Kränre  in  die  Hübe  hielten.  Coripp.l.  c.  I.ib.  III.  v. 
201.  sqq.  Dass  bei  den  Bildsäulen  der  Kaiser  Victorien  aufge- 
stellt zu  werden  pflegten ,  ersiebt  mau  aus  S.  Greg.  Kaz.  62.  I. 
^       in  Julian. 

III)  M.  t.  wvüer  oiipB  Anm.  57.  nnd  108.  «ad  veigleiche  den  Her- 
fang  der  Aadleai,  die  den  h.  Ambroeiiie  ¥ini  den  Gefenkaiaer 
lUiimne  in  deei  CeBaiitorian  den  Pallnilea  sa  Trier  gewihrt 
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Halle  auoh  der  Name  Salutalorium  übertragen  werden,  der  bei 
dea  Fftilisleii  der  rdmiSGlieii  Kaiieneilen  IHr  die  su  diesem 
BeMe  etogeriditelen  Loeale  gebrinchlieli  Ist  Die  Areaden  za 
beiden  Seiten  des  Portals  erimiem  an  den  Makron  der  €an- 

didati ,  über  welchen  sich  ebenfalls  eine  Gullerie  hinzog. 
Auch  die  Fensler  dieser  Gullerie  haben  wir  im  Voraufgehenw 
den  kennen  gelernt,  von  weichen  aus  die  vor  dem  oberen 
Pallast  gelegenen  fiäome.äberscbant  werden  konnlen*^^* 

Bn  in  dieser  Weise  die  Betiehvng  des  Mosailtgemildeff 
aar>den  Bingnng  in  die  innere  Burg  uns  WnUnglich  festge- 
stellt scheint,  so  tragen  wir  kein  Bedenken  anzunehmen,  dass 
die  Gnippo,  welche  dem  Agnellus  zufolge  in  dem  GiebeU 

wurde,  als  er  im  J.  383.  si<  h  aU  Gesandter  Yalentioiao  Iii.  da- 
hin  begeben  halte.  S.  Anibros.  Episl.  XXVII. 

112^  Wenn  uns  das  Mosaikbild  von  S.  ApoUinare  eine  Darstellung 
der  Uauptfaradc  der  innera  Burg  zu  Ravenna  lierert,  so  könnton 
wir  um  mit  Hülfe  eiaet  udeni  Denkiiuilf  dea  Anblick  eioe» 
'  ^'^eichseitigen  Pallaitea  von  der  Autsenseite  Tergegenwirtigea , 
fillla  dieMi  einen  gleidien  Cburecter  Ten  Antbenticilit  trflge. 
-  i>D  Vir  »einen  dae  alle  Siedtaiegel  von  Verona,  anf  welcbcM  Maf- 
^t)  fei  (Verona  illualrala.  Vol.  L  t.  IX.  p.  448.)  eine  Abbildang 
..  . dee  von  Theodorich  in  dieaer  Stadt  erbanten  Pallaatef  an  erken- 
y,,    nen  geglaobl  bat.  Wir  haben  eben  ao  wenig  Grttnde  diese  Mei- 
nung in  nnterattttien,  wie  aie  entacbieden  tu  Temeinen.  Doch 
Unneo  wir  nicht  ombin  elnaugestehen,  daaa  auf  dem  fraglichen 
'''^   Siegel  wirklich  die  Haopttheile  eines  ilteren  Pallaatef  Torelalgt 
Wndt  welche  dem  Beeehaner  a nmeiat  In  die  Augen  bllen  mnaa» 
n^iaJben.  Der  mit  Ualbainlea  versierte  Bogengang  dflrfte  den  Ab.* 
t^h  liSehlnss  des  Genien  nach  anssea  beieiebnen.  Das  dahinter  tie- 
jagende,  von  swei  Tbflrmeii  eingefasste  Gebinde  könnte  als  das 
Vorhaus  (das  eine  Urkunde  des  Jahres  1109.  nUt  dem  Namen 
*  Alrlnm  au  benennen  scheint)  und  der  Kuppelbaa,  der  dea  in* 
h?^drtosten  Minelfamn  einnfanm^  als  das  Consistoiinm  godenlel  wer- 
^x^den.  Die  neben  dem  leteteten  Geblude  sich  erhebenden  Obelis- 
'iea  haben  freUicb  etwas  sehr  AoflUlendas. 


Digitized  by  Google 


foldc^«^)  oberhaU)  der  ttegia  zu  sehen  war»  als  die  Flicke 
des  Giebels  venieread  gedaehi  werden  iness,  welcher  iiher 
dem  Mittelbauder  abgeblldeien  Fa^de  sieh  erbebt.  Hr.  von 

Quast,  der  (S.  22.)  vor  uns  dieselbe  Meinungf  ausgcspro« 
cln'n  hat,  bemerkt,  dass  dagegen  iiielil  der  Einwand  gellend 
gemacht  werden  dürfe:  das  Giebeli'eld  auf  dem  Mosaikbilde 
onlbalte  gar  keine  Andeutung  iigend  einer  bUdUdm  Veiu 
sdeningf  weil  hier  eben  00  wenig,  wie  auf  andern  alten  Nach- 
bildungen Yorhandner  Architecluren,  namentlich  aul  Müii7.cn, 
eine  getreue  Copie  der  Wirklichkeit  erwartet  werden  dürlc^ 
und  weil  die  Abbildung  des  ketzerischen  Königs  in  der  KirckCi 
weleke  ven  dem  Bieckofe^  auf  dessen  Gekeiss  das  in  Fkage 
stehende  Gemälde  entstand,  dem  catkoliscben  Cultus  gewid. 
inet  wurde,  gewiss  unpassend  geschienen  habe.  Wir  fügen 
hinzu,  dass,  woTern  der  Künstler,  von  welchem  das  Mosaik- 
gemäldo  herrührt,  ein  vollständiges  Abbild  des  Pallastes  xtt 
liefern  beabsichtigt  hätte,  er  noch  weniger  die  (Stufen  ansn* 
geben  unterlassen  haben  würde,  auf  welchen  man,  wie  su 
Constantinopcl  und  anderwärts,  gewiss  auch  zu  Kavcnna  zu 
dem  königiiciien  Thorc  hinanslieg. 

Der  Gegenstand  der  über  dem  königlichen  Thore  befind* 
liehen  Darstellung,  welche  den  italienischen  Feldeug  des  Osfr- 
gothenkönlgs  in  der  Weise  in  Farben  verherrlicht ,  wie  ihn 
Claudian  in  einem  l'anegyricus  gefeiert  haben  würde,  und 
welche  an  mehrere  Diptychen  der  späteren  Kaiserzeil  erinneit, 
wird  uns  von  Agnellus  folgendermassen  beschrieben.  Man  sah 
den  Theodorich  (wahrscheinlich  zu  Ross,  wie  auf  deos  Mo* 
saifcbilde  von  Pavia)  mit  dem  Panzer  bekleidet,  in  der  linken 
Hand  deti  Schild,  in  der  rechten  den  Speer  haltend.  Auf  der 
Seite  des  Schiides  stand  neben  dem  Könige  (durch  ihn  gc* 


113)  In  pinnaculo.  Ueber  die  ßedeatnn|f  des  Wortes  s.  m.  J.  Bimard 
Kpislol.  ud  MafTciuiu       Iii),  bei  Muiuloii  Kov.  Uic^aur. 

V(iU.  iu^ciipU.  Vol.  1. 
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ikkerl  mnd  getcUmt)  Ronui,  mit Hefan  »il  Lame  praflgendf 
auf  der  andern  Seile  (wehrlos  und  noeb  von  dem  Joehe  des 

Odoacer  unterdrückt)  Kavenna,  mit  einem  Fusse  den  Bütlun 
betretend,  den  andern  über  dem  Meere  haltend,  welche  dem 
Könige  enlgegen  eilen  zu  wollen  schien  (der  nämlich  mit 
Waffengewalt  die  Doppelsladt  Raveona  und  Ciaasis  deai  Feinde 
entniasen  nnMite)        Das  Bild  der  hOlfeflebendön  Raveana 


114)  Eusebius  macht  uns  mit  den  (vermittelst  der  Encaustili  aus- 
gefahrttn)  Danlellungen  bekannt ,  womit  Constanlin  d.  Gr.  die 
Eingftnge  mehrerer  von  ihm  erbauten  Palläste  zu  verxieren  b»* 
fohlen  hatte.  Zu  Constantinopel  sah  man  (wahrscheinlich  obtf» 
halb  der  Cbalke)  den  Kaiser ,  über  dessen  Haupt  das  Krenset« 
seicbMi  erschien,  wie  er  mit  dem  Speere  den  in  ürachengestali 
zu  seinen  Fdifen  liegenden  Dfunon  in  den  Abgrund  stürzte;  ia 
•ndem  Städten  war  er  in  betender  Stellung ,  die  Hände  zum 
Himmel  erhebend  abgebildet  (De  Vit.  Const.  III.  3. ,  IV.  5.).  Be 
•cheinf  om  der  Beacbtaag  werlb ,  dass  bei  dem  Pallaale  det 
Tbeodorieh  aad  det  CoBttmiia  (and  maihmaattlioh  in  den  mei* 
•lea  italicfcen  FiUea)  die  Thaiea  derBelbe«,  welche  sie  ab  die 
ErlUhiBg' ihrer  Lebeatenfgebe»  als  die  wichligate  Begrdadaag 
ihrei  KnhmM  betrechtet  Witten  wollten,  bedenttam  für  die  Ver- 
tiemng  det  ilenptelnganget  gewfthlt  waren,  gleichsam  um  den 
Eintretenden  nn  die  dem  im  Innern  weilenden  Berrsoher  gebflh* 
lende  Bhrfnreht  xn  mahnen.  Der  rAmitehe  Kalter  hatte  die  von 
ihm  antgegnageaa  Anerhennaag  det  Chrittenthnmt,  die  'Begrfln-> 
dnng  einer  neaea  tittUchea  nad  religiStea  Oidnang  ia  der  i«« 
mltchea  Welt,  der  ottgothitche  König  die  von  ihm  erhAmplle 
Rettnag  Italieat  aat  teiner  Bedringnltt  and  Verwirrung  dar- 
atellea  lataea.  —  Satt  aatter  in  dea  Falllttea  voa  Havanna 
und  Favia  dat  BUdnJts  det  Theodorich  noch  manche  andre  Bau- 
denhmale  in  Italien  tchmtehle,  kannte  geaehfaMtea  weidea  ant 
einer  Stelle  der  von  dem  Hitchof  Leo  von  Ottia  verfatttea  Chro- 
aik  daa  Klettert  Moate  Cettiao  (Lih.  III.  cap.  XL  bei  Unrä- 
te r.  Script!,  rer.  llal.  T.  IV.).  Uater  den  Bauten,  welche  der  Abt 
det  Klettert  Detlderiat  (der  aachmala  aater  dem  Namen  Victor 
III.  den  pübstliehen  Stahl  battieg)  errichtela,  ffihrt  der  Verfasser 
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TOfii  (Ion  Verrnsscr  zu  einer  Klage  über  den  Neid  an,  den 
seine  unglückliche  Vaterstadt  von  allen  Seiten  erfahren 
musste'*^);  dann  geht  er  zu  der  Reilerstatue  über,  weiche 
aufeincm  hohen  i^ostauiente  den  drei  beschriebnen  allegorischen 
Figuren  ehedem  gegenüberstand.  Diese  Statue  wird  mithin, 
nicht  wie  zu  Coiistantinopcl  die  Statue  Justinians  auf  dem 
Forum  in  der  Muhe  der  Hauplkirche  und  des  äussern  Paliast- 
thors,  sondern  auf  dem  Binnenhole,  dem  in  das  Innere  der 
Burg  zuführenden  Thore  gegenüber,  aufgestellt  gewesen  sein. 

Wir  könnten  jetzt  zwar  zu  der  Ermittlung  der  Stelle 
übergehen,  welche  Karl  d.  Gr.  derselben  Statue,  nachdem  er 
sie  Italien  geraubt,  bei  seiner  Pfalz  zu  Aachen  anweisen  liess; 
CS  scheint  uns  aber  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Untersuchung 
angemessen  ,  ehe  wir  von  dem  ravenna tischen  Pallaste  Ab- 
schied nehmen,  die  Nachrichten,  die  wir  in  Betreff  desselben 
zusammengestellt  haben,  einigermassen  dadurch  zu  vervoll- 
ständigen^ dass  wir  das  Verhaltniss  zu  bestimmen  unterneh- 
men, worin  die  Ruine,  die  von  den  ßauanlagcn  Theodorichs 
sich  erhallen  hat,  zu  den  übrigen  von  uns  angeführten  Räu- 
men sich  befand.  Wir  haben  im  Vorhergehenden  ,  dem  zu 
verfolgenden  Zwecke  gemäss,  unsere  Aufmerksamkeit  beson- 
ders dem  Vorhausc  der  Wachen,  dem  sogenannten  Scubitus, 
zugewendet,  welches,  wie  die  in  den  Urkunden  vorkommen- 
den Bestimmungen  ,  insonderheit  diejenigen^  welche  die  in 
dem  Bereiche  desselben  gelegene  Münzstätte  betreUen ,  fest- 


dns  Wuliuliuus  des  Abtos  an ,  adiuncto  illo  Palalio  cum  absida  , 
quud  Vulcres  To  Sericum  appcllare  soIcbanU  üekannt  ist  da^ 
Wandgemälde  in  einem  Porticus  zu  Dieapel.  Procop.  de  bellu 
Golh.  I.  24. 

115)  Die  von  Uacchini  verAfTenlliclitc  llandschrifl  hat  an  dieser 
Stelle  eine,  wie  es  sclicint,  unbedeutende  Lücke.  Keine  andre, 
woraus  eine  Hrganzun*;  geschöpft  werden  könnte ,  scheint  vor  • 
banden  zu  süa. 
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sicllen,  innerhalb  dos  Winkels  gelegen  Jinbcn  niuss,  den  die 
Kirelien  und  Klostergebäudc  des  Ii.  Apollinaris  und  des  Ii. 
Johannes  des  Evang.  mit  einander  bilden.  Da  es  sich  voraus. 
Selzen  lasst,  dass  der  Weg,  der  von  der  Plalea  inaior  aus  zu 
der  Salvalorkirchc  und  zu  dem  Pallastc  ging,  zu  der  Mitte 
des  letzteren ,  dem  der  genannten  Kirche  benachbarten  kö- 
niglichen Thore,  hinlührte:  so  folgt,  dass  das  Vi»rha«s,  inner- 
halb dessen  sich  die  Salvalorkirche  befand ,  von  der  (irenze 
an,  die  dieser  Weg  bildete  von  einer  llillltc  der  oberen 
Burg,  der  östlichen  nämlich,  sich  ausbreitete.  Das  Gebäude- 
stück, dessen  bauliche  BeschalTenhcil  die  localc  üeberlieferung 
durchaus  rechtfertigt,  welche  es  für  einen  Theil  des  rallaslcs 
Theodorichs  ausgibt  ,  kann  nicht  in  dem  Umfange  des 
Scubilus  begrilfen  gewesen  sein ,  da  es  seiner  Lage  nach 
den  südwestlichen  Gebäuden  des  Fallastes  oder  vielmehr  des 
Yorhauses  angehört  haben  muss.  Es  befindet  sich  dasselbe 
nämlich  zwischen  der  Kirche  S.  Apollinarc  nuovo  und  dem 
Kloster  der  Nonnen  der  h.  Clara,  dem  ehemaligen  Kloster  des 
h.  Stephan  "*).  Zirardini  hat  den  Nachweis  geliefert,  dass 
es  der  Clialke  benachbart  gewesen  sein  rauss.    Nach  unserer 


IIG)  Der  Wcjr,  der  den  Urkunden  von  1154.  und  1157.  rufolpe  durch 
den  Scubilus  lief,  kann  ein  andrer  gewesen  sein  ,  der  das  Vor- 
haus elwa  von  Korden  nach  Süden  durchschnitt ,  —  vielleicht 
eine  Fortsetzung  des  >Vegc3  ud  Scub.,  dessen  die  Urkunde  von 
1010.  gedenkt. 

•17)  Kinc  Abbildung  und  lleschreibung  dieses  merkwürdigen  Gebäu- 
des findet  sich  in  dem  gepriesenen  Werke  des  Herrn  von  Quast, 
rfach  einem  gro«5seren  Massslabe  ist  die  Zeichnung  ausgeführt , 
welche  ein  englisches  rrnchiwcrk  vcrölTcnllichl :  The  ccclcsia- 
slical  archileclurc  of  Italy  by  Henry  Gally  Kniglil  Esq. 
Kond.  1842.  Vol.  I. 

US)  Eine  Bulle  des  Pabslc«  i'aschalis  vom  J.  S19.  (bei  Muralor. 
.Scripll.  T.  II.  I».  1.  p.  220.,  Rubcus  1.  c.  Lib.  V.  p.  226.) 
bezeugt  die  Lage  des  Klosters  des  h.  Slophun  iuxla  Palalium. 
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Ansicht  muss  die  Chalke  und  dor  von  dieser  auslnurendc  Weg 
CS  von  dem  Scubilus  getrennt  Iia!)en.  Die  Chalke  aber  für  iden- 
tisch mit  der  fraglichen  Ruine  su  halten, 6ind  wir mn sowenig 
ger  geneigt,  als  die  ganae  Beschaffenheit  demelben  luiam» 
vregs  der  Vorsletlung  entspricht,  die  wir  uns  von  dem1lfla|il* 
cingangc  des  oslg-olhischen  Pallaslos  inachcn  dürfen,  der  ge- 
wiss mit  den  unweit  von  ihm  gelegenen  Baiilcn  Valentinian  III. 
wetleif'erle,  deren  Grossarligkeit  und  Pracht  uns  der  beredte 
£rzbischof  von  Ravenna  beschrieben  hat.  Sagt  rnis  Tbeodo- 
rich  durch  den  Mund  des  Cassiodor  doeh  selbst,  dass  er 
durch  die  glfinzende  Erscheinung  des  Reichssitses  die  1le~ 
dfiitiJiiLT  des  Staatps  verkündet  wissen  wollte,  dass  diese  die 
Gt'sandleii  zur  Ik'wunderung  auffordern  sollte,  damit  der  erste 
Anblick  des  Hauses  das  Urtheil  über  den  Gebieter  bestimmen 
mdge  i*').  Abgesehen  davon,  dass  die  Uinweisitng  Mf  den 
Prachtbau  zu  Constantinopel,  welche  in  dem  du«ron  cMMmn 
t(>n  Namen  liegt,  eine  nihere  Verwendtsdhaft  l>eider  AnMgeii 
beziMigl,  so  (Inrf  auch  angenoniinen  worden,  dass,  da  alle 
Fonncn  inni  Gt  bräuche  des  byzantinischen  Reiches  die  Nach- 
ciferung  des  ostgolbiscben  Hofes  weckten,  der  ^^'eg  durch 
die  Chalke  zum  Innern  Pailasle  von  dem  Könige  ra 
Pferde  zurflckgelegt  wurde^  und  dass  bei  fiastiiehen  Gelege»- 
helten  auch  einer  grösseren  Volksmenge  der  KaMl.  zu  den 
Binnenhofe  gcslallet  wurde.  Für  beide  Zwecke  ist  aber  der 
geringlügige  Eingang  der  fraglichen  Ruine  schlechthin  unge- 
nügend. Nach  der  Analogie,  welche  die  PaiIäst«^|pB  Spalatro 

il9)  Var.  VII.  ep.  5.  lUee  nostra  svot  oble^|aap||fy;pot«itite 
peril  decora  Taciat,  tMtimoninm  praeooniale  refaonnii :  haee 
gatia  ftth  admiratione  nootlranlor,  et  prima  fironte  talia  donhiiia 
esse  credilnr,  ipiale  eins  habilacnliuB  coiBprobalar.  1km  Rofb^ 
amlen ,  der  die  Pallastbaaien  tn  beaufsichligmi  hatte ,  wird  In 
demselben  Erlasse  befohlen:  quicqiiid  ad  te  pcrtinet,  IIa  deecn» 
tcr,  ita  finniter  voinmus  explicari,  nt  ab  opere  yeterum  aola  dl» 
stet  novilas  fabricamm.  '  " 
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mid  TO  Cbnstmitiiiopef  darbieten,  könnte  man  geneigt  sein, 

in  dem  TUeil  des  Vorliauscs,  wclchoin  dieselbe  Rn<(ehürf,  das 
Gymnasium  oder  die  Tlicriiu'ii  auf/.usiicliLMi.  Diese  Veriuiitluing 
bestätigt  sich  durch  das  Zeiigniss  der  üriiunden,  weiche  das 
Kloster  des  h.  Stephan  bei  den  Bftdern  der  Gothen  aniuh^ 
reiriio).  Zu  diesen  Bftdern  mag'  das  besprochene  Gebäude- 


120)  Fanlmsi  «.  t.  0«  Bd.  I*  S.  385.  Amt.  1fr.  10.  Mift  dner 
Urk.  des  ersbisch.  ArcbiTi  vom  J.  955.,  Bd.  IL  S.  138.  Urli.  73. 
vom  J.  1169.  MontsU  S.  Siephaol  ad  balneum  (aothoram.  —  Hit 
diesem  Bade  icheinl  ein  andres  nicht  verwechselt  werden  an 
dfirfen,  das  in  einer  Urkunde  vom  J.  1180.  vorkommt  (Bd.  II. 
S.  150.  Nr»  80.) ,  worin  es  heisst:  ttS4|ne  ad  Caput  portiens  et 
aditam  halnei*  Den  Particns,  wovon  hie^  die  Bede,  betrachten 
wir  als  einen  solchen ,  der  den  Weg  liegrenle ,  welcher  von 
dem  Vorplaue  des  Pallistes  ans  die  Stadt  der  Linge  nach  durch-*' 
schnitt.  Eine  Strasse  derselben  Art,  vrovon  die  Ruinen  aahlrei« 
eher  alter  Stidte  in  Kleinasien  das  Muster  zeigen ,  Hof  tn  Con- 
slantinopel  von  der  Chalkc  und  dem  Aiigtisteon  aus  snm  gohl« 
neu  Thore  am  Weslendc  der  Stadt.  Auch  zu  Verona  (m.  s.  Mut" 
fei.  a.  a.  0.  S.  445.)  lies«  Theodorich  von  der  Burg  bis  jm  dem 
gegen fiberl Irrenden  Stadtlhor  einen  rorticns  crhnurn.  Die  Kirh- 
tung  der  rnifi^litlirn  lliillc  liostiintnt  sich  dRnnch  ,  dass  sie  iit  diu 
Kt'gion  drr  h.  Agnes  verlegt  Mird  (Hd.  1.  S.  186.  An«/.,  ans  einer 
Urk,  des  Jaiires  1  i(t3.).  Die  Kinlie  dieser  lleiliiren  findet  man 
ober  auf  dem  weiter  ohvu  angerfjln  len  IMane  vdii  llavenna ,  auf 
Welelicdi  der  alte  Strnssen7.iifr  rieiiilii  h  deutlich  hervortritt,  nord- 
westlich \(m<lei  des  Ii.  A|it)lliruiris.  In  der5cll)en  Hei;ion,  wo  das 
capul  portieus  lag,  wird  die  Curla  ervvühnl  (Bd.  I,  S.  202.  Urk. 
58.  vom  J.  97s.  —  Ist  die  von  Tlieodorieh  erbaute  Ba-^ilien  des 
Hercules  gemeint?).  Der  Kirrho  der  h.  Agnes  waren  die  Slaluo 
des  Hercules  bmarius  (Bd.  H.  S.  101>.  trk.  55.  vom  J.  11. '2.  Vgl. 
Pierpello  XXV.  S.  XXII.).  der  goldnc  RIcilenzeiger  und  dai 
IHymphfium  (Agnell.  Vit.  S.  loh.  tot»  l4yyf}yj;irov  cap.  3.  p.fi?.) 
benachbart.  Aus  diesen  Tbalsacben  geht  hervor,  das»  in  der  Nähe 
der  genannten  Kirche  ein  Forum  sich  befand ,  dessen  Lage  mit 
RAcluicht  auf  den  Fallast  und  die  von  diesem  ausgchcndo  ilanpt« 
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sttick  ouien  Eingang  gebildet  haben;  diese  nit  Wasser  za 
▼ersehen,  mag  ein  Uaoptbeweggmnd  gewesen  sein,  der  den 
Theodorich  yeranlasste,  den  weiland  von  dem  Kaiser  Trajao 

gegründeten  Aquaeducl  auf  seine  Kosten  wiederherstellen  za 
lassen  ^^O*  WiUüna-^agc  wird  erzählt,  dass  Theo- 


strasse der  der  Agora  zu  Anliochien  (in.  s.  den  von  0.  Müller 
entworfeneo  Plan)  und  der  des  Forum  Constantios  zu  Con> 
stantinopel  entsprochen  haben  niuss.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, diM  der  Ausdruck  caput  porticus  die  Stelle  bexeichnety 
wo  swei  von  bedeckten  Hallen  eingefiüate  HaapUlnsMa  aiek 
kFenstan. 

121)  Anonyok  Valee«  cop.7L,Chron.Ciafiod.ad.a.  504.^IKe 
gennueren  Nachriohteo,  welche  wir  htneiehtlich  der  Weaieriei- 
tnogeo  beittient  die  der  Keiaer  Hadriin  f&r  Antiochien  msiahren 
lieaa,  und  welche  die  gelehrten  Abhandinngen  0.  Mflllera  erlintcil 
haben,  gewähren  nna  Aber  ein  biaher  unbeachtet  gebliebenea  Bnnnn- 
ternehmen  Aufschluss,  das,  wie  wir  glauben,  mit  der  angeföhrten 
Restauration  der  Trajanischen  Leitung  in  Verbindung  stand.  Hadrian 
liess  luiinlieh  in  der  Vorstadt  Daphne  einen  den  Nymphen  gchei^ 
ligten  Bau  aulTühren,  worin  die  nach  Antiochien   zu  leitenden 
Quellen  zusaramengefnsät  wurden.  Ein  ähnliches,  jedoch  minder 
prachtvolles  Gebäude,  daa  unter  der  Ucgierung  dea  Antoninus  Piui 
•ngerangen  worden  war,  vollendete  derselbe  Kaiser  bei  Athen, 
am  Abhänge  des  Bernes  Lykabettos.  Zur  Stadt  gefOhrt  floasen  die 
Quellen  durch  fünf  Höhren  in  eben  ftnndbeu  xusanunen,  den  0. 
Malier  mit  den  Nymphien  andrer  Städte  Terglichen  hal^  wo  dea  Wae- 
ser  von  den  Einwohnern  geachöpfl,  nnd  ron  welchem  ana  oe  durch 
weitere  Canile  in  andere  Gebinde  Tcrtheilt  wnrde  (Antiqnilatea 
Atttiochenae  II.  9.).  Bin  Nymphinm  in  Bavemm  haben  wir  ken- 
nen gelernt;  mit  dem  Caatell,  worin  die  Qndlen  aaertt  anfj^ 
fhngen  wurden,  hat  wohl  der  Ban  Zmammenhang,  den  Thooderich 
nuf  einem  Hagel  an  dem  Ufer  dea  PlQMdiena  Boneo  aafffthren 
lieaa  (Vita  S*  HilarH  Abbatia  Galiatensis  auclore  Paulo  discipalo 
aancti.  cap.ll.  nnm.  7.  Bolland.  Acta  SS.  XV.  Maii.  p.  474.). 
Ein  Blick  auf  die  Um<vebung  von  Ravenna  macht  es  glaubwür- 
dig, das$  vüQ  den  Abhüngeu  des  Apennin  das  fär  den  Bedarf 
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«hmoli ,  als  er  naeh  König  firmraricbfi  Tod  die  UerrscbafI 
iber  Italien  erlangt,  grorae  Banwerlte  halie  •ani&liren  lassen, 
nnd  unter  diesen  das  (damals)  noch  übrige,  nach  ihm  be- 
nannte Dielcrichs-ßad.  Hr.  von  der  Ilagen  bemerkt,  dass 
dieser  Bau  von  der  Sage  nicht  in  Rom  gedacht  sei,  da  die 
Baowerkey  welche  Theodorioh  in  dieser  Stadt  errichtet  haben 
soll,  im  Texte  erst  später  erwähnt  werdent^.  Die  Vermn» 
thang  dieses  Gelehrten,  dass  eine  Verwechslung  mit  der  be» 
rühmten  Grabcapellc,  die  sich  Theodorich  erbaute.  Statt  ge- 
funden habe,  scheint  uns  nicht  einleuchtend.  Wenn  der  Yer- 
ÜMser  oder  der  Ordner  der  Sage  eine  NachridU  aber  die 
Bandenknale  n  Rafonna  erreiohl  hatte«-  wanun  sollte  diese 


d«r  Stadt  onaf  elode  Wui er  gewonnen  wurde.  Dieter  Ansicht 
etehl  nicht  im  Wege,  datt  die  togezogene  Quelle  TO«  der  Grfln- 
duDg  eioet  Pkllastes  fpriehl.  Anch  in  dem  Schreilien,  wodurch 

Theodorich  dem  Architecten  Aloisios  die  Wtederheretenong  der 
Schwefelbäder  bei  Tadua  (fons  Aponi)  beßchlt,  ist  von  einer  Er- 
neuerung eines  dorti{,'cn  Pallasles  die  Rede  (Cassiodor.  Var. 
II.  ep.  39.  Zugleich  wird  einer  unfern  der  hcisscn  Quclieu  bc- 
findiichcD  aedes  publica  gedacht.)-  Will  man  in  beiden  Fällen 
den  Hau  einer  Villa  annehmen ,  wie  sie  die  rüniisc  hcn  Kaiser 
ebenrulb  zu  Diipline  hatten  ,  so  wird  dadurch  diu  Anlage  eines 
CastcIU  für  den  Behuf  einer  Wasserleitung  nicht  ausgeschlossen. 
Ob  ai>cr  der  Obstgarten,  welchen  Theodorich  auf  der  Stelle  ei- 
nes ausgetroclinelen  Sumpfea  pSanftte  und  selbst  cultivirte  (wie 
ein  (kdidu  dee  Knnodiw  —  tarm.  CXL  bei  Sirmood.  Opp. 
T.  0.  —  nnd  eine  noch  heat  sn  lege  In  der  Kirche  dee  h.  Vi- 
talis befindliche  Inechrift  ~  tnleUt  nhgedraeht  bei  A.  Hat 
Collect,  nor.  T.  V.  p.  331.  —  besengen),  in  dieselbe  Gegend 
M  Terlegen  sei » mflssen  wir  der  Entscheldaag  der  Orlskandigen 
anheimslellen. 

122)  Anmerkungen  zn  der  Nibctungen  TVolh  durch  Fr.  H.  von  der 

Ilagen  Frkfrt  a.  M.  \H2^.  S.  309.  Den  Aufsatz  im  Kanstblatte 
1820.  ISr.  101.,  worauf  der  Verfasser  verweist,  haben  wir  nicht 
benulAco  ItOuacn. 
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jiichl  von  (lein  Bade  grsprochcn  haben,  das,  wie  aus  den 
ungefälirten  Urkundea  hervoi^gebl,  nach  der  Mitie  des  XiL 
Jahrhunderts  noch  onzenlörl  war? 

Wir  hoOen,  dasa  den  I^r  m  nicht  gereoen  wird,  nn* 
screr  rnlersucluing  auf  dem  lautren  Uniwege  gefolgt  zu  sein, 
uul'  welchem  sie  ihn,  um  die  verschiednen  Sitze  der  Herr* 
scher  zu  betrachten,  von  der  Küsie  DaünaÜena  zu  dem  Ge« 
Stade  des  Bosponis  rnid  von  dorl  sn  den  Ufern  des  adrin- 
tiachen  Meeres  znrOck  geführt  hat,  gleichsam  der  StrÖMHmg 
der  Bildung  nachschrcilcnd,  welche  von  dem  vierten  bis  zum 
.  sechsten  Jahrhundert  in  diesem  Umkreis  sich  fortbewegte. 
Wir  betreten  jetzt  den  Uauplsits  der  fränkischen  Macht,  weU 
chen  der  Erbauer,  so  weit  es  die  vorhandnen  Uülismittel  und 
die  Äusseren  Bedingungen  erlaubten,  dem  Glänze  und  der 
Pracht  der  alleren  Residenzen  au  die  Seile  zu  heben  eben  so 
eifrig  bemüht  war,  wie  er  für  das  ganze,  von  demselben  aus 
zu  verwaltende  Reich  die  Organisation  und  die  Formen  des 
unlergegangnen  Römerstaates  in  erneuern  und  wieder  zu  be- 
leben gestrebt  hat^^').  Für  den  Aachner  Pallast  hatten  vor« 
nchmlich  die  in  Gallien  vorhandenen,  den  Uebcrlieferungen 
der  römischen  Archilectur  gemäss  conslruierlen  Villen  die 
Muster  dargeboten;  allehi  auch  die  Uerrschersitze  der  Lom« 
bardei  und  des  Exarchais,  vielleicht  so^r  Roms,  waren  von 
den  fränkischen  BaukünsUem  nicht  unbeachtet  geblieben ,  die 
nicht  blus  Marmorplallen  und  Säulen  denselben  enllehnlcn, 
sondern  auch  ein  genaueres  Yerslündniss  ihrer  Kinrichluug 
sich  SU  eigen  machten.  So  belehrend  und  anziehend  die 
Forschung  auch  isl^  die  auf  diesem  Felde  sich  erofftaet,  so 
müssen  wir  sie  hier  doch  innerhalb  der  Grenzen  beschrfinken, 
welche  der  specielle  uns  vorliegende  Zweck  vorschreibt.  Eine 
Ucbersicht  der  Anordnung  des  Karolingischen  Fallastcs  zugc- 


123)  Vtnverfl  A  n  g  i  1  bert»  «der  HIlperiehiCMchtllecoiigruM 
Caroli  M.  et  Leonis  Pap««.  V.  92-127. 
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Winnen  ist  aber  unumgänglich,  wenn  die  Andeutungen  ver- 
ständlich sein  sollen  ,  die  dus  GL-dicht  des  Wululrid  hinsicht- 
lich der  Stelle  gibt,  wo  er  die  von  Ruvenna  entführte  Slaluc 
errichtet  erblickte.    Diese  Andeutungen  sind  folgende. 

Der  Verfasser  nimmt  seinen  Slaiidpum-l  auf  einem  IMalzo 
vor  der  Pfalz,  wo  ihn  das  Geychrii  der  Armen  uiul  der  Klä- 
ger (der  clamalores  in  den  Capilularicnj  belasli«,M,  die  Abhüiro 
ihrer  Beschwerden  verlangen  (V.  2>.  f.).  Die  Utilerslaluc 
des  Theodorich,  die  er  hier  erbliekt,  isi  unfern  eines  Weges 
errichtet,  den  er  oft  zu  belreten  |illegle  (V.  2^5.  f.).  In  naher 
Umgebung  belindet  sich  auch  ein  Thor  des  i'allastes,  denn 
aus  diesem  sieht  Walafrid  den  Kaiser  und  seine  Familie  her- 
vortreten ;  er  hat  sogar  Anlass,  mit  dem  Gcfol^,'e  in  ein  Ge- 
spräch sich  einzulassen  (V.  2MK  11'.).  Die  Slatiic  sdiwani,' 
einen  Speer  gegen  den  Pallast  und  die  Gemeinde  der  Chor- 
brüder, denn  diese  sind  wohl  unter  der  Bezeichnung  greges 
christicolae  zu  verstehen  (V.  74.  f.).  Diese  dürflig  schei- 
nenden Angaben  haben  wir  nun  mit  den  ik'sullalen ,  welche 
die  Nachrichten  andrer  Quellen  und  die  Vergleichung  mit  den 
vorhandenen  Denkmalen  und  Trümmern  liefern,  in  Zusam- 
menhang zu  bringen. 

Der  Karolingischo  Pallast,  der,  wie  zahlreiche,  unzwei- 
deutige Spuren  es  feststellen,  die  Höhe  des  Markthügcls,  die 
östliche  und  südliche  Abtlachung  desselben  einnahm,  zerliel 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  in  drei ,  nach  den  Zerslö- 
rungen  und  Umwälzungen  eines  Jahrtausends  noch  deullich 
zu  unterscheidende  llaupllheile:  1)  in  die  kaiserlichen  Wuhn- 
gebäude,  welche  die  Spitze  des  Hügels  einnahmen ;  2)  in  die 
Vorgebäude  und  die  Bäder,  welche  unterhalb  sich  über  <lie 
bezeichneten  Abhänge  erstreckten;  und  3)  den  geräunngcn 
Vorplatz,  der  weiter  südwärts  in  der  Tiefe  sich  ausbreitete, 
und  auf  welchem  die  Pallast-  und  Iteicliskirelie  erbaut  war. 
In  dieser  Folge  werden  die  Bäume  des  Pallastes  von  einem 
Gedichte  des  Karoiingischcn  Zeitalters  angeführt,  welches  AI- 


binus  ad  Carolnin  Regem  überschrieben  isl  (s.  oben  Anm.  13.), 
und  dessen  Veriasser  sich  den  Namen  Hoinerus  gibt,  womit 
bekanntlich  Angilbert,  der  Eidam  des  Kaisers,  ansgezeicbiiet 
wurde.  Der  in  der  Perne  wellende  Dicliter  trigt  senem 
Briefe,  den  er  als  einen  Boten  anredet,  auf,  seine  Holdlgiin- 
gen  und  GrQsse  nach  der  Icaiserlichen  Pfalz  zu  uberbringen; 
er  soll  zuerst  in  das  Gemach  des  Kaisers  sich  verfügen  und 
dann  zu  der  kaiserlichen  Familie  und  den  übrigen  Bewohnern 
der  Pfalz  umhergehen. 

Sic  te  verle  meis  [oarb]  proferre  salntem 
Atque  pnellarum  cameras  pereurre  canendo» 
Et  pete  castra  .  .  .  primo  clarissima  luli 
Et  die  multimodas  iuveni  per  carmina  laudes: 
Et  sie  ad  sacram  citios  tunc  curre  capellam, 
Pacificam  utque  feras  conctis  in  ore  salutem. 
Der  Beiname  Julius,  ist,  wie  wir  glaulien,  mit  Rftcksieht  auf 
den  ersten  Belbstbeherrscher  Italiens,  Julius  Cäsar,  dem  Sohne 
Karls,  Pipin,  König  von  Longobardien,  gegeben '2*).  Den  von 
diesem  bewohnten  Theil  des  Pallastcs,  den  der  Dichter  als  ein 
Lager  bezeiobnel,  suchen  wir  in  dem  Yorhause  der  Wachen 
auf,  das  man  zu  durchschreiten  hatte,  wenn  man  von  dem 
Frauenhause      in  der  oberen  Burg  tu  der  Kirche  sich  ver- 
ligen  wellte.  —  Auch  bei  der  Salzbuig  in  Plranken  war,  wie 
die  lehrreiche  Monographie  des  Hm.  Major  Krieg  von  Hoch- 
fehlen  naeligcwicscn  hat, der  innere  Raum  der  Feste  in  drei 


124)  Woon  Angilberi  der  Verfasser  dieses  Gcdichtei  ist ,  10  wird  Cf 
wohl  wo.  AnfMg  det  Jahres  797.  geschrieben  sein  ,  tu  web^her 
Zeit  der  von  dem  avarischen  iirieg  tiefreich  heimgekehrte  fipia 
in  dem  Aachner  Paliaste  verweilte ,  und  Angtlbert  auf  setner 
dritten  GeMadlechaltareuie  nach  Aon  begriffen  Var. 

125)  Von  dieecm  lel  dlo  Rede  in  der  Sehrifl  dee  Odilo  Bo  Translat 
Rciiqaiaram  S.  Sebietiaai  (Acta  SS.  Ord.  S.  Bened..T.  IV.  p.  3880* 
BMselbo  war,  wie  im  ottidoiierheB  Reich,  der  Obhat  jnm  Ver- 
fchBitleaea anvertranl.  Theodulph. Lib. HI.  cana. 3.  v.  87.  af^* 
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h'mXet  einander  liegende  Ab(hcilungcn  geschieden;  die  Burg- 
capelle war  innerhalb  des  ersten  Holes  erbaut  '^). 

Bei  den  Gebäuden  der  oberen  Burg  isi  besonder!  ein 
östlicher  und  ein  westüclier  Flögel  m  ontendieiden,  wovon 
wibfend  des  spMeren  Hittelallers  (namenlKch  in  dem  Necro- 
logiuiii  und  den  Zinsbdchern  des  Munsterstifles)  der  erstere 
Aula,  der  andere  Palatiuin  genannt  wird.  Die  Aula  machte 
den  von  der  kaiserlichen  Familie  bewohnten  Thcil  aus,  wie 
es  sieb  besonders  tns  den  Ersihlongen  derGescbiofatschreiber 
schliessen  lisst,  welche  die  Ausschweirangen  berichten»  die 
hier  von  dem  Gefolge  des  firansösischen  Königs  Lothar  verk- 
ühl wurden,  als  sich  dieser  im  J.  DTH.  dmch  einen  Hand, 
streich  des  Pallasles  bemächtigt  hatte  In  dem  wcsllichon 
Flügel  lag  von  jeher  der  iür  die  Begehung  der  Feste  und 


126)  Die  Sahhiirjj  in  Fronken,  eine  Festung  der  Karolinger,  in  S.  J. 
llonc8  Anzeiger  für  Kunde  der  lenlschcn  Vorz.eil.    Jalirg.  VI. 
1837.  S.  90.  IT.    Bei  der  ganzen  Anlage  dieser  Burg  walten  die 
Rücksichlen  auf  niilitfiriachc  Befestigung  gebieterisch  vor.  Bei 
dem  Bau  dei  Aachiier  Fallastcs  im  Itlittelpunete  des  Reiche  ,  wo 
ein  feindlicher  Ueberfall  von  keiner  Seite  zu  befürchten  schien, 
und  wo  der  Kaiser  vornehmlich  im  Winter  einkehrte,  um  von 
ica  Beschwerden  auszuruhen,  denen  er  während  der  guten  Jah- 
reczeit  tich  unierzogen  halte,  war  an  eigentliche  Veriheidigungs> 
aostalten  ulrenig  oder  gar  nicht  gedacht;  die  Muster,  welche  die 
.  rOmischcn ,   für  alle  Bequemlichkeiten  des   Lettens  berechneten 
Villen  darboten ,  halten  deshalb  hier  in  umfaMenderen  Muiie 
benntat  werden  können. 
137)  Die  k6oif Heben  Tafeln  wurden  nmgewerfen  |  die  TIrofikBeehl« 
fcemiebtigten  sieb  der  inbereitelen  Speiaen ;  die  Kleinadien  wn^ 
den  auB'den  inneralen  Gemlcbem  weggoranbl;  der  Adler,  der 
niil  ansgebreiteten  Schwing en  auf  dem  «stKcben  Tbeile  dea  PaU 
laatea  erhöht  war  (der  ▼oni  Giebel  herab  nach  Wealcn  schrat), 
wurde,  nn  den  Wechsel  der  Herrschaft  ■oindenlen,  neeh  Sfld- 
osien  gewendet.  Thiatmar.  Cbran.  L.  III«  c.  6., Sicher.  L.  III. 
e,  69. 
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aller  andern  Verhandlungen ,  wobei  eine  grössoro  Anzahl 
von  Fürsten  nnd  Edinn  ziisainmenlral,  beslinimt  war.  Diese 
Tbateacho  wird,  abgesehen  von  manchen  andern  Andeutun- 
gen,  durch  das  Zmugnm  des  Einhard  foslgeslelit,  welches 
den  Uaoptsaal  des  Pallasles  mit  de«  Gange  in  Verbindung 
bringt,  der  von  diesem  atfs  »ir  Kirche  f&hrte  >3S).  Bin  Thefl 
der  Subslructioncn,  worauf  dieser  Gang  gegründet  war,  des^>ell 
Endpuncle  der  halbrunde  Thurm  an  der  Wcslscile  des  Kalh- 
hauses  und  der  nördliche  TreppenUiurm  des  Munsiers  bilden, 


128)  Vit.  Kar.  cap.  32.  Porticus  ,  quam  iiiter  Basilicam  et  Re^iam 
operosn  mole  conslnixerat  ,  die  Ascensionis  Duniitii  subilu  ruioa 
usque  ad  fundamenta  conlapsa.  Bei  den  gleichzeitigen  SchrifU 
stcUern  bcKeiehnct  regia  domus  (E  rm  o  I  d.  IS  i  ^el  1.  iV.  245.),  sala, 
domus  regHÜs  (Beneficioruni  rc<;aliuin  describendoruni  Fonnulac 
bei  Pertz  a.  a.  0.  T.  III.  p.  178.  s(j.)  den  grossen  Männersaal 
der  küüigliclten  Meierhöfe,  der  für  die  ausgesproilienen  Zwecke 
diente.  Eine  Urkunde  Rudolph  von  llabsburgs  nennt  im  J.  1273. 
den  giosscn  Festsaal  des  Aac  Imer  Pallastes  das  „Kunigliche  Ilus" 
(Gerbert  Hist.  nigrae  sylvao  T.III,  Qu  ix.  (Jesih.  v.  Aachen. 
Cod.  Diplom.  T.  I.  C.  II.  p.  149.).  Die  angeführte  Stelle  des 
Einhard  hat  auch  die  Reiuichronik  des  Philipp  3Ious(|ues 
(hcraiisg.  durch  llerru  v.  lUilFcnberg.  Hriissel  183Ö.)  Y.  6.  566. 
ff.  in  dem  on;;cgcl)enen  Sinne  vcrsUiudcn. 

Et  ci  (ist  Ii  boius  rois  saus  force> 

Faire  j  grnn  palais  el  j  poico 

Entrc  la  sniu  et  la  hapiele 

C'on  notre  Dame  d'Ais  apiele. 
Von  Ludwig  dem  Fr.  wurde  dem  Bischor  Frolbar  von  Tool, 
WiA  wir  in  einem  der  Briefe  des  Letxlern  lesen ,  aufgetragen , 
ein«  solche  Halle  bei  dem  Uofe  za  Chondrevllle  aufzuführen 
(E|i.  XI.  bei  ßouquct  Scriptt.  rcr.  fruwii;.  T.  VLp.  J90. — 
lossit  ut  in  fronte  ipsius  Palatii  üolarii  opus  conslruerem ,  de 
qao  in  Cnpellam  vcnirctur.).  Die  Halle  dea  Ancbner  Pallastcs 
trug  flbrigens  einen  hölzernen  Ucberbnoy  der  anter  der  Regie- 
mag  Ludwig  d.  Fr.  abarwaia  MtwuneatUtate  (Einhard 
AanaL  ad  a,  817.). 
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ist  durch  die  verilienstvullen  Bemühungen  dos  Hrn.  HofrHths 
^lullen  nachgewiesen  worden*^).  Dieser  Gang*  entsprach 
sowulil  seiniM'  Lage  wie  seiner  Hestininiiiiig  naeli  durchaus 
«leinjenigcn,  der  zu  Conslaiitinopel  von  dt'u  Tlieilen  des  obe- 
ren Paliastes,  die  vorzu^'sweise  dem  Verlvehr  nach  aussen  «»'e- 
Avidmel  waren,  di.T  Magnaura  und  dem  Saal  der  neunzeiin 
Gelage,  an  dem  Vorhause  vorbei  zu  <ier  Sophienkirche  hin- 
überleitete. Der  Eingang  in  die  obere  üurg  befand  sich,  wie 
zu  Constantinopel  es  ebenso  der  Fall  war,  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  bezeichneten  Flügeln,  an  der  Stelle,  wo  zu 
Anfang  des  XUI.  Jahrhunderts  das  mächtige  Bauwerk  errichtet 
wurde,  das  nach  dem  vermeintlichen  ersten  Gründer  der  Stadt 
der  Granusthurm  genannt  wurde        So  lange  dieses  Haupt- 


129)  Archäoioirische  Besclircihung  der  Münster-  oder  Krüuuii|;sliirche 
in  Aachen ,  net)st  einem  Versuch  nher  die  Lage  des  Pullastes 
Karls  d.  (ir.  Aachen  lbl8.  S.  8  ,  17.,  31).  und  57.  Diese  Schrift 
lial  für  die  Untersuchung  der  karülingischen  Huudenknialc  eine 
erste  und  sichere  Grundlage  gelegt,  zu  welcher  jede  weitere 
Furschung ,  die  sich  diesem  Gegenstand  widmet,  wird  zurück- 
kehren nius.<en.  Ein  grosser  Gewinn  wäre  der  WissenschaTt  ru 
Thcil  gewurden  ,  wenn  den  achlungitwerthen  Bemühungen  des 
Vernis^ers  die  nüthige  Förderung  und  Unterstützung  zugewendet 
worden  wäre.  Alöchlo  es  demselhen  gefallen,  die  zweite  Aus- 
gabe seines  Werkchens  zu  vollenden,  wozu  er  sehr  interessante 
Materialien  gesammelt  hat  ,  welche  zu  benutzen  er  uns  mit 
rrcundschaftlicher  Güte  erhiuhle.  Hierfür  so  wie  Tür  manche 
andre  wohlwollende  Belehrung  sei  dem  verehrten  Manne  hier- 
mit auch  ein  üfTentl icher  Dank  gesagt. 

130)  Reincri  Chronic,  ad  a.  1215.  bei  Martcnc  et  Durand  Coli.  Ani|>l. 
T.  V.  p.  54.  —  M.  vgl.  Nollen  a.  a.  0.  S.  55.  Der  trogen, 
der  sich,  wie  der  Verfasser  nachweist,  ehedem  an  die  Ostmauer 
des  Thurmcs  anlehnte  ,  kann  dem  Thore  des  I'allasles  nicht  an- 
gehört haben ,  da  dsis  Thurmgehäude  selbst  Jüngern  Ursprungs 
ist.  Er  scheint  indessen  anzudeuten ,  dass  der  Markt  zu  Anfang 
des  Mit.  Juhrh.  noch  einen  abgeschlossenen  Tiatz  bildete.  >Vie 


thor  des  Pallastcs  bestand  ,  hioss  es ,  wie  zu  Constantinopei 
und  Ravenna,  das  königliche  ^^i),  Dass  man  durcli  dasselbe 
nicht  nnmUlelbar  za  dem  Consistorimn  des  Kaisen  gelangte 


man  sich  um  diese  Zeil  den  ehemaligen  Eingang  in  die  Pfalz 
dachte,  zeigt  ein  Hiniaturgemälde  in  einem  auf  der  königlichen 
Uandschriftenbiblioihek  zu  Brüfscl  aufbewahrten  Codex  des  Otto 
SctbiBVf  (Perlt  Archiv  der  tieielladitfl  fOr  Mere  d.  Ge- 
ichiditok,  Bd.  VII.  S.  638.),  der  uriprtliiglieii  den  Aaebacr  H»- 
rieeitifte  «ngelierle  and  f4r  duMellie  gtfekrieken  woide. 

131)  TriiunphMS.RtnueliUli.L  cap.  15.beiCliapeaaTllle  Getto 
peaMe.  Leodicai.T«  II.  p.537.  Utotich  ia  dwa  fieiilM  der  Aklai 
Jlelmedl  la  eribatlea,  die  ihaea  Staiiieeii.  Abbo  II.  vea  Cftfai  eat- 
reissen  wollte,  beschloM  im  Jahre  1064.  der  Abt  Theodofidi  YOa 

Slablo  mit  den  Seinigen,  sich  mit  dem  Leichnam  des  h.  Remadiis 
an  das  lloflager  Heinrich  IV.  zu  Aachen  zu  begeben.    Hier  an- 
j;rlani,'t  slimiutcn  sie  zuersl  iliic  Wehklage  in  der  Marienkirche 
an  (oder  lärmten  etwa,  natlitlem  sie  die  Keli(jnic  in  die  Kirche 
gebracht,  vor  dem  Thoro  des  l'uHuslvorhauscs].  Cunlinualu  erj^ 
planctu  et  lamcntatione,  iniustitinm  hnnc  procIiininNlibus  in  domo 
Dci  genelricis,  missus  a  rege  Spircnsis  Episcopus  causam  inquirit 
prociamalionis.    Paucis  pro  rc  auditis ,  ni!iil(|ue  certi  ab  eo  co> 
gnito  y  nos   qnibus   pro   scuto  erat  anintus  fidens  in  Domino , 
asccndentes  palatium  ad  usque  rcgias  fores  procc- 
d  i  m  u  s  ,  ubi  pauci  intro  admitsi  cum  baculo  nOBtri  Douini  flea- 
les  coram  assistimus. 
133)  üeber  die  Sitte  der  frlakitclieo  Könige  bei  den  Thoren  ilurcr 
PallSste  Keclit  zu  sprechen  s.  m.  die  zweite  Abhandlung,  wel- 
che Du  Cange  seiner  Ausgal»e  dei  Joinville  (S.  143.)  beigegeben 
hat,  wo  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dasi  dieselbe  durch 
den  Vorgang  der  jfldisehea  Könige  geheiligt  ersdüen.  Dass  bei 
den  ilterea  frinkitchea  Phllistea  ehi  als  Consifloffinai  dienendes 
Geblade  ireriiaadea  war,  eataehmen  wir  tna  deai  Lebea  des  h.  t 
Priyeetni  Bischofs  Toa  AnTergne  660.  (Osp.  UL  anm.  11.  hei 
Bollaad.  Act.  SS.  XXV.  laa.  S.  633.},  wo  dasselbe  alte  sich 
beieichnet  ladet :  apad  Hegis  aultm ,  ia  leeo  M  eaaasae  Toa- 
.  lilaalar. 
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«ifee  «I  und  furiiciiwaliMcheiiiltcli;  eine  gleichseitige  Schrift 
det  Bndiiichofts  von  Lyon,  Agobard,  Mcht  uns  aber  ni- 
her  nll  den  Räume  bekaimt,  wo  diejenigen ,  welche  eise 

Audienz  nachsuciitcn,  zu  verweilen  hatten  An  den  Stirn- 
Bauern  der  obern  Abüieiluiig  des  Paliasles  vorbei,  höchst 
ivahncheiiiilich  aber  Ton  einen  Porticna  gelragen,  dar  den 
kMgikhea  Tbore  sich  ansofaloM,  lief  ein  mit  vergitterten 
Fenstern  versehener  Erker  ^  dessen  Anlage,  wie  wir  glauben, 
durch  die  entsprechende  Vorrichtung  erklärt  wird,  welche  die 
angetührten  Quellen  bei  dem  Tallaste  zu  Couslantioopel  über 
4m  Makron  der  Candidati  erwähnen^  eo  wie  dnreh  die  be- 
deckteo  Gfinge  fiber  den  Arcadeo,  welche  das  Mosaikgemftlde 
tetÜMe  S.  ApoIHnare  nnovo  so  beiden  feilen  neben  den 
Haoplthore  des  ravennalischen  Pallastes  vorzeigt  ^^*),  Begab 
^cb  der  Kaiser  zum  Frühgottesdienste  in  die  Kirche,  so  er- 
warlele  ihn  die  GeiaUichkeit,  nach,  byzantinischer  Hoisitte, 


133)  CottsuUalio  et  supplicatio  ad  Proceres  Taiatii  de  bapU  iudaic. 
mancip.  —  —  Vos  ingre^si  estii  in  conspectu  Priocipia.  Ego 
•Uti  Mite  ostiaiii.  Poal  paalulum  lecutit  ul  in'gredlerer. 

Idt)  Moaach.  Sangall.  Gesia  Karoli  Lib.  I.  cap.  ao.  bei  Parte 

a.  a.  0.  T.  II.  —  mansiones  omoiuin  cuiusquam  dignitatis  domi- 
num, quac  ita  circa  palaliuin  perilissimi  Karoli  eius  dispositione 
conslriKlae  sunt,  ut  ipse  per  canccilos  sularii  sui  cuncla 
posscl  vidcrc  quaecumque  ab  intrantibus  vel  exeunlibus  quasi 
latenter  ficrent.  Man  vgl,  c  h  c  n  d  a  s.  cap.  C.  Die  an  letzterer 
Stelle  vorkommenden  gradtis  ascensioninn  sind  %vohl  die  zum 
Thore  bioauführenden  Sturen.  —  Eine  solche  Halle,  wie  \>'ir  sie 
bei  dem  Aachener  Pallaste  annehmen ,  scheint  auch  mit.  dem 
Ilaupteinaaoge  der  Karolingischcn  Pralz  zu  Frankfurl  verbanden 
gewetto  an  sein.  Eine  Urkunde  Kaiser  Otto  IL  Tom  8.  Febr. 
979.  achenkt  dem  Bisehofe  HUdibald  von  Worms  porticam  quaii- 
dam  palalio  nostro  acelinem ,  occidenlalt  plagt  ailam  —  —  per 
qvim  gradalim  aacenaos  et  desceiiaiui  est  in  palatinm. 
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fti  einer  Vorhalle  derselben  Die  Uofbeamten  aber,  im 
ihn  SU  begleiten  hatten,  verMnmelten  sich  vor  den  kalMP* 
liehen  Gernftehem.  .Einhard  enefthlt  uns,  dass,  als  er  eines  | 

Tages  zu  diesem  BehuFe  in  den  Pallast  gekommen  war ,  er 
mit  dem  ErzcapcUan  Hilduin  an  ein  Fenster  trat,  von  welchem 
man  zu  den  tiefer  gelegenen  Theilen  hinabsah  >^>.  Diesei  j 
Pensler  gehörte  sehr  wahrscheinlich  den  besprochenen  Gtl» 
lerien  an. 

Die  einzelnen  Anlagen,  ans  welchen  das  Vorliaus  des 
Pailasles  bestand,  lagen,  nach  der  von  dem  AKcrlhum  über«  1 
lieferten  Weise,  nro  abgesonderte  Hofe  umher,  die  cwticalae 
genannt  wurden,  um  sie  von  dem  grossen  Hofe»  der  Ii* 
tisstma  curlis,  zu  unterscheiden,  von  welchem  die  Kirche  um- 
geben wnr^^7).  Die  Strassen  und  Plälze,  welche  heutzutage 
die  Stelle  derselben  einnehmen,  und  deren  Uichtung  und  Ab- 
marfcung  grossentheils,  wie  die  sorgfältigen  Untersuchuiigcn 
des  Hrn.  Uofr.  Nolten  ermittelt  haben,  durch  die  Grundmaaeni  i 
der  Pallastgebäude  bedingt  ist,  lassen  mit  Gewissbeit  drei 
llaupträume  erkennen,  in  welche  das  Vorhnus  abgelheilt  war. 
An  dem  westlichen  Ende  der  ehemaligen  Pfalz,  unterhalb  des 
Rathhauses,  bcGndet  sich  ein  regehnfissiger  viereckter  Flils, 
der  in  einem  gegen  1300.  geschriebenen  (unedierten)  Zinsbodie  I 
des  Mflnsterslifftes  ballium  genannt  wird.  Dieser  stdssl  in 
einer  Seite  an  die  auf  den  Ruinen  des  erwähnten  Porlicus, 


ia5)  Ge«ta  Karoli  l«ib.  1.  cap  33. 

136)  Hislor.  TranalaL  Reliqq.  SS.  Blartynin  Feiri  et  Miroelllnl  Cay.  lH* 
n.  22.  (Bo  Hand.  Acta  SS.  II.  Inn.).  Ego  secundnni  eonanetadia« 
anlicomm  matnrina  snrgcna  primo  mane  palatinm  palii.  Ibi  caa 

'  ingreaana  lilldoinnah  ante  forea  regU  cnbicoll  aedeatoa  ü- 

qua  egrearam  principia  operientcm  invenfaa«ni ,  ex  more  lalaia-  | 
tnm  anrgera  >  atqne  ad  quandam  feBeatrani ,  de  qua  in  iafcrian 
palalii  conapeclua  erat,  mecitm  necedere  rogavi.  Ad  quam  pafiar 
atando  {neambentea  mnll«  anaiua  loeniL 

137)  Gest«  Karoli  Lib.  U.  cap.  21. 
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der  den  Mhwl  mit  der  Nordwestecke  der  Kirche  Terlniflpllc, 

gekündete  Häuserreihe  ;  an  der  enfg^egcnslehendcn  wird  er 
durch  die  Kremerslrasse  begrenzt,  die  in  gerader  Linie  zwi- 
Jtben  dem  ehemaligen  Haupteingange  des  PaNasles  und  dem 
islKdien  Schlüsse  des  nenen  Chores  der  Mdnslerkirche  fort- 
Kofi.  Die  Strasse  der  Karolingischen  Pfalz,  auf  deren  Trüm- 
mern diese  gebaut  ist,  entsprach  dem  Wege,  der  zu  Spalalro 
das  goldene  Thor  nnd  das  Vestibül,  zu  Constantinopel  und  zu 
Ravenna  die  Regia  und  die  CbaJke  in  Verbindung  brachte. 
^  der  dftlichen  Seite  der  genanntien  Strasse  liegt  ein  an- 
dhHM^'l^ereckter  üofranm  und  an  diesen  stAsst  in  derselben 
Richtung  ein  dritter,  bei  welchem  sich  die  Uädcr  des  Palla- 
stcs  befanden.  Es  kann  wohl  keincui  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Quartiere  der  kaiserlichen  Leibwachen      um  die  beiden 

138)  Da  die  Schrift  des  Adalhard  de  ordine  palalii  ans  nur  In  einem 
'•   dürriii;en  Anszujfe  des  ErEbischofs  Hincmar  von  Rtieims  (Opp. 
-»tittli^j^  Siimond.  T.  II.  p.  20().  scpj.l  ciluillcn  ist,  so  sind  wir  ul>cr 
die  Gliedcruutr  der  kaisci iiclicn  llonialtunc;  nur  sehr  unvollkom- 
'*'^*  men  unlcrrichtet.  ^^'ns  das  Kriegerische  GeFoli^e  bclrim ,  so  sind 
die  (lern   Adel   des  Hcich^  aii«;eh»>ri;^'cn  Mfniner  und  Jünglinge^ 
die  an  das  llollagcr  sich  anschlössen,  von  den  eigentlichen  dienst- 
'    '  »üuienden  llaustruppcn  m  onlersebciden.  Zn  den  erstcren  rechnen 
"  ' '  '  wir  die  Candidati,  deren  ein  Brief  Aicains  gedsakt,  und  die  Ca- 
'  '  1^'  pitanei  mioitterialea,  die^.dem  Adalhard  anfblga»  am  den  Dienst- 
faifer  Ihror  nalaifoordaalai  WaffeagefUntaii  aaiareoem,  sie  bei- 
ümIM  wdckeadfek  Is  ihm  WobaanftB  bawirtbetea.  Die  Aaat^ 
>  /  Im  das  Kloatera  Falda  (ad  a.  880.  Vgl.  CMa  RaraU  I.  13.) 
ttallaa  dia  Coadlea  den  SaleUilef  ealgefen ;  wmia  Biahard  Mgt 
•'^^1  (Vik  Kar.  aap.  19.)«        Utateren  habe  der  Kabar  die  Obbnl 
.  Wh  <§•■  weibUcbaa  Theib  idaer  Iba  naaMiMif  begleileadea  Fa- 
irilla  aBTertvaat,  so  almart  er  diese  Besalchnang  (worfiber 
»cHH^Mhefred  nacbaaiebaB  sa  Lib.  IX.  Gad.  Tbeodoi.  I.  3.  T.  IIL 
p.  105.  Ed.  Hilter.)  in  einem  weiteren  Sinne.  Piach  dem  Gedichte, 
das  die  ZusammenkunTt  des  Kaisers  und  des  l'abstes  Leo  Teiert 
(V.  259.) ,  war  diese  b'ürsorgc  der  pohors  Procerum  anvertraut. 
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crstcren  Höfe  iinihor  an£rolcgt  waren  Aus  der  Beschrei- 
bung des  Moru  lies  von  Gallen  lässl  sich  entnehmen,  da£S 
diese  von  ofihen  Gingen  (Arotden)  eingefuwt  wnren,  im  4^ 
nen  nicht  nnr  die  Soldaten,  sondern  auch  die  übrigen  Bkh. 
wohner  des  Pallaates  nnd  des  Fleckens  Schnti  gegen  jedei. 
Ungemach  der  Witterung  finden  konnten»««).  Durften  wir  die 
äussere  Erscheinung  dieser  Bauwerke,  wie  sie  uns  von  den 
gleichzeitigen  Schridsteliem  erklärt  wird,  auf  die.,  ji^t  vor- 
bandnen  LocalilAten  ubertragen,  so  würde  das  Ganio  4m 
sprOnglichen  Anlagen  mit  letcbter  Mflbe  unsrer  geistigen  AlH 
schawiDg  vergegenwärtigt.  Es  versteht  sich  indessen  von  selba^^ 
dasB  weder  erwartet  noch  behauptoi  werden  darf,  die  Ab-^ 


In  die  Ar  die  Leuteren  bestimmten  Wohnräume  mag  Pipin 
eingekehrt  leui,  eis  er  un  J.  797,  eich  auf  Betadi  in  der  PfaU 
•einet  Valert  beftad. 
.130)  In  de»  Umbnge  denelben  iit  wohl  anch  die  von  den  Capitahif 
rien  der  Jahre  805.  nnd  808.  erwfthnie  MOntttttte  des  Aachner 
Fkllastea  anfratnehen.  Diese  dOrlle  identisch  sein  mit  der  donns 
monelaria,  die  in  einer  Urknnde  Kaiser  Friedrich  1.  vom  J.  f  lOd. 
(bei  Qnix  a.  a«  0.  Cod.  Diplom.  T.  1.  p.  37.)»  nnd  der  numela 
vetns»  die  in  dem  Hecrologinm  des  Marienstiftes  vorkommt. 

140)  Gesta  Khi  oH  1.  30.  —  Ita  oinninm  proccrum  habitacula  a 
terra  erant  in  sublime  suspensa ,  ut  sub  eis  non  solum  militum 
niililcä  et  corum  scrvitorcs,  set  omiie  gcnus  hominam  ab  iniarii* 
imbrium  vel  nivium ,  gelu  vel  caumaüa ,  possenl  defendi ,  et  ne- 
qiiuquam  tarnen  ab  oculis  aciitissimi  Karoli  valerent  abscondi.  — 
Eine  Andeutung  hinsichtlich  der  baulichen  Hinrichtung  tiv»  Vor- 
hauses liefert  auch  das  Gedicht  De  adventu  Leonis  Papac,  wel- 
t  hes,  die  (inuidting  des  Aachner  Fallastcs  beschreibend,  V.  105. 
sagt  :  tholis  ini.ludunt  atria  ccisis.  Wenn  Thürmc  gemeint  sind , 
die  an  den  Ecken  des  Gebäudes  crri<  hlcl  wurden  ,  wie  wir  sol- 
che nur  dem  besprochenen  Stadl^icgcl  von  Verona  angegeben 
gehen,  so  i.Ht  die  Benennung  Caslra ,  welche  die  Albinus  ad  Ca- 
roiuin  Regem  übcrschriebene  Efiisial  aaC  dasseibe  anxnwcadcn 
icketnt,  nm  so  mehr  gerechlfertigW  • 
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markung  der  verschiedenen  rallasttiieilc  sei  Lei  der  Grün- 
dung der  im  Wechsel  so  mancher  Jiihriiunderlc  enlslundneu 
Neubauten  treu  und  unverwirrt  lesigeiiailen  worden.  Die 
letzleren  traten  im  Gegenthcil,  wie  Hedürfniss  oder  ßcfjuem- 
lichkeil  es  crheisclile,  an  mehreren  Stellen  über  die  älteren 
Grenzen  hinaus;  an  manchen  andern  haben  sie  die  Zwischen« 
räume  nusgolüllt,  weiciie  die  ehedem  voHiandnen  Gebäude 
von  einander  absonderten.  Eine  beharrliche  Fortführung  der 
von  Hrn.  Hofr.  Nollen  angestellten  Unlersurhungcn  würde 
gewiss  manche  schwierige  Frage  losen.  Mit  Hülfe  der  bereits 
vorhandnen  llülfsmillel  können  wir  JimIocIi  die  Bt'grcnzung 
des  Vorhauses  sowohl  gegen  den  untern  Pallast  wie  gegen 
den  Vorplatz  hin ,  der  die  Kirche  umgab ,  im  Wesentlichen 
näher  beslimmen. 

Im  Jahre  1146.  zerstörte  eine  Feiiersbrunsl,  wie  die  An- 
nalcn  des  Marienstifles  melden,  den  Tallast  ^unwiederherslell- 
bar^'*').  Was  danials  von  dem  verheerenden  Elemente  ver- 
schont blieb,  mag  durch  die  gleichen  linglücksfälle,  die  ein 
Jahrhundert  später  .sich  wiederholten,  noch  vollständiger  zu 
Grunde  gerichtet  worden  sein  '^*).    Eine  Restauration  des 


141)  Bei  Qnix  a.  ü.  0.  S.  71. 

142)  Aepiil.  a  u  r.  v  n  1 1.  Ci'sla  Ponlifir.  I.eoilicns.  bei  Chnpcauville 
a.  a.  0.  T.  II.  p.  241.,  Alberici  Chronic,  ad  a.  1230.,  1239. 
bei  I.  cilmilz  Arces«.  Iiisior.  T.  II.  p.  501.,  507.  —  Der  Vcr- 
fjis.«;«  r  «  incr  unciiin  tm  Clironik,  die,  einet  llnnd^rlirift  Her  Ablci 
Sl.  Maviinin  l)ei  Trier  entnnmmenen,  in  unserni  Uesilie  ist,  theill 
mit  Ut^xiig  auf  den  erstem  Band  rol(;ende  I:^rzählung  des  Mön- 
ciie»  Cäsariuü  von  lloisterbach  mit,  v^i-Iciie  in  den  ge- 
drucliten  i.ibri  XII.  niiraeiilorum  dessclt)en  niclit  vorkommt.  Cum 
«nno  1225.  (?)  Aqais^ni  Corona  Tuistet  ercct«,  et  lohannes  ple- 
banus  regiac  civitatis  arborem  suecidisnet,  nee  non  et  alias  Coro- 
nas,  ila  ut  a  resistentibiis  vulnerar«tur ,  \Vilheimus  advocatus 
aquensis  de  succisione  niutiis  ,  in  coutunielinm  saccrdotis  mox 
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Gcsammtbaus ,  die  von  keinem  grösseren  Interesse  der  Zeil 

gefordert  wurde,  wurde  nicht  unlernonimen.  Die  stehen  g-e- 
bliebcncn  Tlicile  der  obcni  Burg  vor  der  gänzlichen  Zer- 
störung zu  bewahren,  gebot  die  Rücksicht  auf  die  Holhallung 
der  Kaiser,  die  bei  der  Feier  von  Krönungen  hier  einkehrten. 
Die  dem  Vorhause  ongehörigen  Gebäude  und  Plätze  gingen 
durch  kaiserliche  Verleihungen  in  den  Besitz  der  Geistlichkeit 
und  adliger  Geschiechte/,  aus  den  Händen  dieser  nachmals 
an  die  Stadt  über.    Das  feste  Gemäuer  der  mehrmals  er- 

t 

wähnten  Halle,  die  den  Pallasl  an  der  Westseite  begrenzte 
und  die  Verbindung  zwischen  dem  Festsaale  und  der  Kirche 
vermittelte^  halte  den  Zerstörungen  der  Zeit  und  des  Feuers 
Widerstand  geleistet,  wurde  aber  für  neue  Zwecke  benutzt, 
als  die  Kaiser  auf  die  Erhaltung  der  Gesammthcit  des  Pal- 
laslcs  Verzicht  geleistet  hatten.  Ein  Theil  derselben ,  der 
(wahrscheinlich  seit  Friedrich  I.  im  Jahre  1166.  eine  Handels- 
messe zu  Aachen  eröffnet  halte)  für  den  Verkauf  der  Tücher 
im  Grossen  diente,  war,  wie  eine  Urkunde  des  Jahres  1243. 
nachweist,  dem  städtischen  Schultheissen  Arnold  von  Gimnich 
als  Lehen  überlassen  worden  i^^).    Nachmals  bildete  dieser. 


arborcni  altiorcm  erigcrc  pracccpit  et  sicul  a  inultis  fuerat  pro- 
phcUtuiQ  tani  sunm  quam  saccrdotis  iniiiriam  ncc  non  et  antiqua 
populi  pcccata  deus  punicns  post  paucos  dies  lotani  pcne  civi- 
tatem  tarn  magno  et  tum  liorribili  tradidit  inccndio  ut  multi  di- 
ccrenl :  Manus  Dumini  super  nos. 

143)  Wfirdtwein.  Nov.  8ul)6id.  diplom.  T.  XI.  p.  21.,  Quix  a.  a. 
0.  Bd.  II.  S.  161.  Das  sogenannte  Gewandhans,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist  ,  log  in  der  Alitlc  zwischen  dem  städtischen  Zeag- 
haus  und  dem  Local  des  Vogteigerichtes.  Die  weiter  nach  Süden 
fortlaufenden  Thcile  des  Knrolingischen  Porticus  fielen  mit  den 
Wohngehäuden  der  Geistlichkeit  des  Stiftes  zusammen  ,  wovon 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  —  Wir  erfahren  durch  die- 
selbe Urkunde,  dass  dem  Belehnten  auch  das  Biandia  genannte 
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sammt  den  im  rechten  Winkel  daran  stossendcn,  der  Hinter- 
wand  des  Rallihauses  parallel  laufenden  Gebäuden,  welche  die 
Stelle  der  den  westlichen  Hof  des  Yorhauses  nach  Norden 
begrenzenden  Halle  einnahmen  ,  ein  Lehen  der  Grafen  von 
Manderscheid,  das  im  Jahre  1531.  in  Folge  eines  Ankaufs 
der  Stadl  überlassen  wurde '•^).  Die  Gebäude,  welche  sich 
auf  beiden  Seiten  an  die  Mittelstrasse  des  Vorhauses  anlehn- 
ten und ,  wie  wir  gesagt  haben,  den  Lauf  der  heutigen  Kre- 
merstrasse bedingen  ,  waren  als  Lehen  an  diq  Dynasten  von 
Hergenraed  abgetreten  worden  '^5).  Einen  nach  Osten  ge- 
wendeten Theil  des  die  Kirche  umgebenden  Platzes  hatte 
Kaiser  Friedrich  H.  im  Jahre  r225.  dem  Stifte  geschenkt '^6); 
im  Lauf  des  folgenden  Jahres  überiiess  er  demselben  auch 
das  Königsbad  Diese  Verleihungen  hinderten  die  fort- 
gehende Zerstörung  der  betreffenden  Gebäude  zwar  nicht ; 


Geliündc  (welches  an  der  Nordwestecke  des  oberen  Pallnstcs 
lag)  übergeben  war.  Es  wäre  demzurolgc  auch  niAglich  ,  dass 
dio  kaiserliche  Verleihung  ihm  den  westlichen  Porlicus  seiner 
gnnzcn  Ausdehnung  nach  überlassen  hätte.  Der  UmTang  des  spä- 
tem Manderscbcider  Lehens  könnte  diese  Verinulhung  unter- 
stützen. 

144)  Noppius  Aacher  Chronirk.  Köln.  1G43.  S.  120.,  Qu  ix  Ilislo- 
riscli-lopographischc  Eesrhreibung  der  Stadl  Aachen.  S.  158.  f. 

145)  Oppins  a.  a.  0.  „Koch  hat  es  allhio  das  Ilergenracdcr  Lehen, 
„welches  sich  rr.<itrecket  vom  güldin  Kaum  vnder  der  Krämen 
KU  beyden  seilen  vmb  biss  an  das  Eyergässlein.** 

146)  Quix  Gesch.  der  Stadt  Aachen  Bd.  IL,  Cod.  Diplom.  S.  101. 

147)  Die  Bestätigungsurkunde  Heinrich  YIL ,  welche  Beeck  anführt , 
(Aquisgranuni  cap.  12.  p.  244.),  ist  nicht  wieder  aufgcrunden 
worden ;  die  Richtigkeit  der  Thatsache  ist  jedoch  nicht  in  Zwei- 
fel zu  ziehen ,  da  durch  eine  noch  vorhandene  Urkunde  (bei 
Quix  a.  B.  0.  S.  tlO.)  das  fragliche  Bad  im  Jahre  1240.  von 
dem  Stifte  in  Erbpacht  grgebeir  wurde. 
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gewiss  aber  (rügten  sie  wesentlich  dazu  bei,  dass  die  Gren- 
zen der  l'rüheren  Bezirke  länger  fortbestanden  und  uns  in 
der  Gegenwart  grossenlheils  verstäiidlicli  geblieben  sind.  Am 
wenigsten  erkennbar  sind  diese  an  der  Ostseile  des  obern 
Pallasles,  zwischen  diesem  und  den  Bädern;  von  einer  er- 
neuten Untersuchung  der  in'  den  Kellern  mancher  hier  lie- 
gender Häuser  noch  vorhandncn  Subslniclionen  wäre  jedoch 
mancher  Aufsciduss  zu  erwarten.  Der  Raum  zwischen  dem 
westlichen  Flüjirel,  dem  Ilaupleingangc  des  Pallasles  und  dem 
unterhalb  dieser  liegenden  Theile  des  Vorhauses  war  gewiss 
anfänglich  ein  durchaus  ofTner  Platz  und  ist  (mit  Ausnahme 
der  an  die  Sudwand  des  Granuslhurmes  sich  anschliessenden 
Häuserreihe)  bis  zur  ehemaligen  Begrenzung  des  Mander- 
scheider Lehens  noch  heutzutage  von  Gebäuden  frei.  Die 
Stelle,  bis  zu  welcher  die  hier  anfangenden  Gebäude  des 
Vorhauses  nach  Süden  sich  erstreckten ,  wird  schon  durch 
die  (Anm.  144.)  angeführte,  das  Lehen  der  Herren  von  Her- 
genraed  betrelTendc  Notiz  angezeigt.  Eine  wichtige  Wahr- 
nehmung des  Hrn.  Hofraihs  Nollen  bestätigt  und  vervollstän- 
digt die  Belehrung,  welche  wir  aus  dieser  Angabe  entnehmen 
können.  Derselbe  hat  nämlich  den  Zug  der  Mauer  aufge- 
funden, welche,  nahe  bei  dem  Puncte  beginnend,  bis  zu  wel- 
chem das  letztgenannte  Lehen  sich  erstreckte,  in  gerader  Linie 
mit  der  Grenze  desselben  bis  zu  dem  westlichen  Abschtuss 
des  Pallastes  fortlief,  und  die  Absonderung  der  auf  dieser 
Seite  weiland  befindlichen  Abtheilung  des  Vorhauses  von  dem 
um  die  Kirche  sich  ausbreitenden  Vorplätze  bewerkstelligte 


148)  Mit  der  Foigcnden,  dem  Manuscripte  des  Hrn.  llofr.  Nolten  enl- 
leimten  Stelle  bitton  wir  den  Leser  einen  Plan  der  Stodl  ver- 
gleichen XU  wollen: 

„Auf  diesem  Platze,  (dem  Katschhofe)  nahe  an  der  Kirche 
zwischen  der  kleinen  Strasse,  welche  in  die  Krämcrslrasse  führt, 
liegt  ein  Gewölbe,  worin  die  Wasserrinnen  geleitet  sind.  Von 
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Wir  ersehen  ferner  aus  den  handschrifllicben  Aufzeichnungen 
des  befreundeten  Gelehrten,  das  derselbe,  unfern  der  Stelle, 
wo  die  Grenze  des  Vorhauses  mit  der  Ostseitc  der  Krcmer-* 
Strasse  in  Berührung  koninil,  ein  Kullergowolbe  entdeckt  hol, 
das  „uralt  und  von  einem  sehr  soliden  Gebäude  übrig  ge- 
„blieben  ist.^  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stand  dieses  mit 
dem  Thor  in  Verbindung,  durch  welches  man  hier  zuerst  in 
.  das  Vorhaus  trat,  und  das  die  Bcslimniung  der  Chalkc  zu 
Constanlinopel  und  zu  Ravenna  erlülite.  Interessant  wäre  es 
zu  erfahren ,  ob  diese  Ruine  etwa  einem  vorspringenden 
Thurme  zugeschrieben  werden  dürfte. 

Der  Platz  zwischen  Pallast  und  Kirche  lag,  wie  llr.  Ilofr. 
Nolten  bemerkt  hat,  weit  tiefer  als  die  Flache,  worauf  die 
dem  erstem  angchörigen  Raulen  sich  erliubcn.  Nach  dem 
allgemeinen  Sladlbrande  des  Jahres  lööd.  ist  durch  die  auf 
diesem  Platze  zusammengeworfenen  Schutthaufen  ein  gleiches 
Niveau  vermittelt  worden.  Die  zahlreichen  Häuser,  die  da- 
selbst seitdem  aufgelührl  wurden  ,  füllen  den  Zwischenraum 
zwischen  der  Kirche  und  der  ermillelten  Grenze  des  Vor- 
hauses ganzlich  aus.  Aus  älterer  Zeit  ist  uns  jedoch  nur  ein  • 
einziges  Gebäude  bekannt ,  das  in  dieser  Gegend  vorhanden 
war,  nämlich  das  Spital  des  h.  Geistes.  Dasselbe  wird  uns 
freilich  zuerst  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1215.  genannt '«9)  ; 
wir  tragen  aber  kein  Bedenken,  seine  Gründung  in  ein  weit 
liöheres  Alterthum  hinaulzurucken.    Die  Kapilularien  Karl  d. 


diesem  ^cht  eine  Mauer  unter  dein  Bodcu  in  gL*radcr  Riclilunj; 
und  parallel  mit  der  Aclitse  der  lilrche.  Diese  scheint  ehemals 
als  Fullermaucr  gegen  den  höher  liegenden  Platz  gedient  zu 
liahen  ;  wo  huiiregcn  jetzt  von  dieser  Mauer  bis  zur  Kirche  Al- 
les ausgefüllt  i»l;  so  duas  die  Kiiciic  tief  im  IJodon  liegt,  wio 
man  im  llol'u  des  Chorulcn-llauaes  sehen  kunn.'^ 

149)  BI.  s.  (}ui  x  Die  Königl.  Kapelle  auf  dem  Salvalors-Uerge.Urk.  7. 
S.  Ö().,  Gesch.  der  Stadt  Aachen.  Ud.  11.  S.  bO.  f. 


Gr.  machen  zu  ^vicdcrhoUen  Malen  die  Anlage  von  Gast- 
bäusern  für  Arme  uod  FUger  dem  ganzen  Aeiche  zur  PflichL 
Binhard  enshll  vns,  dm  das  Uebemaasi  der  kaiaeriicheB 
Freigebigkdt  gegen  die  HOlbbedOrfUgen  dem  Slaate  eine 
fast  Oberschwangliche  Last  aufbürdete.  Zu  Rom  und  so  Je- 
rusalem wurden  von  der  Milde  des  Kaisers  fromme  Anstalten 
gegründet  ^^^) ;  dass  für  die  Pflege  der  Armen  und  der  Pilger, 
die,  wie  der  Mönck  von  SL  Gallen  sich  ausdrüclo,  too  dem 
ganzen  Erdkreise  bei  dem  Aachner  Pallasle  zusammenslröm-^ 
ten,  eine  gldohe  oder  noch  umfassendere  FütBorge  getrolfon 


.150)  Za  Rom  soH  Karl  d.  Gr.  bei  dem  Spitale  an  der  PeterskirdM 
die  Capolle  S.  Salvator  de  ossibus  und  den  daran  sioMendea 
GotteMcker  fflr  Pilger  gettiftek  kabeo.  Cienipini  Do  sacrit 
.  aeitflciia  a  Conslantiiio  M.  conttractit.  Ronae  1693.  &  97. 
Iq  dem  Conuaeatare  des  Chiiitiamii  Drathmar  (eines  Hftnehe  dee 
Kloilen  Conrey  in  der  Nomandie  in  der  nreiteB  Hllfte  det  IX. 

'  "  *^fMrli.)  sn  der  Stelle  dea  EvinseHsien  MattUiu  XXVIL  7.  (Ce». 

~  '  ^  eiUo  antem  inito  emeraat  ex  illia  agnna  tgali  in  tepaltaraa 
percgrtaomm)  lesen  wir  folgende  Nadiricht  aber  die  WokMbeleai 

it'/oi.  dla  dartb  Karl  d.  Gr.  den  Rrendenhoipital  au  Jemsalea  la 
nieil  wurden :  Tone  fuit  in  scpuluiram  peregrinorum ,  et  nedo 

'^1^'  Idem  ipsc  locus  Hospital  e  dicitur  Francorum,  ubi  tempore 
*•  ^'  Caroli  villas  habuil,  conccdcntc  illo  rege  pro  ainore  Caroli.  Modo 
/"  Bolummodo  de  eleernosyna  Christianorutn  vivunt  et  ipsi  Monnchi  et 
advenienles.  Im  Jaiire  870  fand  der  M<mch  Rernhanl  im  Tliale 
Josaphat  bei  der  Kirche  der  h.  Jungfrau  ein  llo.spilal  für  swiilf 
abendländische  Pilger,  das  eine  durch  Karl  d.  Gr.  gestiftete  ßü- 
chersaminlung  bcsass  (Wilken  Gesch.  der  Kreussfige  Dd.  11. 
8.  538.  f.).  Dieses  Hospital  hatte  sein  Grundeigentham  nicht  ein- 
gebfisst;  doch  ist  gewisses  kein  andres  als  das  ¥0«  Druibmar  äu- 
ge führte,  der  mit  Being  auf  das' yBlntfeld«  weiter  tagti  Hoa  ao- 
hun  Chriadanomia  acripta  Teram  paganeffaai,  et  leeerani  ttiHDiaa 
aacrilegiom  ladaeonun  testantor  usqne  hodie  qnaams  Baailica 
ibi  in  aaa  parte  habealar  (Bibl.  mai.  Patraak  T.  XV.  f> 
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wurde,  kann  gar  ibeinem  Zweifel  unteriü^gea  Deshalb 
wird  es  l&r  keine  a  gewagte  VeimUMUf  ii^ieBebeii  wer- 
den, wenn  wir  das  Alleste  St»ital  der  Stadl,  das -(wie  das 

Spital  des  heil.  Samson  zu  Constantinopel)  bei  dem  Ein- 
gange des  Pallastes  und  der  Kirche  lag,  wie  die  Geschiciite 
der  Sladt  Aachen  des  verewigten  (Im.  Prof.  Quix  es  vor 
OBS  getbaB,  als  eine  von  Karl  dem  Qr.  berrOhrende  Stiftni« 
Mraelilen.  — 

Die  Uallen,  an  welche  die  Gebäude  des  Vorhanses  sich 
anlehnten,  standen  (wenigstens  den  Tag  über)  olTcn  und  wa- 
ren jeder  Classe  der  Bevölkerung  zugängliche^-)-  Aus  dem 
Uawlande,  dass  Wakfrid  Ton  dem  kaiserliebea  Gefolge  b^ 
fragt  wird«  wer  er  sei  und  auf  wessen  Geheiss  er  gekommen. 


151)  BUer»  die  Sni  d.  Gr.  fihr  die  Armen  eibent  btftee  Mril ,  wer- 
de« nur  ia  der  Reiaebroaik  dee  niUp^  ■eaeqvef  T.  2900  E 
MSeflyM.  Wir  wollen  wUa  «aerwihnl  leatem»  weiland» 
«afem  ton  den  Sfital  dee  k.  Oeiiiei,  sich  bei  dea  TkenneU 
qnelleii  ein  änderet  aaeh  dem  k  BlefiDi  kenaoatee  Spital  b«- 
bad»  in  welchem  tnae  Reiieade  Anfiiahme  hnden.  Sollte  irgend 
ein  ZeQfniM  enfgefonden  werden,  wodnreh  dai  Dasein  dieeet 
Spitals  im  frAhern  MiUelaller  erwiesen  würde ,  so  bOnnte  tnf 
eine  se^nnderte  llülfsanstalt  für  Kranke  und  Pilger  bei  der  Ka- 
roliilijiscilcii  Pallastkircbe  gesthlossen  werden ,  wie  sie  Kaiser 
Juftinian  bei  der  Marienliirchc  zu  Jerusalem  errichtet  hatte 
(Precop.  de  eedif.  Instinian.  Lib.  V.  cap.  6.)« 

153)  Ei  gehl  dietee  aae  dem  (Aam.  140.)  angefahrten  ZengniaM  des 
Mdachee  ▼on  St  Gallen  benror.  Zur  Bealitigmig  diene  noch 
eine  Stelle  ana eiaem  Gedichte  dea  Biachofa  TheodalpbYon 
Orieana  (Ub.  IIL  c.  I.  t.  57.  IT.),  weichet  fttr  dea  Hof  eben  im 
Aachner  Pallaate  (in  Anfang  dea  Jahrea  797.)  beaeadeiB  wichtig 
iat  Der  Dichter  aiehl  im  Geiate  den  Kaiaer,  der,  nachdem  er 
den  Botachaflem  (im  Conaiatortam)  Gehör  erlbeilt^  aieh,  .nm  Gott 
fir  die  vernommenen  glAcUichen  Madirichten  an  danhen,  in  die 
Kirche  begiiit.  Von  dort  aleigt  er  wieder  tnr  Il6be  der  Darg 
hinan,  dio  Voiksmcnge  wogt  in  d«n  Hallen  auf  und  nieder;  nnr 
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erliclll,  diiss  er  einen  der  Circulation  enlzog^encn  Wegf  (hn  Innern 
der  übern  Burg)  betreten  habe.    Die  an  den  fremden  Mönch 
gerichlele  Frage  erkhirl  sich  einlHch  dndurcii,  duss  die  kirch- 
lichen (durch  die  Gesetzgebung  Karl  d.  Gr.  erncuerlen)  Satzun- 
gen jedem  Angehörigen  seines  Standes  das  Umherschweifen 
auf  Märkten   und  Gassen  untersagten  '*^).    Der  Standpuncl, 
den  er  eingenommen  hatte,  darf  daher  mit  gleichem  Grunde 
in  dem  Bezirk  der  Vorgebiiude,  wie  ausserhalb  derselben 
aufgesucht  werden;  unter  dem  Thore,  dessen  er  gedenkt,  kann 
eben  sowohl  eines  der  oberen  ,  wie  der  unlern  Abiheilung 
des  Pallasles  zu  verstehen  sein.    Ist  an  das  königliche  Ttior 
zu  denken,  das  gewiss  zuerst  in  Erinnerung  kommt,  so  war 
die  Slatue  an  einer  Stelle  errichtet,  die  derjenigen  entsprach, 
welche  sie  früher  zu  Ravenna  eingenonnnen  halte  —  nändich 
auf  dem  Binnenhofe  zwischen  dem  Vorhause  und  der  eigent- 
lichen Burg.    Aliein  gegen  diese  Annahme  streitet  einmal  dio 
iur  die  Aufstellung  der  Statue  weniger  angemessene  Abschüs- 
sigkeil des  Terrains  am  Abhänge  des  Marklhügels ;  auch  waro 
nicht  wohl  zu  erklären,  wie  von  diesem  Platze  aus  der  Speer, 


deu  BcYorrcchlctcM  OlTuel  sich  das  (küniglichc)  Thor  des  Pal- 
luslcs. 

Undiquc  Icgali  vcoi.'tnl  qui  prospcra  narrcul, 

Ptaetnin  siiit  pacis,  uiniiis  uhoslu  furor. 
Mox  octili.H  cum  iiiciilc  siniitl  inanihiisipic  Icvalis 

Ad  couliiin  gralcs  rutiipic  rcrcrUpic  Dco. 
Consilii  celcbrclur  hoiios,  orelur  in  aula, 

Qua  miris  surgit  fabrica  pulchra  tholis. 
Indu  paialinac  rcpclanlur  culiuina  scdis  , 

Flehs  eat  et  rcdeal  alria  longa  Icrcns. 
lanua  paudalur ,  inultisquc  vulcntihus  intrcnl 

Pauci,  quos  sursuin  quilibet  ordo  tultl. 

153)  Concil.  Carthag.  IlL  c.  27.,  IV.  c.  47.,  48.,  Concil.  Aqais^r.  A. 
816.  cap.  134.  bei  llartzheim  Concil.  German.  T.  L  p.  509. 
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den  die^recble  HaiNl  des  Reiten  emporhiell,  GelilllcMieil 

ta  bedrohen  habe  scheinen  können.  Diese  S^wleflgkeiten 
werden  besoili«,'!,  wenn  wir  aul"  dorn  äussern  Vorplalzc  dem 
Staadbtlde  des  Th^odorich  eine  derjenigen  analoge  Stelle  zu- 
iveisen  woHen,  an  welcher  zu  Constantinopel  die  Reilerslatae 
des  Jnstinien  bei  der  Sophienlclrche,  dem  ehernen  Thore  det 
Pldkisles  gogenOber,  stand.  Beffiind  sich  der  Ponot,  von  wel^ 
chem  aus  Walal'rid  das  in  Frage  stehende  Kunstwerk  he^ 
WttBderte,  etwa  in  der  Nähe  der  lieuligen  Foilanskirche,  so 
wir  das  Anliitz  der  (nordwärts  gerichteten)  Statue  deui  Thor 
A^  WkAnseSi  4ßr  aufgehobne  rechte  Arm  den  Chor  der 
Mifienhifche  zugewendet,  in  weichem  der  derus'smn  Gottes*« 
dienst  versammelt  gedacht  sein  mochte.  Das  Geschrei  der 
Amen  und  der  Kläger,  das  er  vernahm  (Vgl.  Anm.  13].) 
■nssta  eilen  an  diesem  Platze  am  lautesten  sein.  Uai  es  mit 
dieser  Brmittlung  sein  richtiges  Bewenden,  so  «mrs  jede 
BttttNilg  aufgegeben  werden,  jemals  auch  nnr  eine  Spur  de^' 
Bia^  wieder  aufzulinden,  aul  welcher  die  Slalue  erhöht  war, 
da  der  betreffende  l*latz  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  als 
Getlesacker  gedient  hau 

' -u^ir  vermeiden  es,  uns  mit  Entschiedenheit  für  die 
dargelegte  Vehnafhang  auszusprechen,  da  die  Angaben  des 

Walafrid  noch  den  Weg  einer  andern  Erklärung  olTen  las- 
sen. Bei  der  obern ,  streng  gehüteten  und  abgcschlossenoa 
faig  ist  es  denichar,  dass  das  königliche  Thor  den  einiEige» 
^Sogaog  bildete.  Allein  dass  man  zu  der  untern  Abtheitung . 
^  des  PaHastes  nicht  blos  durch  das  Thor  gelangte ,  das  am 
SQdcnde  in  das  Vorhiius  l'ülirle ,  dass  vielmehr  an  der  Ost- 
und  der  Westseite  andre  Thore  mit  dem  ianera  Yor[)lalzo  in 
Verbindm^  standen ,  wird  nicht  allein  von  der  Anordnung 
iiterer  Pallasle  angedeutet,  sondern  von  dem  BiMOrfnisse  ded 
Verkehrs  mit  der  üingebung  gefordert.'  Der  etwaige  Zugang 
von  der  Oslseile  kann  bei  der  vorliegenden  Untersuchung 
nicht  in  Betracht  kommen.   War  aber  ein  Thor  an  der  West- 


Seite  vorhanden,  so  dürfen  wir  dieses  nicht  unbeachtet  lassen. 
Dieses  nämlich  würde  unweit  der  Gebäude  gelegen  haben, 
welche  die  Geistlichkeit  des  Hofes  inne  halte,  und  die  Statue« 
wenn  «ie  aef  der  Mitle  des  davor  liegenden  Plalsefl  enrieiitol 
war,  würde  in  der  Stellnng  erscheinen,  welohe  naeh  den  Am^ 
gaben  des  Walafirid  sie  gehabt  haben  mnsa.  Wir  glauben 
deshalb  dem  Leser  die  Nachrichten,  welche  wir  über  die  Lo- 
calilälen  an  der  VVeslseite  des  I^aüasles  zu  geben  im  Stande 
sind,  in  sofern  sie  zur  Aufiilärung  der  angeregten  Frage  bei* 
tragen  konaen,  nicht  vorenthalten  n  därfen. 
.    Der  Porlious,  der  an  dieser  Seite  xwiachen  FMIaat  nnd 
Kirche  aieh  bimogv  cerfiel  seiner  Linge  nach  In  drei  AI^ 
schnitte,  wovon  ein  bedeutender  Theil,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen haben,  dem  Schullheissen  Arnold  von  Gimnich  als  Le- 
hen überlassen  wurde.    Der  erstere  Abschnitt  reicliie.  von 
ller  Greme  des  ohem  PaUaalea  bis  za  dem  Vorhaaae.  Jlio 
FettnMfOii  welche  an  dem  Wissdichea  Hof  des  VorfasM 
Cdem  ICalsdihoO  vorbeilief,  hatte  ihr  oberes  Geschoss  halb 
für  das  städtische  Arsenal^  halb  für  die  Tuchhalle  (Gewand- 
haus) hergegeben.    In  dem  Räume  am  südlichen  Endo  hielt 
das  Vogleigericht  seine  Sitzungen.   An  den  letzten  Abschnitt, 
der  den  Banm  swischen  dem  Vorhanse  nnd  dem  westiichen 
Ua^pUhor  der  Kirche  einnahm,  lehnten  sich  die  Wohi^binda 
der  Choriierren  nnd  eine  UaUe  an,  weiche  den  Begräbnissphrts 
derselben  bildete  (Atrium  S.  Nicolai.).    Die  Stimmauer  des 
zu  dem  Dormitorium  der  Cleriker  führenden  Baus  ist  in  der^ 
Gestalt»  wie  Philipp  von  Schwaben  sie  aufluhren  Hess  (deV, 
bevor  er  den  deutschen  Kaiserthroa  besUeg,  dteWOrde  einelf; 
Erobsles  bei  dem  Aachner  Stifte  verwattele),  noch  hentsntago 
erhalten.  Dass  aber  diese  Anlage,  so  wie  die  jetat  vorhandae 
Einrichtung  der  anstossenden  Capelle  nur  als  eine  Krnouerung 
der  Idöslerlichcn  Gebätide  zu  betrachten  sind,  die  ^Yü[l^cnd 
der  Karolingischen  Zeit  an  derselben  Stelle  errichtet  waren,- 
und  weiche  in  Folge  des  Brandes  vom  J.  U4&  bedentcndna 
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Schaden  erlitten  haben  mögen ergibt  sich  schon  daraus, 
dass  sowohl  in  dem  untern  wie  dem  obcm  Gcschoss  der 
Kirche  ein  ursprünglicher  Durchgang  wahrnehmbar  ist,  wel- 
cher denselben  zuföhrle  ^^^).  Wäre  jedoch  diese  Andeulung 
nicht  vorhanden,  so  würde  schon  von  der  allgemein  üblichen 
Einrichtung  der  Plalzcn  die  bctrelfende  Stelle  als  diejenige 
bezeichnet  werden,  welche  von  den  für  den  Clerus  aufge- 
rührten Gebäuden  eingenommen  war.  Da  nämlich  die  ßurg- 
Capellen  auf  dem  äussern  Vorhofe  errichtet  zu  werden  plleg- 
tcn,  so  folgte  von  selbst,  dass  für  die  Geistlichen,  denen  die 
Obliul  sowohl  des  Gebäudes  wie  der  kirchlichen  Gcräthe  an- 
vertraut war  —  wenn  sie  eine  in  klösterlichem  Verband  le- 
bende Genossenschaft  bildeten  —  ein  Platz  auf  derselben 
liofstättc  anberaumt  werden  mussle.  So  sehen  wir  z.  ß.,  dass 
Karl  der  Kahle,  als  er  bei  seinem  Hofe  zu  Atligni  die  Kirche 
der  h,  Walburgis  gründete ,  den  diese  umgebenden  Platz,  bei 
dem  untern,  nach  Süden  gewendeten  Thorc  der  Pfalz ,  für 
den  Dau  des  zu  stiftenden  Klosters  anwies'«»).  Im  Vorauf- 
gebenden  haben  wir  bemerkt,  dass  die  Halle,  welche  zu  Je- 
rusalem das  Königshaus  mit  dem  Tempel   in  Verbindung 


Da  in  dem  Zeitalter  Kaiser  Friedrich  I.  ein  bedeutender  Eau  , 
zum  Uehuf  einer  neuen  liedachun^,  auf  den  Mauern  des  Octogons 
erhölit  wurde,  so  wird  es  um  so  walirscheinlicher,  dass  die  Kir- 
che selbst  und  das  anstosscnde  Kloster  von  dem  ßrande  nicht 
verschont  %%urden,  der  den  PallRst  zerstörte.  Ueher  diesen  Bau, 
so  wie  ül)er  die  Anlagen  Piiilipps  von  Schwaben  gibt  das  Tio- 
tTologiunt  des  Stiftes  Hechenschafl ,  das  durcli  Ilm.  Prof.  Quix 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

155)  Der  Porticus  selbst  mündete  bei  dem  äussern  Vorhof  (dem  Pa» 
radisus)  der  Kirche.    Die  Verbindung  mit  dem  Innern  derselben 
wurde  durch  die  Kloslergebuudc  (zunächst  durch  die  Micolaus- 
Capelle)  vermittelt,  welche  den  ^Vinkcl  zwischen  der  Kirche 
und  dem  Porticus  ausfüllten. 

156)  Marlut  Metrop.  Remens.  I1i«l.  lAh.  II  p.  228. 


bmclHe,  das  Torbild  Ar  die  entsprechenden  Anlafen  bei 
den  gcisttiefien  HerrscbersKzen  dargeboten  habe.   Die  Gdsl« 

lichkoit ,  die  wahrend  des  frühern  Millchdlors  nicht  blos  ew 
nen  allgemeinen  Einfliiss  auf  die  Leisliingen  der  Archtleclur 
ausübte,  sondern  selbsUhitig^die  Aostttfannig  aller  grösseren 
Bauten  leitete,  liess  es  gewiss  nicht  onbeachtet,  dass  das 
Thor  des  Tempels,  wozu  die  von  der  Burg  ausgehende 
lerie  führte,  der  Obhut  einer  Schaar  der  umhcrwohnenden 
Leviten  besonders  anvertraut  war.  Dieser  Umstand  musste 
einen  nfthem  Beweggrund-  gewihren,  die  Klostergebiade, 
um  ihnen  eine  Besiehung  auf  die  typischen  Einrichtungen  des 
allen  Bundes  m  verschafTen,  bei  dem  Thore  der  Kirche  und 
dem  anslosscndcn  Verbindungswege  mit  dem  Pallaste  anzu- 
legen ^^T).  Eben  weil  die  Stellung  des  Hofclerus  durchgängig 
mit  der  der  Leviten  in  Parallele  gebracht,  und  weH  demsaU 
ben  der  Raum  zwischen  den  Bingangen  In  die '  Burgen  ual 
ih^  Capellen  insgemehi  zum  Anfenthallsorte  angewiesen  wurde, 
werden,  freilich  auch  mit  Rücksichl  auf  den  nachtlichen  Got- 
tesdienst, die  in  der  Kirche  und  dem  Pallaste  ihm  obliegeadea  i 
Verrichtungen  mehrmals  als  ein  Wachdienst  besefebnel^  ] 
'  Wird  man  nun  die  Lage  der  anfanglichen  KtegteiyabiaJi  | 
m  der  angegebnen  Stelle  nicht  streitig  machen  wollen,  so 
entstehen  diG  wcilereu  Fragen :  worin  liegt  die  Gewähr,  dtss 

15t)  l>io.  AuMfeutang'der  kirchlicben  Gebräuche,  wclehe  der  BMcb 
.    |ionoriQ9  von  Auluii  uns  vorlegt,  enlhäll  swtr  vieles  vAllkflriicb 
^  BrtoDoene,  tlleia  die  Belrechtttog,  welche  er  aber  die  klAilcr- 
'lichea  Gebiude  amtelll  (Gemmii  inimae.  Lib.  I.  cep.  14$.  BiM. 
BMI.  PP.  T.  XX.  p.  lOee.),  hal,  wie  wir  ghiuben,  lauge  ver 
"Ihre  Geltung  geliabi.  '  »^'•'  * 

158^  Wibcrti  Vita  B.  Leonis  iX.  l*apac  Lib.  I.  cap.  6.  (bei  Ec- 

Card.  Origines  fainiliac  llabshurf^o-Austriacae.  Lips.  I72l.  p.l75.):  ] 
*^         —  AccicJil  ut  siiniimis  aclulcsren>  a  pairiilibus  cl  rnn«;inpiinri* 
assignarctur  giorioso  liiipcraturi  Conrado  —  eius  educandus  io 
aula,  aique  excubatura»  in  baailica.  ^  Vita  S.  AaAOfiis  AfoU^.  | 
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der  Eingang  zu  denselben  nicht  durch  den  Neubau,  der  am 

Schlüsse  des  XII.  Jahriiundcrls  Statt  Innd ,  un  eine  aiidorc 
Seite  verlegt  wurde,  und  welcher  Umstand   lässt  schlicsscn, 
dass  unl'ern  davon  ein  Thor  des   rallasles  vorhanden  war? 
Mit  Rücksicht  iiieraul'  niuss  das  Verhältniss  der  Lage  des 
Paliasles  zu  der  des  nahgcingcncn  Fleckens  in  Erwägung  ge- 
zogen werden.    Der  letztere  lag  westlich  von  den  Karolin- 
gischcn  Gebäuden  '59)  und  wurde  von  denselben  durch  den 
weilen  Fläcbenrauni  (die  hilissiuia  curlis)  abgesondert,  wel- 
che nicht  allein   die  Kirche  nach  allen  Kiclitungen  umgab, 
sondern  auch  (den  Fischmarkt  und  den  Klosterplatz  zusam. 
menfasscud)  an  der  ganzen  Westseite  des  Pallastcs  vorbei- 
ging —  eben  so  wie  zu  Conslantinopel  das  Augusleon  sich 
rings  um  die  Sophienkirche  ausbreitete  und  dann  nordwärts 
bis  zur  Magnaura  sich  erstreckte.  Die  Grenze  zwischen  die- 
sem weilen  Platze  und  dem  Flecken  bildete  odenbar  die  von 
der  Maas   (zunächst  von  Coriovallum)  kommende  römische 
lleerstrasse,  deren  Zug  an  der  westlichen  und  südlichen  Seile 
des  Paliasles  vorbei  vcrlolgt  worden  kann  ^^).  Dass  ein  Theil 


Col.  scripta  iussu  Ucginhardi  Sigcl)Crgen8.  abbat.  Lib.  I.  cap.  6. 
(bei  L.  Surius  Ada  SS.  mens.  Der.  Colon.  17i8.  p.  129)  — 
a  quo  (licinrico  III.)  in  piiiiitiiiiit  assumpUis ,  l»rcvi  apud  eiim 
prae  oninil>us  cicricis,  qui  in  foriltiis  paintii  cxcubabaut,  priniiini 
graliac  et  rnmiliaritHlis  locuni  ol>tinuit. 

159)  M.  s.  (lio  Iliätur.  Tianslat.  Uoliqq.  SS.  Potri  et  Marcellini  Cap. 
14.  n.  (35. 

IGO)  lieber  den  Zu^  dieser  Strasse  (deren  Pilnster  aucb  bei  dem  Neul)au 
der  Prjsidialwohnung  enldctkl  \vor«ten  ist)  vgl.  ni.  unsre  Scliriri : 
das  Rnthhniis  zu  Aaclicn  S.  14.  f.  IVordwestwärts  von  dem  Piillaslc 
Tdlll  sie  mit  der  Trichterirasse  (Virus  Iraicctensis  in  einer  Url*. 
von  1Q90.  (I)ci  Ritz  Uikunden  und  Abhandlungen  zur  Gesch.  des 
Niederrheins  u.  d.  Niedermaas  S.  103.)  zusammen ,  welche  das 
Judenquartier  (mansionaticum  ludaeorum  in  dem  Capilular.  de 
discipl.  palalii  aquisgranens.)  absondert.    Äucli  zu  Regensburg 
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dieses  Platzes  als  Markt  für  die  umwohnende  Bevölkerung 
diente,  lassen  die  im  Jahre  809.  in  Bezugs  auf  die  Aachener 
Plalz  erlassenen  policeilichcn  Vcrorihiunjjcn  schliessen,  welche 
gewisse  Vergehen  dadurch  bestrafen,  dass  der  Thüler  seinen 
Mitschuldigen  um  den  Pallasl  (die  obere  Burg?)  umher,  und 
dann  zu  dem  Markte  und  dem  (dabei  liegenden)  Gefängnisse 
tragen  musste '6')-    Aus  dieser  Bestimmung  geht  hervor,  dass, 
wie  CS  auch  bei  dem  altern  fränkischen  Hofsitze  zu  Paris 
der  Fall  war  ^^^) ,  der  Markt  den  Mittelraum  zwischen  dem 
Pallaste,  der  Kirche  sammt  dem  angebauten  Kloster  und  dem 
Flecken  einnahm.    Wir  dürfen  deshalb  den  durch  das  Be- 
dürfniss  des  Verkehrs  gebotenen  Zusammenhang  nicht  stören 
und  den  Markt  nicht  etwa  auf  den  sudlichen  Theil  des  grossen 
Platzes  verlegen,  wodurch  die  Bewohner  des  Fleckens  davon 
entfernt  werden  würden,  sondern  vielmehr  in  die  Gegend, 
welche  nach  Osten  den  Pallast,  das  Kloster  und  die  Kirche, 
nach  Westen  die  Heerstrasse  und  der  Flecken  begrenzten. 
Es  lässt  sich  kaum  denken,  dass  die  Hofdienerschafl  und  der 
Clerus  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Markte  und  dem 
Flecken  entbehrt  hallen.   Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lag 
also  ein  Thor  des  Klosters  an  derselben  Stelle,  wo  auch  der 
Neubau  zu  Ende  des  X\\,  Jahrh.  dasselbe  aufführte.  Was  den 
Paliast  angeht,  so  wird  man  den  zu  dem  Markte  hinführenden 
Thorweg  gewiss  vorzugsweise  bei  dem  Platze  aufsuchen  wol- 
len, der  zwischen  der  obern  Burg  und  dem  Vorhausc  sich 
befand.  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  der  Theil  des  Porlir us, 
der  an  dem  Vorhause  vorüberging,  jemals  zum  Behuf  eines 


hatten  die  unter  landesherrlichem  Schutz  stehenden  Juden  die 
Grenze  der  Königs^^tadt  innc  (Dr,  W.  Dünn  i|; es  Das  deutsche 
Staulsrcchl  u.  die  deutsche  llcichsverras^ung  Th.  1.  S.  251.). 

161)  Capitulare  de  disripltna    palatii  Atjuiiigmn.  cap.  3.  bei  Pt'r« 
a.  a.  0.  T.  Iii.  p.  158. 

162)  Greg.  Turon.  Ilisl.  Francor.  Üb.  VI.  cap.  32. 
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Darcbganges  unterbrochen  gewesen  sei.  Allein  oberhalb  des- 
selben, neben  dem  halbrunden^  Thorme  an  dem  Westende  des 
BiIUmqms,  ist  bereils  Ton  der  grflndlichen  Localimlennichmig 
ii^ltMi^  llOlhriiie  Holten  ein  ehemaliges  SeitenflMr  des 

*  lllies  angenommen  worden  'ö3).  Das  unlere  Gemäuer  des 
genannten  Thurmcs  gehört  der  Karolingiscben  Zeit  an ;  noch 
siad  an  demselben  die  Spuren  einer  Bogenlaube  vorhanden, 
ÜMinirf  itüwr  vorspringenden  Grundlage  Tuhend  den  Thorm 
tfl||Mb^N^^iMrte  Constraction,  welche  ^iese  Sporen  vor* 
ralhen,  machten  den  Hrn.  Nollen,  (kr  sie  entdeckte,  sogar 
geneigt,  diese  Deutung  zu  bezweiicln,  und  eine  blosse  Wand- 
veniening  zu  vermuthen.  Welche  £rklirung  aber  auch  die 
liMmtim^mMf  so  Iftast  die  wenig  sehmncfcreiche  Bau. 
lüiipiNMltt-'-«  ^»  bei  dem  Aenssem  der  Hnrienhlrehe 
sich  besonders  kund  gibt       bauliche  Venlenmgen  irgend 

I  eiaer  Art  an  andern  Stellen,  wie  bei  den  Thoren,  kaum  er- 

*i<arten. 

Wir  hhben  im  Voraufgehenden  angeführt,  dass  die  Ge*- 
Made  an  der  Süd-  und  Oslseite  des  eigenflichen  Pallasles 

riMch  von  Zeugnissen  des  spätem  Mittelalters  angeführt  wer- 
[  den.  Da  von  den  Bauten,  w  elche  den  innersten  Burghof  an  der 
West-  und  Nordseile  umgeben  haben  mässen,  nirgendwo  weiter 
jfiie  Rede  Is^  so  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  von 
erwähnten  Feuenibrflnsten  sie  gänzlich  zu  Grunde  ge- 
fiehlet  wurden.   Die  Folge  dieser  Zerstörung  war,  dass,  als 
keine  Absonderung  zwischen  dem  innern  Burghofe  und  dem 
benachbarten  Theile  des  grossen  Vorplatzes  weiter  bestand, 
<tia  Häuser  der  anwaehsenden  BoTdlkeruag  gegen  Osten  hin 
\orrOckten,  sich  über  den  Trflmroem  der  abgebrannten  an 
Äe  erhaltenen  Flügel  des  Pallastcs  anschlössen  unJ  end- 
lich den  ehemaligen  Hofraum  desselben  zum  gegenwärtigen 
ilarkte  der^  g|94i  umgestaileten.  Das  Thor,  das  von  dem  altem 

JtfuillS.<i4. 
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Markte  zu  der  an  der  Südfronle  des  Pallastcs  vorbcigeiieiiilen 
{Strasse  ^oiührt  liatlc,  konnte,  seitdem  diese  bedeutende  üm- 
wfdzungr  Statt  gefunden,  wenn  es  dieselbe  auch  überdauerte, 
keine  Bedeutung-  mehr  haben.  Ein  bedeutender  Theil  des 
altern  Marklos,  der  demselben  ge^fenüber  lag,  wurde,  als 
Herzog  IMiilipp  von  Sehwoben  die  Probslei  zu  Aachen  vcr- 
wallrle,  oder  zur  Zeit  seiner  unmillelbarcn  Nachfolger  in  die- 
ser AmlsfCdirung  vom  Hcichc  zu  einem  von  der  Wohnung  der 
übrigen  Chorherren  abgesonderten  IVobsteigebäude  überlassen, 
von  welchem  noch  niehrlache  Ueberresle  sich  erhallen  haben, 
welche  die  Zeit  der  Gründung  hinlänglich  bezeichnen.  Noch 
näher  bei  dem  besprochnen  Pallasithorc  (aniänglich  vielleicht 
mit  der  Probslei  verbunden),  lag  eine  dem  h.  Oswald  gewid- 
mete Capelle,  welche  zuerst  von  der  bereits  angefütirlen  Ur- 
kunde des  Jahres  1215.  erwähnt  wird,  und  welche  wir  Grund 
haben,  nicht  lange  von  diesem  Zeilpunctc  errichtet  zu  den- 
ken Wir  entnehmen  aus  Vorgängen  Wer  spätem  Zeil, 
dass  das  StiCl  seine  Immunität  über  den  ganzen  Umfang  des 
unbebaut  gebliebenen  Platzes  ausdelinle;  allein  selbst  als  die 

1C4)  Das  Aaclmcr  Mflnslcrslifl  hewahrl  ein  sehr  mcrkwnrdicca  ,  drei 
Ftdiüh.imlc  fullcndcs  Tassional ,  worin  elwa  in  der  ersten  llalfle 
di'd  Jahrh.  die  in  den  altern  Kirclirnhüchcrn  vornndliclu-n 

Legenden  züsannnengilragen  wurden.  Die  l)eiden  ersten  ßjntle 
enlhallon  einen  Cyelus  von  Legenden  fnr  das  ganze  Rirclienjahr; 
diese  Saniinlung  wird  von  den  Uiluallu'irhern  unter  der  llczeicb* 
nnng  liber  antiquns  nncefrihrt.  In  dem  dritten  Rande  ,  welchen 
der  Name  liber  novus  beigele<rt  wird  ,  lietindct  sicti  die  Chronik 
des  Turpin,  aU  crstrr  Tlicil  der  Cumpilalioa  de  sauctitatc  mcrilo- 
ruin  et  gloria  niiraculoruni  beali  Karoli  magni ,  welche  ,  um  die 
Canonisatiun  des  Kaisers  zu  rechtrerligen ,  um  das  Jnlir  llOO. 
nbgefasst  wurde,  sanunt  andern  Legenden  und  einer  di*n  Schrif- 
ten der  Kirchen v.ttcr  cnliiouiinrnen  Ilomiiiensaninilun»;  ,  welch» 
re^ula  mmana  genannt  wird,  deren  erste  Zusammenstellung  ei- 
nem hohen  Altcrthuni  ani^i'hören  durfte,  und  die  woiil  !»eit  der 
Karolingisehen  Zeit  liei  der  Kirche  in  (jebraueh  sein  mocJile- 
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kirchlichon  Archivo  noch  unzerslörl  waren,  wusslo  man  bei 
einem  entstandenen  Rcciit!»slrcite  keine  urkundliche  Begrün- 
dung dieser  Ansprüche  Leiziibringen  und  berief  sich  auf 
einen  unvordenklichen  Besitzstand.  Der  Handelsverkehr 
dauerte  indess  in  derselben  Gegend  fori,  wo  er  von  jeher 
Statt  gefunden  halle.  Der  Raum,  welcher  neben  dem  ange- 
führten Probsteigebäudc,  dem  ehemaligen  Vorhausc  des  Bal- 
lastes und  dem  Kloster  gegenüber  lag  (der  heutige  Kloster- 
platz) wurde  mit  dem  Namen  der  Münstermarkt  bezeichnet. 

Nach  den  Erörlecungcn,  die  wir  im  Voraufgehenden  zu- 
sammengestellt haben,  scheint  diese  Stelle  durchaus  nicht  un- 
geeignet, um  hier  das  Standbild  des  Theodorich  errichtet  zu 
denken.  Wnlafrid  sagt  uns  nicht,  aus  welchem  Thore  des 
rallastes  der  Zug,  den  er  beschreibt,  heraustrat,  noch  in  wel- 
cher Richinng  er  sich  forlbewegtc.  Bringt  s^iinc  Erzählung 
zuerst  das  Hauplthor  des  Pullasles  nn  der  Südseite  in  Erin- 
nerung, so  wird  man  die  andre  Ortsbestimmung,  die  in  sei- 
nem Gedichte  enthallon  ist,  lieber  in  Beziehung  auf  die  Wohn- 
gebäude der  Geistlichen  an  der  Westseite,  wie  auf  ihre  Ver- 
sammlung in  der  Kirche  deuten  wollen  »^s),  AulTnllend  ist  es 

Der  Inhalt  des  Uber  antiquus  zciT.ilil  in  xwci  Beslandthcilc.  Der 
einu  (dem  dieser  ISatne  g^eni.ss  besondere  aiigeliürl)  uinTassl  naeh 
Reilienrol((e  der  Taj^c  des  Jiilues  die  Lebenden  derjenigen  Heili- 
gen ,  deren  CuU  vor  der  Milte  des  XU.  Jaliih.  bei  der  Kirilie 
eingefülirl  war.  Wo  diese  auriiüren,  lie:,l  man  die  Worte:  Leva 
nianiis  librum  scripsit  quem  eonspiris  islum.  Orale  pro  nicholao 
fnca.  Es  folul  ein  von  mehreren  Händen  (geschriebener  Anhang, 
\A elcher  die  Geschichten  der  Heiligen  begreift,  denen  nach  der 
genannten  Frist  Alt<1rc  oder  Capellen  in  und  bei  der  Kirche  ge- 
weiht wurden,  oder  deren  Verehrung  überhaupt  erst  in  späterer 
Zeit  Kingang  fand.  Das  Leben  de«  h.  Oswald  (aus  der  Kirchen- 
geschichlc  des  IJeda  gcnnmmenj  ist  in  diesen  Nachlrfigen  ent- 
halten. 

165)  Die  An.sicht,  dass  Walafrid  den  Eingang  des  Tallastes  an  der 
Westseite  berücksichtigte ,  könnte  nAher  beglaubigt  icheinen , 
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nun,  dass  die  Meycrsche  Chronik  ^S.  14.)  eine  verworrene 
Nichridit  Toa  emen  Ocnkauiic  des  AUerUuimfl  äberlieferit 
iu  eben  an  dtr  teeiohaeteu  Stctte  emdrtet  gowaM  fmi 
in  dem  Jahre  1366.  tferaldrt  worden  seki  aolL  Die  Olaabwuw 

digkeit  seiner  Angabe  macht  der  Verfasser  alsbald  zweifel- 
haU ,  indem  er  eine  weitere  Beschreibung  beifügt ,  die  von 
dem  aUbekaiinten  Monumente  der  Secundiner  bei  Trier  her- 
fanomiiien  iat  Aber  solUe  derselbe,  da  er  niebl  kn  filaade 
war  eine  der  Wabriieit  gemdaie  Beschreibang  dei  üraglidMa 
Denkmals  zu  geben,  das  er  als  ^etne  aus  schweren  Steinen 
iusammen gesetzte  Säule*^  bezeichnet,  nicht  elwa  seinen  Leser 
durch  dieses  elende  Plagiat  baben  schadlos  haUen  «oUea? 
Kinige  Worle  der  insabrifl»  die  er  ntcbl  au  deulen  venaedhM^ 
batia  aeloe  Quelle,  die  er  besteailer  aanfahren  «16111111'! 
ihm  mitgetheiit.  Die  Gegend,  wo  das  fragliche  DenluBal  ge- 
standen haben  soll,  wird  auf  das  Genaueste  angegeben.  Sollte 
nicht  Wahrheil  und  Dichtung  gemischt  sein?  In  dem  Reiciia 
der  Unmöglichlieil  liegt  ea  nicht ,  dass  die  fiaaia  dec  ftailaaf 
aMae  noch  um  die  HAIfte  dea  XIV.  Jahdumderta  arhillp 
war 'W>^.  — .    .    .  Y  •  ,1».    ,       i'^i' Äi  ni*4jtöBn^ 

wenn  maii  die  Worte^  nagnit  crepitant  tabulata  ealetTii  aaf  ää 
Eiiuaciien  der  haliemen  fSallerie  deatea  dfirfte,  welche  ttar 
daf  obere  Geschois  dieses  Thors  bis  zur  Kirche  rortlief  (S.  ot>ca 

Anin.  128.).  Der  Ausdruck  lalmlalu  IhssI  diese  Erklärung  «u 
(M.  s.  Ii.  46.  Cod.  Theodos.  Lih.  XV.  Tit.  I.  und  dam  Gotho- 
fre  dj ;  allein  wir  ^lanbiMi,  dass  weniger  t»ew  ichl  darauf  zu  le- 
gen sein  wild,  indem  der  Holzbau  bei  dem  Karolingisehen  Pal- 
lüiil  gcwis.s  in  setir  atu^edehulei*  W«^ 
mea  war. 

*■    .  Ii 
166)  Wir  fcaniien  nidht  uinbin,  auf  die  Bei 

Mbaerktani  aa  nwcken ,  wodnieh  md  15.  Aagosi  dea  Jahi« 
1062.  der  ScbnltbelM  der  Stadt  Benevent  den  Mönchea  dea  IIa- 
•tera  der  b.  Sophia  dnelba»  einen  an  die  Kleatannaaem  fNtf» 
aendea  Thett  einen  dfealiiihaii  Plaues  aar  Aalage  (oder  fM- 
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Was  diese  Basis  betriii't,  womit  wir  die  ßa Schrei- 
bung der  Statue  nuninciir  beginiicii,  lüsst  sicli  aiinebmen, 
dass  die  zu  Ravenna  gewühlte  Form  und  Anordnungr  (lersolben 
von  den  Künstlern,  die  sie  im  Ffankcnlande  wieder  errichlelcn, 
beachtet  und  vielleicht  gar  wiederholt  wurde.  Was  Agnellus  da- 
von meldet,  können  wir  nicht  für  eine  vollständige  Beschreibung 
gellen  lassen ,  da  die  Wuchrichlen  ,  die  von  den  Postamenten 
ähnlicher  vor  Pallasten  oder  in  der  Mitte  grösserer  Plätze 
aufgestellten  Statuen  auf  uns  gekommen  sind ,  einen  weit  zu- 
sammengesetzteren Aufbau  bezeu^ren.  Ein  Beispiel,  worüber 
uns  mit  der  grö;üsten  Genauigkeit  Kunde  gegeben  ist,  liefert 
die  Basis  der  auf  dem  Augusteon  zu  Conslantinopel  erhöhten 
Statue  des  Justinian,  welche  durch  ein  colossales  Maass,  durch 
die  Verbindung  und  Proliiiernng  der  Glieder, wie  sie  der  Ge- 
schmack der  Zeit  ynd  die  Eriindung  des  Künstlers  ausgewählt 
hatten  ,  gewiss  von  den  altern  Denkmalen  derselben  Gattung 
sich  unterschied ,  im  W^esentlichen  aber  von  der  herkönun- 
licben,  bei  zahlreichen  andern  Fällen  nachweisbaren  Anord- 
nung sieh  nicht  enllernle.  Procopius  erlheill  uns  von  diesem 
Monumente  einen  kürzeren  Bescheid ;  Pachymeres  hat  diesen 
durch  eine  fast  jede  Einzelheit  erläuternde  Beschreibung  ver- 
vollständigt Unmittelbar  über  dem  Boden  erhob  sich  eine 
aus  sieben  Stufen  bestehende,  nach  oben  verjüngte  Grund- 


mclir  zur  Erweiterung)  von  Wolingcbätidcn  und  eines  Kriedtiofä 
ühcriicäs.  Der  alizutretendc  Ruinii  stics.s  an  die  zuiti  l'ullnütu 
(di'u  der  Longobardcnlicrzog  Arigis  gegründet  liallc^  führende 
Strasse  und  wird  nocli  nalicr  bczeiclinet  in  noniinato  lueo  ca- 
ballo  (St.  t^orgia  Memoric  istoriclie  dcllti  pontiftcia  citlä  di 
Htnrvcntu.  Roma.  17ß4.  T.  lt.  p.  89.).  Dem  Ermessen  des  Le- 
sers «ei  es  anlieimgeätellt,  ob  er  in  dieser  RcKcichnung  des  Or- 
te:) eine  weiland  dort  erriclilclc  Ilcilerslatuc  angedeutet  finden 
will. 

167)  Pro  CO)),  de  acdi  f.  Justin,  l.  2.,  Georg.  Fach  ym  er.  Ocscrip- 
tio  Augusteonis  bei  Uanduri  luiper.  Orient.  T.  II.  p.  114.  iq. 
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laji^e.  Auf  der  letzten  Stufe  war  der  Würfe!  des  Säulcnstuhls 
aufgesetzt,  an  dessen  vier  Ecken  vier  mit  Marmorplatlen  ver- 
kleidete Säulen  aus  Ziegelsteinen  auigcniauert  waren,  welche 
(ein  vorspringendes  Gebälk  tragend)  Hallen  bildeten  ,  unier 
welchen  der  inwendige  Bau  rings  umgangen  werden  konnte. 
Darüber  lagerten  sich  drei  sich  verjüngende  Platten,  auf  wel- 
chen der  Wulst,  dann  der  Schaft  der  Säule  errichtet  war. 
Diese  bestand  aus  einer  zehnfachen  Lage  von  Marmorblöcken; 
in  gleichen  Abständen  waren  je  zwei  dieser  Lagen  durch 
eine  Schichte  von  Ziegeln  unterbrochen.  Anfänglich  war  der 
Säulenschafl  durch  eine  kostbare  Erzbekleidang  verziert  ge- 
wesen. Dieser  trug  einen  in  neun  Absätzen  sich  ausbreiten- 
den Aufsalz ,  der  eine  vicreckte  durch  eine  Verzierung  in 
Erz  ausgezeichnete  Platte  abschloss.  Auf  dieser  ruhte  ein 
breiteres ,  dann  ein  engeres  Postament ,  welches  die  Statue 
trug  Die  Höhe  des  ganzen  Baus  gibt  der  Florentiner 
Buondelmonti  auf  siebzig  Ellen  an.  Agnelius  lässt  die  Statue 
des  Theodorich  auf  einem  pyramidenförmigen  Unterbau  ruhen, 
dem  er  (wenn  ßacchini  übrigens  richtig  gelesen  hat)  nur 


168)  Es  sei  zu  bemerken  erlaubt ,  da»i  diene  Slatue  des  Justinian , 
welche,  nach  Osten  ßeNNendel,  mit  anfgehübener  llatid  den  Per- 
sern Ruhe  zu  pebieirn  schien  ,  in  dem  Gedichte  des  Walther 
von  Arras  auf  den  Kaiser  lleracliiis  bezogen  wird. 
V.  6452.  f.    Viers  paienninnc  ticnt  sa  destre 
Ft  fnit  sanblant  de  manucicr. 
Die  Kirche  zum  blühenden  Berg  (V.  6462.)  ist  die  Sophien- 
kirche. Die  iilteren  Mönrhe  des  Klosters  des  h.  Martin  zu  Tours 
sagten  dem  h.  Odo  von  Clu^ny,  wie  ein  goldner  Berg  habe  ihre 
Kirche,  bevor  sie  von  den  Flammen  zerstört  worden,  mit  ihrem 
Kleidache  und  dem  Mosaikschnuicke  ihrer  Wände  in  der  Sonne 
geleuchtet  (S.  Odo  Abb.  Clun.  Sermo  lY.  de  combustionc  hasi- 
licae  beati  Martini  Bibl.  max.  FP.  T.  XVII.  p.  266.).  Uieselbe 
Tezeichnung  wendet  ein  Gedicht  des  Childebert  von  Mans  auf 
eine  angeblich  von  Mohammed  erbaute  51oschee  an. 
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eine  Höbe  von  etwa  sechs  Ellen  gibt.  Diese  Antrabe  schiMnt 
uns  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  weitern  Berichte 
des  Verfassers  zu  stehen,  der  um  die  Höhe  zu  veranschoiiii* 
eben,  bis  zu  welcher  das  Standbild  in  die  Luft  ragte,  erzählt, 
dass  aus  den  weiten  Nüstern  und  dem  Mnule  des  Resses 
Vögel  aufgeflogen  seien,  die  in  dem  hohlen  Innern  des  Co- 
losses  nisteten.  Wir  sind  deshalb  der  Meinung,  dass  AgneL 
Ins  nur  die  Stufen,  welche  zu  dem  Fuss  der  Säule,  worauf 
die  Statue  erhöht  war,  hinanführlen ,  besprochen,  die  Säule 
selbst  aber  unerwähnt  gelassen  habe.  Walafrid  sagt  uns  (V. 
69.  (f.),  der  Reiler  sprenge  über  Steine,  Blei  und  hohles  Erz 
dahin.  Die  Steine  beziehen  sich  zweifelsohne  auf  den  Unler- 
bau,  welchen  der  Dichter  näher  zu  beschreiben  unterlässt. 
Dass  aber  die  Höhe ,  bis  zu  welcher  die  Statue  eniporgetra- 
gen  war ,  derjenigen  entsprach  ,  zu  welcher  sie  zu  Ravenna 
hinanrcichle  ,  beurkundet  der  von  dem  Dichter  hervorgeho- 
bene Umstand ,  dass  sie  den  Tauben ,  (die  in  der  Aachner 
Pfalz  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  wurden 'ö9)^  wenn  sie 
▼om  Finge  ermüdet  waren,  zum  Ruhesitze  diente  '^o).  —  Das 


169)  lo  dem  Briefe,  worin  Alciiin  seinen  Schüler  Kri-tlfps  von  den 
müisigon  ViM^nügungcn  <Ii>s  Iloflebens  ab/.uiiiniinen  sich  bemüht. 
(Ep.  CLXXXVl.  Opp.  Ed.  Frohen.  T  II.  p.  249.)»  ht^«»**  "  = 
Non  YL'uiant  coronutae  culunibne  ad  fcncstras  luas,  r|uue  voiant 
per  caiucras  palatii;  ncc  equi  indomili  irrampanl  oslit  camerae; 
nec  tibi  sit  ursorum  sallantium  hora  scd  clcricoruin  psallcntium. 

170)  Der  Dichter  bemerkt,  dacs  r.u  dreien  Zeilen  des  Tagen  Tauben 
auf  der  Statue  niederzusitren  pflegten ;  er  ittt  geneigt.  Hisse  Er- 
scheinung nicht  für  eine  bedeutungslose  zu  hallen,  beruhigt  sich 
aber  durch  die  Erwägung  der  natürlichen  Ursache  und  erinnert 
daran,  dass  auch  im  Leben  der  Deniülhige  oFl,  wenn  auch  nicht 
von  Herzen  ,  dem  Tyrannen  evgeben  sei.  Die  Voraussetzung  , 
Walafrid  habe  nur ,  um  den  letzteren  Salz  aussprechen  zu  kon.- 
nen .  die  Krage  hinsichtlich  des  Fluge»  der  Vftgel  aufgeworren, 
icheint  uns   nicht  befriedigend,  da  ihm  dickes    nicht  einmal 
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Blei  könnlc  auf  die  KInmincrn  g^edealel  werden,  welche  die 
Ouadrrn  des  Postamentes  zusammenli leiten  (wie  sülche  z.  B. 
bei  den  rt'oilern,  w(>lclie  die  Kuppel  der  Sophienkirclie  stüz- 
Z0n ,  und  bei  den  Bauwerken  Yalcnlinian  Iii.  zu  Ravenna 
angeführt  werden '7»)^  oder  wohl  mit  besserem  Grunde  auf 
die  ßcfestigung  der  Statue  an  ihrer  Basis,  da  zu  diesem  Be- 


Geicpenhcil  gibt,  etwas  fiir  I,u(lv\ig  d.  Fr.  oder  Judith  Sfhmci- 
'     chcllinftcs  zu  »a^i^efi.    Wohl  iil)or  dürflu  er  nn  die  Krsrhcinung 
'    der  Tauben  eine  iiberglruil>is(-lic  Deutung  gekniipFt  haben  ,  wel- 
'    ehe   die  Helle    seines  Verslandes   (.Sciiililla)   beseitigen  »ollle. 
'   &cine  art  von  abcrglaul)eti  (so  belehrt  uns  die  deut»che  Mytbo- 
I       iogic  S.  649.  der  ersten  Ausg.)  hat  durch  das  ganze  niitleialter 
liefere  wurzcl  geschlagen  uU  die  Vorbedeutungen,  die  man  uo- 
tcr  den  benenniuigen   aneganc«  wider  ganr,  wideriouf 

1*1 

verstand.    Der  Verfasser  theill  eine  Sirlie  drs  Feier  von  iilois 
mit ,  welcher  zufolge  >Völfe  uml  Tniilieii ,  denen  ein  Reisender 
lu'gegnet,  von  guter  Vorbedeulunpf  sind.  Johannes  von  Salishury 
•     '  (Polyeraleug  sive  de  nugis  cnrialium.  Lib.  I.  eap.  12.  Lugd.  Bat. 
.  .  '    1639.)  sagt  in  Bezug  auf  diesen  Aberglauben  noeh  nöher ,  ds«s 
dem    >Vandrer  Hcilvolles   gcweissagl  wird,    wenn  Tauben  im 
Fressen  begriffen  vor  ihm  lierziehen ,  und  führt  eine  Stelle  des 
'      Virgil  an  (Aen.  VI.  198.  sq.)  ,  wodurch  dieser  Wahn   bo«  de« 
Allerthunie  überliefert  wurde   —  Die  figürliehe  Ausdeutung  der 
'     Baäimitcrialicn,  woraus  die  Rasis  der  Statue  bestand  ,  wird  dem 
•"  Leser  gewiss  frostig  und  geschmarklos  erscheinen.    Zu  dieser 
'    wunderlichen  Erklfirung  hat  den  Verfasser  nach  unserln  Dafür- 
'   halten  seine  theologische  Geletirsnmkcit  verleitet,  welche  ihm  die 
Allegorie  ins  Gedächtnis«  rief ,  die  von  den  gangbf  r^o  Ausle- 
.  ••!   langen  der  h.  Schrift  an  die  genannten  (legensläudc  goknüpfl 
(I  .  .  I  Warden.  M.  s.  s.  B.  den  im  J.  1531.  zu  Cöln  gedruckten  fom- 
) ',    menlar  eine«  Zeitgenossen  des  Walafrid ,  des  Bischöfe«  Haimo 
von  llalbersladl ,  zu  dem  ersten  Briefe  des  Apostels  Paulus  an 
I  die  Corinlber  (Cap.  III.  V.  12.). 
tfl)  Krocop.  de  aedif.  iiist.  1.   1.,  Paul.  Silcnt.  Descript.  S.  So- 
'  '  pktoo.  v.  39.,  51.  sqq.,   Agnell.  Vita  S.  loh.  roö 
cap.  4«  p.  67. 
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bafe  dasselbe  Metall  allgemein  angewendet  wurde 
Erz  ist  nach  unserer  Ansicht  nicht  etwa  für  eine  Bekleidung 
der  Säule  zu  erklären  ,  worauf  die  Statue  stand ,  sondern  auf 
die  gleich  naher  zu  besprechende  Verziernng  zu  beziehen, 
welche  an  dein  Gestelle  angebracht  war,  das  sich  unmittelbar 
unter  den  Füssen  des  Uosses  befand. 

Von  dem  Rosse  sagt  uns  Walairid,  dass  es  des  Zügels 
entbehrte  und  einen  der  Vorderfüsse  zum  Fortschreiten  em. 
porhob.  CV.  6b.  u.  76.).  Wir  denken  die  dem  Rosse  ge- 
liehene Rcwegung  nicht  als  eine  gemässigt  ruhige  ^  vielmehr 
glauben  wir,  dass  eine  angestrengte  Stellung  mit  gestemmtem 
Vorderleibe ,  wobei  der  zurückgcworlcne  Kopl  in  eine  mehr 
horizontale  Lage  gebracht  war,  durch  den  L'mstand  angedeu- 
det  werde,  dass  man  aus  dem  31aulc  und  den  Nüstern  Vögel 
auffliegen  sah.  Die  Hinterfüssc  mögen,  wie  es  bei  dem  ange- 
führten Denkmal  des  Justinian  der  Fall  war ,  zum  Sj)rungo 
eingezogen  gewesen  sein.  Auch  der  Speerwurf  des  Reiters 
iässl  sowohl  bei  ihm  selbst ,  wie  bei  dem  von  seinem  Willen 
gelenkten  Rosse  eine  grössere  Heftigkeit  deT  Bewegung  voraus- 
setzen, und  diese  rief  dem  Beschauer  das  Bild  des  von  dem 
Buche  Hiob  beschriebenen,  zum  Kampf  anstürmenden  Bosses 
ins  Gedächlniss.  Aus  dem  Rescriple,  das  in  Thcodoriclis 
Auftrag  Cassiodor  an  den  Architectcn  richtete,  dem  die  Auf- 
sicht der  Monumente  Roms  anvertraut  wurde,  lernen  wir  die 
Art  und  Weise  der  Darstellung  kennen,  welche  der  Oslgo- 
Ihenkönig  in  der  Hauptstadl  der  allen  Well  bei  dem  von  der 
alten  Kuns(  dort  aufgestellten  Rosse  besonders  bewundert 
hatte,' 7 <j.    Die  gekräuselten  Nüstern,  die  runden,  gedrungnen 


172)  M.  6.  I.  F.  Facius  Ex  riularchi  operibus  excorpla  quae  ad  arte« 
»piMlaiil.  p.  iilil.,  Arn  ob.  ndv.  gcnics.  VI.  18.,  I..  2.  Digest. 
Lili.  XLVIl.  Iii.  12. 

173)  Var.  Vit.  l.').  —  Tiolz  aller  erlittenen  l)ranc,H»le  und  Verheerun- 
gen bol  ituin,  ab  im  Jahre  50Ü.  Ihuudurit  h  fi-tvrlich  durt  einzog, 
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Glicdmaassen,  die  eingezogenen  Obren  werden  mit  auszeich- 
lU'iider  Anerkennung,'  hervorgehoben ;  das  Feuor,  das  die  zum 
Laut  anspringenden  Thiere  zu  beleben  seheinI,  wird  als  ein 
charjiclcrislisches  Zeichen  der  voliendelcn  KiinslIeisUing  gc^ 
Mannt.  Der  prachli«,^«  Pferdeliopt',  der  in  dem  Pallasle  Coiom« 
brano  zu  IVeapcl  aufbewahrt  wird  (der  Ueberresl  einer  weiland 
vor  dem  Dome  errichteten  Slaluc  aus  Erz),  ist  gewiss  am 
Besten  geeignet,  uns  das  Vorbild  zu  vergegenwärtigen,  wel- 
chem bei  der  Bildung  der  Rosse  die  von  der  Oslgolhenherr- 
schalU  nochmals  belebte  Kunst  nachstrebte,  deren  grossarlig- 
sfcs  Erzeugniss  gewiss  die  colossale  Keilerstalue  Theodo- 
richs  war. 

Aus  den  Angaben  des  VValafrid  ersehen  wir,  dass  eine 
Thierhaut  über  den  Kücken  des  Reilers  herabhing,  während 
die  übrigen  Theile  seines  Körpers  ohne  Bekleidung  waren. 
Die  Lobrede  des  Ennodius,  welche  im  Jahre  507.  zu  Mailand 
gesprochen  wurde ,  als  Theodorich  bereits  sein  fünfzigstes 
Lebensjahr  zurückgelegt  hatte hat  auch  die  korperlichrn 
Vorzüge  des  Helden  zu  preisen  nicht  unterlassen.  Die  Schil- 
derung des  Redners  bezeugt,  dass  der  bildenden  Kunst  kein 
würdigerer  Gegenstand  gegeben  sein  konnte.  Er  sagt  uns 
nämlich  ,  dass  die  Natur  der  Gestalt  des  Helden ,  die  von 
dem  Fortschritte  der  Jahre  unangetastet  (immutabilis)  ge- 
blieben war,  den  Stempel  der  Würde  aufgedrückt  habe,  den 
andre  Herrscher  von  dem  Diadem  und  auswärtigem  Glänze 
entlehnen  müssten.  Das  Ideal  männlicher  Schönheit,  wio 
seine  Nation  es  erkannte,  war  in  der  körperlichen  Erschei- 

cincii  nocit  ao  unvergleichlichen  Anblick  dar  ,  dnss  der  Bischof 
Fulgontiuä  von  Itu^po ,  der  anwesend  war ,  nusrüfcn  konnte : 
Quam  speciosa  potest  esse  llierusaleni  coeicstis ,  si  sie  füllet 
Roma  tcrrostris  !  (Vila  B.  Fulgcnlii  Ep.  liusp.  a  quodam  eins  dis- 
cipulo  conscripla.  cap.  13.  Bibl.  max.  PP.  T.  IX.  p.  9.) 
174)  Pancgyricus  dictus  clcnicnU'ssimo  regi  Theodcrico  hei  Sirmond. 
0]»p.  T.  L  p.  It)l5. 
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mmg  des  Königs  verwirklicht  Ausgezeichnet  war  seino 
Statur,  wohlgcroriMt  die  Hand,  feurig  der  Blick.  Das  Antlitz, 
dessen  höhte  Farbe  von  der  Rothe  der  Wangen  erhölil  war, 
ofTcnbarle  mit  dem  klarsten  Ausdrucke  jeden  Zustand  des 
Gemülhes.  Offen  und  heiter  zeigte  es  sich  bei  jeder  Ver- 
anlassung zur  Freude,  mild ,  wenn  fremden  Gesandten  der 
Friede  gewährt,  schrecklich,  wenn  ihnen  die  Fehde  antje-* 
kündigt  wurde,  und  schien  Blitze  zu  verbreiten,  wenn  Zorn 
die  Seele  des  Königs  bewegte.  Was  nun  den  geistigen  Oha- 
mcter  des  Kunstwerks  betrifTl,  so  sind  wir  der  Meinung,  dass 
dem  gleich  näher  zu  bezeichnenden  Hauptgedanken  gemäss, 
der  den  Künstler  bei  seiner  Darstellung  leitete,  der  Aus«lruck 
des  begeisterten  Muthes  und  der  Herrscherwürde,  nicht  aber 
der  eines  furchterregenden  Zornes  die  Züge  des  Königs  be- 
lebte. Die  Behandlung  der  einzelnen  Körpertheilc  war  ge- 
wiss durch  die  Rücksicht  auf  diejenigen  Kunstwerke  bedingt 
worden,  welche  sowohl  zu  Rom  wie  anderwärts  einen  be- 
sondcrn  Reiz  auf  Theodorich  und  seine  Zeitgenossen  ans- 
üblen.  Bei  diesen  waren,  wie  das  angeführte  Schreiben  Cas- 
siodors  es  bezeugt,  es  vornehmlich  der  sichtbar  gemachlo 
Lauf  der  Adern,  das  Anschwellen  der  Muskeln,  die  bald  grös- 
sere, bald  geringere  Spannung  der  Nerven  und  die  Natür- 
lichkeit der  Porträtbildung,  welche  das  Hrstauncn  der  dama- 


175)  Tantis  ronsJjis  iii5i{»nit>us,  quanta  faccrent  virilim  distribiil«  pcr- 
ffclofl.  Mil  I^vT.iiw  Huf  din  Heiland  lioissl  es  bri  Cassiodor  Expo», 
in  Ps.  XIV.  V.  .5.  (Opp.  T.  II.  p.  100.  B.) :  ()ua(Ti  polcil,  cur 
hic  super  gciiiis  liiimRniiiii  speciosissimus  desrril)aliir?  Non  quia 
runiiQ  cius  docorc  lactci  coioris  eliixit,  ant  llavo  crinc  lampavit, 
au(  insi^ni  stalimi  praeciiiintiit ;  sed  vcrat  iler  liiiniano  g<  ncrc  |uil- 
chrior  fiiil ,  quin  pcccala  nnn  lialxiit.  —  Mit  drr  Bcschreilmng 
dc5  Kuiiodius  %-crdiont  übiigenH  die  noqfi  mehr  dftnillirtr  Srhil- 
dcnini;  der  körpcrliclteri  Gestalt  deg  älteren  Wenti^nllicnk^nigs 
Tlieodorich  vcr:flichcn  zu  werden  ,  die  in  einem  der  ßriefc  des 
Sidonius  Apollinaris  (Lib.  I.  ep.  2.)  enthalten  ist. 


Google 


Ilgen  Beschauer  in  Anspruch  nahmen.   Ekkard  hat  darauf 

aurnierksam  güinaciit,  dass  bei  den  Münzen  Theodorichs,  die 
nach  der  Eroberung  Ilaliens  geprägt  wurden,  ein  bedeutender 
Aul'scliwung,  ja  eine  glückliche  Rückkehr  zu  den  Mustern  der 
bessern  Epochen  der  römischen  Kunst  erkennbar  isL  Gewiss 
würden  wir  dieselbe  Ersciieinung  in  Jedem  andern  Gebiete 
der  Kunst  wahrnehmen  können,  wenn  uns  das  Geschick  eine 
grössere  Anzahl  von  Denkmalen  aus  dieser  Periode  erhallen 
hatte.    Es  braucht  aber  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass,  wenn 
die  erneute  Bildung  sich  auch  über  den  gänzlichen  Verfall 
der  Kunst,  den  sie  vorfand,  zu  erheben  versuchte,  doch  im- 
merhin die  sich  überbietende  Darstellung  von  KraTläusserungen 
und  die  ängstliche  Nalurlreue  der  späteren  Marmor,  und  Erz- 
werke  das  Auge  der  für  Theodorich  Ihätigen   Künstler  be- 
stechen niusslen,  und  dass  in  einer  Zeil,  wo  die  Wiederbe- 
lebung aller  Formen  und  Einrichtungen,  welche  die  Blülbe 
der  Röinerherrschafl  geschall'en  hatle,   als  die  höchste  Auf- 
gabe im  Staate  und  im  Leben  erschien ,  die  Würdigung  der 
Idealität,  welche  die  Werke  der  älteren  griechischen  Meisler 
adelt,  nicht  einmal  möglich  war.    Wir  glauben  daher,  dass 
die  Vorzüge,  womil  die  fragliche  Statue  durch  ihren  l^rheber 
geschmückt  sein  konnte,  näher  dahin  zu  bestimmen  sind,  dass 
die  Züge  des  Königs  in  bestimmter  und  genauer  Weise  aus- 
geprägt waren  —  was  Cassiodor   überhaupt  als  Zweck  bei 
der  Aufstellung  von  Erzstaluen    fürstlicher   Personen  an- 
gibt ''^),  und  dass  die  Stärke  und  Gewandtheit  des  Körpcr- 
tiaus  durch  jedwedes  Mittel,  das  die  römische  Kunstschule 
überliefert  halte,  hervorgehoben  waren.    Den  Affect  des  Mo- 
mentes, worein  der  Künstler  seinen  Helden  versetzte,  hatte 


176)  Var.  Lib.  VIII.  ep.  2.  Amore  principam  constal  invcntiHn  ,  ul 
simulacris  aooei«  fido»  servaretur  iniBs:iai5 :  quatcnuK  Ventura 
progenies  auctorom  viiicrcl,  qui  sibi  rcinpiibliram  mullis  benefi- 
rii«  obliga«>€t. 
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er  zu  berücksichtigen  gewiss  nicht  unterlassen;  eine  erzielte 
Auffassung  seines  geistigen  Wesens  muss  dagegen  durchaus 
in  Abrede  geslelll  worden.  —  Dass  das  Haupt  des  Königes, 
wie  die  Sille  seines  Volkes  es  verlangle  *77)  ^  bärtig  war, 
dürl'cn  wir  voraussetzen,  wenn  gleich  von  unscrn  Quellen  die- 
ser %ünistand  nicht  hervorgehoben  ist.  Unbedenklich  darf  fer- 
ner angenommen  werden,  dass  über  seine  Schultern  (viel- 
leicht durch  die  königliche  Binde  zusammengefasst)  ein 
reicher  Haarwuchs  herabfiel,  der  auch  als  ein  bestiminles 
Merkmal  an  Statuen  anderer  nordischen  Könige  sich  wäJirend 
der  sputern  römischen  Kaiserzeit  erwähnt  findet  i78). 

Die  Thierhaut,  welche  den  Nacken  des  Königs  bedeckte, 
darf  nach  unserm  Dafürhalten  nicht,  wie  es  einmal  geschehen 
ist,  auf  ein  dorn  Hercules  abgeborgtes  Göttercostöm  gedeutet 
werden,  wie  es  bei  den  Bildnissen  der  macedonischen  Könige, 
die  ihre  Abkunll  von  dem  Heros  ableiteten,  oder  der  römischen 
Herrscher,  die  demselben  an  die  Seite  gestellt  werden,  oder 
gar  als  eine  Incnrnalion  desselben  gelten  wollten  (z.  B.  des 
Conmiodüs,  Caracalla  und  zuletzt  wohl  des  Galiienus  *7Qj,  guf 
Münzen  vorkommt,  sondern  scheint  mit  Bezug  auf  die  aus 
zahlreichen  Zeugnissen  bekannte  gothischc  Nationaltracht  *bi>) 
erklärt  werden  zu  müssen.  Wir  glauben ,  dass ,  wie  der 
Scholiaüt  des  Aristophanes  es  von  den  thracischen  Königen 


177)  Ennod.  Kpii^r.  LVII.  De  lovinno,  qui  cum  habcrct  barham  go- 
tliicani,  larcrnn  vcslitii»  proccssil. 

Ifarlinricam  faricni  ruiiinnos  siimerc  cultus 
Mirur  et  in  niodiro  dUlinctns  corpore  genles. 

178)  M.  R.  die  Anffxötro  aus  dem  Geschichlswf rke  des  Olympiodor 
hei  Phol.  Kibl.  Ed.  Uekker  p.  CO. 

IT'J)  Fahret  Ii  De  columna  Traiani  syniagina.  Rom.  1683.  cap. 
VII.  p.  223. 

180)  Sidon.  Apoltinar.  Panegyr.  Aviii.  v.  215—20.,  34f>.  sq., 
IJl).  VII.  ep.  !).,  riaudian.  in  Rufin.  H.  78.  sq.,  Prudent. 
coiilr.  Symniach.  II.  698. 
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aifführt  ein  Pelzmantel  über  die  rechte  Schulter  der  Statue 
geworfen  war.  Die  Stelle  des  Walafrid  (V.  52.  ff.) ,  welche 
hierüber  uns  belehrt,  deutet  noch  einen  andern  Geßronsfand 
der  Bekleidung  an  von  mehr  rälhselhaller  Art.  Der  Dichter 
sagt  nämlich ,  an  der  rechten  Seite  scheine  Theodorich  eine 
Schelle  (nolam)  zu  trngen  und  thue  dies  wohl  nur  darum , 
damit  es  ihm  vergönnt  sei ,  seine  Nacktheit  mit  dem  Pelze 
zu  decken.  Um  diesen  unklaren  Scherz  zu  verstehen ,  muss 
man  sich  vielleicht  daran  erinnern,  dass  das  angeluhrte  Wort 
vorzugsweise  die  Klingel  bedeutet,  \Vomit  bei  den  klöster- 
lichen Mahlzeiten  der  Abt  das  Zeichen  zum  Essen  oder  zum 
Vorlesen  gibt '8^).  Thoodorich,  der  Nackte,  so  durfte  gemeint 
sein  ,  will  sich  den  Anschein  eines  Abtes  geben ,  um  das 
Vorrecht  einen  Pelz  zu  tragen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Eine 
Bestimmung  des  unter  Ludwig  dem  Fr.  zu  Aachen  gehaltenen 
Concils  erlaubte  den  Klostergeistlichen  in  Gallien  in  Ansehung 
des  rauheren  Climas  den  Gebrauch  von  Pelzwerk  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  das  damals  bereits,  wie  es  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  der  Fall  war,  ein  aus  kostbaren 
Marderfellen  gefertigter  Pelz  eine  Auszeichnung  geistlicher 
Würdelräger,  namentlich  der  Achte,  war Welcher  Ge- 


181)  Av.  V.  1574. 

182)  Du  Gange  Gloss.  Lat.  s.  v.  IVola. 

183)  Fra^^m.  Iiislor.  de  concilio  Aquisgranensi  bei  Mabillon  Ana- 
lect.  T.  1.  p.  52.,  Bouquct  1.  c.  T.  VI.  p,  446. 

184)  Diese  Auslegung  scheinen  die  folgenden  Verse  zu  licsUltigcn , 
worin  es  mit  Bezug  auf  eine  «prichwörlliche  Redensart  hei«st: 
wenn  er  auch  dem  geistlichen  Stunde  nicht  angehörte  (etsi  non 
caneret  sc.  missam)  würde  er  doch  den  Felz ,  den  er  eininai 
anzog,  nicht  vermissen  u.  s.  w.  Es  muss  der  Leser  sich  daran 
erinnern,  dass  eine  Bestimmung  des  im  J.  8*26.  zu  Rom  gehalte- 
nen Concils  vorschrieb,  dass  hinfiiro  die  den  h'l6stcm  vorzusex- 
zenden  Acblc  die  priesterlichc  Würde  erlangt  haben  sollten. 
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^enstand  es  aber  war,  den  Walatrid  mit  der  Schelle  eines 
Ables  verglich,  haben  wir  mit  Bestimiiitheit  nicht  zu  iTnilhon 
vermochl.  Die  Form  einer  solchen  bietet  wohl  der  Buckel 
der  Spange  dar,  welche,  wie  wir  es  bei  dem  Bildnisse  des 
Juslinian  auf  einem  Alosaikgemüldc  von  Ravenna  und  andrer 
Kaiser  auf  mehreren  der  von  Gori  herausgegebenen  Dipty- 
chen sehen,  den  Mantel  auf  der  rechten  Schuller  zusaunnen- 
fassle.  Eine  solche  mit  Edelsteinen  geschmückte  Spange 
(welche  auch  die  Chlumys  der  Kricgsoberslcn  schmürkle) 
machte  einen  wesentlichen  ßcslandtheil  des  königlichen  Or- 
nates aus,  und  als  solcher  wird  sie  unter  den  Insignien  au(- 
gezühlt,  welche  Justinian  dem  Könige  der  Lazier,  Tzathes, 
übersandte 

Der  Schild,  den  die  Statue  mit  der  linken  Hand  festhielt, 
wird  von  Agnellus  bezeugt  '8^} ;  der  kurze  Speer ,  den  die 


185)  Agalli.  Schul.  Ilist.  Lib.  III.  p.  00.  Ed.  Por.  Eine  Spange  wird  un- 
ter <len  insignien  doa  Königtliuins  mich  angcfülirt  von  dem  h. 
Ch  r  y  s  o  8  t  o  ni  u  s  iioinii.  de  perfecla  caritale.  Opp.  Ed.  Mont- 
faucon  Paris  1727.  T.  VI.  p.  293. 

186)  Die  Ilchiengedichle  des  Miltelaitcrs  sind  einslinintig,  dein  Theodo- 
rich einen  Löwen  als  Schild  oder  Uannerzeichcn  z.u  geben  (W. 
Grimm  die  deutsche  lleidensage  S.  143.  f.)  Der  Schild  unsrer 
Statue  mochte,  wie  es  häniig  bei  den  Kunstwerken  der  fpälern 
Zeit,  die  auf  Münzen  »iedeihull  :>ind ,  vorkommt,  durch  irgend  eine 
bildliche  Darslelliing  verziert  sein;  es  ist  aber  durchaus  kein 
Grund  vorhanden ,  die  Angabe  der  spütern  Dichtung  auf  die.^c 
Quelle  zurückzuführen.  Dass  indessen  zwischen  den  Feldzeichen, 
welche  die  Sage  ihren  ausgezeichnetsten  Helden  lieh,  und  den 
Darstellungen ,  womit  das  entferntere  Allcrthuin  die  Waffen  und 
Gewände  der  Könige  und  Keldherrn  schmückte,  ein  allgemeiner 
Zusammenhang  Stall  fand ,  dürfte  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein.  Die  königlichen  Thierc,  Lowe  und  Adler ,  wurden  vorzugs- 
weise für  diesen  Behuf  ausgewählt ;  ihre  Bilder  kommen  anfiing- 
lit  h  nicht  vereinzelt,  sondern  in  einer  (irujtpc,  im  Kampfe  gegen 
Drachen,  Stiere  und  andre  ihnen  feindliche  Geschöpfe,  vor.  In 
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Rechte  scb\Tang,  wircl  von  (twm  fiehnfttleUei^,  wie  aach  reu 

tf'-iljei«r  VeriMiidiiiif  MIdeü  ito  eia  Slyibliot  d«t  ciiiditeii^ll«i}Mi 
4«i  Liehtei 'fCgett  flaobl  «ni  V«HliitfMmg  und  dfeM  aii  Am«- 
'   4etft  der  SMdlfl^  der  Ueera  und  der  eioieliMB  ^ereeiiea,  die  eiek 
...^^en  Schutee  des  ewig  uobe^wuegentd  Prieeipf  enTertniiiee.  la 
diesen  Stoae  6aden  wir  den  Ldwea  einen  Stier  zerreisseiid  na 
den  Thoren  von  i\cl>«iana  (Ritter  Erdii.  Th.  IX«  S.  117.)  und 
Amorium  (Theopben.  continuat.  III.  43.)  anfgestellt;  dess  die. 
^       selbe  Gruppe  lu  Tirsus  vorbanden  war,  deuten  die  anter  Gordian 
1.  geprigten  Hflnsen  dieser  Stadl  an;  su  Constantlnopei  flndeil 
twir  sie  am  Bingange  des  grossen  PkHastes,  den  das  MnelalteT 
;.  ,  jüch.  ihr  BdkoleoB  beannte.   0ie  nnblreicbea  Sarcepbage  M 
spilam  Zeit,  woffOr  sie  ebenfalls  benntst  wurde,  erinasm  m 
eine  der  bildUchea  Verneningea  an  der  Pyra  des  lIppKlslina 
(D  i  0  d.  S  i  c.  X YIL 1 14^).  Gleicben  oder  yer^vandten  Inhaltes  vad 
''Zweckes  sind  die  ICnnstwerke,  bei  welchen  ein  Ilirseh  (Libaa. 
Opp.  ed.  Reifke  T.  V.  p.  1081.,  Gori.  Thesanr.  Gamm,  astrif. 
T.  II.  p.  181.  tab.  CXLIX.)  oder  ein  PTeAI  (ein  kftufiges  Bild 
'«   "  des  Morgenstettls)  an  die  Steiie  des  Stieres  tritt  (Letztere  Dar- 
stelltm^  zeigt  die  bekannte  Gruppe  des  Capitols  und  ein  dem 
>Verke  des  Cusiiiu.«  lüdicopleuäte^  beigegehenes  altes  Gcinuide). 
• .      Hierher  gfliuii  auch  der  Karn|if  des  l'anihcrs  und  Hirsches  ,  den 
/      ein  von  den»  archäol.  Institut  bekannt  geinachles  Vasenbild  auf 
'  -W  dem   S<  liilde  der  Athene  zoiirt.  —  Wahrend  dür  langwierigen 
i  j^  . 'Kriege  zwischen  dem  römischen  haiserrcich  iiiui  dein  .Mur^^en- 
'  lande  verpflanzten  die  >vandcrn(len  Legionen    Bilder  und  Ge- 
brauche, die  dem  asiatischen  Lichldienst  abiiehmgl  waren,  weit 
'    •'•  umher.  Das«  die  fraglirhen  Uar^lell^nt;en  dinnais  besonders  h.iu- 
fige  Naclil)ildungcn  erfuhren ,  erklärt  aucfi   der  Umsland  ,  dass 
■         ttfcK  cinctu  uralten  Aberglauben  Sonne  und  Mond  die  Schutz- 
'   1   .  gottheiien  des  Morgen-  und  Abendlandes  waren,  und  eine  Verfin- 
'  .     Störung  des  letzteren  Ge:{tirn$  al'?  eine  tiblc  Vorfacdoutung  für  den 
"  ti   Orienlgfllt.  Dieser  Wahn,  der  sich  in  den  Kämpfen  zwischen  Grie- 
chcn  und  Persern  (Ilcrodoi.  VII.  37.,  Arrian  III.  7.,  O.  C u  rt. 
i^-ilV«  10.),  awisehen  dem  römischen  und  parthischen  Reich  (Julian 
it->^i,.sihntc,  bevor  er  seinen  FeMzu«^  begann,  die  Mondgftttin)  geltend 
,1     igemnelit  hntte,  laaehi  in  den  Zeiten  der  KrenstSgn  ven  Reneai 
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Walarrid  angeführt '»0*^  Wehn  Tlieodorich,  i^ie  der  Ptelz- 
wnlel  es  Terräth»  mit  der  eigentbAfnliehen  Tracht  seiner 
Mstloii  liatle  daiigestellt  Sein  wolien,  so  durlle  der  WalTen. 

scliiuuclc  nicht  fehlen,  der,  wie  der  h.  Ambrosius  sagt,  den 
Sloiz  und  die  Zier  der  ßarbaren  aiismachle  ^8»).  Es  darf  aber 
nicht  ütiersehcn  werden,  dass  in  dem  byzantinischen  Reiche 
iiii.gi|i«näleo  Waffenslüclse  als  Ansxeiehnungen  der  kdnig- 


I  • 


fnf  (Albert.  Aq.  V.  43.,  Oüy.  Schota«t  Uift.  Dmaitt.).  Die 

^^.dj^^Symbqle  dauerten  eben  so  lange,  obwohl  nnversttnden , 
j  ^.^p*^  —  Der  Kampf  det  Adlen  nqd  der  Sclilang«  wurde  im 
Ab«ndlande  von  jeher  als  ein  glückb'chcs  Omen  gedeutet  (Horn. 
II.  XII.  200-208.,  Virs:.  Aen.  XI.  Tf)!.  sqq.,  Sil.  Ilal.  XII.  53. 
''•^  sqq. ,  C  I  !i  u  (1  i  a  n.  de  hello  Gcidonic.  467.  sqq  ,  Cic.  de  Divin.  I. 
47.,  PI  in.  Ilisl.  Nat.  X.  5.);  als  llecrreichen  der  Cohoitcn  \>ur- 
deo  die  Bilder  dieser  Thicie  jedoch  in  später  Zeil  von  den  I'ar- 
thcrn  entlehnt  (M.  s.  Casauh.  zu  Flav.  Yopise.  ViU  Aurel,  c. 
28.)*  la  die  kaiserlichen  Gewände  wurden  sie  gewiss  ehenralls 
Steh  Morgenlaudischen  Mustern  verwebt  (Themist.  Gr.  XVlil. 
f,  210.  A.).  Wonn  wir  den  Kontpf  des  Adlers  und  der  Schlange 
m  ConstsMiaopel  m  einer  SomMMhr,  weicko  die  KrentAriwer  ler* 
stOrlon,  wiodoHladoB  (Rl  eol.  de  sltt.  caj^.  7.)«  so  hsi  ^imw  niehu 
AnQhllendess  wir  werden  aber- aberrasoh^  wenn  Wir  vomebnaif^ 
das«  dieselbe  Gruppe  daa  Banner  Kaiser  Ollo  IV».  ie  dar  Seblaeht 
bei  Bonvines  alerte,  und  wenn  der  Dichter  Baimbert  von  Paris 
(Ln  chevalerie  Ogier  de  Daneninrcbe.  Ausg.  Bairoia.  Pa- 
ria 1848.  V.  993a  IT.  Bd.  Ii.  S.  404.)  sie  im  XU.  Jabrh. 
fir  das  Reerxeichen  der  Karolinger  ausgibt.  Der  Yerfasser  den 
englischen  Alexandrei»  hei  H.  Weher,  Metrical  Roniance« 
Vol.  I.  —  Part,  I.  ch.  XVII.)  seineu  Helden  liiiin  Diaihcn 

und  golddcn  Löwen  vor  seinem  Zelle  erhöhen.  Die.^tlben  Tradi- 
tionen, Avelche  dazu  die  Veranlassung  gahen  ,  hahen  auch  den 
Schild  und  die  faiina  des  Ostgolhenkönigs  mit  dem  Löweobilde 
geschmückt. 

187)  V.  61.  ir.  Statt  laetoa  liest  d|e  Lyoeer  Ansgabe  richtig  letna. 

188)  Liber  de  dignilate  sacerdoUli.  cap.  3.  üpp.  I.  iV.  p.  386. 
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liehen  Macht  gelten,  und  das^  Ihm  den  nordischen  Nationen 
besonders  der  iJpecr  als  ein  Symbol  derselben  Würde  vor- 
kommt  Ais  Leo  I.  und  Juslin  I.  den  Kaiserthron  be- 
stiegen, sehen  wir,  dass  vor  dem  versammehen  Volke  sie  sich 
ausser  dem  Diadem  und  den  kaiserlichen  Gewanden  auch  mit 
Schild  und  Lanze  schmückten  als  I'rocopius  den  un- 

glücklichen Versuch  wjigte,  sich  der  Herrschall  zu  bemäch- 
lifren,  zo^  er  im  Purpurkleide  mit  Schild  und  Lanze  durch 
die  Gassen  von  Constantinopel  '9').  Nach  der  Besiegung  des 
Maxentius  überreichte  Italien  dem  Kaiser  Constantin  als  An- 
erkennung seiner  Würde  eine  goldnc  Krone  und  einen  gold- 
nen  Schild  ^^-y  Dieselbe  ßedeulung  hatte  der  goldne  Schild, 
den  nachmals  die  Römer  Karl  dem  Gr.  verehrten ,  und  der 
mit  seinem  Leichnam  in  die  Gruft  gesenkt  wurde  '9^).  Als 
ein  Kleinod  des  Reichs  betrachten  wir  cbenlalls  den  goldnen 
Schild,  den  der  Kaiser  ileraclius  mit  den  übrigen  Schätzen 


lb9)  Da  itii  Mittelalter  der  aufKelinngeiie  Schild  diu  Sthtte  anzeigt , 

wo  Hicii  der  Könip  oder  seine  Vertreter,  um  Kechl  zu  sprechen, 

niederlie*sen,  so  dürfte  auch  für  diese  WalTe  eine  auszeichnende 
Bedeutung  in  Anspruch  genommen  werden. 

lyO)  Const.  Porph.  de  caerem. -aul.  By«.  Lib.  I.  cap.  XC.  p.  239-  A., 
cap.  XCIII.  p.  241).  A. 

191}  Themist.  Oral.  VII.  p.  91.  C.  Ed.  llarduin.,  Ammian.  Marc. 
XXVI.  6'  14. 

192)  l'ancjjyr.  incert.  aucl.  Conslonliuo  Aug.  dictu.v  cap.  2j.  Dieser 
Tliatsatlic  wegen  glaubt  Gori  (Thesaur.  Diplych.  T.  IL  p.  174.), 
dass  Constantin  auf  einem  Diptychon  des  Museums  Barberini  ab- 
gebildti  sei ,  welches  einen  Kaiser  zwischen  den  allegorischen 
Figuren  von  Rom  und  ConslHutiiiopel  zeigt ,  wovon  die  eine  ei- 
nen Schild  emporhält. 

193)  Von  der  römischen  Sitte  ,  den  Kaisern  einen  goldiien  Schild  als 
Huldigung  darzubringen,  liültc  zu  Ende  des  Jahrh.  auch  der 
IMonch  Christian  Drufhmar  Niiehricht  erhalten-,  welche  er  an 
zweien  Stellen  seiues  Comiiicnlars  über  den  Evangelisten  Hat- 
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ies  Rhazatos  erbeutete _  Die  Lanze,  welche  bei  den 
lordlflchen  Malioiiea  ein»  BeiiehoB^  tnf  den  wunderbaren^ 
äe^mMheadoi  S^ieer  dat  Mb  Iia1i0ii  moehleii^,  war  al« 

Zeichen  der  Mnigiidien  Wftrde  bei* den  Longobarden  *96)iind 
Pranken  ^97)  in  Gebrauch.  Dass  ein  Gleiches  bei  den  Ostr- 
gotben  der  Fali  war,  lasst  sich  daraus  schliessen ,  dass  auch 
GaiBiodor  dia  anaieidioMdft  fiadeutmg  dieser  Waffe  kennt 


thäus  mittheilt.  Cap.  I.  (Bibl.  max.  PP.  T.  XIV.  p.  91.  E.)  Ab 
Octaviano ,  cui  Romani  cum  occurrissent  post  subiagatum  orbem 
terrae  cum  scuto  aureo  et  lapidibus  dederunt  nomen  Augiisto  ^ 
qoia  adauxerat  Imperium  eorum,  in  rcliqunm  omucs  AugusU  ap« 
pellali  sunt.  —  Cap.  35.  (p.  147.  F.)  Quid  profuit  illit  hnper»- 
loribof»  ^  iflani  nnndum  habaenmt  per  viginti  uaaoB,  ni  Oct»* 
Tianus  per  quinqaagiiita  trat  iniMy  cmn  iua  per  octinfealof 
Saccfti  ia  iifanio?  —  —  Freqoenter  cum  annto  cnrribiia  et 
ftit  flcatb  fsfeepli  niat  a  eoanrifbai,  et  poitea  aodi  et  id  a 
aigertteb  ^aeaMalbaa  et  ia  aetevae  igna  religali.  Weaa  dto 
laiate  Sulla  aaf  dto  swMiigliMga  Beff eraag  liiaer  taiwig  II. 
aaipiait,  eo  let  der  CeaHMniar  aanclia  Jihie  ipHer  geeehriebea, 
•If  naa  gewdhnitoh  aaaiauBl. 

194)  Theophan.  Chronograph,  p.  266.  Ed.  Par.  Die  besprochnea 
Insignien  mögen,  wie  Reiske  (Comment.  ad.  Const.  Porph. 
Caeremon.  aul.  Byz.  cap.  XC.  p.  239.  A.)  es  von  dem  militüri- 
gehen  Diadem  vermuthet  hat ,  anfanglich  von  dem  Luxua  des 
inorgenlindifclieB  Hofes  dem  Abendland  überliefert  worden  sein. 
Als  Macrinus  xn  Antiochicii  sich  BÜt  Wehrgehenk  aus  Gold  und 
mit  Edelsteineo  besetst  dem  Heere  leigte,  werde  dies  noch  alt 
eiaa  befberitebe  ead  etaei  rMtehcs  Kriegen  aawafdige  Pkacht 
gehaltea  (Here*diaa.  WA  V.  3.> 

195)  J.  Grimm  Deirtsehe  Mythologie.  S.  103. 

196)  Paul.  D  i  a  c.  De  Gest.  Longobard.  II«  25.,  V.  10.,  VI.  55. 

197)  Greg.  Ter Ofli.  Bist.  Frone.  Vit.  33. 

198)  Cessiodor.  Expos,  in  Ps.  XXXIV.  ▼.  3.  (Opp.  T.  II.  p.  114.  A.)  ' 

In  srriptnris  divinis  framea  mnitas  habet  significationes ;  inlelli'- 
gitur  cnim  et  gladius,  intelligitar  hasta  regalis  etc. 
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Da  zahlreiciie  Beispiele  es  ausser  Zweifel  setM,  dtss  so- 
woM  die  rtoisdieii  Kaiser  'wie  die  Fürsle»  der  Barbaiea 

ihr  Bildniss  auf  den  Münzen  mit  diesen  Waffen  als  den  Sym- 
bolen ihrer  Macht  schmückten,  so  darf  wohl  auch  behauptet 
werden,  dass  bei  der  vor  dem  Hauptlbore  seines  Herrscher« 
sitses  ao^esteUten  Slalne  des  Theodoridi  dieselben  ZeidMi 
eiebl  Mos  seinen  kriegeriiielien  Rvlini  Terherrliclien,  sondern 

zugleich  seine  königliche  Würde  hervorheben  sollten.  Hieboi 
entsteht  nun  die  Frage,  welche  sowohl  rücksichtlich  der  Be- 
deutung wie  des  Ursprunges  des  Bildwerks  von  Wichligkeil 
ist:  dacble  der  KansUer  den  Tbeodoricb  als  FArst  und  Vor. 
Unpfer  des  gotbischen  SlaainieSy  öder  als  den  Beherrscber 
Italiens? 

Um  mit  allen  Banden  der  michl  und  der  Dankbarkeit 
den  mächtigen,  ja  gef  ährlichen  Fürsten  der  Ostgolben  an  «dl 
SU  Jinäpfen,  und  die  Tballuraft  de«  Heiden  nUd  seiner  krie- 
geriscben  Slanungenessen  mr  Slittze  des  ^wankenden  Reiches 
zu  machen,  hatte  ihn  Kaiser  Zeno  im  Jahre  483.  nach  der 
Hauptstadt  gezogen,  ihn  zum  Patricier,  zum  Consul ,  zum 
Obersten  eines  Theiles  der  Haustruppen  (der  Uicanati?)  er. 
nannt,  ferner,  um  das  Maass  der  Woblthaten  so  bfiufen,  ihn 
zn  seinem  WaIRmsohne  gemacht  and  Ihm  so  Bhrcm  eine 
Reiterstatue  vor  dem  Thore  des  Pallasles  errichtet  ^^Q).  Das 


199)  lornand.  De  rd>.  Griie.  oap.  57.  MsrcelÜM.  oqb.  Cbiooic  — 
Oer  Bnchof  Freevlpk,  der  seine  WetlgeidiidMe^  wfodie  Vor* 
rede  dee  sweileB  Tkeilf  betagt,  der  Kaiferia  Müh  Mr  des  II»- 
terrieht  ihres  Sohnes  Karl  flberreioble,  liat  in  dieaen  Werke  die 
angefabrle  Stelle  des  Jemandes  abgeschrieben»  ohne  der  Beilcr- 
staUie  des  Theodorich  zu  gedenken  y  die  vor  dem  Fallaste  der 
Fürsten  stand  ,  denen  seine  Arbeit  gewidmet  war  (Freculph.  Ep. 
Lexov.  Chronic.  Lib.  V.  cap.  17.  Bibl.  max.  PP.  T.  XIV.  p.  1191  ). 
—  Jemandes  gibt  an  ,  die  Statue  sei  ante  rcgiam  palalii  errich- 
tet gewesen  ,  meint  aber  wohl  nicht  das  innere  ,  sondern  das 
Aossere  am  Forum  gelegene  Xlior.  Ammianus  MarcelliBus 
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gute  Vernehmen  der  Fürsten  und  Völker  blieb  ungetrübt,  so 
lange  das  byzantinische  Reich  der  Unterstützung  der  Gothen 
bedurfte,  um  die  in  seinem  Innern  ausbrechenden  Emporung^cn 
zu  unterdrücken,  und  so  lange  für  Theodorich  und  die  Sci- 
nigen  im  Dienste  des  Kaisers  eine  ehrenvolle  und  gewinn, 
reiche  Sphäre  der  Thütigkcit  crüfTnct  war.  Als  aber  die  innern 
Zustände  des  oslrömischen  Reiches  vollständiger  beruhigt 
waren,  fand  man  auf  beiden  Seiten  sich  veranlasst,  die  Stel- 
lung zu  einander  und  die  Folgen  der  eingegangnen  Verbin. 
dung  naher  zu  erwägen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die 
unruhig  vorwärts  dringende  Macht  der  an  Krieg  und  Wan- 
derung gewohnten  Bundesgenossen  Argwohn  und  Furcht  bei 
dem  alternden  Reiche  rege  machten,  das  ihre  gesteigerten 
Anforderungen  dauernd  in  Schranken  zu  hallen  nicht  ver- 
mögend war.  Die  bereits  erworbncn  Ehren  in  thatloserRuhc 
zu  geniessen,  konnte  den  hochstrebenden  Geist  des  Gothen- 
iursten,  der  zu  erweiterter,  würdigerer  Wirksamkeit  sich  be- 
rufen fühlte,  nicht  befriedigen.  Dass  den  Wünschen  und  Be- 
dürfnissen seines  Volkes  weder  die  Tribulzahlungen  genügten, 
wozu  das  Reich  sich  verpflichtet  hatte,  noch  die  in  Alösicn 
und  Dacien  abgetretenen  Landstriche  (welche  aber  den  Ge- 
piden  und  Bulgaren  abgekämpft  werden  sollten),  wird  daraus 
offenbar,  dass  diese  Vorlheilc  alsbald  aufgegeben  wurden, 
sobald  die  Aussicht  auf  Erweiterung  der  erworbnen  Güter  sich 
erölTnele.  Den  Gothen  wie  den  Byzantinern  war  die  Gele- 
genheit, den  hemmenden  Dnick  der  bestehenden  Verhältnisse 
abzuschütteln  und  den  unsichern  Ausgang  eines  entschiednen 
Bruches  zu  vermeiden  willkommen,  welche  sich  darbot,  als 
Zeno  und  Theodorich  sich  über  den  Umsturz  der  Herrschaft 
der  lleruler  in  Italien  und  die  Uebersiedelung   der  Gothen 


(XXV.  10.  2.)  filhrt  eine  Statnc  des  MaximiaD  in  vestibulo  regiac 
an,  welche  wohl  identisch  mit  der  Bildsäule  dieses  Kaisers  sein 
dürfte ,  die  noch  in  späterer  Zeil  auf  der  Chulke  eriiöhl  war. 
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nach  diesem  Lande  veraländigten.  Pttr  Mde  eontraMerandt 

Parteien  waren  zureichende  Gründe  vorhanden ,  nicht  durch 
bestimmt  festgestellte,  bindende  Bedingungen  auf  die  Vortheile 
im  Voraus  zu  verzichten,  welche  die  WechseiilUe  der  Zu- 
kunlt  herbeifahren,  und  ein  geaehickles,  krifüges  Benutien 
derselben  gewihren  konnte.  Zeno  moohto  holbn,  nachdem 
er  die  Kraft  des  einen  eingewanderten  Stammes  an  dem  an- 
dern aufgerieben,  durch  Hülfe  der  Landeseingebornen  oder 
neuer  Ankömmlinge  sich  künftig  auch  der  Gothen  zu  entledigen 
und  Italien  unter  die  alieinige  Botmissigkeit  des  ostrtaieclMn 
Reiches  surflckzufilhren.  Theodorich  dnrfte  auf  seine  Kndl» 
seine  Einsieht  und  sehi  GUck  Terlraueni  um  In  den  m  er- 
obernden Lande  ein  selbständiges  Reich  fest  und  dauerhaft 
zu  begründen.  Eine  ausdrückliche  Abtretung  Italiens  an  das 
golhische  Königthum  wurde  bei  den  nachmaligen  i^riegea  von 
den  Gothen  behauptet,  von  den  Byzantfnem  in  Abredo  ge- 
stellt. Theodorich  verliess  mit  seinem  Volke  das  Morgenland 
und  seine  bisherigen  Wohnsitze.  Odoaker  büsste  nach  an- 
gestrengter Gegenwehr  die  Krone  und  das  Leben  ein.  So- 
bald der  Sieg  für  die  Ostgothen  sich  entschieden  hatte,  wurde 
Theodorich  von  diesen  sum  Könige  von  Italien  ausgerufen, 
und  ohne  eine  wettere  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers 
Zeno  zu  erwarten,  legte  er  die  Tracht  seines  Volkes  ab  und 
schmückte  sich  mit  den  Gewanden,  welche  im  römischea 
,  Reich  die  Auszeichnung  der  königlichen  Wfirde  ausmachten, 
als  Beherrscher  der  Römer  und  Gothen^.  Zu  Constnn 
tinopel  sah  man  die  Grenzen  der  Statt  gehabten  Ueberein- 
kunft  durch  die  formelle  Begründung  des  ostgolhischen  Kö- 
nigthums in  Italien  für  überschritten  an.  Die  Verhandlungen, 
welche  Theodorich  einleitete,  um  die  entstandnen  IKshellig«^ 
ketten  auszugleichen,  kamen  erst  im  Jahre  494.  lum  AhscUuss. 
Kaiser  Anastasius  willigte  in  die  Anerkennung  der  oslgothi- 

200)  Joraand.  a.a.  0. 
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mMmmi  Uerrschaft  ein,  die  er  uinzusttoen  nicht  im  Stande 
war,  nnd  faadla  ü»  Kleinodiea  (oimiinenta)  des  PaUailM 
meh  BafWia  «nftck«  welche  OdMker  mdi  GonHaiiliMipe^ 

Wenn  man  nun  in  Erwignn^  sieht,  dass  von  der  Reiter* 
etalue,  die  (ur  Theodorich  zu  Conslanlinopei  errichtet  worden 
war,  in  spiterer  Zeit  nirgendwo  mehr  die  Rede  ist,  so  wird 
■um  leicht  auf  die  Yeraralhnng  geführt,  die  Enfthiung^  weiche 
Agaettne  vernahm  —  die  weiland  in  Ravenna  befindUoha 
Bildfiale  aei  (Qr  den  Kaiser  Zeno  bealicunt  geeresea  and  von 
den  Gothen  ihrem  Könige  angeeignet  worden  — ,  beruhe  auf 
einer  wahren ,  missdculelen  Thatsache.  IVicht  i'ür  Zeno,  so 
könnte  man  schliessen,  sondern  auf  dessen  Geheiss  wurde 
4iei  iMMie  an  Constantinopel  für  Theodorich  verünrtigt,  nnd 
von  Anaataaiaa  werde  dieselbe  naeh  RaTenna  flbersandt,  ala 
er,  die  getribten  Yerbiltnliie  der  beiden  Nationen  aoaglei- 
ehcad,  die  Kostbarkeiten,  die  Odoaker  beseitigt  hatte,  nach 
dem  Abendlandü  zurückbringen  Hess.  Zur  Unterstützung  die- 
aer.  Meinung  könnte  angeführt  werden,  dass  die  Statue  mit 
4em  golhischen  Nationalcostäm  bekleidet  war,  das  Tbeodorich 
milfllaii-fMniachen  Prachlgewanden  Terlanaeht  halte,  als  er 
fiii>MliPehaft  von  Italien  übernahm,  welche  letiterea,  wie 
mdä  ^öem  Schlüsse  der  Rede  des  Ennodins  hervorgeht,  er  aoeh 
nachmals  bei  feierlichen  Veranlassungen  anzulegen  nicht  un- 
terliess.  Man  kann  es  durchaus  passend  finden,  dass  au 
Constantinopel  Theodorich  als  König  seines  Volkes  nnd  su- 

flMHris^Anf&hrer  der  katserUehen  Leibwache  mit  geiflckler 

fiffaufc.iiltflMri  > 

101)  Afloiyn.  VBlaf.cap.64.  Bibewaiit  diäter UflMid, dait  Ver^ 
*-     haadlaagea  swifcheB  (Motkar  aad  dani  bjaBBtiaii€l|ta  Höfa 
^iirM«       geiMm  Inttan.  Dieaei  warn  wohl  die  Unke,  dem  Theo-. 
^  ^'  dorich  dea  oiifliekllchai  PAratea  bcfehiMieie,  and  die  diäter 
-'i^  Mit  teinem  Tode  hflitt«.  Et  eiUln  tiek  daram  aagleMi  die  s«. 
•  '?  Vtrackkalleode  Weite,  in  welcker  die  tpiteni,  and  BaamMlick  die 
kyiaiitiaitckea  Sckrilliteller  dieta  VorgAoge  b«<pieekea. 
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Waffe  ^or  dem  Bingange  des  Paflastes,  den  eit  m'  aehimeii 
isfeh  terpflUiflrtel  hatte,  dargestellt  war*^.    Dass  uti^Ar  sein 

Bildniss  in  dieser  Haltung-  vor  seinein  eignen  Wohnsitze, 
gleichsam  in  feindlicher  Absicht  darauf  zustürmend,  errichtet 
wurde,  dies,  so  möchte  weiter  behauptet  Werden,  bezeugt 
nur  den  VerraD  nnd  die  Armuth  der  abendldndifnhen  Kunst 
"  zu  dieser  ^st,  in-  weleker  man  das  angegebne  Missverhilt- 
niss  zu  übersehen  gezwungen  war,  um  bei  dem  Königshause 
dos  fremden  Schmuckes  nicht  zu  entbehren,  den  man  durch 
ein  eigenthümiicbes,  aacb  seiner  geistigen  Bedeutung  nach, 
dem  nitze,  den  es  Tensieren  soHte,  angemesanes  Bnengniss 
nicht  ersetzen  konnte.  Diese  Gründe  seheinen  ms '  indessen 
keineswegs  zureichend,  um  die  ravcnnaüsche  Statue  für  iden- 
tisch mit  derjenigen  zu  halten,  welche  Kaiser  Zeno  zu  Ehren 
des  Theodonch  hatte  errichten  lassen.  Das  Verhaltniss  der 
Grosse  des  ersteren  Denkmals  scheint  vm  nämliohf  wie  es 
Ton  WalalHd  imd  Agnellas  besengt  wird,  we?l  Ober  dasMaass 
hinauszugehen,  das  einer  Staluc  gegeben  sein  konnte,  die  in 
der  byzantinischen  Hauptstadt,  wo  jede  Etikette  sorgfältig 
überwacht  wurde,  nm  einem  Barbaren-Ptkrsten  zu  schmeicheln, 
bei  dem  kaiseriiehen  PaHaMe  aurgestellt  worien  war.  Dass 
von  tKeser  Mldsiule  nachmals  eben  so  wenig  die  Rede  Ist, 
wie  von  derjenigen,  die  Conslanlin  der  ür.  (dem  alleinigen 
Zeugnisse  des  Thcmistios  zufolge         für  einen  andern 


908)  Mil  Btei^  aiif  dcb  Trimph,  din  Zm»  (aaek  Janindet}  4m  « 

Theodorich  so  feiern  ▼ergeDDi  hatte ,  koute  die  8latm^  waaft 
diäter  tu  al«icber  Zeil  beehrt  wurde  ,.i«ch  (wie  sa  Ron  ei  in 
ihalidieii  Ffilleo  gebriuehlioli  war)  aul  den .  Ekrengewande  der 
.  Trianpkalenni  hefcl^al  wordea  eelp.  Den  nich  die  oetröni- 
eebeir  Keiter  ihren  FHdberren  Steinen  In  der  Khrenimcbl  der 
Triumpiiatoren  etrichtcn  lietisen ,  wird ,  wie  wir  «Isuben,  anfe« 
deutet  Yuu  dem  Ii.  Ciirysostouiiui  £xp08.  in  Pf.  lU.  Opp.  I.  V.  p.  1* 

203)  0.  XV.  p.  191.  a. 
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golbischen  Fürsten,  den  Vater  des  Alhanarich,  bei  dem  Opistho. 
doin  des  Batiiliauscs  zu  Constantinopel  errichtet  hatte,  dünkt 

uns  bei  der  grasten  Menge  von  AluaunieiUen  gleicher  Art, 
welche ,  nachdem  sie  die  Hauptstadt  eine  kurze  Zeit  ge- 
schmückt, beseitigt  wurden  und  der  Vergessenheit  anheini- 
lielen,  wenig  auirallend.  Es  darf  wohl  nicht  in  Zweifel  gezo- 
gen werden,  dass  von  dem  Augenblicke  an  ,  wo  der  erbitterte 
Kampf  zwischen  den  Feldherren  des  Juslinian  und  den  Nach- 
folgern des  Theodorich  um  den  Besitz  von  Italien  begann, 
kein  Monument  irgend  eines'  gothischcn  Fürsten  in  Constan- 
tinopel weiter  geduldet  wurde,  dass  vielmehr  der  Ilass  der 
kaiserlichen  Partei  —  wie  er  es  zu  Rom  thal-«^)  —  das 
weiland  dem  Theodorich  gewidmete  Standbild,  wenn  es  noch 
vorhanden  war,  zertrünmierte.  In  dem  Könige  der  Ostgothen 
sah  man  nur  den  Feind  des  Kelches,  der  sich  selbst  den  un- 
gerechten Besitz  einer  Frovinz  anmaasst,  welche  er  einer  an- 
dern Usurpation  hätte  entreissen  sollen;  Tyrann  hiess  erselbst 
bei  denjenigen,  die  sich  gedrungen  fühlten,  seinen  grossen 
Eigenschaften  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen^"*).  Das 
Bildniss  eines  Tyrannen  rief  in  der  römischen  Kaiserzeit  die 
Strenge  des  Gesetzes  über  den  Frivatmann,  in  dessen  Besitz 
es  gefunden  wurde  -^).  Dass  ein  solches  an  einem  ölTenl- 
lichen  Orte  unverletzt  geblieben  wäre,  während,  durch  den 
Dargestellten  angelacht,  in  irgend  einem  Thcile  des  Reichs 
der  Kampf  um  die  Herrschaft  geführt  wurde,  würde  durchaus 
ohne  Beispiel  sein.  Es  kann  hier  auch  in  Erinnerung  ge- 
bracht werden,  dass  die  byzantinischen  Kaiser  dieser  Epoche 
mit  geringer  Schonung  in  Bezug  auf  ältere  Denkmale  ver- 
fuhren, wenn  es  sich  daiiim  handelte,  das  geeignete  Material 

'204)  Proroi).  l)c  bell.  Goth.  II  f.  20. 

295)  Procop.  1.  c.  I.  \,'Hy  it  6  BtvdtQi/oi  I6y<p  fity  ivQuyyog, 
206)  S.  Ambro«.  De  offic,  Lib.  I.  cap.  49. 


Digitized  by  Google 


I 


—    120  — 

für  ihre  eignen  Bildsaulon  zu  gewinnen.  So  wurde  z.  B. 
im  Jahre  506.  eine  bedeutende  Anzahl  der  Kunstwerke,  die 
Constantin  d.  Gr.  nach  seiner  Hauptstadt   gebracht    hatte , 

für  den  Coloss  des  Anastasius  eingeschmolzen,  der  auf  das 
Forum  des  Taurus  zu  stehen  kam^}.  Justinian  benutzte  die 
Crzziegel  der  Chalke,  um  daraus  seine  eigne,  Tür  das  Augo- 
8teon  bestimmte  Statue  verfertigen  zu  lassen  ^i^).  Die  Bild- 
säule des  Theodorich  dürfte  für  andre  Denkmale  dieses  Kai- 
sers, vielleicht  gar  für  die  Statue  desselben,  oder  die  Statuen 
seiner  Angehörigen  in  Anspruch  genommen  worden  sein, 
welche  der  oft  angeführten  Beschreibung  von  Constantinopel 
zufolge  auf  der  Chalkc  errichtet  wurden.  —  Wenn  das  Still- 
schweigen aller  späteren  Schrillsteller ,  und  besonders  der 
byzantinischen,  über  die  Reiterstatue ,  womit  Theodorich  zu 
Constantinopel  geehrt  worden  war,  sich  auf  die  angegebne 
Weise  hinlänglich  erklärt  und  die  Schlussfolgerung  nicht  be- 
gründen kann,  dass  Anastasius  dieselbe  nach  dem  Abendlande 
bringen  Hess,  so  machen  andre  Thatsachen  es  annehmbar, 
dass  die  von  Agncllus  und  Walafrid  beschriebne  Bildsäule 
auf  des  Ostgothenkönigs  Geheiss  in  Ravenna  selbst  ausge- 
führt worden  war         Das  Rescript  des  Theodorich,  welches 


207)  Theo  p ha  n.  Chronograph,  p.  128.,  Cedren.  Hist.  p.  358.  Ed. 
Par.,  Malal.  Chronograph.  Lih.  XVI.  p.  42.  Ed.  Venel. 

206;  CedrcD.  1.  c.  p.  137. 

209)  Dürfte  dieses  Stillschweigen  als  eine  Unterstützung  der  in  Fragt 
stehenden  Vermnthung  gelten ,  so  wäre  man  ,  um  xn  vemeiien , 
dMs  die  Statiic  jemals  nach  Ravenna  gebracht  wurde ,  auch  be- 
rechtigt darauf  hinzuweisen,  dass  in  den  Sendschreiben  des  Aih«- 
larich,  worin  die  Ehrenbezeugungen  angeführt  sind,  die  seinem 
Grossvaler  durch  die  kaiserliche  Huld  zu  Theil  geworden  waren 
(Cassiod.  Var.  VIII.  ep.  1.  und  9.),  dtsr  ihm  zu  ConstaBtinopel 
errichteten  Bildsäule  nicht  gttdaeht  ist.  Beide  negative  Beweise 
durften  indessen  wohl  in  gleichem  Maast«  unzuläfsig  sein. 
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eineiD  seiner  Hon>cainlen  die  Oberaursicht  der  Pallastbaulen 
übergibt,  macht  uns  mit  ^einetn  ganzen  Heere"  von  Künstlern 
und  Handwerkern  bekannt,  welche  zur  Verfügung  desselben 
gestellt  wurden,  und  nennt  unter  diesen  sowohl  Bildhauer 
als  Erzgiesser  ^''^).  Cassiodor  spricht  von  der  Errichtung  der 
Bildsäulen  der  Fürsten  auf  öfTentlichen  Plätzen  wie  voa  einer 
nicht  blos  der  Vergangenheit,  sondern  auch  seiner  Gegenwart 
angehörigen  Sitte 2»»).  Unter  den  Bedingungendes  Friedens- 
vertrages, welchen  Theodahat  im  Jahre  538.  dem  Kaiser  Ju- 
stinian  vorlegen  Hess ,  kommt  auch  vor ,  dass  fernerhin  die 
Statue  eines  Gothenköniges  weder  aus  Marmor  noch  aus  an- 
denn  Stoffe  ohne  die  des  Kaisers  errichtet  werden ,  und 
dass  die  letztere  beständig  zur  rechten  Seite  der  ersteren 
aufgcstetlt  werden  sollte  ^•-).  Gewiss  hatten  die  Statuen,  wel- 
che die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  des  oslgothi- 
schen  Königlhuras  verkündeten  —  und  unter  diesen  ohne 
Zweifel  auch  diejenige,  welche  den  Gegenstand  unsrcr  Un- 
tersuchung ausmacht  — ,  den  Zorn  und  den  Neid  der  Kaiser 
erregt,  der  könHig  auf  diese  Weise  beschwichtigt  werden 
sollte.  Ist  es  nun,  da  diese  Zeugnisse  eine  ausgebreitete 
Thäligkeit  der  bildenden  Kunst  im  gothischen  Reiche  beur- 
kunden, nur  in  etwa  wahrscheinlich,  dass  für  das  wichtigste 
und  herrlichste  Denkmal,  das  den  Ruhm  des  Stifters  an  dem 
Eingange  des  Pallasles  verkünden  sollte,  auf  die  Talente  der 
im  Dienste  des  Königs  stehenden  Erzgiesser  Verzicht  ge- 
leistet worden  sei?  Sollte  man  in  der  Blüthezeit  der  gothi- 
schen Macht,  als  zu  Ravenna  alle  Elemente  der  allen  Kunst 
nochmals  zu  einem  erspriesslichen  gemeinschaftlichen  Wirken 

210)  Cassiodor.  Var.  VII.  cp.  5. 

211)  Expos,  in  Ps.  I,XXIII.  v.  5.  (Opp.  T.  II.  p.  250.)  Solenl  slatuae 
pnncipuin  in  plateis  per  loca  edita  collocari,  ut  viantium  memoria 
VISU  lalibns  ior-truatiir. 

212)  Procop.  I.  c.  I.  6. 
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vereinigt  wurden,  als  die  dort  zusauuMogeTasslen  Strablea 
4er  Bildung  der  i6iwflelMm  Voxieil,  wem  mieli  .ßiß  kHH» 
Abe»droth,  in  eo  liehle«  GImim  anfleoelileta^  .bei  der  Ver- 
zierung der  öOcntlichen  Bauwerke  so  planlos  verfahren  haben, 
wie  es  in  den  folgenden  Zeitaltern  der  Fall  war,  denen  die 
Mittel  eigner  Hervorbringtingen  fehlten,  und  für  weldie  die 
Mieee^TraditkMei  des  AUerUwimi  jKimlieb  TeneheMmMMK 
ree,  weiche  eine  iimvoUe  Beüeliitng  jeder  efiUEehm  Venie^ 
mng  zu  dem  Ganzen  der  Anlage,  dem  sie  angehören  soUto, 
zum  Gesetz  machten?  Theodorich  verlangte  von  dem  Archi- 
iecteo,  welchem  er  durch  den  Präleelea  von  Aom  die  Erhal* 
tniig  der  derligea  Mononeate  aiivertianle;  er  «dge  bei  jedoB 
«iaseiaeii  Kninlvrerlfie  dfo  Abei^hleii  des  Urhebers  zu  ergfte- 
den  suchen  —  sollten  die  Meisler,  denen  er  die  Gründung 
und  Verherrlichung  seiner  Burg  übertrug,  es  ausser  Acht  ge- 
lassen äabeiiy  dass  bei  den  groisen  Moslera,  die  ihnen  ihre 
Voiginger  aorOckgeleesen ,  eie  raftchügerj  oedv  oHisNodir 
Gesammleindraelc  bezweckt  wer,  der  dadurch  hervfipüiiMhl 
wurde,  dass  jedweder  zunächst  in  die  Augen  lallendeMiBiack 
einem  Ilaupigedanken  untergeordnet  und  dim^ihar  Nvar,  der 
das  Ganze  zu  beleben  und  zu  durchdringt  u  scbioii^ipUiMi) 
aber  die  ven  Conslaattnopel  berbeigehelle  S^tm%nifflM^ 
drohend  den  Speer  gegen  das  HappUhordes  FaUasler  snhif  üfc 
keinen  schreienden  Misslaul ausgesprochen?  Der  König  wolltei 
dass  der  pniehligc  Anblick  seines  Herrsehorsilzes-  bei  den 
Gesandten  fremder  Nationua  einen  erhabnea  BegciO  seiner 
eignen  Machi  uad  Wurde  hervormfen  sollte  —  elefat  noa  sa 
vermathen,  dass  er  deai  grossarligen  0aa  ein  aaler  liQgil 
geschwundenen  Verliiltnisscn  und  für  einen  andern  Zwedt 
enlstaneines  Kunstwerk  angepasst  habe,  das  nur  einen  falschen 
erborgten  Glanz  au  dun  Tsg  gelegt  hätte?  tnd  solUe  Aaa- 
stasius  seinen  Bundesgenossen  dadurch  haben  ebrea  wollen, 
dass  er  seine  Bildsiule  von  Constantinopei  enlfierate,  während 
es  diesem  keineswegs  an  MiUeln  gebrach,  um  eia  Oeakaol 


seiner  Thaten  und  seines  Ruhms  den  Zeitgenossen  und  der 
Nachwelt,  wie  es  ihm  gut  dünken  mochte,  zu  überliol'cm? 
Dass  die  Sintue  auf  ilircm  Postamente  erhölit  blieb,  als  die 
byzantinische  lierrschall  in  Itaiinn  erneuert ,  und  Ravenna 
tum  Sitze  des  Exarchates  wurde,  kann  um  die  Meinung  eines 
grossen  Theiles  der  Bewohner  zu  schonen  geschehen  sein, 
die  durch  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  dem  grossen  Könige 
verpflichtet  waren.  Vielleicht  auch  war  die  Schönheit  und 
Grossarligkeil  des  Monumentes  selbst  —  wovon  Karl  d.  Gr. 
(wie  uns  Agnellus  überliefert  hat)  bezeugte,  dass  kein  andres 
der  Kunstwerke,  welche  er  in  Italien  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  damit  verglichen  werden  mochte  —  die  Ver- 
anlassung, dass  jede  Zerstörung  oder  Verstümmelung  davon 
abgewendet  wurde.  Sehr  begreiflich  aber  ist  es,  dass  der 
Neid  der  Exarchen-Zeit  der  golhischen  Herrschaft  die  Ehre 
eines  solchen  Denkmales,  dem  Gleiches  oder  Besseres  an  die 
Seite  zu  stellen  sie  weder  unternahm,  noch  zu  unternehmen 
vermochte,  missgönnlo  und  auch  die  Bildsäule  als  ein  dem 
Kaiser  Zeno  unrechlmässig  entrissenes  Besilzthum  angesehen 
wissen  wollte. 

Lässt  man  die  so  eben  angestellten  Betrachliiiigen  gellen, 
so  folgt,  dass  wir  es  versuchen  müssen,  die  Bildsäule  selbst 
in  einen  näheren,  planmässigen  Zusammenhang  mit  den  sie  ^ 
umgebenden  Bauten  zu  bringen,  und  dass ,  was  die  Kleidung 
und  die  derselben  geliehene  Geberde  betrilTl ,  diese  durch 
eine  andre  Absicht  bedingt  sein  mussten,  als  sich  dabei  vor- 
aussetzen Hesse,  falls  die  Statue  unter  Kaiser  Zeno  zu  Con- 
stantinopcl  entstanden  wäre.  Eine,  wie  wir  glauben,  bcfrie-* 
digende  Erklärung  bietet  sich  dar,  sobald  man  annehmen 
will,  dass  das  Kunstwerk  gleichzeitig  mit  dem  Pallaste ,  also 
während  drr  letzten  LebiMisperiode  des  Tlieodorich,  zur  Aus- 
führung kam.  Befragen  wir  nur  die  Auspii  irn,  unter  welchen 
diesiM'  Bau  zu  Stande  gt^braolil  wunlc;  erwägen  wir  die  durch 
den  Drang  der  äusseren  Verhältnisse  angeregten  Gefühle, 
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welche  das  GemQth  des  Grüaders  bewegen  raussten,  als  er 
sein  Bttdniss  vor  demselben  erhöhte:  so  wird  uns  iler  Ge- 
danJw  venliiidliGli  wmdmt,  dem  dieiet  Jedem,  der  es  be« 
frachten  Wirde»  TerUnden  lotte.  Wir  felmi,  weoa  wir  die 
der  oslgothischen  Herrschaft  in  ItaKen,  wie  sie  sich  seil 
ihrem  Beginn  bis  zu  dem  letzten  Decennium  der  Regierung 
Theodorichs  fortgebildet  hatte,  uns  vergegenwärtigen,  eine  • 
nnaullialisame  Ebbe  auf  die  Flulb  foigen,  welehe  das  GAnok 
des  Kdnigs  und  seiner  Nation  rorwirls  getragen  hatln»  Die 
gennanischen  Nationen,  die  sicii  an  Henren  der  anstoasenden 
Linder  gemacht  hatten ,  widersetzten  sidi .  nidit  Mos  der 
Ausbreitung  des  ostgothischen  Königreichs,  sondern  gefähr- 
deten die  Erhallung  seiner  Integrität;  die  Selbständigkeit 
missgönnte  ihm  der  byzantinische  ICaiser.  ^ür  die  in  Spanien 
«nd  SAdfranlupeicii  gemachten  Erobernngen  batte  die  iSlab^ 
Kttt  nidhi  gewonnen  werden  liönnen,  welche  den  vnrahigeQ 
Nachbarn  einen  sichern  Damm  entgcgengeselil  hfttle.  Bs 
stand  nicht  zu  bczwcifelcn,  dass  Franken  und  Vandaleii  jede 
sich  darbietende  Gelegenheit  benutzen  würden,  um  ihr  Gebiet 
auf  Kosten  der  Oslgothen  zu  erweitern.  Die  feindliche  Stim- 
mung dieser  Gegner  land  fortwAbrend  eine  Stütze  an  der 
IrenXosen  Politik  des  oströmisehen  Hofes»  die  den  Theodorkh 
gewiss  eben  so  gern  durah  den  Chlodwig  i^rdrlngt  haben 
wurde,  wie  sie  den  Ricimer  durch  den  Odoaker,  und  diesen 
mittelst  der  Oslgothen  gestürzt  hatte.  Als  noch  dem  Tode 
des  Anastasius  ein  illyrisches  Kriegergeschlecbi  den  Thron 
zu  Constantinopel  t»estieg,  gab  sich  hier  eine  neue  entsohie. 
'  dene  Richtung  der  R^erung  hnnd ,  welche  unter  Justin  L 
mit  beharrlicher  Conse^ens  ihrem  Ziele  znsdiritt  und  unter 
Justinian  zur  Vollendung  kam.  Die  Aufgabe ,  welche  sich 
diese  gestellt  hatte,  war  aber  keine  geringere  als  die  Wie- 
derherstellung der  Römerherrschaft  in  ihrem  früheren  Um* 
feoge  und  mit  unbeschrinhter  Gewalt.  Za  diesem  Behafe 
sollten  im  Osten  feste  Wehren  der  persischen  Macht  enige- 
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gongeselzl,  im  VVesIcn  die  von  den  Barbaren  eingenommenen 
Landeslhcile  dem  Reiche  der  Reihe  nach  wieder  einverleibt, 
im  Innern  sollte  durch  Schwächung  und  Unterdrückung  aller 
Parteien  und  sich  absondernden  Meinungen  jedes  geistige 
Bestreben  dem  alleinigen  Willen  des  Herrschers  dienstbar  ge- 
macht werden.    Der  erste  Schritt,  womit  die  mächtige  Reac- 
tion  gegen  die  Zersplitterung  und  Auflösung  des  Reiches  be- 
gann, war  die  Aufhebung  der  Kirchenspaltung,  wozu  der  Be- 
weggrund gewiss  weniger  in  einem  religiösen  Eifer  für  die 
Wiederherstellung  der  Orthodoxie  lag,  als  in  der  Absicht, 
durch  die  enge  Verbindung  der   Kirche  und  des  Staates  die 
Wirksamkeit  des  letzteren  nachdrücklicher  und  unbehinder- 
ter zu  machen.   Die  zweite  Maassregel,  die  für  diesen  Zweck 
berechnete  Maassregel  bestand  in  der  Verfehmung  aller  von 
dem  catholischen  Lehrbegrifl*  abweichenden  Angehörigen  des 
römischen  Reichs  ;  es  darf  dieselbe  als  eine  indirecte  Schild- 
erhebung gegen  das  ostgothischc  Königthum  betrachtet  wer- 
den, weil  in  Folge  davon  die  unter  arianischer  Herrschaft 
lebenden  Catholiken  in  der  Abneigung  gegen  ihre  Regierungen 
bestärkt  und  zum  Anschluss  an  ihren  Schirmherrn,  den  byzan- 
tinischen Kaiser,   aufgefordert  wurden.    Das  heuchlerische 
Gesetz  des  Jahres  523.,  welches  die  Gothen  von  der  gegen 
die  Ketzer  eingeleiteten  Verfolgung  ausschliesst -'^)  ,  obwohl 
diese,  wie  die  bereits  im  folgenden  Jahre  eintretenden  Ver- 
wicklungen zeigen ,  nichtsdestoweniger  thatsachlich  einge- 
leitet wurden,  erklärt  noch  deutlicher  den   Gang  der  ost- 
römischen Politik.    Der  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwi- 
schen den  beiden  Nationen  verzögerte  sich  freilich  noch  lange, 
da  er  von  oslgolhischer  Seite  sorgfältig  vermieden  wurde; 
wir  zweifeln  aber  keineswegs,  dass  damals  bereits  Juslinian, 
der  alle  Handlungen  des  alterschwachen  Justin  beherrschte 
und  leitete,  das  Königthum  der  Ostgothen  zu  untergraben  und 


213)  L.  12.  Cod.  Iu*t.  Lib.  I.  Tit.  5. 
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la  vei^erben-  bemtiit  war.  Dardi  M  Ifilde  imd  die  Goroth» 

ligkeil  dos  Theodorich,  welcher  dio  nationalen  Gegensätze 
in  Italien  zu  versöhnen,  unablässig  gestrebt  hatte ,  war  der 
beabsichtigte  Zweck  nicht  erreicht  worden.  Die  wiedeibe-^ 
lebte  BiMüi^  und  Koett  des  Alteftiiinia  liatlen .  das  ven  im 
kdkH  «riilteneii  Draogaalen  niedeisebeoglft  paliiateiie  G»«- 
lühl  der  Bfngebomen  geweckt^  wdobes  Bichl  mehr«- via:  w 
ehedem  der  Fall  gewesen  war,  an  den  Cultus  der  heidnisoben 
Welt  sich  anschloss,  sondern  an  der  christlichen  Glaubens- 
einheit) wozu  nunmehr  Pabst  und  Kaiser  sich  bekannten,  eine 
SIfttse  suchte.  Boelhius  fiel  als  unschuldiges  ..Opfern  diesal^ 
einer  Bmeaennig  der  alten  Freihell  und  Grössei  iuaitoeiah 
Richtung,  die  in  seinitn  Schriften  Nahrung  fand,  |a.  ion>sdaa^ 
selben  gewissermassen  reprSsentiert  wird,  obwohl  er  an  »deii 
dadurch  hervorgerufenen  Ihabächlichcn  Auflehnungen  gegen 
die  königliche  Autorität  seines  Herrn  keinen  Theil  nahm. 
Unter  diesen  Umstanden  kann  es  nicht  außaliend  sein,  dass, 
iwie  es  bei  den  späteren  Streitigkeiten  über  die  flMehudf 
ides  Alhalarich  sich  besonders  kund  gibt,  siehl  dnn  ^hndial* 
tcnde  Partei  unter  den  Gothen  mit  Hess-  nndi  Widdiafllah 
von  der  römischen  Bildung  und  Sitte  abwandle.  Theodo. 
ricl|  konnte  unmöglich  es  sich  verhehlen ,  dass  der  Bo. 
den,  worauf  er  das  Gebäude  seiner  üerrschaft.att%efährl 
Jialte ,  wadhte,  dass  drohende  Gefahren  es  Von  alten  Miau 
umgaben,  und  dass  te  der  Kraft  aefoer  Nation,  ^die  /ilan.JÜMl 
erobert,  die  einzige  Gewibr  Hege ,  es  in  der  Znkunftr  sn*iaU 
hauptcn.  Von  dieser  Stimmung  bei  dem  Bau  seines  Pallasles 
J)eherrschl,  musstc  er  darauf  geführt  werden  ,  sein  Bildniss 
.nichl  in  dem  eitlen  römischen  Schmuck  der  llerscherwürde 
.oder  dem  conTenlionellen  Costum  der  griechisohen  Jief  o|n 

sondern  in  der  eigenthämliden  Tracfct  aehm  N^ 

/  .  ^.  

"^t^  Dem  cultus  Achilleus  nämlich,  M'omit  die  RciUislalue  des  Ju- 
stlnian  auf  dem  Aiigtuteon  bekleidet  war  (Frocop.  de  aedif. 
Iiisl.  1.  2.).  :      i     ,  I  vf    1  ^U^ 
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tion  vor  demselben  aufonstellen  ,  in  der  kriegferischea 
Hakang,  in  der  er  den  Selnigen  auf  den  Feldem  49g  Ruhmes 
md  der  Bbre  vorgelenohtet  hatte.  Eben  fo  absiehtlich  wie 
die  SlBtae,'  weiche  den 'Göthen  die  giorreiehsten  Brirniemn- 
^en  ins  Gedächlniss  ziiröckrirr ,  war  das  besprochene  Mo- 
saikbild über  dem  Eingange  gewählt,  auf  welchem  Theodo- 
rich als  der  Retter  Italiens  erschien,  Ravenna  befreiend  und 
Rom  aohiraend.  Es  ist  gm  nadenktNir,  daas  diesem  Bilde 
gegenfiber  (das  EOgieieb  die  Bingebomeii  an  den  Znstand 
fliresr  Landes:  nwhiien  kennte,  wie  ihn  Theodorioh  ▼eij^efon- 
den  2^6),  und  wie  es  durch  seine  Anstrengungen  und  Wohl- 
thaten  geworden  war)  die  Statue  des  Königs  den  Zorn  eines 
erbitterten  Kriegers  ausgesprochen  habe,  der  mit  feindliciier 
WaiTe  anf  den  PaUast  eindrang,  ¥relcfaen  die  (durch  das-Mo^ 
anlkgemftide  von  8.  -  Apellbiara  beBanglen)  an  der  Fa^de 
nngebraohthn:tViie<diicrt>ihic»  ala  den -Biti^ 
baren  Macht  ^eihihidWen.  Diese  Bildwerke  treten  in  dinen 
verständigen  Zusammenhang  untereinander  und  bilden  eine 
bedeutsame,  würdevolle  Verzierung  des  Ortes,  dem  sie  an- 
gehörten, wenn  man  den  Speerwurf  derBaiteritatne  nioht  auf 
•inen  leindüehen  AngrilT  bexiehen ,  sondern  als  ebran.s^fn^ 
Jiolisehen  Ausdruck  der  Handlung  deuten  will^  welche -sowohl 
in  froherer  wie  in  späterer  Zeit  damit  beseichnet  wird.  Wir 


215)  Die  kostbaren  Felle  dos  IHordens  waren  dainaU  jedoch  auch  eia 
llaiiptgegeniUind  des  Luxu^  der  römischen  Männertractit  gewor* 
den.  Jornanä.  1.  c.  cap.  3.  In  der  Absicht  das  Nationaigerühl  so 
beleben,  hatte  nach  der  Einnabnie  Roms  durch  die  Weslgothen 
ein  Gesetx  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosius  so>vohl  die  Peli« 
Kleidung  der  Barbaren,  wie  den  hei  ihnen  üblichen  längern  Haar- 
micha  fAr  die  abendländiacbe  Uauptatadt  verbotOD.  L.  4  Cod. 
Theodof.  Lib.  XIV.  TU.  II. 

2td)  Haa  Tergl.  die  ia  den  taeiyrienf  dee  Biiebolli  Benodiaa  Tor- 
kenuieadeii.  AagabeB  alMr  4fo  tcoideae  VwödoBg  IltHeiii  aar  / 
Zeit  dar  Aakooll  der-  GolheB. 
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dass  die  Besitzergreifung  eines  Landes  oder  der  verwandte 
Begriff  der  Feststellung  der  Grenzen  fortwährend  und  alig&- 
mein  dadurch  versinnbildlicht  wurde.  Diodor  von  Sicilieii  uad 
Jwtimui  enftUen,  daas  Aleaande^  ala  ar,  de«  UaUeapont  tberv 
achÜBBd,  faa  BegrUfe  war,  m  der  aahiHaclieii  IQMe  aa  la»* 
den ,  seinen  Speer  auf  daa  Ufer  warf,  «m  naeh  firiegsrecM 
Besitz  von  dem  zu  erkämpfenden  Welttheile  zu  nehmen 
Ais  der  Longobardenkönig  Autharis  seine  Eroberungen  bis 
nach  Rbegium  ausgedehnt  halte,  spornte  er  sein  Boss  in  die 
Fktlien  dea  Meerea,  stiesa  den  Sporn  wider  den  Lenchtlharaa» 
nd  rief  a» ,  liier  aoUe  die  Chrenae  der  luigelMMdiaeiMi 
Herfadiall  aein^ii)  Der  BnlgifenArat  CruHM»,  der  in  Jahre 
Ö13.  Consiantinopel  belagerte,  verlangte  von  dem  Kaiser  Leo 
dem  Armenier ,  es  möge  ihm  (als  scheinbare  Besitznahme) 
vergönnt  sein,  seinen  Speer  in  das  goldne  Thor  zu  bohren 
Hachdeai  aicfa  der  msaiaohe  Ftei  Swimkw  im  Jahre  970. 
der  belgariaclM  Stadt  PeriattdaTa  benMUigl  fcflUe,  planata 
um  die  erlangte  Oberhoheit  aoamdritohen,  aehm  Speer 
auf  den  Mauern  auf;  ein  Gleiches  drohte  Boemund  im  Jahre 
1103.  zu  Constantinopel  zu  thun,  falls  Kaiser  Alexius  die  Aus- 
lieferung der  Stadt  Antiochien  länger  weigern  würde  >^ 


217)  Diod.  Sic.  XVII.  17.,  luslin.  XI.  5.,  Vergl.  Itinertr.  Ale«. 
M.  Ed.  Mai.  Oer  RomMdM  Julius  Valeriuva.  56.)  liart  das 
Alexander  von  einem  ersten  Feldsag  io  Asien  heimkehren 

bei  dieeer  Gelegenheit  seinen  Speer  anf  der  HAhe  dea  Twitm 
crriehtoD ,  als  einsige  Schatswehr  feiner  Ut  n  dtoaar  6Mna 
rorlgeltthTtmi  Brobarangaii. 

218)  Pittl.  Diae.  I.  c.  III.  33. 

219)  Thcophan.  Chronograph,  p.  427.,  Leo  Grammat.  p.  445., 
Georg.  Monach.  in  Leon.  Armen,  cap.  3.  p.  500.  £d.  Par., 
Hiat.  Miacell.  L.  XXIV.  sub  ßn. 

220)  Aaaa.  Comnea.  Alez.  Lib.  XL  p.  342.  Ed.  fto.  Eine  ikn- 
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Emanucl  Komnonos  und  Andronikos  schleuderten  in  den 
Jahren  1106.  und  1170.  ihre  Speere  wider  die  Thore  der  be- 
lagerten Stiidte  Zeugmine  und  Damiellc,  um  nocii,  bevor  sie 
gelungen,  die  Occupatton  derselben  auszusprechen^^').  Kaiser 
OUo  II.  ruckte  im  Jahr  970.  bis  an  die  Mauern  von  Paris  vor, 
stiess  seine  Lanze  in  das  verschlossene  Thor  und  rief  aus: 
Bis  hieher  genügt  Es  ist  ailgciiicin  bekannt,  dass  in  der 
deutschen  Kaiserzeil  die  Verleihungen  der  Ueichsämicr  und 
Lehen  vermittelst  der  Uebergabc  einer  belahnten  Lanze 
Statt  fanden  —  des  überall  gebräuchlichen  Sinnbilds  des 
durch  den  Krieg  er»vorbenen  Eigeiitliums.  Allein  sind  wir 
berechtigt,  die  durch  die  angeführten  Thatsachen  bezeugte 
Sitte  auch  von  dem  Urheber  des  ravennatischen  Kunstwerks 
berücksichtigt  zu  glauben?  Niemand  wird  es  bestreiten,  dass 
die  Richtung  der  Stalue  gegen  den  Pailast  passender  mit  ei- 
nem siegreichen  Einzug  des  Königes  in  seinen  neuen  Herr- 
schersitz als  mit  irgend  einem  feindseligen  Vorhaben  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  würde;  man  wird  es  gelten  lassen, 
wenn  wir  Schild  und  Speer  als  characteristische  Attribute  der 
königlichen  Gewalt  betrachten,  gewiss  aber  einen  nfdieren 
Nachweis  wünschen,  um  unsecer  Behauptung  Beifall  schenken 
zu  dürfen,  dass  durch  die  in  Frage  stehende  Geberde  die 
Besitzergreifung  des  italischen  Landes  ausgesprochen  werden 
sollte.  Diesen  Beweis  liefert,  wenn  wir  nicht  irren ,  eine 
weitere  Angabe  des  Walafrid.  Es  sagt  uns  dieser  nämlich 
(V.  6l>.),  der  Reiter  sprenge  daher  über  hohles  Erz,  und  das 
bedeute  seine  hohle  Gesinnung.   Den  in  Goldsclimuck  pran- 


liehe  Drohung  in  Bczti^  auf  die  Kirclic  der  Sladt  Troycs  crz.-ilill 
der  Chronic.  S.  Pciri  Vivi  fcnoncns.  bei  ü'Aclicry  Spicil. 
T.  II.  p.  470. 

221)  Nie  Ol.  Chonial.  Aiinal.  Lib.  IV.  cap.  3,  Lib.  V.  rap.  7. 

222)  Chron.  MonasU  Sithicns.  ad  a.  ut.  bei  Bouquct.   I.  c.  T.  I.\. 
p.  80. 
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g^cndcn  (übergoldet)  auf  einem  zügellosen  Kossc  silzcndca 
Reiter  will  er  (Y.  60.  ff.)  als  eine  sinnbildliche  Darstellung 
des  Geizes  verstanden  wissen;  mit  dem  Speere,  so  bemerkt 
er,  treibt  er  seine  Untergebnen  ssum  Raube;  die  unter  ihm 
wefrfliessenilon  Gt^wässer  sollen  den  Ausspruch  des  Dichters 
(Honi(ius)  verkünden,  dass  der  Geizige  beständig  darbe. 
Wir  haben  in  Betreff  dieser  duniden  Beschreibung  keine 
andre  Erklärung  zn  ermitteln  vermocht,  als  die  folgende. 
Die  Füsse  des  Resses  standen  anf  einem  ehernen,  mit  Bild- 
werk verzierlen  Sockel,  an  welchem  entweder  die  Wellen 
eines  forlslrömcnden  Flusses  dargestellt  waren,  oder  womit 
die  allegorische  Figur  eines  Flussgottes  verbanden  war,  der 
Sehlen  Quell  In  bekannter  Weise  aas  efaier  Urne  eigoas.  Ai 
solchen  den  Hauptgedanken  des  Werkes  näher  erläntemdea 
Yerzieiiin^ren ,  die  an  den  Basen  alter  Statuen  angebracht 
waren,  mangelt  es  nicht.  So  befand  sich  z.  ü.  eine  AbbiL 
dang  der  Stadt  Bahyloa  an  dem  Sockel  der  oft  besproohcMi 
Reiterstatue  des  Jastinian^Ur);  die  Basis,  woraaf  die  von  Li* 
banius  beschriebene  Gnippe,  der  Kampf  eines  Löwen  und 
Hirsches,  rrhölil  war,  zeigte  ein  Gebirge -^i).  Welches  Was- 
ser, oder  welcher  Fluss  kann  nun  wohl  der  Statue  des  Theo- 
dorich beigegeben  gewesen  seyn?  Gewiss  kein  andrer  di 
der  Fhiss  Sontins  (Isonzo).  Bei  diesem  hatte  Odoaker,  tis 
der  wider  ihn  anzieheinlc  Oslgolhcnkönig  dio  julischen  Alpen 
überstiegen  hatte,  seine  ganze  Ileeresmacht  zusammengezogen, 
vm  dem  Gegner  den  Eintritt  in  Italien  zu  verwehren.  Hier 
kam  es  zn  einer  bhitigen  Schlacht  Theodorich  enwangdea 
Uebergang  und  drang  in  Italien  vorwärts;  Verona  Öffliele 
ihm  die  Thorc,  Rom  verschloss  die  seinigen  dein  fliehenden 
Odoakor.    Die  üebergabe  von  Jj^avenna  nach  dreijähriger 


223)  Anthol.  PItnud.  lAh.  'IV.  ep.  « 

224)  Andre   Hcispiclü  ilndct  mun  bei  Wcickcr  zu  Callislral.  SüU 
.  Vll.  S.  707. 
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Bclagorunjj  machte  dem  Kriege  ein  Ende;  allein  Theodorich 
rechnelc  den  Tag  seiner  über  Italien  erlangten  Herrsclinll 
eben  so  wenig  von  diesem  Ereignisse ,  wie  von  einer  von 
dem  byzaiilinischon  Kuiser  eriiiiltcncii    Verleihung  oder  Bc- 
slöliguMg  an,  sondern  von  der  Knlscheidmig  an  den  LTern  des 
Sontius^*^).    Ueberblicken  wir  diese  Vorgänge,  so  macht  das 
unter  <len  llulen  des  Uosses  aiigedeulcle  Wasser  uns  Absicht 
und  Inhalt  des  Kunstwerkes  oflenbar.    Theodorich  sprengt 
über  den  Grenzlluss  und  nimmt,  seinen  Speer  auf  den  Boden 
Italiens  schleudernd,  von  diesem  Lande  Besitz.    In  Verbindung 
mit   dem  gegenüberbeßndlichen   Mosaikgemälde  brachte  die 
Statue  den  Zeitgenossen  alle  Hauptmomente  des  Kampfes  um 
die  llerrschall  über  Italien  in  Erinnerung.    Der  Gedanke, 
der  von  dieser  insbesondere  ausgesprochen  wurde,  rechller- 
ligle  die  Aufstellung  derselben  an  dem  i'Ialze,  den  sie  ein- 
nahm,* vollkonwnen.    Das  colossale  Bild  bezeugte  die  ruhm- 
volle Begründung  der  Thronansj»rüche  Theodorichs;  sie  rief 
den  Gothen  die  erfolgreichste  lleldrnlhat  ihres  angestammten 
Königs  ins  Gcdächlniss  und  stärkte  das   Bewusslsoin  ihrer 
eignen  Macht ;  den  Uebehvollenden  verkündete  sie  deutlich 
die  Warnung,  dass  der  Arm,  der  das  Land  erkämpft,  auch 
stark  genug  sei,  zu  schirmen  und  zu  behaupten *).  — 


225)  Cassiodor.  Var.  I.   18.  Ex  quo,  Dco  propilio,  Sonli 

flucntn  trunsmisiiiuis,  ubi  priinuin  llatiac  nos  susccpit  impcriuin. 

225')  Eine  dcrjenigrn  {janr  ciilspicclicndc  Aufgabe,  welche  dem  Kilnsl' 
Icr  vorlag,  der  das  Standbild  des  Theodorich  tix  liavenna  ersann, 
halle  zu  Alexnndria  gelöst  werden  müssen,  als  dort  die  Rciter- 
Btalue  des  Alexander  errichtet  wurde,  welche  und  IJbanius 
(Opp.  Ed.  tteiskc  T.  iV.  p.  1120.)  beschrieben  hat.  Den  Grün- 
der  der  Stadl  von  aeineni  liriegprischcn  Huhnio  zu  trennen ,  ihn 
nicht  als  den  Krolicrcr  der  bekannten  W  ell  erscheinen  zu  las- 
sen, wäre  tLunt  unthuniit  h,  denselben  in  feindlicher  llaltunj^  «ei- 
ner friedlichen  Schöpfung  g«  i,unilbrr  zu  sleflcn  ,  wArc  eben  io 
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•  Die  Slelle  des  Wölafii»!,  an  welcher  wir  die  bcdentsame 
Verzierung  des  Sockels  angedeutel  glauben,  legt  uns  noch  ein 


unpassend  g^cwcscn.  Die  doppelte  Bcdculunj;,  welche  die  SUituo 
haben  niusstc,  halte  der  Künstler,  wie  f-ilt;inins  bt'/.tMi^n,  dadurch 
auszusprechen  getrachtet ,  dass  or  den  rnn/,cr  des  Melden  nur 
unter  einer  Chlamys  hervorblicken  lie.ss,  Nvclehc  die  linke  Hand 
desselbea  zusammenhielt.  —  Ein  wesentlicher  Unterschied,  der 
zwischen  den  beiden  verglichenen  Bildwerken  obwtltete,  bcttuid 
aber  fkurio,  das»  die  alcxandrinische  Statue,  wie  es  tchdnt,  kei* 
neswegs  eine  menschliche  Thäligkeit  versinnbildlichen,  vielmehr 
den  Dnri^cstelltcn  ,  als  eine  göttliche,  dem  Helios  ähnlich  wir- 
kende Macht,  als  einen  sladlschütxenden  Dämon  feiern  sollte. 
Auf  diese  Annahme  führen  das  strahlenförmig  hcrabwallende 
Haar  und  die  Bewegung  der  rechten  Hand,  welche  Alexander 
gleichta«  un  (Opfar-)  Gaben  entgegen  an  nehmen  ansstreckto. 
(Dieae  Geberde  pflegt«  die  griechische  Knaat  den  4Sötterl>ildeni 
wa  leiben,  0.  Malier  Handb.  §.  335.  Ann.  3.)  Erinnert  mm 
aick  daran,  data  xabireicbe  asiatische  und  Igyptlache  Moavaiettia 
die  Landesherrscher  als  neue  GAtler  liegriisseay  dass  s.  B.  aaf 
alexandrinischen  Manzen  Geta  und  Caracalla  JifEOI  HAIOI 
heissen,  andre  Kaiser  die  Titel  andrer  Gottheiten  fahren  (Le- 
trenne  lleckerches  ponr  servir  A  l'histolre  de  l'Egypte.  p.  147.» 
181—184.),  ao  wird  man  es  nicht  onangemesaen  finden,  wena 
wir  den  Begriff,  den  der  Ranstler  an  den  dargestetlten  Heran 
knOpfen  wollte,  darcb  die  Beiworte  awn^  nui  tn6ntiie  beieick- 
nen  xa  kAnnaa  flaaben,  welche  eine  dem  Zeilalter  dea  Ilero 
angebürige  Inachrift  dem  Sonaeagotte  beilegt  (Letronne  a.  a.  0. 
*  S.  305>).  Wäre  man  geneigt,  die  fragliche  Statao  in  ein  bohca 
Alterthnm  hinaafxnracken,  so  kOante  nun  sie  mit  dem  Ton  Pto- 
lemäoa  L  erbauten  Mausoleum  in  Verbindimg  bringen ,  in  wel- 
ches niedergelegt  die  irdischen  Reste  Alexanders,  wie  ein  Ora- 
kelspruch Tcrheisscn  hatte,  einen  seine  Stadt  auf  ewig  srhüz- 
zenden  Talisman  bildeten  (luI.  Valer.  III.  57.).  Annehmbarer 
geheint  es  uns  indessen  —  und  darauf  deiiUt  atich  tias  au  die 
römisriic  Kais<rlraeht  erinnennle  Coslüm  — ,  dass  l-ih.niiiis  ein 
Kunstwerk  beschreibt,  das  zu  seiner  Zeit,  unter  der  iiegicruog 
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anderes  Rithsel  vor«  denen  Lösung  wir  keineswegs  befnedigend 
geben  zn  können  gerne  gcständi£j  sind.  Der  Dichter  lässt 
nämlich  von  seiner  spilzfmdigt'ii  (Jcrähiiin  Scinlilla  sich  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  der  Geiz  (als  dessen  Pcrsonifi« 
catlon  die  Statue  zn  betrachten  sei)  von  einem  schwarzen  Ge- 
sellen begleitet  gebiete ;  und  dieses,  wird  hinzu  gefügt,  bedentn 
niclits  Anderes,  als  dass  im  Weltlauf  den  Einen  Habsucht  auf- 
blähe, den  Andern  sengende  Annuth  verzehre.  Nach  dem 
ganzen  Hergänge  des  Gesprächs  scheint  angenommen  werden 
zu  müssen,  dass  von  einem  Gegenstande,  der  an  oder  bei 
der  Reilerstatue  erblickt  wurde,  der  Anlass  z«  dieser  mora* 
tischen  Nutzanwendung  hergenommen  sei.  Darf  man,  wenn 
die  Stolle  nicht  anders  zu  verstehen  sein  wird,  an  eine  mit 
der  Statue  verbundne  Nebenfigur  denken?  Eine  solche  kann 
aber  nach  der  Beschreibung  des  AgneUus  durchaus  nicht  yer- 
nntbet  werden;  sie  erscheint  fiberflfissig,  ja  störend,  da  de 
zur  Unterstützung  der  Idee,  die  wir  in  dem  Kunstwerke  nie« 
dergelegl  glauben,  nichts  beilragen  kann.  Uni  die  Statue  zu 
unterstützen  war  sie  auch  unnöthig,  da,  wie  wir  gesehen 
haben,  das  Ross  mit  drei  Füssen  den  ^ckei  berührte.  Sie 


det  Jaliim  entstand,  als  die  letzte  Spnr  der  Verbeemng,  welche 
die  ägyptische  Hanptsiadt  durch  die  Einnahme  and  feindliche 
Behandlung  des  Diocletian  erfahren  hatte,  durch  neue  Honnmente 
verwischt  wurde  und  der  Cnitus  des  einheimischen  Heros  wohl 
snm  Ictxten  Haie  aufblähen  mochte.  (Verglichen  su  werden  Yer- 
dient  die  mit  einer  Strahlenhrone  gesehmflchte  Statue  Contlan- 
tin  d.  Gr.  auf  dem  nach  ihm  benannten  Forum  zu  Constantino- 
pel  ,  wrlclic  (K  n  göllliclien  Genius  des  Kaisers  als  cwij?es  Heil 
fsriner  Stiult  vrrht'issond  /.eiijlc).  Der  von  vier  Sfiiilen  «ielr;i;:nc 
S(»el\pl  (Irl  St;ttiie  sti^Ille,  dem  liihanius  zulol::»',  die  von  Alexan- 
der iiiiteijnriile  Krde  dnr.  Ks  ist  jcdofli  niehl  dpnlli<li,  ob  diese 
Dentunf;  diireh  eine  wirklich  vorhandene  bildlieiio  Vcnicning 
gerct!litrerli<;t  war,  oder  ob  sie  auf  der  blossen  Muüunaassung 
des  Sophisten  beruhte. 
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auf  einen  besiegten  Gegner  zu  bezichen  —  wie  die  Go- 
slnlt  des  Bnrbnren  zu  erklären  ist,  die  auf  einem  von  G(»rt 
publicicrlen  Diptychon  neben  einem  zu  llosse  silzenden  Kaiser 
st«'hl  —  sind  wir  durch  keinen  wcilcrcn  Umstand  bererhiigl. 
War  niciilsdesloweniger  neben  der  IJildsäulc  des  Theodorich 
noch  eine  andre  aurgeslelK,  so  könnte  man  in  Erinnerung 
bringen,  dnss  ein  von  den  Pharsaliern  nach  Delphi  gestiftetes 
Bihiwerk  den  Achill  zu  Pferde  und  den  Patrocliis  zu  Fuss 
nebenherschreitend  darslelllc  ^*^),  und  annehmen,  dass  in  fdm- 
licher  Weise  der  Oslgolhenkönig  von  seinem  Waircnlräger*-') 
begleitet  gewesen  sei.  Für  die  Kunslgeschichlc  würde  als- 
dann die  aulTallende  Erscheinung  zu  beachten  sein,  dass  bei 
dieser  Gruppe  —  die  wir  indessen  in  Zweifel  zu  setzen 
durchaus  geneigt  sind  —  nur  die  llauplfigur  des  Reiters  über- 
goldet war,  während  der  Künstler  dem  beigesellten  WafTen- 
Inlger  oder  Gefährten  eine  schwärzere  Erzfarbc  geliehen 
halte,  rnzühligc  Thatsachcn  lehren ,  dass  von  der  Zeil  an, 
wo  der  Verfall  der  gleichsam  zu  ihrer  Kindheit  zurückkehren- 
den Kunst  beginnt,  das  Wohlgefallen  an  der  reinen  Form 
mehr  und  mehr  s<*hwindet,  die  Pracht  des  kostbaren  Materials 
und  der  Reiz  conirastierender  Farben  die  Augen  der  Dewun- 
derer auf  sich  zieht,  und  der  Ueberwindung  äusserer  Schwie- 
rigkeiten der  Preis  zuerkannt  wird.    Als  die  Rhetoren  der 


22G)  Pansan.  X.  13.  5. 

227)  AU  solcher  kommt  bei  Jornondcs  (cap.  58.)  der  auch  in  den 
deutschen  liclüenlicdcrn  bekannt  gewordene  Tlicudns  vor ,  den 
Theodorich  zu  seinem  Statlhailcr  in  S|t(inicn  ornannic ,  der  aber 
mit  dem  fraglichen  Dildwerkc  scliwcrlicli  in  Verbindung  gc>- 
bracht  werden  dürfte.  G.  Sartori  us  (Versuch  über  die  Kegir- 
rung der  Oslgothcn.  Cap.  VI.  Anm.  5.)  vermuthct,  das5  die  Würde 
des  königlichen  WafTenlrägers  bei  den  Golhcn  bedeutender  gc> 
Wesen  sei  als  bei  andern  barbarischen  Fürsten  und  den  byzan- 
tinischen Kaisern. 
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spätem  Jahrhunderte,  dem  Geschmack  ihrer  Zeitgenossen  hul- 
dig-end,  die  durch  küüsüicho  Alelaihnisciiung  bcrvorgobrachle 
Viellarbigkeit  der  Statuen  als  ein  erreicbles  bohee  Kunst- 
Biel  fMieaen,  lionnte  es  an  Versuchen,  sowolil  einzelne  Figu- 
ren wie  Gruppierungen  mit  dicken  vcrmcinllicbcn  Vorzügen  aus-> 
zustatlcn  nicht  fehlen. 

£s  bedarf  keines  weiteren  Erweises,  dass  der  Luxus  des 
Morgenlandes,  seit  er  die  verarmende  abendländische  Kunst 
gelehrt  hatte,  die  NAchtembeit  des  Inhaltes  Ihrer  Darstellungen 
durch  eine  Fülle  äusseren  Glanzes  tauschend  zu  überkleiden, 
diese  Bestrebungen  wesentlich  lörderle  und  unterstützte. 
Vielleicht  gar  leistete  ihnen  der  Orient  Hülfe  durch  die  Mit^ 
thellang  technischer  Fertigkeit^  Gletchzeilig  sohetf  wir 
■Mmehe  neue  Konstfibung  anflabchen  z.  B.  die  Fäden  von 
Gold  und  andern  Metallen  einlegende  Agemina-Arbeit ,  eine 
Bescbäiligung  der  Barbaricarii       welche  in  voUkuiumncr 


228)  M.  s.  darflber  Welek«r  t.  ■.  0.  S.  701. 

229)  Bi  wOrde  sat  oltht  befremdeB ,  wena  irgend  dae  Entdecfamg 
wm  Mtfinn  wtrde»  dMt  di«  hflnttliche  Tinelnr  der  Ncislle, 

welche  die  griechische  Chemie  ans  Pursien  und  Indien  erhalten 
zu  haben  vorgibt  (M.  s.  Schneider  Eclotiae  physicac  Bd.  II. 
S.  95-  AT.),  nncli  für  Slatuon  vcinulzliclit  wurden  sei.  I3ci  der 
Seltcnlu-il  von  Kunstwerken  ans  Kiscn  (die  im  frfilini  Allerllium 
nur  vcrsuclisw  eise  vorkommen,  M  ii  I  I  c  i  lliuidh.  i.  .XiT.  Anm.  4.) 
sind  die  aus  diesem  Metall  verfcrtictcn  Stfitiun  und  Ilcliers,  die 
ia  gan/  später  Zeit  angeführt  werden,  gewiss  auffallend.  Hier- 
her güliürcn  £.  B.  eine  Statue  des  Kaisers  Ann<ttn<;in.s  (M.  s.  die 
Inaolurirt  bei  lo.  Lydua  de  magistratt.  P.  iL  L.  Iii.  cap.  4G.)» 
wonil  dae  Altere  des  Pescennbina  Niger  (Bnrmana  Anthol.  Lat 
T.  I.  p.  242.)  zu  Yergleichen  aein  wird,  nnd  die  Relieft,  welche 
die  Rede  des  Llbanius  fiQr  die  Tempel  in  einer  Stadl  an  der 
peraiaeben  Grcnae  anfllhrl.  (Edefsa  ist  gemeint  H.  t.  Gothof  red 
I«  L.  8.  Cod.  Tbeodoe.  LU».  XVL  Tit.  10.  T.  VI.  p.  301.  8i|f|.). 
230}  Li  I.  Cod.  Tbeod.  Ub.  X,  Ift  22.  «nd  dann  Golborred  T.  V. 
p.  552.  iq. 
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Uebercinslimmang  mit  dem  hezciclinclcii  Gcschiiiacke  ebenfalls 
vom  Mor<roiilan(]c  aus  iu  alieu  Theiieii  des  römischen  iieiches 
sich  verbreitete.  Wenn  wir  einer  Thatsaclie  begegnen ,  die 
von  denelben  Richtong  bedingt  ersclieint,  und  woiir  die 
Leistungen  der  ilteron  abendländischen  Knnrt  weder  Mister 
noch  Analogien  darbieleii,  so  sind  wir  wohl  berechligl,  ver- 
gleichend auf  die  Denkmale  der  asiatischen  Länder  und  auf 
die  darüber  in  Undauf  gesetzten  Berichte  hin  zu  sehen.  Sta- 
tuen, «08  verschiednen  oder  verschieden  gefiirbten  MntaUena 
einer  Grappe  vereinigt,  finden  wir  in  der  Lebensbeschreibang 
des  Apollonius  von  Tyana  erwähnt.  Philoslrat  erzählt  uns, 
der  Held  seines  Romans  habe  in  einem  indischen  Tempel 
Bildnisse  des  Alexander  und  des  Forus  vorgerunden,  wovon 
jene  aus  Gold«  diese  ans  schwanen  Brze  verfertigl  gewesen 
seien  I>ass  nun  ein  dieser  Dichtung  oder  Ueberiiefenag 
enlsprechiindes  Hildwerk  mit  vielen  andern  Erzeugnissen  der 
absterbenden  römischen  Kunst  in  naher  YerwandlschaH  ge- 
standen hatte  und  wiriüich  vorhanden  gewesen  sein  könne, 
darf  zqgegeben  werden;  eine  Erkiämng  der  beirefiendea 
Worte  des  Walarrid,  welche  den  schwarzen  GeseUen  von  der 
Rcilerslaluc  Theodorichs  entfernen  würde ,  würden  wir  in- 
dess  durchaus  willkonnnen  heissen. 

üb  das  beschriebene  Kunstwerk  bereits  durch  die  Yer-* 
heerung,  weiche  der  KaroUngische  Pallast  im  Jahre  881.  dorcb 
die  Normannen  erfuhr,  oder  durch  eine  Feuersbrunst  der 
späteren  Zeil  zu  Grund  ging,  ist  uns  nicht  überlielbrl  worden. 
So  sorgsam  wir  auch  naciigei'orscht  haben,  so  ist  es  uns  doch 
nicht  gelungen,  eine  Erwähnung  bei  irgend  einem  andern 
Schriftsteller  als  den  beiden  Genannten  aofouflnden.  Dass 
jedoch  der  Ruhm  des  grossartigsten  Kunstwerkes ,  das  die 

aat)  Philost.  VII.  Ap.  V.  34.  Zu  vargkichen  tiad  die  Xaoitwcriw» 
welche  ebeDdu.  V.  20.  «od  UI.  16.  and  bei  Jalios  Valcl'riai 
111.36.  geschildert  werdea. 
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Pfalzen  zu  Ravcnna  und  zu  Aachen  geschmückt  halle ,  weit 
umher  verbreitet  gewesen  sein  muss ,  steht  wohl  nicht  im 
Mindesten  zu  bezweiflcn.  Wir  glauben ,  dass  ,  während  diu 
Geschichte  verslumiiit,  dii3  Sage  die  Erinnerung  daran  treuer 
aulbcwahrt  hat.  Nachdem  die  W  i I  k in  a-Sagc  berichtet  hat, 
wie  Dietrich  von  Bern  in  Rom  zu  Ermanrichs  Nachfolger  im 
Iteicho  gekrönt  worden  sei,  erzählt  sie  weiter:  „Er  liess  aus 
„Kupier  ein  Ebenbild  giessen  von  sich  und  seinem  Hengst 
„Kalke:  und  das  stund  in  Rom  nocii  lunge  nach  seinem 
„Tode  Es  erscheint  folgerichtig,  dass  die  Sage  —  so 

willkürlich  sie  auch,  ihrem  Wesen  gemäss,  mit  Zeit  und  Ort, 
mit  den  Personen,  ihrem  Geschlechte  und  ihren  Verhältnissen 
schallen  mag  -  —  nachdem  sie  statt  Ravenna  Rom  als  den 
würdigeren  Herrschersitz  ihrem  Lieblingshelden  angewiesen 
hatte,  auch  sein  Rildniss,  wovon  ihr   Kunde  geworden  war, 


232)  Nonlisclic  Itcidcnromnne.  —  Wilkuna-  und  Nidungn  -  Sage  oder 
Dietrich  von  Ucrn  und  die  Nibelungen.  Ucl>ersetzt  durch  Fr.  H. 
von  der  Hagen.  Breslau  1814.  (Cap.  380.  Bd.  III.  S.  161.) 

233)  Nach  unserer  Ansicht  hat  die  Sage,  tlie  höchste  Würde  und  den 
huch.sten  Uuhni  in  derselben  Person  vereinigend ,  das  Andenken 
des  grossen  (jolhcnköniges  licrinancich,  dessen  Tiialen  das  llel- 
denlied  von  jeher  feierte,  und  des  ostrüniischen  Kaisers  Zeno, 
detisen  WafFensuhn  Thcodorich  war ,  zusarnmeuflicsscn  lassen. 
Nicht  llernianrielis,  sondern  Zenos  Macht  und  AiisjMüche  erbte 
Tlieodoricli  in  Italien ;  um  diese  zu  erlangen  kam  er  dahin  nicht 
aus  seiner  nordischen  lleitnath  ,  sondern  aus  dem  byzantinischen 
Keieh.  Ein  gleichzeitiger  griechischer  Schriftsteller,  Eustathios, 
dessen  Angabe  uns  die  Kirchengeschichte  des  Euagrios  (III.  27  ) 
auflichalten  hat,  berichtete  ,  Theodorich  habe  den  Kaiser  Zeno 
verlassen,  w  eil  er  erfuhren,  dass  dieser ,  nachdem  er  ihm  gegen 
die  Aufstände  des  Illus  und  I.eonlius  treue  Dienste  geleistet , 
nach  dem  Lelu-n  Irachlc.  Der  Saire  zufolge  gcrielh  Theodorich 
in  Zerwürrnissc  nu't  seinem  Onkel  Ilermanrich,  dem  Könige  von 
Rom  ,  und  sah  sieh  gcnölhigt  vor  dessen  Ucbermiu  ht  aus  dem 
Luadc  zu  flüchten. 
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in  die  letztere  Hauptstadt  versetzte.  Dass  nordische  Pilger, 
welche  nach  Anloitung^  der  in  Aller  Mund  lebenden  Dichtung 
das  Denkmal  ihres  grossen  Königes  in  Rom  aufsuchten,  das- 
selbe in  der  Reilcrslatue  des  Marc  Aurel  wieder  erkennen 
mochten,  wollen  wir  nicht  bestreiten;  dass  aber,  wie  der  ge- 
nannte Gelehrte  in  seinen  Anmerkungen  zum  Nibelungcn-Licdo 
voraussetzt,  die  römische  Statue  den  Angaben  der  Sage  zum 
Grunde  liege,  sind  wir  ebensowohl  zu  verneinen  geneigt,  wie 
dass  die  Thermen  des  Diocletian  zu  der  Brzfililung  von  dem 
Dielrichs-Bade  Anlass  gegeben  haben.  BtTcitwilligsl  treten 
wir  dagegen  der  Vermuthung  bei,  dass  der  Zusatz  zu  der  in 
Frage  stehenden  Nachricht,  der  in  den  Kopenhagener  Hand- 
schriften der  Wilkina-Sage  enthalten  ist,  Theodorich  habe  za 
Rom  sein  Bildniss  noch  an  einer  andern  Stelle,  am  Nordende 
der  Stadl,  errichten  lassen,  wo  es  von  einem  Thurme  herab 
das  Schwert  Eckensax  gegen  die  Sleinbrücke  des  Stromes 
schwinge,  schlechthin  auf  einer  willkürlichen  Deutung  der 
(freilich  jüngerer  Zeit  angehörenden)  Bildsäule  des  Erzengels 
Michael  beruhe,  die  in  der  beschriebenen  Stellung  noch  heul 
zu  Tage  auf  der  Engelsburg  der  Tiberbröcke  gegenüber  er- 
höht ist.  Nachdem  einnral  auf  der  Sage  Geheiss  das  geschichl- 
liche  Reilerbild  von  Ravcnna  nach  Rom  hatte  wandern  müssen 
und  dadurch  die  Aufmerksamkeil  der  Landsleute  des  Helden 
auf  die  römischen  Monumente  hingcleitet  war,  konnte 
leicht  geschehen,  dass  jene,  den  Spuren,  die  ihr  gefeierter 
König  zurückgelassen  haben  sollte,  nachforschend,  sein  An- 
denken durch  mehrere  in  kriegerischer  Haltung  erscheinende 
Statuen  aufbewahrt  glaubten.  —  Wenn  aber  die  deutschen 
Heldenlieder,  welche  der  Wilkina-Sage  den  Sloir lieferten,  mit 
der  weiland  zu  Ravenna  vorhandnen  Bildsäule  bekannt  waren, 
so  gibt  uns  dieser  Umstand  wohl  ein  Recht,  Kundigen  die 
Frage  vorzulegen,  ob  nicht  die  mährchenhallo  Ausschmückung 
und  Umgestaltung  der  Geschichte  Theodorichs  theitweise 
durch  eine  poetische  Ausdeutung  der  Statue  und  ihres  Dau- 
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Werks  veranlasst  worden  sein  nwga.  Dass  Theodorich  in 
den  miltelaUcrlichcn  Dichtungen  unzertrennlich  von  seinem 
Strcilrossc  Falke  ist,  mag  auf  der  Ucberliererung  seiner  Zeit- 
genossen und  UnlcrllianLii  bcTuhon,  die  in  Ksiinpr  und  Frieden 
den  Helden  vorzugsweise  zu  i*fcrde  erscheinen  zu  sehen  gi'- 
wohnl  waren.  Schon  die  wciler  oben  antrelühric  Lebensbe- 
Schreibung  des  Abtes  Hilarius,  welche  in  der  Nähe  von  Ra- 
venna  und  wslhrcnd  der  Periode  geschrieben  wurde,  die  uii- 
millelbar  auf  den  Tod  des  Theodorich  folgte ,  enlhült  den  , 
merkwürdigen  Zug,  dass  er  von  seinem  (wie  man  glaubte 
durch  die  Erscheinung  eines  Engels  geschreckten)  Uosse  zu 
Boden  geworfen  worden  sei ,  als  er  das  widerstrebende  Thier 
anspornte,  um  die  Klosterleute  zu  züchtigen,  die  dem  Frohn- 
dienstc  für  seine  Bauten  am  Ronco  sich  entziehen  zu  wollen 
angeklagt  waren.  Unter  den  aller  historischen  Grundlage 
entbehrenden  Erzählungen,  welche  die  Wilkina-Sago  mitlheill, 
kommt  vor,  Theodorich  habe  seinen  Feind  Wiltich  in  die 
Mosel  gejagt-'*)  und  seinen  Speer  dem  Versinkenden  nach- 
geworfen. Die  Ravennaschlacht  mqjdel,  er  habe  den  verfolg- 
ten Gegner  ins  Meer  getrieben,  wo  eine"  Nixe  Wachill  ihn 
aufgenoininen.  Diese  Erfindungen  Ireden  in  so  aufiTallcnder 
Weise  mit  der  künstlerischen  Darstellung  zusannnen,  die  wir 
durch  Walalrid  kennen  gelernt  haben,  dass  die  Rluthmaassung 
angeregt  wird,  sie  möchten  von  einem  Dichter  in  den  Cyclus 
der  Sage  eingeflochten  worden  sein ,  welcher  die  Statue  zu 
Ravenna  oder  zu  Aachen  zu  betrachten  Gelegenheit  gehabt 
hatte.  ~ 

Da  im  Voraufgehenden  wir  Alles  zusammengetragen  ha- 
ben, was  über  den  Ort,  wo  die  Statue  Theodorichs  errichtet 

234)  Die  Eliifuhrunjj  des  Namens  des  Flusses  in  die  Sage  dürfte  vcr- 
Biilu.ost  worden  sein  durch  die  Erscheinung  Thcodorirhs  auf  sei- 
nem Rosse  an  den  Ufern  desselben,  welche,  wie  aus  der  Chro- 
nik des  Nünchcs  fiolirried  vou  Köln  bekannt  ist ,  man  im  Jahro 
1 197.  gesehen  haben  wollte. 
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sein  mochle,  so  wie  über  den  Hauptgedanken  und  die  Aus- 
führung: der  ConiposUion  uns  zu  ermitteln  vergönnt  war,  so 
sind  wir  am  Ziel  unsres  UDternehnieiis  angelangt.  Oer  weitere 
Inhalt  des  besprochnen  Gedichtes  des  Walafrid  theilt  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Knnstgfoschichte  der  Zeit  und  insbesondre 
auf  die  Karolingischen  ßauanhigen  noch   anderweitige  Auf- 
schlüsse mit,  bei  denen  der  Leser  gewiss  mit  Interesse  ver- 
weilen wird.   Nachdem  der  Dichter  seinen  Scharfsinn  an  dem 
Bildnisse  des  ihm  als  Tyrann  verhassten  Ostgothenkönigs  er- 
schöpft hat,  geht  er  an  dem  Lobe  des  Herrschers -seiner  Ge- 
genwart Aber,  das  auf  dem  dankten  Grunde  om  so  heller  her* 
vorleuchten  soll.   Das  goldne  Zeitalter,  das  die  Dichter  be- 
sungen, ist,  so  meint  er,  unter  Ludwigs  Scepter  verwirklicht 
Keinen  passenderen  Namen  weiss  er  dem  Kaiser,  der  sein 
Volk  aas  dem  Dunkel  zum  Lichte  führe,  der  neue  Tempel 
der  Sitten  gründe,  der  die  ihm  verliehenen  Gaben  Christi 
AOen  gemein  mache,  beizugeben  als  den  des  Moses.  Dieser 
leistete  vorbildlich,  was  Ludwig  in  der  Wirklichkeit  erfüllt. 
Moses  schuf  in  der  Wüste  die  Slittshütte  und  die  eherne 
Schlange ,  schlug  Wasser  aus  dem  Felsen  und  Hess  Manna 
von  den  Domslräuchen  sammlen  —  Ludwig  verwaltet  den 
von  seinem  grossen  Vater  gegründeten  Tempel,  in  -wetchüt 
goldne  Bilder  über  den  Sünlen  glänzen.  Nicht  deni  ffftt^^M 
er  dessen  Geist  vergleichen;  Milch  und  Honig  (derWdbbeit) 
ergiesst  er;  siiniMu  Belehle  gehorchend  entspringen  Quellen 
dem  Felsen;  Tharao  (das  gottfeindliche  Bestreben  der  Welt) 
ist  in  den  Fiutken  untergegangen.   Wie  man  sieht,  sind  es 
die  religiösen  und  sittlichen  Bestrebongen  des  Kaisers,  durch 
welche  er  sich  als  der  Führer  seines  Volks  mm  tfqtilen 
Lande  des  ewigen  Heils  bewihrt,  welche  diese  hohf90f^t0k. 
Gegenstande  nimmt.    Die  Fcstslclliiug  der  klustcriichen 
ciplin,  die  von  den  geistlichen  Si  hulanstalten  ausgehende  re- 
ligiöse Belehrung  des  Volkes,  die  Unterdrückung  der  zögei-^-^ 
losen  Sitten  am  Uofc,  welche  sich-  l4idwig  gleich  nach  dem 
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Antritte  seiner  Regierung  angelegen  sein  Hess,  sind  die  ruhm- 
lichen  Früchte   dieser  Anslrenjfungen.    Einen  Si'itenbiick 
scheint  Walafrid  auf  die  nunmehr  vollendete  Pracht  der  HoF- 
capellen  zu  werten.    Er  dürlle  dabei  das  Mosaikbild  berück- 
sichtigt haben,  das  oberhalb  der  Säulen,  wciclic  die  Einpor- 
kirche  schmückten,  die  Wölbung  der  Kuppel  ausfüllte.  Da 
aber  dieses  Gemälde,  welches  wir  hier  nicht  näher  besprechen 
dürfen,  vielleicht  erst  unter  Otto  III.  entstand,  so  wäre  auch 
denkbar,  dass  Walafrid  blos  auf  die  Pracht  der  übergoldeten 
Capitelle  habe  anspielen  wollen.  —  Von  der  Lobpreisung  des 
Kaisers  geht  der  Dichter  zur  üewunderung  des  glänzenden 
Schauspieles  über,  welches  die  Pallaslbautcn  und  die  davon 
abhängigen  Anlagen   an  dem  anmulhigcn  Orte  gewährten. 
Auf  der  einen  Seite ,  so  heisst  es  ,  prangt ,  den  kühnsten 
Schöpfungen  zu  vergleichen,  ein  des  Salomo  würdiger  Bau 
(die  Marienkirche);  auf  der  andern  Seile  wird  ein  herrlicher 
Anblick  von  dem  Walde  dargeboten,  innerhalb  dessen  Quellen 
sich  über  grünende  Wiesen  ergicssen,  wilde  und  gezähmte 
Thicre,  Auerochsen,  Hirsche  und  Rvhc  sich  ergölzcn,  Vögel 
von  den  hohen   Eichen  herab  singen.    Iiier  werden,  wenn 
der  Kaiser  es  will,  Löwen  im  Tacte  tanzen;  der  Bär,  der 
Eber,  das  Panlherlhier,  der  Wolf,  Luchse,  Elephanlen,  Tiger 
und  gezähmte  Drachen  werden  herbei  kommen  zur  gemein- 
samen Weide  mit  den  Ochsen  und  Schaafen.    Es  geht  diese 
Beschreibung  auf  einen  mit  der  Aachner   Pfalz  verbimdnen 
Park,  in  BctrelT  dessen  ganz  ähnliche  Berichte  in  dem  oft 
angerührten  Gedichte  des  Angilbert  (V.  137.  IT.)  und  in  dem 
an  Ludwig  d.  Fr.  gerichteten  Werke  des  Ermold  Nigellus  '^^) 
vorkommen.    Der  Erstere  führt  einen  in  geringer  Erillcrnung 
von  dem  Flecken  brfindlichen  Hochwald  an,  der  von  Bächen 
durchschlängelt  werde,  W^iescn  in  seiner  Älitte  beschliessc 


23o)  Carmen  clcginc.  in  honor.  Ltidovici.  Lib.  IH.  v.  583.  sqq.  hei 
Pcrlz.  a.  a.  ü.  T,  IL  p.  000. 
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und  von  hohen  Mauern  umgeben  sei.  Slicrc ,  Hirsche  und 
Dammhirschc  nennt  er  als  die  Bewohner  des  Geheges;  inner- 
halb ilesselben  ordne  Karl  die  Begehung  von  Sjüelcn  an,  oder 
erlreuc  sieh  des  Waidwerks.  Dieselben  Züge  kehren  bei  Er- 
inold  wieder,  der  aber  noch  einen  Wall  neben  den  Mauern 
«ngibl  und  der  während  des  Winters  hier  gt'öbten  Falken- 
jagd gedenkt.  Die  Angabe  des  WalalVid  lässt  schliessen, 
dass  wir  nicht  blos  an  ein  zum  ßehufe  der  königlichen  Jagden 
abgeschlossnes  Waldrevier,  einen  Bannlbrsl,  zudenken  haben, 
sondern  deutet  innerhalb  des  Geheges  auch  eine  weitere  Ein- 
richtung für  die  Pflege  seltner  auslandischer  Thiere  an  2^). 
Es  liegt  sehr  nah,  anzunehmen,  dass  die  Zwinger  b(TÜcksich- 
tigt  sind,  worin  die  Thiere  beherbergt  wurden,  die  Gesandt- 
Fchallen  aus  Asien  und  Africa  an  Karl  d.  Gr.  überbracht 
hatten -^7).  Da  von  Walafrid  gerfdiml  wird,  es  hange  nur 
von  dem  Willen  Ludwig  d.  Fr.  ab,  hier  die  Wunderthiere 
aller  Wcllgegenden  versammelt  zu  sehen,  so  scheint  es,  als 
habe  dieser  Kaiser  aui'  die  kostspielige  Furtführung  dieses 

236)  Der  Dichtnr  clürric  jedoch  nucli  das  IrieiHichc  Zusaniinrnlchen 
wilder  und  liilusliciicr  Tliieru  niil  der  INi  beiuibbicht  iicrvorgeiiu- 
hen  haben,  Ludwig  d.  Fr.  zu  {«chmeirheln  ,  und  seinen  im  Yur- 
her^elienden  auscr<*sprochencn  Solr  tu  lieKräriigcn :  das  plürli- 
licbc  Zcilaller  der  Welt  fiel  angebrochen.  Dieselbe  Erscheinung 
wird  nümlich  von  dun  \Veissa^un|;cn  des  Jcsaias  (XL  6.  IT.)  als 
das  Zeichen  der  beginnenden  Periode  des  Heils  verkündet. 

237)  Einhard.  Vit  Kar.  cap.  16.,  Anna!.  Fuld.  A.  807.,  Monach. 
San-Gall.  I.  c.  IL  12.  Von  dem  Elephanten ,  den  Karl  d.  Gr. 
von  dem  KaliTcn  A;tron  al  Raschid  zum  Geschenke  erliiell,  findet 
sich  auch  eine  IVachriclil  in  der  Schrift  des  irl  nidischcn  .Mönches 
Dikuil  de  mt  nstira  orbis  terrae  (Cap.  ViL  7.  3.  Ausg.  v.  Lc- 
Ironne.  Paris  1814.).  Der  gelehrte  Herausgeber  hat  hervorcc- 
liohen,  dass  dieses  Tiner  keineswegs  aus  dem  fernen  Welttheile 
erbeten  worden  war,  «ni  eine  mfissigo  Zier  des  Ilofcs  zu  bihlen, 
dass  CS  vieiiuehr  nach  der  Sitte  der  Völker  des  Alterlhums  als 
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wcUlichen  Vergnügens  verzichtet,  das  seinem  vornihmlich  auf 
religiöse  Zwecke  gerichteten  Sinne  weniger  zusngen  nioclile. 
Das  vennuthele  frühere  Vorhandensein  der  Iriiglichen  liin- 
nchlung,  so  wie  der  von  Angilberl  bezeugte  Umstand,  dass 
besondre  Räume  für  die  Abhaltung  von  Spielen  hier  ange- 
Irolfen  wurden,  erlaubt  es,  die  ganze  Anlage  mit  den  Kr- 
götzungen  aller  Art  umschlicssendcn  Gärten  und  Luslhainen 
der  römischen  Kaiserzeil  in  Verbindung  zu  bringen.  Den 
prächtigsten  und  belehrendsten  Beispielen  begegnen  wir  wie- 
derum da,  wo  wir  solche  zu  finden  gewohnt  sind,  nämlich 
iin  Gebii'tc  des  oströmischen  Reichs,  von  dessen  Jagdgeliegen 
sogar  der  Name  auf  die  entsprechenden  Vorrichtungen  des 
Abendlandes  ubergegangen  ist M\[  gleichem  Rechte,  wie 
es  in  DetrefT  der  übrigen  Theilc  der  Pallüstc  der  Fall  ist, 
dürfen  wir  die  vollständigeren  Nachrichten,  \velche  uns  dar- 
über erhalten  sind,  benutzen,  um  uns  auch  diesen  Schau- 
platz, wo  sich  die  Lust  und  Herrlichkeit  des  Karolingischen 
Hofes  bei  frohen  Gelegenheiten  eiilfalletc,  naher  zu  verge- 
gonwärligen.    Die  Verkniij>fung  und  Yergleichung  der  An- 
lagen''des  fränkischen  Reichs  mit  ihren  älteren  Vorbildern 


eine  rurchlbarc  Waffe  Ix  i  den  kriegerischen  Unlcrnclimungen 
des  Kaisers  gebraucht  werden  sollte.  Der  Elephanl  fand  seinen 
Tod  w-ihrend  des  Feldzugs,  den  Karl  d.  G.  im  Jahre  810.  gegen 
die  Danen  unternahm ,  die  einen  Einfall  in  Frieslnnd  gewagt 
halten. 

238j  liroliuin,  liroilum,  Crulum  ,  Pragilus  u.  s.  w.  M.  b.  Du  Cango 
(iloss.  Lat.  s.  V.,  G.  Fallat  Rcclierchcs  sur  les  forinra  grani> 
nialicales  de  la  langue  franraisc  au  XIII.  sierle.    Paris  I83i>. 
p.  519.  Die  von  Renouard  mit  Unrecht  hcrweifelte  Lljmologic 
deutet  bereits  Liudprnnd  an   (Legat,  ad  IN'ircph.  Thoc.  rap.  37. 
hei  Pcrlr  a.  a.  O.  ßd.  V.  S.  355.)  Dass  HfQfßoXof  der  üblirhe 
Ijrierhischc  Ausdruck  für  Thierpehege  und  insbesondere  für  die 
der  PerserKöniffC  war,  crj'ielit  man   u.   A.  aus   Aclian.  llist. 
Anim  II.  2.  3.,  XVII.  47.,  Zosim.  llisl.  III.  23. 


Digitized  by  Google 


—    144  — 

kann  zugleich  einen  bcli  liroiiden  RiicklJÜck  auf  die  Forlschrillo 
der  Cultur  vun  Volk  zu  Vulk  gewähren.  Wir  glauben  indcss 
uns  auf  dio  allgemeine  Andeutung  dieses  Zusanunenhangs  hier 
beschranken  zu  mfissen. 

Das  Beispiel,  das  dem  Abendlande  die  frfiheste  Anregung 
gegeben  hatfo,  Jagdgehege,  Weingärten  ,  Baumpllanzungm 
u.  s.  w.  in  mannigtacher  Abwechslung  zu  einem  geschiu&se- 
ncn  Ganzen  zu  vereinigen,  war  von  den  Paradiesen  der  per- 
sischen Könige  und  ihrer  Satrapen  dargeboten  worden ,  io 
Betreir  deren  man  die  meisten  der  uns  überlieferteo  Nach- 
richten in  dem  bekannten  Werke  des  B  r  i  s  s  o  n  i  u  s  (  De 
Regno  rersanim)  zusannnengestellt  findet,  Ale.vandcr  d.  Gr. 
schmückle  die  persischen  l^aradiese  mit  ßaumen  seiner  UeU 
inath239);  auf  sein  und  seiner  Nachfolger  Gebeiss  wurden 
aber  auch  die  Herrschersitze  des  Abendlandes  milletst  der 
morgenländischen  Parkanlagen  verherrlichl 2^^»),  welche  ins- 
besondere bei  der  Burg  zu  Alexandria  angclührl  werden. 
Nachdem  das  ganze  Krbe  der  Cuilur  und  der  h^roberungea 
der  Macedonier  an  die  römische  Uerrschail  übergegangen 
war,  wurde,  wie  so  manche  andre  Anstalt  des  asiatischen 
Luxus,  auch  die  Einrichtung  der  Paradiese  nach  Italien  ver- 
pflanzt, wo  sie  den  Wünschen  und  Bedurinissen  der  Kelchen, 


239}  Plutarch.  Qnteit.  Sympo8..IIL  2« 

2-iO)  Strabo  Geograph,  liii».  ^VI1.  cap.  1.  Dass  ausländische  Tincrc 
in  der  IJiirg  tu  Alexandrin  ^ehoijl  wurden  ,  erfahren  wir  durch 
eine  Slt'llc  der  '  Y/tour/juctifc  des  rtolciiuius  Euer«feles,  welche 
uns  Alhenäus  (XIV.  09.  p.  (354.  B.)  erhalten  hat  Ucher  den 
Parndisus  ,  den  Selcucus  dem  öherwundnen  Demetrius  in  dem 
syrischen  Chersonncs  zum  Aurenlhallsorte  nnweisen  lies»,  s.  n. 
Pinta  roh.  Vit.  Dcmetr.  cap.  49.  Das  reiche  Kunstwerk,  wel- 
ches Aristobul  dem  Pompcjus  verehrte,  und  das  von  dieseai 
iD  Aom  auf  dem  Cepitol  aufgestellt  wurde ,  halteu  wir  Ar  die 
Abhildnng  eines  Faradisns.  PI  in.  Hist.  neu  XXXVIL  &  ILTgL 
loseph.  Antiquitl.  lud  XIV.  3. 
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dem  gowohnton  Kanülobcn  durch  die  Zutbat  äusserer  Pracht 
einen  neuen  Keiz  zu  geben  gewiss  sehr  willkommen  cnt- 
"gcgcrikain -<').  Die  zweckmiissigsle  Anlage  der  Villa  urbana 
wurde  zwar,  iniuier  erwcilcrl  und  versclionerl,  von  einem 
Geschlechtc  dem  andern  überantwortet;  allein  in  Belrell'  der 
spätem  Pallastc  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass,  seitdem  nach  langer  Ruhe  und  Unthaligkeit  die  asiati- 
schen Provinzen  sich  zu  grösserer  Unabhängigkeit  und  Selbst- 
ständigkeit zu  erhüben  vcnsuchlcn  und  gleichzeitig  sich  def 
langwierige  Kampf  zwischen  dem  parlhischen  Reich  und  der 
römischen  Weltmonarchiu  abermals  entzündet  hatte,  eine  er- 
neute directe  Einwirkung  des  Orientes  auf  das  Abendland  in 
jedwedem  Betrachte  Statt  fand.  Spuren  dieses  weit  um  sich 
greifenden  Einflusses  fmden  wir  in  der  Umgebung  der  kai- 
serlichen Macht  besonders  hrmlig;  zahlreiche  Ausschmückun- 
gen der  Pallaste  geben  davon  Kunde.  Die  Luslsilze  der  by- 
zantinischen Kaiser  und  Grossen  an  den  Ufern  der  Propontis 
welteiferten  gewiss  nicht  allein  mit  den  Gürten  und  Villen 
des  immer  tiefer  sinkenden  Italiens,  sondern  zugleich  mit  den 
Paradiesen  des  Orients.  Die  für  die  Sittengeschichte  des  vier- 
ten und  fünften  Jahrhunderts  so  überaus  merkwürdigen  grie- 
chischen Romane  gefallen  sich  besonders  darin,  ausführliche 
Schilderungen  von  Jagdgehegen  und  Gartcnanlagen  mitzutheilen, 
welche  mit  den  zerstreuten  Angaben  der  gleichzeiligcn  Dichter 
und  Historiker  verglichen  zu  werden  verdienen  Wie  in 
Relreirder  übrigen  zum  Ganzen  eines  königlichen  Wohnsitzes 
gehörigen  Dnulen  und  Einrichlungen  die  Könige  der  Oslgothen 
und  später  der  Lombarden  bemüht  waren,  sich  die  Anordnungen 
des  römischen  Kaiserthums,  so  weil  die  äussern  Umstände  es 


241)  Die  Nachnhrnun«;  persischer  Ailingen   bei  den  Landgütern  der 
italischen  Grossca  seiner  Zeit  bezeugt  Straho  Geograph.  V.  2. 

242)  M.  vgl.  Longus  Pasloral.  IV.  2.,  Achill.  Tat.  De  ClilopU.  et 
I.eiiiipp.  amoribus  Ed.  Salmas.  Lugd.  Bat.  1040.  Lib.  I.  p.  51.  ;iqq. 
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vergönnten,  anzueignen,  so  lässt  sieb  nicht  zweifeln,  dass  sie  , 
(iic  Gärion  und  .la^rdrcviere ,  wie  sie  solehe  in  Italien  vor- 
fanden, erhicllen,  oder  neue  in  rdinlicher  Weise  gründeten-*'). 
Wir  dürfen  ebenfalls  voraussetzen ,  dass  die  Anordner  des 
Karolingischen  Pailaslcs  es  sich  hatten  angelegen  sein  lassen, 
die  für  die  landiiclien  Vergnügungen  bestimmten  Räume  zu 
den  entsprechenden  Anlagen  der  Vorzeit  in  dasselbe  Verhält- 
niss  zu  bringen,  welches  bei  der  Aufführung  der  kaiserlichen 
Wolmgebäude  und  der  Hofcapclle  erzielt  worden  war.  Die 
Angaben  ,  welche  die  angeführten  poetischen  Beschreibungen 
enthalten ,  sind  zu  uligemein ,  als  dass  für  unsre  Anschauung 
ein  bestimmtes  Bild  daraus  hervorgehen  könnte.  Um  sie  ei- 
nigermassen  zu  ergänzen ,  dürfen  wir  wohl  ein  Miniaturge- 
nialde  zu  Hülfe  nehmen  ,  das  uns  in  einer  auf  Karl  d.  Gr. 
Geheiss  angcferliglen  Evangclienhondschrifl  erhalten  isL  Das- 
selbe stellt  uns  den  Garten  des  Paradieses  vor  Augen,  des- 
sen vier  einem  Quell  entströmenden  Flüsse  nach  einer  im 
Millelallcr  allgemein  angenommenen  Deutung  die  gleiche  Zahl 
der  Evangelien  vorbildlich  verkündet  haben  sollten.  Die  Art 
und  Weise  der  Darstellung  dürfte  dem  Künstler  von  den 
Parkanlagen  angegeben  worden  sein  ,  wie  sie  zu  seiner  Zeit 
mit  den  kaiserlichen  Pfalzen  verbunden  waren.  Die  Mitte 
nimmt  eine  Ouclle  ein,  welche,  in  vier  Arme  sich  theilend , 
unter  einem  Baldachin  hervorsprudelt ,  der  von  acht  Säulen 
von  corinthischer  Ordnung  getragen  wird.    In  dem  Gebüsch, 


243)  Den  in  Kra^'e  suliemitn  Anlagen  möchlcn  wir  die  Laureluna 
geuuntilc  Viilu  Ik'i  Uavcnna  zurochncn ,  wo  OJoaker  ums  Leben 
kiijii.  Ueber  »lie-sc  s.  m.  Zirardini  n.  a.  0.  S.  76.  —  Von  den 
Liistliaincn,  die  mit  ehcinnligen  Falläslcn  verbunden  waren,  füh- 
ren in  italienisclien  Slüdlen  noch  manche  Plütze  die  Namen 
Urolo,  Uraglio ,  l^oleilo.  31.  s.  Kiimagnlli  UisserUiEione  sali' 
nntico  Ilrolo  c  ßrolelto  di  Milano  in  den  Antichita  Lougobardico- 
Miianeäi.  Vol.  II.  p.  147.  iMilano.  1752. 
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(las  «lio  Oiiolh»  umn:ihl ,  und  auf  den  Vor.<?pröngcn  der  Mau- 
om  ,  welche  das  Ganze  cinschliessen ,  sieht  man  maniiirhral- 
lig^es  (icllüfTel:  Slörcho,  Schwäne,  Tauben,  Papageien,  Perl- 
hühner. Gezühiiitc  Diiinnihirschc ,  die  Scholien  um  den  Hals 
tragen,  weiden  in  der  Nähe  des  Quells.  Eine  besondere  Be- 
achtung verdient  der  von  Säulen  unterstützte  Bogenganjr,  der 
elwa  in  der  müllern  Höhe  der  schützenden  Mauern  sich 
rings  undierzii'ht 

Kine  Hij^^enlhüfiilichkeil  des  Karoliiigischen  Parks,  wofür 
die  ihm  entsprechenden  Anlagen  des  römischen  Reichs  kein 
Vorbild  hallen  liefern  können ,  besteht  darin ,  dass  er  seine 
Kämne  auch  für  die  gerichtlichen  Zweikämpfe  hergab.  Er- 
mold  Nigellus  wurde  zu  der  angeführten  Beschreibung  da- 
durch veranlasst,  dass  ihn   der  Forljrans"  seines  Gedichtes 
darauf  führte,  zu  erzählen,  wie  Bera  ,  Slallji aller  von  Sepli- 
nianien  und  der  spanischen  Mark,  von  dem  Grafen  Sanila  des 
llochverralhes  beschuldigt  und  die  Entscheidung,  ^  jiach  Sillo 
des  golhis(*hen  Slamiues,  dem  Beide  angehören,  einem  Zwei« 
kämpf  zu  Boss  anheimgegeben  wurde,  des.sen  Schauplatz  der 
Park  bei  der  Aachner  Pfalz  war.    Da  bei  den  fränkischen 
Hofburgen  älterer  Zeit  wir  einen  besondern  Platz  erwähnt 
linden,  wo  die  Zweikämpfe,  die  in  des  Königs  Gegenwart 
ausgefochlen  wurden,  Stall  landen^'*)  so  haben  wir  wohl 

t 

24 1;  Pcinliirus  «le  iiiniiiiscriU  dcpiiis  le  liuili<iino  »ieclc  jusqu'ü  la  Dn 
du  «ciziciiiu.  Livr.  1.  Fl.  1.  bonlaitic  myslique  tirec  d'un  livro 
d'Kvaiij<[iles  ccrit  pnur  l't  uipereur  (yharlcnin^nc.  liilil.  royaie. 
Kvani[!ileti  de  Sl.  Medard  de  Soisson:«.  Ms9.  latin.  —  Das  Capi- 
tnlarü  de  villis  iiiiper.  (cap.  40.)  Ix-livlilt  den  Meiern  die  meinlen 
der  geniinnlon  Vu(;eiarlen  uuf  den  kaiterliihen  Hofen  zur  Zierde 
za  tinterhallen.  Zahme  Hirsche,  die  Schellen  tragen,  kommen  anrh 
vor  in  der  Lex  Salica  Til.  ^XXXV.  §.  2.  Hirsche  aus  den  Tiehe- 
^en  Alexander  d.  Gr.  mit  goldncn  Halsbändern  erwähnt  Plinius 
HisL  N:a.  VI  II.  :>o. 

liij^  Viln  .S-  Aüstregi<il.  Episc.  Biliir.   N.  3  l»ei  Bouqtiet  a.  a.  0« 
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Grund  anzunehmen,  dass  die  Wahl  der  Stelle,  Wo  Bora  und 
Sanila  in  die  Schranken  Iralen,  keineswegs  eine  zurfillige  war, 
und  dürlen  weiler  vennulhen,  dass  der  Wiesenplan,  wo  nach 
dem  Zeugnisse  des  Angilberl  sich  der  froho  Taumel  riller- 
iicher  Spiele  bewegte,  auch  den  Kämpfern,  die  das  Gotlcs- 
urlheil  anriefen ,  überwiesen  zu  werden  pflegte.  Dürflen  wir 
von  den  französischen  Heldengedichten  des  Karolingischen 
Sagenkreises  eine  bestimmte  Oertlichkeil  berücksichtigt  voraus- 
setzen, so  würden  wir  die  Wiese,  wo  zwischen  Rolands  und 
Ganclons  Sippschaft  der  Kampf  um  den  Yerralh  oder  die  Un- 
sciiuld  des  Letzteren  zu  erweisen  gefochlen  wird  nir- 
gendwo anders  als  in  dem  Umlange  des  kaiserlichen  Gartens 
aufsuchen.  Gewiss  rufen  die  heilem  Spiele  und  bluligen  Feh- 
den an  diesem  Orte  dem  Leser  den  von  den  Heldenliedern 


T.  in.  p.  4C7.  (Campus ,  ubi  Rex  agonislas  cxspcclarc  solilui 
eral}. 

246)  La  clianson  de  Roland  ou  de  RoDcevaux  du  XII.  sieclc  publik 
pour  la  preniicre  fois  d'apres  le  manuscrit  de  la  biMiuttiique 
bodleiciiue  ä  Oxford  par  Fr.  Michel.  Paris  1W7.  —  St.  CCLXXMI. 
De  dcsuz  Ais  est  la  prce  inuit  lar^^^e 
Des  daiis  barons  juslOe  esl  la  bataille. 
(Eine  voraurgehcnde  Erzülilung  desseibeo  Gedichtes  gibt  uns 
Gelcgenheil,  den  Gelehrten  ,  welche  den  geschichtlichen  AnhalU- 
punclen  der  niitlelallerlichen  Heldengedichte   nachforschen,  fol- 
gende Bemerkung  vorzulegen.  IVachdem  Karl ,  fto  heisst  es  Str. 
CCLXX.,  von  dem  spanischen  Feldzuge  zu  seiner  Aachner  ?tn\t 
heimgekehrt  war,  vernahm  Aldo,  Rolands  Wiltwe,  das  unglückliche 
Ende  ilires  Gallen,  starb  vor  Schmerz  und  wurde  in  einem  Won- 
ncnkloster  begraben.  —  Auf  dem  kleinern  Hügel,  der  von  for- 
den her  die  Stadl  überschaut,  erbaute  Ludwig  d.  Fr.  eine  Grab- 
kirche für  die  Seinigen,  welche  sein  Sohn  Ludwig  der  Dculschc, 
•    als  er  im  J.  871.  sie  in  bauloseni  Zustande  antraf,  dotierte  und 
der  AbUM  Trüm  übergab.  Ollo  III.  lauschte  im  J.  P97.  die  Ca- 
pelle von  der  genannten  Abtei  und  schenkte  sie  dem  Nonncn- 
'    '    klost^r ,  welches  eine  >Vitlwc  Alda  bei  derselben  stiftete  (Lt- 
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gcfeicrlcn  Rosengarten  von  Worms       und  seine  Kumpfc  Ins 
Gcdüchtniss.    Wir  nehmen  keinen  Anstand  in  diesem  eine  - 
der  besprocbieo  KaroüngiicheQ  ferwandle-  Aniafe  wiedeci 


com  biet  Urkundcnbuch  für  die  Gesch.  des  IN'lcdcrrlielns  Bd.  I. 
Urk.  130.).  Sollte  dieae  Alda  nicht  etwa  ihre  Ruhestätte  in  der 
ehemaligen  Grabcapelle  des  Karolingischen  Stamms  gefanden 
haben  und  ali  die  Tenaeintliche  Witiwe  RokuwU  in  du  Hel^ 
denlied  «ingiifafcrt  woidmi  a«Hi?) 

2«7j  hl  oin«n  derBrMi»  dei  h.  Gregor  tob  Nyisi,  dieCaioccioU 
tomi  nv  ein«  Flormitni^  üwidsokilll  bekamtl  gtmochl  hat» 
Jjetl.mo  dieJtotchreilinBg  oinof  Vanola  gsnanntan  Villa  m  ISala/; 

tien,  ans  weloher  nvir  erfahr«!^  dua  Ginge  von  Relienpflanzun- 

•     •  •  I 

gen ,  mii  Romb  nntemitchl ,  eine  Haupuierde  der  .aniatischcn 
Gftrten  nm  daa  Ende  des  vierten  lahrhanderts  ansmachlen  al- 
len d.  Bibliotheca  Telenim  Patrum.  Tenet.  1770.  T.  Hfl.  p.*62T.)* 
Anlagen  dieser  Art,  wosn  der  Rosengarten'^  RMai'in  Pbry^ 
gleB  (TertnlK  De  pallio  cap.  2.,  de  cerona  niiUlr  tap.- 14.)  iai 
wyiidiohe  Vorldid  gellefsrl  haben  mag,  vccai«HeB'fiivilM'Piieh 
•  ^  Unds|toe  der  hymniiiiaeheii  Kiisor  "^ßA  Rrow^lb  .^\oo  s^ 
auf  Abendlmd  fibergingen.  Ein  flmdvs  roMinun  in  der  Ungo» 
gend  von  Rom  kommt  in  der  Pabstchronfk  des  Anastasius  vor. . , 

348)  Mit  dem  ausserhalb  des  Fleckens  und  de$  Pallasles  gelegenen 
Park  darf  der  Garten  nicht  verwecliselt  werden,  der,  wie  wir 
aus  dem  Gedichte  Albinii»  nd  Caroluni  Hegern  entnehmen,  un- 
mittelbar mit  dem  ict/.tcrn  zusatnmenhin? ,  und  den  ein  Byzan- 
tiner utaox^ntoy  genannt  haben  \Mirde.  Dieser  Gurten,  hei  Avel- 
ckem  der  Verfasser  des  Gedichtes  mit  den  im  Palla^te  zu  er- 
ziehenden Knaben  wohnte  ,  die  seiner  Obhut  anvertraut  waren  , 
bildete  eutweder,  wie  z.  B.  der  Fall  au  St.  Gallen  vorkommt 
(n.  8.  die  von  Canisius  bekannt  gemachten  insobriflen ,  welche 
den  alten  Plan  des  Klosters  erläutern),  den  innem  lief  der  SchuU 
.gebiodo,  oder  kann,  d«  der  in  demselben  gehegten  Medicinal- 
planzen  gedackl  isl«.JBit  dem  bortna  medicus  verglichen  wer- 
den, der  in  dem  genannten  Kloster,  unweit  der  Scbnloii  nnd  der 
Wohnnof  den  Abtes,  di«  MatOsUieho^Ecke  dai  pue«  GehftAer- 
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Nachdem  Walafrid  (liejGärlcii  und  Iluinc  dva  l'alliisU'ü 
gercicrl,  gehl  er  (V.  1*28.  II.)  zu  Erwähnung  eines  andern  den 
Crgützungen  des  Uofes  gewidmeten  Locals  über,  in  BclrclF 
dessen  wir  eine  ausführlichere  Besclireibung  ungern  vermissen. 
An  einer  andern  Slelle,  so  sagt  er,  sprengen  Keiler  in  gold- 
nem  Schmucke  daher;  Schaaren  zu  Fuss  bcgicilcn  sie;  die 
einen  lassen  Orgeln,  die  andern  Cynd)i'ln  erklingen.  \Ls  isl 
nicht  ganz  deullich,  ob  der  Dichter  einen  innerhalb  der  Gärton 
von  den  Thiergehegen  abgesonderten  Raum  im  Sinne  hat, 
(ider  ob  er  eine  davon  durchaus  verschiedene  Anlage  be- 
zeichnen will,  wolür  einer  der  besprochnen  BinneuhOre  des 
Fallastcs  bcnulzt  sein  konnte.  Entscheidet  man  sich  für  die 
erste  Erklärung,  so  frdlt  der  in  Frage  gestdllc  Baum  zusam- 
men mit  der  von  Angilberl  erwähnten  Wiese,  und  die  Spiele, 
die  auf  dieser  Statt  fanden,  werden  mit  den  Uebungen  der 
Reiler  und  der  dabei  erlönenden  Musik  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  müssen.  In  diesem  Falle  dürfen  die  ähnlichen 
Lustbarkeilen  späterer  Zeit  zur  näheren  Erläuterung  benutzt, 
—  namentlich  können  die  Spiele  zur  Vergleichung  herbeige- 
zogen werden,  welche  König  Arlus  auf  einem  Felde  in  der 
Nähe  seines  Ilollagers  begehen  liess,  welche  fast  alle  Dichter, 
die  den  Sagenkreis  der  Tafelrunde  feiern,  «lern  Berichle  des 
Gottfried  von  Monmoulh  folgend^  aufzählen  -'9).    Es  verdient 


einnahm.  Ein  Gediclil  des  Venanlius  Forlunalus  (Mh.  VI.  c.  .S. 
Eibl.'  max.  PP.  T.  X.  p.  5Ö3.)  führt  einen  Gailcn  in  der  Tfulz 
des  Childobert  an,  ivcichen  der  König  su  durciisi-iircilcu  iiflo^lc, 
.       .wenn  er  »ich  in  die  Kirche  begab. 

249>  Hist.  Re«;.  Britan.  Lib.  VU.  cap.  4,  —  Wäre  uns  liiic  Besclirci- 
buDg  der  Spiele  überliefert,  welche  im  J.  }S77.  r,u  Pavia  Stall 
fanden  ,  als  »ich  der  lleraog  Boso  mit  llcrminf^nrd  ,  der  Tochter 
Ludwig  II.  vermÄhlte,  bo  kAnnlon  wir  die  anf  spillcre  E|»ochcn 
sich  beiiehcnden  Angaben  (unlcr  welchen  eine  Stelle  des  Ge- 
dichtes de  varia  fort.  Emesli.  Bar.  Duc.  bei  Marlene  Thcs. 
Doy.  AnccdolU  T.  Hl.  p.   315.  E.   einer  bcsondcrn  ikraclilnn« 
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jedoch  auch  die  Meinung  eines  alteren  Schriflstcllcrs  (T ho- 
nen) in  Erwägung  gezogen  zu  werden,  der  dem  Gedichte 
des  Walafrid  seine  Aurmerksainkeil  zugewendet  und  den  iür 
ritlerlichc  Spiele  eingerichteten  Flutz  als  ein  mit  dun  rümischun 
Amphitheatern  zusanuncnzuslcllcndes  Gebäude  angesehen  hut. 
An  einen  Circus  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann  frei- 
lich in  keinem  Falle  gedacht  werden:  die  Aulliihrung  eines 
solchen  wäre  den  ßedürt'nisscn  und  der  geistigen  liichtung 
des  Karolingischen  Zeitalters  durchaus  ungomäss  gewesen. 
Die  leidenschailliche  Anhänglichkeit  an  die  Vergnügungen,  die 
von  den  Kennbahnen  dargeboten  wurden ,  die  während  der 
letzten  Jahrhunderle  des  römischen  Reiches  l'ortdauerte,  hing 
genau  mit  der  Lebensweise  des  Volkes  in  den  griechischen 
und  italischen  Städten  zusammen,  wo  sie  Ersatz  für  so  manche 
wichtigere  Entbehrungen  gewährten.  Wenn  die  Könige  der 
Ost-  und  Westgothen,  so  wie  auch  der  Franken  noch  Circus- 
spiele  feiern  Hessen  und  Gebäude  für  diesen  Oirhuf  erneuerten 
oder  errichteten ,  so  geschah  dies  (wie  besonders  aus  man- 
chen Stellen  in  der  ßriefsammlung  des  Cassiodor  ersichtlich 
ist)  weit  mehr  um  den  Anforderungen  ihrer  romanischen  UiIt 
lerlhanen  zu  genügen,  als  mit  Rücksicht  auf  ihre  Sianimge- 
nossen,  für  welche  diese  Art  öllentlicher  Vergnügungen  und 
das  Verbringen  ganzer  Tage  in  den  dazu  anberaumten  Localen 
weniger  Reiz  hatte  -^o).    Der  Sinn  und  die  Sille  der  Genna- 


werth ist)  ilurciiaus  bei  Seite  lassen.  Kin  mulliinnasslich  «lern 
Karuiingiächen  Zeitalter  ougeltOiiges  poetiäclie5  Bruclislück ,  dun 
die  Anurtlnung  eines  WcUlauFs  euthäll  und  von  dem  der  \N  is- 
scnschuft  leider  zu  fnih  entrisseneu  Ur.  Ouhlcr  in  einer  O.vfur^ 
der  llandschrifl  aufgcrundeu  wurde,  bnl)en  wir  in  der  Schrin  : 
das  Ratiiiiaus  zu  Aacbcu  S.  ISD.  verulTentlicla. 
250j  In  Betrcir  der  Cirrusspiele  gilt  gewiss  auc)i,  was  der  h.  Cliryso- 
stoinus  mit  Rücksicht  auf  die  theatraliüchen  Vergnügungen  aus- 
sagt. Um  seine  Zuhörer  von  diesen  abzüniniwien,  verweist  er  sie 
auf  das  Ueispiol  der  barbarischeo  (germanisclien)  Völker,  welche 
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nen  erlekhlerlc  die  BcmQhungen  der  clnistUchen  Lehrer, 
welche  mit  nllcm  Nachdruck  den  ausschweifenden  Hang  zu 
diesen  Luslbarkeilcn  bekämpflrn.  Karl  d.  Gr.  konnte  nicht 
veranlasst  sein,  ein  von  der  Kirche  missbiliigtes,  ja  mit  dem 
Banne  belegtes  Treiben  neu  anzuregen,  auf  das  man  in  Italien 
bereits  zur  Zeil  der  Longobarden  Verzicht  geleistet  halle -^'). 
Allein  sollte  der  Kaiser  Tür  Tnlerhaltungcn  verwandter  Art 
kein  Local  bei  seiner  umrassenden  Plalz  anjjclcirl  hatten,  das 
nicht  allein  der  Jugend  seines  Adels,  der  hier  erzogen  wurde, 
dem  zahlreich  kriegerischen  Gefolge,  sondern  auch  der  zu  den 
Ucichslagen  oder  zur  Darbringung  crcr  Jahrgeschenke  zusam- 
menkommenden Menge  gewiss  hatte  willkonniien  sein  müssen? 
Das  Tzykanisterion  bei  dem  Pallaslc  der  byzantinischen  Kaiser 
komml  hier  zunächst  in  Erinnerung.  Wenn  wir  die  Schein- 
gefechte, die  in  demselben  nach  persischer  Sitte  Slall  fanden, 
mit  den  ritterlichen  Tebungen  vergleichen,  welche  im  Jahre 
842.  wahrend  der  WaCTenruhe  im  Lager  bei  Worms  den  ver- 
einigten Heeren  Ludwig  des  Deutschen  und  Karl  des  Kahlen 
eine  erholende  Beschäftigung  gewährten,  so  ergibt  sich,  dass 
das  kriegerische  Spiel  des  Morgenlandes  durch  die  Vermitt- 
lung der  byzantinischen  Herrschaft  seinen  Weg  ins  ferne 
Abendland  gefunden  halle  ^s^).  —  Unter  den  Bauten,  welche, 


von  allen  dergleichen  Schauspielen  sich  rein  zu  erlniitcii  wüsattn. 
Als  diese,  so  erzählt  uns  der  hcili;;e  Redner,  von  der  maasslosrn 
Theilnnhmo  hörten  ,  welche  die  Bewohner  des  Iteichs  solchen 
Unlcrhiiltiingcn  zu  widmen  pdcgten ,  sollen  sie  {icsajjt  habco : 
die  Römer  haben  diese  Vergnüj^ungen  ersonnen,  als  ol)  sie  we- 
der Frau  nü<h  Kinder  lifiUen.  Horn.  \  XXVII.  in  Mattli.  Opp.  V'^- 
Montfancon.  Taris  1727.  T.  VII.  p.  424.  II. 

251)  M.  8.  Fr.  Wilkcn  Ueber  die  Parteien  der  Rcnnliahn,  vornehm- 
lich im  byzantinischen  Kaiserlhum  in  Fr.  v.  Raumers  llislor. 
Taschenh.  Jahig.  I.  1830.  S.  308.  f. 

25a)'Nitbard.  lliat.  Lib.  Iii.  cap.  6.  bei  Tcitz    h.  a.  ü.  Bd.  11- 
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(l(Mn  Berichte  des  Angilbcrt  zurulgc,  sich  auf  Karl  d.  Qr.  (io-^ 
hciss  zu  Aachen,  „seiner  künftigen  Roma'',  erliobcn,  wird  auch 
ein  Auiphilhoaler  angclülirt.  Dieses  Z<Miq:niss  verlicrl  IVeilich 
das  Gewicht,  das  die  Aussagte  eines  Augcnzeutrfn  sonst  haben 
würde,  grosseniheils  dadurch,  dass  der  Verfasser  wörllich 
genau  die  Angabe  wiederhol!,  welclic  das  erste  Buch  der 
Acneis  in  BetrcH"  der  Gründung  von  Carlhago  mittheill.  Al)er, 
so  kann  gefragt  werden,  halte  ein  gleichzeitiger,  in  der  nach-* 
slcn  Umgebung  des  Kaisers  lebender  Dichter  sich  ein  solches 
der  Wirklichkeit  spottendes  Plagiat  erlauben  mögen,  falls  sieh 
dasselbe  nicht  durch  die  "Beziehung  auf  einen  Bau  von  ver- 
wandter Art  einigermassen  hülle  rechtfertigen  können?  Der 
König  Cliilperich  baute,  wie  Gregor  von  Tours  bezeugt,  einen 
Circus  zu  Paris  und  zu  Soissons;  warum  sollte  Karl  d.  Gr. 
hei  seiner  Pfalz,  deren  übrige  AnIngen  die  des  römischen 
Kaiserlliuins  möglichst  treu  wiederholten,  die  Älaillebahn  aus- 
geschlossen hüben?  Wenn  wir  den  Gedankengang,  den  Wala- 
frid  an  der  bezogenen  Stelle  seines  Gedichtes  verfolgt,  mit  der 
Reihe  der  Vorstellungen  zusammenhalten,  welche  ein  in  Theo- 
dorichs Namen  von  Cassiodor  verfasstes  Rescript  cntbiilt,  das 
den  Palricier  Symmachus  mit  der  Wiederherstellung  des  Thea- 
ters des  Pompcjus  zu  Rom  beauRragt,  so  werden  wir  darauf 
geführt,  anzunehmen,  dass  wirklich  ein  einem  Amphitheater 
nicht  unähnliches  Bauwerk  dem  erstgenannten  Schriftsteller 
vor  Augen  geschwebt  habe.  Das  angeführte  Rescript  ver- 
breitet sich  weitschweifig  über  die  Geschichte  der  alten  Tra- 
gödie und  Comödie,  für  deren  Leistungen  die  Theater  erbaut 
wurden,  gehl  davon  zu  den  Darstellungen  der  Pantomimen 
über  und  sodann  zu  der  Musik  der  Cymbcin ,  womit  diese 


S.  667.  Aus  dorn  Schall  Namch  des  Firdusi  (übers,  von  Corres 
Bd.  II.  S.  18.,  26.  und  256.)  ersehen  wir,  dass  aucli  im  Morpen- 
landu  ganze  Heere  sich  schaarlcu ,  um  an  diesem  Spiele  Thcil 
£U  ncbiuen. 
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bcgleilel  zu  werden  pileglcn  Walafrid  erwälint  zuerst 
die  daher  sprengenden  Heiter,  gedenkt  der  inusicalischen  In- 
strumente, die  an  demselben  Orle  ertönten,  und  ruft  sodann, 
von  der  Herrlichkeit  des  Karolingischen  Pallastes  zur  Begei- 
sterung forlgerissen  aus :  Alle  Gebilde  der  allen  Well  mögen 
zurücktreten  —  auch  Roms  Coliseum^**)  soll  weichen!  Will 
es  der  Kaiser,  so  wird  Alles,  was  das  unselige  Zeitalter  nur 
gestaltete,  zu  den  Burgen  der  Franken  herüberwandern.  Die 
auflallendc  Erwähnung  des  Coliseums  erklärt  sich  leichter, 
wenn  man  annehmen  darf,  dass  eine  Anlage  von  verwand- 
ter Art  —  vielleicht  nur  ein  von  Sitzslufen  umgebener  Tlalz, 
wie  wir  einen  solchen  bei  den  Vorhöfen  byzanlinischer  l'al- 
läsle,  namenllich  z.B.  des  Kaisers  Theophil,  antreffen  —  das- 
selbe dem  Dichter  in  Erinnerung  brachte  -^^h 

Die  musicalischen  Instrumente,  welche  Walafrid  mit  den 
Namen  Organa  und  tintinnos  bezeichnet,  haben  wir  ohne  Be- 
denken für  Orgeln  und  Cymbeln  erklärt,  deren  man  sich  da- 
mals auch  zu  Constantinopel  bei  einer  jeden  feierlichen  Ge- 
legenheit bediente,  um  die  öll'enüichen  Zurulungen  zu  be- 
gleiten, womit  die  Parteien  der  Hennbahn  dem  Kaiser  bul« 
digten^^^).    Diese  Harmonie  hielt  an  dem  Karolingischen 


.253)  Yar.  IV.  ep.  51.  —  Mit  ßoiu^  aiir  den  Ictztoin  Gegenstand  «agt 
Cassiodor  :  Quid  acetabulorani  t  i  ii  a  i  (  u  s  ,  quid  dulcissimi  soui 
rofcrain  vaiia  pcrcussioae  mudulamcn  u.  s.  w. 

2 j4)  Die  Wortform  coiossus  wendet  des  Ercbemberl  Geecbidilo 
der  Färslen  von  Beaevent  (bei  C.  Perogridi  Uist.  princlp. 
Longobard.  Mcap.  1795.  T.  1.)  auf  das  Amphitheater  von  Capua  aa. 

255)  Auf  diesem  Plat/.e  mochten  die  Gaukler  ihr  Wesen  treiben  und 
die  Tanzbären  vorgeführt  werden,  gegen  welche  der  weiter  oben 
angeführte,  an  Fredegis  gerichK^fe  Br'Mjf  Alkuins  eifert,  ' 

25C)  Diese  Zurnfangcn  waren,  wie  die  in  der  ilistoria  Augti^a  ent- 
haltenen Beispiele  zeigen,  schon  bei  dem  Altern  römischen  Kai- 
serthum  üblich  gewesen.  In  dem  fränkischen  Reich,  wo  sie  mit 
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llolc  alle  GeinüllnT  geresscll;  WalalVid  bczciiirl,  dasscinc  Frau 
von  den  süssen  Klangen  dergeslall  eigriflcQ  worden  sei,  dass 
sie  in  Ofaomtichl  iicl  imd  vcncbied.  Die  an^d'uhrten  trag«^ 
hmn  Orgein  dos  byasttaisdion  Reielu  waren  Windoffelii'^')» 
Dieser  Gailling  g^drte  wahreelieialich  die  Orgel  an,  weichet 
tipin  voa  dem  Kaiser  Copronymiis^W),  gewiss  aber  dic^jenige, 
welche  Karl  d.  Gr.  von  Coiislanlin  Poipliyrüirfnncla  zum  (i«;- 
sdififlk  erhielt.    Die  Nachricht,  weiche  der  Münch  von  S.  Gal- 
ift lleU«tt'. der  ieUieren  gibt,  beaeugt  nicbl  allein,  da«s 
cs.tci»:  piHMnaM«>hes  Mstgumeat  yar,  sondem  auch,  dasa  der 
Bft|{(VkMi  4ea  rränliischMi  KinsUern  eHorsehlund  naohgeafaml 
,  i  h'".  - .  

&mt  Rainen  Landet  bezeichnel  wurden ,  ballen  aie  Tornchnilich 
'  t'  '4%bi^'1dfdiltclitn  Feierlicbkellen  Statt,  ffancbe  alte  Utikirgt^ii  ha- 
ti^i4|i^i|isi'>fdkbe  Lobpreisungen  aufbtfwnlnrt.  H.  t.  dIe'Citate  Si^ 
-itiji'  fdeM  lau  Gltiair  dÄa  »m.  Cainge  au  v.  Lin«,  danea  dl^'alle» 
»lulci'Mf^  beiaufögen  amd,  die  DnoD  d  in  aataer  Geatbldbtor  viM 
BctMtt^n  bekannt  gemacht  bat.  (Hierher  gehdrt  auch  der  Schlnia 
d^r  Vorrede  der  Scbrifk  des  Amalarlns  de  ecdesintfnnolft- 
^'''«lo.  Wbft*ihax.  PP.  T.sXlV.  p.  935.,  wonüt  der  Verfasser  die- 
')<'<">'^^lhe'Lndwfg  d.  Pr.  und  aeiner  ramilie  aneignet^.  \^^fiKeiwe^ 
'>''-'  »  MUn  beineiwegi,  data  audh  ansaerbalb  der  kircj^en  Karo- 
(v>ArtUogcrn  solche  ofiicielle  Begrassnogen  an  TheH  war^i^  and 
r    '.'!|lai*chten  dallbr  sogar  eine  Bestätigung  in  der  Stelle  des  Walafrid 
welche  die  snr  Begleitung  gebrauchten  Instrnmente  an- 
'^^^^fyj^l^      Bemerkenswerth  schien  uns  unter  den  wenigen  Ilach- 
jKten,  die  wir  Aber  die  profiine  ünsik  in  dem  Zeitalter  der 
\,;ldß»ti#ger  haben,  die  folgende  Angabe  des  Cbritflibn  Umtb- 
j^lll  mar  (Expos,  in  BlaUh.  Evang.  cap.  XMIL  p.  115.  D.):  Tybici> 
neu  (lerivatum  est  a  tybia ,  et  tybia  dicta  a  tyhüs  hyDnOoriiin  , 
de  quibuä  cocpti  sunt  primum  fleri  in  Frigia:  modo  vcru  cl  du 
gruii)us  fiunt  et  de  niatclli.s.    Adliibehanliir  iiutciu  autit^uilui;  lu» 
nciibu«  mortiiorum :  uuuc  itincribus  priticipum. 

fifl)  Cuoät.  Vürph.  de  caerom.  auL  Byz.  Lib.  I.  cap  72.  p.  2U. 
aoitr^  U.  vgl.  Beishca  Commentar  an  Üb.  1.  oap'  1*  (p> 
S58)  AaaaL  Fraacor.  ad.  n..757.  .  »  '  ^»  -^ 
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wurde  ^^9).  Die  Orgfeln,  welche  Walafrid  zugleicli  mit  Cym- 
beln  anführt,  hallen  wir  für  Nachbihlung^en  des  byzantinischen 
Geschenks.  Sie  geben  dem  Dichter  Anlass,  auch  mit  Stolz  die 
Wasierorgel  hervorzuheben,  deren  BeätK  —  wie  Ermold  Ni- 
geilos  fasl  mit  dtnsdbeii  Worten  bMeogt  bis  Yor  wenige» 
Jabran  einen  ausseUiessKohen  fihrenvomigr  des  oiliiiniMi^« 
Kaiserthums  gebildet  balle,  nnmnehr  aber  ditrdi  dW  ifainirt^ 
fertigkeit  eines  venezianischen  Priesters  Georg  dem  llofc  Lud^ 
wig  des  Fr.  angeeignet  worden  war^öo).  Walafrid  weissagt, 
dass,  wenn  dieses  Kunstwerk  seinen  Wohlklang  auch  in  der 
Zukunft  bewühren  sollte,  der  Kuostier,  der  die.  Windeigrt 
(das  Geschenk  des  Conslantin  Porph.?)  in  Bewegung  setie, 
s|ch  ZOT  Unthätigkeit  genölhigt  sehen  werde 

Während  Walafrid  in  diesen  Betrachlungen  sich  ergeht, 
tritt  Kaiser  Ludwig  im  Geleitc  seiner  Angehörigen  und  seines 
Hofstaates  aus  dem  f  ailaste  hervor.  Anfangs  wird  der  Dich- 
ter von  der  glantvoUen  ßrseheUiang  geblendet;  seiner  Sinne 

-     ■  ,    .  VwlBpj  4 

— —  .  J   •   V  .-»b  ^ 

2s>0)  Gcsla  Karoli  II.  10.  Der  Yerfassor  mcinl,  es  sei  nicht  der  rechte 
Ort,  anzurühren,  wo  diese  Oiicel  gcslanden  habe,  und  wann  sie 
zu  Grunde  nvnauscu  sei.  Duss  sie  zur  Bculuilunr;  des  Kircheo- 
^  ^  gesangs  benutzt  worden,  halten  wir  nicht  für  sehr  wahrscheinlich. 
Eher  dürfte  sie ,  wie  die  Wasserorgel  des  Westgothenkönig» 
Theodorich  (Sidon.  Apollioar.  ^b.  L  ep. 2.),  die J^jt^^la^t 
4flA  Hofes  aufgekeitert  haben.  'Wit'^ll'' 

260)  Annal«  Faid.  ad.  k  826.,  A  non  y  n.  Vit  Bind.  Ffi Inp.  cap.  40., 
Ermold.  Nigell.  I.  e»  Ub.  IV.  t.  690.  «qq.,  Einhard.  lliiL 
Traatlät.  Reliqq.  SS.  Peiri  et  Marcdlini.  Cap.  VII.  n.  75:^ 

261)  So  glauben  wir  den  V.  140.  verliehen  zu  müssen.  Das  Folgende, 
scheint  den  rege  gewordenen  Neid  der  beiden  KdnaUer  an  Jm*' 
treffen.  Zar  Erläuterung  muss  w  ohl  in  Erinnerung,  gebrarht  wer- 

-  der ,  ^dass  der  Priester  Georg  nis  Belohnung  von  Ludwig  d.  Kr,* 
die  Ahlei  des  h.  Salvius  bei  Valcnciennes  eriuelt.  Mab  il loa» 
Annal.  Ord.  S.  Bened.  T.  II.  p.  106. 
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wieder  mächtig  geworden  erkennt  er  den  milden  and  from- 
men Monarchen,  zu  dessen  Hechten  der  künftige  Krbe  der 
kaiserliclicn  Würde,  Lolliar,  sich  zeigt.  Auf  der  andern  Seile 
des  Kaisers  erscheint  König  Ludwig  von  ßaiern.  Den  beiden 
jungem  Fürsten  werden  die  glänzendsten  Lobspröcbe  erlheill. 
Auch  dem  abwesenden  Pipin,  dessen  Auszeichnungen  ihm  der 
Ruf  verkündet  hat,  will  der  Verfasser  den  gebührenden  Preis 
nicht  vorenthalten.  Allein  einem  weilen  Meere,  das  der  schwa- 
che Kahn  seiner  Dichtung  nicht  zu  durchschilTen  wagt,  ver- 
gleicht er  die  sich  ihm  weiter  darbietende  Aufgabe  der  Hul- 
digung. In  dem  festlichen  Aufzuge  folgt  nämlich  die  Kaiserin 
.ludilh  mit  ihrem  Sohne  Karl.  Diesem,  sagt  er,  auf  die  ob- 
schwebenden  Ycrhundluiigen  anspielend,  werde  eigne  Ehro 
(ein  selbständiges  Königreich)  zu  Theil  werden ;  durch  from. 
mc  Tugend  werde  er  einen  eignen  Stamm  begründen.  In  ihm 
genicsse  die  Mutter,  was  sie  auch  Schmerzlicbos  (von  dem 
Widerstreit  der  Slicfsöhno  numlicb)  erduldet  haben  möge,  allo 
Freuden  der  Welt.  W^underbare  Anmuth  ziere  den  Jüngling; 
männliche  Keife  entwickle  sich  bereits  in  seinem  Gcmuthc. 
Möge  Christus  gewähren,  dass  er  dem  Ahnherrn,  dessen  Na- 
men er  führt,  an  Tugend  und  Sitte,  an  allen  Talonten  und 
jeder  Bcschceruiig  des  Glücks  in  Krieg  und  Frieden  gleich 
komme!  Seiner  Müller,  so  fährt  der  Dichter  fort,  gleichsam 
eine  Warnung  den  Gegnern  der  Kaiserin  zurufend,  ist  der- 
Nume  der  Heldin  des  allen  Bundes,  die  den  assyrischen  Krön, 
ruubcr  gezüchtigt  und  Heil  und  Freiheit  ihres  Volkes  begrün- 
det, nach  Gebühr  beigelegt ,  da  an  frommer  und  tugendrei- 
chcr  Gesinnung  sie  ihr  nahe  steht.  Maria,  die  Schwester  des 
Gesetzgebers  des  alten  Bundes ,  Hess  Cymbeln  erklingen  '^^) ; 
Hilter  den  Händen  der  Judith  (der  Gattin  des  neuen  Moses 


262)  Als  sie  nämlich  das  Siegeslicd  wegen  der  Rcllnng  Israels  und 
des  Verderbens  der  Ac^yptcr  im  rothen  Wccre  sanff.  2.  B.  Mos., 
XV.  20.  f. 


» 
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vgl.  Y.  100.)  crlonlc  die  Orcrepo^).  Wenn  Sappho,  die  Dich- 
terin, oder  Hulda,  die  IVophelin  *<>'j,  die  ürdo  besuchen  woll- 
ten, so  würde  die  RimIo  der  Kaiserin  sieh  rliyliirnisrh  bewegen 
oder  Ziikiinn  verkünden.  Alle  Nachllieile,  die  niii  der  Schwä- 
che ihres  Geschlechles  verknnpil  sind ,  werden  aufgewogen 
durrh  die  Vorzüji^e  und  die  Ausbildung  ihres  Geistes.  Der  voll- 
endeten ,  lugendrciehen  Fürstin  wünscht  der  Dichter  alles 
zeitliche  und  ewige  Heil.  —  Im  Gefolge  der  kaiserlichen  Fa- 
milie wird  zuerst  der  Krzcapi'llan  llildnin  nngcführl.  Drr 
Saum  seines  G<"warides  ist  nach  dem  Musler  der  hohenprif- 
slerlichen  Kleidung  bei  den  Hebräern  mit  Schellen  und  Gra- 
natäpfeln verzier}.  In  BelreM*  Einhards  wird  weder  von  Wa- 
lafrid  noch  von  der  Uandglosse  eine  bestimmte  Amtsführung 
angedeutet.  Der  Dichter  staunt  über  das  seltne  Maass  der 
geistigen  Fidiigkeilen,  die  der  kleine  Körperbau  des  Mannes 
bescidiesse;  wegen  seiner  ausgcbreiielcn  Kenntniss  jeder  Kunst- 
übung legt  er  ihiri  den  ailteslamenllichen  Namen  Beselecl  bei. 
Von  dem  Abte  Grimald  erfahren  wir  durch  den  Glossator, 
dass  er  der  Pallastschulc  vorstand,  durch  Walafrid ,  dass  er 

,* "  t  ti  — . — . 

Die  Ausübung  des  nui:>ic'.ilisc-Iion  Tulcnlcs  <li'r  Kaiserin,  das  \Va« 
lafrid  zum  (iotfenstund  eines  1>e{(<  istcrten  Lobes  mactil ,  in  Gc- 
selLvi  liaft  von  MAnnern  geheim  dem  ErrJusrhof  Agobard  \nn 
Lyon  Anlass  r.w  einer  liiltem  Anklni^c  i^ej^elien  ru  haben.  Die 
folifendu  Stelle  der  Sehrifl,  ^orin  dieser  die  ICmpriruniT  der  S^»ttne 
Ludwig  d.  Fr.  xu  rechirerti^en  nnterniranit ,  dürrte  nämlich  eher 
auf  niHsicaliselie  Unlerhuiltnigt  ii  als  auf  andre  gesellige  Spiele 
7.U  bivJelien  sein.  Dicunt  etiam  aliqui  cjuod  Uouiinu  Palalii  scnin- 
ri$ ,  extra  i\U  ({uac  de  eius  orculiis  el  uon  orctiltis  diruntiir  , 
ludnt  pueriiitcr,  .«pi'olantihii.«  etiam  alitpiibus  de  ordine  snrerdo- 
lali ,  el  plerisque  conludenlihus ,  qui  —  —  praediearc  debiierant 
Domiuae  ludcnti*:  Si  qua  Ilcgina  senicli(isani  regere  nnn  novit, 
,  quomodo  de  honcstatc  Palatii  curani  liabehit?  u.  ».  w.  (Liher 
apologct.  cap.  V.  Üpp.  cd.  Sl.  t.aluz.  Paris.  1005.  T.  Ii.  p.  0*.). 

264)  2.  B.  d.  Kön.  XXII  11. 
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seine  Müsse  der  Abfassung  von  Hcldcngcdiclilcn  zuwandte, 
die  aber  nicht  auf  die  Nachwelt  gr<^langt  sind.  Die  sämmtiichen 
übrigen  Grossen  des  Hofes  nach  Würde  zu  verherrlichen  hält 
Wfllalrid  für  eine  Sache  der  Unmöglichkeit  und  leistet  des- 
halb auf  ein  solches  Unternehmen  Verzicht.    Es   ist  bereits 
angeführt  >vorden,  dass,  über  den  Zweck  seines  Verweilens 
in  der  Pfalz  befragt,  er  erwicdcrt,  dass  es  seinem  Verlangen 
genüge,  einmal  die  Pracht  angestaunt  zu  haben,  die  er  be- 
ständig zu  preisen  wünsche.  Diese  Anknüpfung  gibt  ihm  Gele- 
genheit, seine  Rede  unmillelbar  an  den  Kaiser  und  dieScinigen 
zu  richten  und  ihnen  seine  Huldigungen  darzubringen.  Möchte, 
so  sagt  er,  die  gOlliichc  Huld  eurer  Kruft  es  gewähren,  eure 
Siegesdenkmale  bei  allen  Nationen  aufrecht  zu  erhalten!  Wie 
in  euren  Wäldern  der  Bär,  der  Eber,  der  Hase,  der  flüchlige 
Hirah  und  das  Ueh,  der  Wolf,  die  wilde  Schaar  der  Auer- 
ochsen ^65)  das  Geschoss  eures  Bogens  fürchten:  so  möge 
der  Bulgare,  der  Saracene  -66)^  des  Spaniers  böser  Gast,  der 
ßritle,  Dane  und  der  Maure  Africas  zitternd  den  Nacken  eu- 
rem Joche  beugen!  —  Der  Abendstero  gehl  auf.  Der  Dich- 


265)  Dieselben  Tliieif,  die  hier  aufgczahll  werden,  vcrfolgle  die  Jngd 
in  den  Vogesen  und  Ardenncn  mich  in  dem  Zeitalter  des  Venan- 
lius  Forlunatus  (Lib.       cann. 4.  Fit)I.  mnx.  PP.  T.  X.  p. öüä.). 

2GG)  Die  Auflösung  de«  Namens  dieses  Volkes  in  xwci  Worte  ticniht 
auf  einer  irrigen ,  in  der  von  dem  h.  Hieronymus  üticrselzten 
Chronik  des  Euscbiua  gegcboDcn  Etymologie ,  welche  die  Ab- 
stammung der  Sararenen  von  der  Sara,  der  Frau  des  Abraham^ 
annimmt.  (M.  vgl.  Ermold.  IVigcl  I.  Lib.  1.  v.  145.,  Episl.  XXI, 
lohannis  VIII.  Papnc  ad  Carol.  Imp.  bei  1>ouquet  I.  e.  T.  Yll. 
p.  475.).  Gegen  das  doppelte  R  streitet  der  Commenlar  des  An- 
gelom  lur  (icncsis  (bei  Poi  Thesnur.  anccdott.  T.  !.  p.  148.), 
welcher  sich  auf  einen  Codex  der  h.  Schrifl  berult,  den  Alkuin 
für  Karl  d.  Gr.  emcndiert,  und  den  er  selbst  im  Fallasle  einge-* 
sehen  hatte  (m.  vgl.  Aicuin.  Interrogalt.  et  Kesponss.  in  lihrua 
Gcneiin.  cap.  CLXXIII.  Opp.  T.  I.  p.  321.). 
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ler  niuiint  Abschied  von  der  Reitcrslalue  dos  Theodorich,  die 
ihm  seinen  Gesang  eingcflüsst. 

Welche  Eriüllung  den  lIofTnungen  ond  Voraussagungen 
des  Walafrid  zu  Theil  geworden,  meldet  die  Geschichte.  Wir 
müssen  ihm  Dank  dafür  wissen,  dass  er  von  dem  herrlichsten 
Kiiiistdenkuial,  das  die  Palläsle  Thcodorichs  und  Karls  ver- 
zierte, uns  nähere  Kunde  gegeben  und  zugleich  so  manche 
andre  Belehrung  über  die  Bauanlagcn  der  Aachner  Tfalz  und 
über  Sitte  und  Leben  an  dem  Hofe  Ludwig  d.  Vr.  miigelheilt  hat. 

Brüssel. 

r.  I*.  Ri»rk. 

  '* 


ad   luditl  impcratricem. 


Omnia  qui  solus  rcrum  sccrela  tuetur, 
Praemia  qui  fidei  devolis  mentibus  olTert, 
lllius  arbitrio  (actum  nutuque  fatebor 
Et  qui  corde  humili  vobis  fidissimus  esse, 
lam  pridcm  stalui,  tandcm  quo  ncscio  casu,  5. 
Scrvilio  allrahercr  veslro,  prolisque  beatae, 
Quam  vcslris  regnique  simul  prafectibus  huius 
Alma  Dei  pietas  concessit  surgere  magni. 
Vos  vestrosque  Dei  Semper  miserata  poteslas 
Prolegat,  exaltet,  firmet,  rcgat,  armel,  adorncl.  10. 
Aucrustae  haec  humilis  mittit  munuscula  Strahns 
Pignora  multorum  domino  transmissa  sequesiro, 


Google 


—  161 


Pacis  amalrix,  lacls  amica,  qoae  bona  cuncta  ;  *  i  i 

Menle  tueris,  haec  mea  Clemens,  perctpe  scripta.  ( 


Versus  ia  Aquisgrani  Palalio  cdili.    Anno  XVI.  Lu- 

dovici  Imperaloris. 


Slrabits,  >  i 

(Do  Telrici  irnagine  | 

Cur  non  dulce  dccus  quando  sc  conlulil  hora 
El  ver  lloriferis  laelum  S(;  subrigit  ausIris, 
Magnus  el  ardenlem  gradibus  Ifgit  aelluTa  Phocbus 
lam  Spatiis  creverc  dies,  duicescil  et  nnibra, 
In  flores  partusquc  novos,  et  gaudia  fruclus  5. 
Herba  rccens  arbos  datus,  el  gcnus  omne  aniinantuni 
Quod  mare,  quod  Silvas,  quod  rura,  quod  arra  tranaf, 
Quaererc  me  pateris,  Ic  respondtTo  pelitis  ? 
Discere  naiiique  mihi  Votum  tibi  diccre  promplum. 

ScitUilla, 

Nec  te  credo  lalcl  vrteres  quo  morc  poelac  10. 
Digna  Diis  terrisque  canebant  cannina  magnis,  I 
Aul  cnini  abnipti  montis  iuga  sola  sequentcs, 
Aut  specubus,  fossis,  uut  saitus  valle  rcmoti, 
■)0  magnum  pharetrata  echonom  voce  ciebanl 
Hista  suis  hederis  circum  benc  tcmpora^')  cincta  2^ 
Teste  nemus,  tcstcsque  fcrac  liinidacque  volucres, 
Mens  secura,  procul  furibundac  crapula  curac.     .  ,  , 
AI  nos  pro  sylvis,  cchonc,  coturno 
Immanes  omni  ferimus  de  parte  tumultus^ 
Et  vix  ipsa  luto  subducit  pupula  sese,  20. 
Skercoribusque  novissima  pro  pudor  omnis  inhörrety 
Hinc  dctractorum  sonat,  illinc  clamor  egenlum  ' 

•)  ver».  corrupL  —      cincli.  ;  ,      .       .  ,  

11 
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Nudaqiie  tcrgoribus  sordcscont  crura  nigellis, 

Has  unquaiii  Muste  si  dilcxere  nigcUas, 

Slercorn,  clamorcs,  cacnosa  fluenta,  tuimillus.  25. 

Rcspondere  tibi  no(|uaquam  differo,  sed  si 

Pauca  loquar,  quia  doest  locus  argnc  Icnias  oro. 

Strahns, 

Frimum  nossc  veliin,  iuxta  quam  saepe  viamus 
Cui  Sit  imago  suis  sie  ciTigiata  figuris. 

Scinlilla. 

Telricus  Ualicis  quondam  regnator  in  oris  3(X 
Miillis  ex  opibus  lanlura  sibi  scrval  avarus, 
AI  sccuni  infelix,  piceo  spatialur  averiio 
Cui  nihil  in  mundo  nisi  vix  fama  arida  reslal 
Ouamquam  Ihermaruni  vulgus  vada  pracparal  olli, 
Hoc  sing  ncc  causa,  nam  mnni  maledicilur  ore  35. 
Blasphcmumquc  Dci  ipsius  seulenlia  mundi  , 
Ignibus  aelernis,  magnaeqiic  addicil  abysso. 
Quam  staluam  vivo  arlifices  si  forte  dederunl, 
Credilo  blanditos  insano  bac  arte  leoni, 
Aüt  eliam  quod  credo  mogis  miser  ipse  iubebat  40. 
Haec  simulacra  dari,  quod  saope  superbia  dicla!, 
Infelix  nam  nuUus  eril,  nisi  desoril  ipse 
Scire  quod  est»),  audens  sese  quod  credere  non  est, 
Curribus  atque  in  eqois  noris  si  stare  superbos 
Non  quod  sedil  cquo  tecum  mirabcris  unquam  45. 
*  Strahns. 

Ccmimus  aerias  simul  advcnlare  columbas 
Terque  die,  exorta,  media,  et  vcrgentc  venire, 
Talia  non  vanis  addam  speclacula  rebus. 

ScintiUa. 

Nonne  vidcs  JiumiU'S  saosos  quasi  amarc  lyrannos? 


a)  Clarius :  audens  quod  non  tat  credere  9t»t.  H^Dck.  not  ni, 

l  . 
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fion  ex  conto  Imms,  ie4  tnim  pro  lemporii  Mw  .  •  "M. 
Aiee  peHmt  pattv%  mxm  nMttetiidO  'qalMMit. 


Cur  dextre  de  parte,  nolam  geslare  videtnr  *  • 

Mudus  ob  boc  soliim^  pato  «t  atra  pelle  fruatur.  *  '  ^ 


0. 


Elsi  non  canerel,  nequequam  prile  carprct  ' 
Quam  semel  induerat,  sed  erit  quod  dicerc  possis    '  55, 
Flagitiosorum  certe  praeconia  sumtnis  ' '  * 

Lnulibiis  'feeo^brailt  oimis  vi^^^^  ' 
Teri«  it  diciiiiy  dat  iiiido  opfirMMa  ntidii«. 

Slrahus,  '  .   »  .      *  ; 

Si  quid  in  bis  eliod,  nobis  edicito^  nosü. 

SoMiOa: 

Folget  avaritia,  exornalis  aun  a  membris  CO, 
Spicula  ferl  qaae  sacpe  laetus  pulsure  pigresceni  ^ 
Sofficiant,  aolfdisque  accendant  corda'TapihSs:        ''''"^  ' 
Amm  qnod  legnat  stipata  Mmti  Wgßi  '     i        "  ' 
]»on  alhid  poriendit  eirini,  quam  qd«ir'yifii''l]ii^iKW  ; 
Luxories  quosdain  sensu  distendil  avaro : 
Tanluni  pauperies  alios  dovaslal  adurcns,  ' 
Quam  subier  labuntur  aquae,  quia  teste  Pocta,   '  '''^'^"^ 
Semper  avani^  eget;  qüod  desmil  freOa  no^abil ' 
Ooodque  auper  lapidea  pland»amqtae'et  tt^iie  äl^ilUlm 
Curril  eqoo  signal  sc  pectorö  beloa  AW»;^'^  '"'^^  ''^''"'^"'1  70: 
Corde  pigro,  stMisiique  cavo  rcgiiare  superbum. 
0  pestis  sine  fmc  nocens,  non  suiTicit  omnein 
Pervolilasse  orbem  beilia,  et  caede  potentum^  ^'  Mtuniu>u 
Quin  eliam  factem  praedara  palatia  cohtiiü  <.t  i.i.  H  fu  ah) 
dirisUcolaiqoe  greges  videatf  posuiase  iäilii^!''^  ts. 
Ante  pedea  ternas  parentibos  undiqoe 
nie  tuus  sonipes,  vaciium  super  acra  nando   ~  " 
TuUei  et  albentis  moostrabilur  inter  olorea        .  •'ii'-^'^tn  • 
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Quam  pia  ooHt  tais«)  macules  vis  pessüM  lalia» 

lam  tarnen  ipsa  pedem  vanis  conalibus  unum  80. 
Optima  nequaquam  contra  consulla  levaati, 
Mam  qnoliena  prooenm  lUMoiot  eomiwgtiio  fuimqiiiiii 
Bs  conata  tibi  lotiens  tut  obvk  «ortis 

Ex  insperato  venera  repa^la  nigrae, 

Aut  cautela  patrum,  quos  arx  sanctissima  Semper  85. 
Sub8titui^  pestem  moniüs  compescuU  atram 
Defidat  qooqae  sceptram  de  semine  noDqiiain, 
Donec  in  ignivoma  veniet  Rex  nube  corroscaiis. 

Stralm- 

Digaum  est,  ot  video,  praemissis  trislibus  eigo 
Deblla  priiici|iibiis  lavdam  persolvere  Tota«  90* 

SdutiUtL 

Neri  eqnidem  sed  felid  mmqaam  oAiit  9Ii 
Adversis  firmare  animum,  neque  contingit  ullum 
Ante  bonum  non  esse  malum;  sie  numina  neruut 
Aurea  quae  prisci  dixenmt  saecula  vates. 
Tenpore  msfpie  tao  Caesar  venisse  videoras,  9& 
Ta  pietate  reples,  quidquld  mimis  ease  potestur, 
Thesauris  alii,  meritis  to  comptior  esto, 
Tü  bonitate  places,  alii  tyrannide  gaudent. 
Solus  ad  oainigeaos  transis  liex  magne  triuniphos 
Quem  te  namqae  Tocem  nisi  magnom  in  plebe  Moysen,  100. 
Qni  popolos  tenebris  per  locem  ducis  ademptis 
Qai  momm  nova  templa  struis,  qui  munera  Christi. 
Quae  conlata  tibi  cunctis  conimunia  praestas. 
lile  umbram^  tu  corpus  habes,  heremo  ille  remota 
Arte  tabemacoliun  et  serpentes  viiudt  aenos.  105. 
De  silice  havsit  aquam  somens  de  manna  pminis  ^ 
Tu  vero  in  popnlis  paradisi  ad  amoena  vocatis 


•)  mcalu. 
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Templa  regis,  fundala  sacris  Rex  magnc  lapiilis 
Quorum  pensa  pater  quondam  tibi  magnus  adauxit 
Aurea  cui  ludunt  summis  simulacra  columnis 
Cuias  ad  ingcnium  non  confero  dogma  Piatonis 
Lacte  fluis  et  melle  simul,  petraequc  sequenlis 
Largiris  latices,  undis  Pharaonc  necato. 
Laudibus  altithronum  celcbras  per  saecula  patrcm 
Digna  loco  cui  scmper  erunt  spectacula  anioeno. 
Uinc  magnuin  Salomonis  opus,  hinc  templa  supremj& 
Structuris  aequanda  micant,  specularia  subter 
Dant  insigne  ncmus,  viridiquc  votantia  pralo, 
Murmura  rivonim,  ludunt  pecudesquc  i'eracque 
üri  cum  ccrvis,  timidis  cum  caprca  damis 
Si  quoquc  deindc  vcs  saltabunt  rite  leones 
Ursus,  aper,  panthera,  lupus,  lynces,  clcphanti, 
Rhinoccros,  tigres  venient  domitique  dracones 
Sortiti  commune  boumque  ovumque  vircctum. 
Omnia  pacatis  animaÜa  litibus  as5unt. 
Acriae  summo  qucrcus  de  vcrtlce  laelis 
Commodulanlur  aves  roslris,  et  suave  susurrant 
Ast  alia  de  parle  nitens  fulgorc  corusco 
Auratus  discurrit  eques,  comitante  pedestri 
Agmine  tintinnum  quidam,  quidam  Organa  pulsant 
Dulcc  melos  tantum  vanas  dcludere  mentes 
Coepit,  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam 
Femina  pcrdidcrit  vocum  dulcedine  vitam. 
Cedant  magna  tui  super  est  figmenta  colossi. 
Roma  velit  Caesar  magnus  migrabit  ad  arces 
Franconim  quodcumque  miser  conflaveril  Orbis 
Kx  queis  praecipue  lactabat  Graecia  sese 
Organa  Rex  mugnus  non  inier  maxima  ponil, 
Quae  tamen  inceplos  servent  si  intacta  canores, 
Deses  erit  qui  saepc  suo  quatit  aera  plcctro. 
Ante  tamen  spreta  iaclabit  pelle  lacernam 
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El  ferri  rapta  bacchatus  male  sonoros 

Comiiiinuel  Iruncos,  et  iniquas  voce  cicntas, 

Ncc  fruslra,  quia  nulla  suo  pro  carmine  dona 

Eincriiit,  saltim  ut  fulvi  pars  oxtima  nig^os  145. 

Auri")  conlalis  ineritis  tli'pingeret  arlus. 

Inlcrca  niagfnis  crepilanl  labulala  calcrvis, 
Quae  darum  sequilur  pulchcrritna  lurba  Moysen. 
Obstiipui  faleor  gcinmis  auroque  dcconim 
El  vidi  cl  inccum  volvens,  tuni  singula  volvi  150. 
An  Saloiitona  pium,  an  magnum  Davida  viderem, 
llerodcm  non  esse  sclons,  nec  lalis  honoris 
rarlicipcm  faciat  caeli  Rex  oplimiis  illinn. 
Percrpi  lundeni,  poslquam  rigor  ossa  rch'quit, 
Üssa  sacri  corrupla  palris,  splendoro  corusco  155. 
Hnnc  cui  inlgorcin  divi  consorlia  vcrbi 
Kdiderant,  qui  in  Icrrigcnis  milissimus  exlal. 

|I)c  lllolliHiio  Iiiq)Cratore.| 

AI  lalerc  e  dcxlro  sancli  spcs  oplima  rcgni 
Procedit  losuae  pracsagl  norainis  baeres, 
Cui  nihil  defuerit  inonim,  virtnlis,  honoris  160. 
Qui  si  sospes  crif,  poslqnam  Ic  rcgna  polorum 
SusUderinl,  visoque  Hei  laelabcrc  vullu, 
Trincipe  sub  Chrislo  lerris  cocioque  canetur 
Pcrficiclque  bonus  priniordia  lalia  ünis. 

[De  niudovico  l^v^*'A 

Inde  tiios  lonathas  facti  duicissinie  vullus  16o. 
Conleuaplamur,  adesl  libiinct  par  gralia  pacis 
Par  niorum  probilas,  Semper  victoria  conipar 
Digna  equidem  refcres  nomen  virlule  palcrnum, 
Ouamqnam  cura  minor,  tarnen  est  tibi  gloria  consors 
Nec  doleas,  quod  gaza  negal  concordia  pracslal.  ttO. 

a)  collalis. 
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Tertia  gemmt  .suos  lunquaiQ.  non  ßet^  kwnom  .  .iri  >':; 
0«  cuiufl  meritis  qjg^od  .non  fi»i]^  YjiW  ibipssil |  t  .i  jt  I 
Uauria  florigent  jbieUf  4Hlcedi9e.|kaiM.,  ,i  ;    ^      .  v,,  t 

Cvolo  AApvionini  uiloJ 
Ocenrnl  tropidae  pdagfi  VastMnttf  protaä'  *  "  '    '  ' ' 

InUivies,  via  qvMti  saadbt  modo  cocpla  secandanii  175* 
Sed  moles  abslerrcl  aquöc,  aiquc  volubllis  öbbit/"'''"''  '  ^ 
Vidi  equidem  cum  pulohra  Aachel  soltoieii  ävdtÜm 
Beniamin  dextro  proddeeiret  ordiiie;  cttlitt  ' 
Laiiga  Salus  sandam  jrefoVdl  per 'saeela  iBdttei^ita,  ''      ' ; 
Oiiem  pars  qainui  sapcr  quam  laetas  perfei^Ü  litör  ""'  1^ 
Credo  manct,  namqnc  ipse  suD  sple^debü  hönioni '  *'•*'  " 
Ipsc  Iribumquc  gcnusque  pia  virtulo  crcabit,  *•'••••'*  '  •  *  '  ' 
In  quo  mater  OYms,  quamvis  quid  passa  tloleret^,.  "^'  ''''^  '  '  ' 
Gaudia  toUus  prompslt  felioia  mrnidi.    '    '  i 
Gratia  quae  leneitm  v^K  mitandk  ltfvMai4'"^  '185i 
Matnros  iam  formal  tioiteUa  iii  b^ötoMf  MM'''^'^  '      '  '^^  ^ 
felix  progenies  tali  mansura  nepoic,    '  '  * 
Nomine  qaem  seqaitur,  factis  da  Christo  sequalur  >. 
Moribus,  virlute,  vila,  ingeftio,  triumpfai»,     '  '  '  •     '  *'  . 
Face»  fide,  pietate«  ifiuiK»,  iMdoiiiibui/,  ^u^Ü,  l    •     ^ '  i9ft 
Dogmate«  consRHs,  sudeeM«  H  prole  1Me!K       ^'i  " '  •  '^'^ 
£t  si  perspicitis  noir  fIMlArd-  nmbüM  MMb;       i  '  '  ^    ' ' 


AI  lodilh  viHM  \mH  t\  «eH^oÜ«; 

Assyrius  cui  pra^do  caput  Hubmisit  acerbuin  ^  •  ^i»'"''*  Hf'«'*'.* 
lila  gukm  tnorUfi,  li^ei  inucronc  trucidaas,  tl'ö. 
Liberiatis  opem  servati^  eivibUB  aogel.     :  i'^ <i^ii.t  irO 

Tympana  raucisofla  pttlsafil^       '^^''^  •     •  ^  '^'^  i  "^'^ 
Organa  daicisono  pemiYM  |iMllli0i  iadMi  >  •  i-^-  <  •  '>«  »i 
Ö  si  Sappbo  loquax,  V*l  ncw  iMvIsefl»»  MHa ' '  • '  «i»  i'*»' 
Ludere  iam  pedibus,  vel  ferre  fulura  valcrcs  ,      _      _  200. 
Quicquid  cniiu  libimet  scxus  substraxit  cgeslas 
Aeddidil  ingeniis  eoita  atque  exercila  vila,  ' 
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In  qUa  imdla  siiniil  nobis  miranda  videmus 

iJeniine  slal  locuples,  äpparel  dogmate  divcs 

Est  ralionc  polens,  est  cum  piolale  pudica,  095. 

Dulcis  amore,  Valens  animo,  serinonc  faceta 

Laeta  cubans,  sit  laeta  scdcns,  sit  laeta  rcsurgens, 

Laeteturque  poli  felix  in  scde  locata. 

[Do  llilduino  arciücapclUuio.] 

Protinus  in  magno  magnus  procedil  Aaron 
Ordine  mirifico,  vcslis  rcdimilws  üonorc,  210. 
Piuiica  linlinnis  rcspondeiil  mala  sonoris,  ^ 
Mala  fldem,  tinlinna  sonanl  documenta  salulis, 
Quis  utrisque  prius  vario  paler  ordine  fulgel 
Hl  divina  sacro  celcbrat  celer  orgia  cullu. 
Anle  tibi  conlingit  aquis  Tiielis  uda  carcrc  215. 
Idola  quam  tanlus  coqual  cxccranda  sacerdos 
Idola  quae  plebem  slravcre  securibus  almam, 
Idola  avarus  habet,  tu  dici^  Apostole  Christi. 
I  Dccus,  I  mundi  melioribus  ulcrc*^  faclis. 
Vive  Deo  felLx,  fclici  fmc  polire.  220. 

[De  Einhardo  magno. j 

Nee  minor  csl  magni  rcverentia  palris  habenda 
Beselecl  fahre  primuni  qui  pcrspicit  omno 
Artificum  praccautus  opus,  sie  dcnique  suinmus 
Ipse  Icgcns  infirma  Deus  sie  forlia  tomnit. 
Magnorum  quis  enim  maiora  recepcral  umquam  225. 
Quam  radiäre  brevi  nimium  miramur  houiuilo. 

*  [De  Griiualdo  Blagislro.] 

Quamvis  subter  agas  Regum  labuiaria  vitam 
Non  le  praelereo  specubusne  lalcbis  Homere 
Novi  namquc  Sicana  tibi  spelaea  placero 
Solus  ubi  mensis  Ähisarum  et  amore  fruaris  230. 


•)  f.  falis. 


Cc 


Sacpe  tarnen  magnis  victoribns  optima  crudis  *) 
Carutina,  teuipus  arii  ruiÜQ  4e  sole  cawre. 

Corporis  ti  tiösHi  if  sinsfiila  me^itini  loqmeos ' 
In  liognts  vorlö'  remtn'  ▼ertimtito'  'ftb  'tan 
Argutee  aut  retis  possint  crevissc  cicutae 
Omnibus  impar  ero  luagnorum  promere  laudes  •  • 
.Ut  dignum  est  procerum  melius  miranda  tacemiu 
Qoam  Uun  nagniun  bomili  pondos  seranone  le?eaNit. 

Curt  mihi  foerat  tales  cognoscere  fi^eeg 
Rimabarque  sagax  tantarum  miiiiia  rcrum, 
Dumque  sitim  iam  penc  sacro  rcstrinximus  hausUi 
Et  siUs  est  ingens  tarn  fervida  cura  <>)  videndi 
Onaerilor  imde  essem,  et  misni  coiatis  adessem« 
Obstnpal  et  totfm  pavitans  rem  ex  online  pando, 
Sufflciat  Tidlaae  semel,  laodare  perennia 
Instat  aroor,  divina  manum  dementia  vestram 
Omnibus  in  populis  faciat  retinere  trophaea, 
Felicemque  patnim  famam  cum  proie  togatam 
Et  fieri  in  magno  allectos  per  saecla  senatn 
Ulqae  timent  veatroa  laetia  in  saltibus  areus 
Urans,  aper,  timidnsqne  lepus,  cenriqne  fbgaces 
Damna,  lupus,  immanc  boumquc  cxamen  agreslum 
Sic  Vulgär^},  sarraequc  Cynos,  malus  hospes  iiyberis 
Brutus  Britto,  Danus  versutus  et  horridus  Afer 
Snbdat  honorandis  sna  coUa  eilerrita  dextris 
Nunc  tandem  crerit  felix  respnblica,  cum  sat 
Et  reges  sapiunt  sironl  et  regnant  sapientes. 

Tetrice  slulte  vale,  nam  te  suadcnte  canebam 
Non  mimm  est  vitüs  nostram  sordere  camoenam 
Nee- mihi  materiem,  nec  verba  ostendere  nosü 
Haec  tibi  si  qua  ferat  ratio  tum  Mosa  nitebis 
Hie  ealamum  placuil  vesper  iam  figere  surgit. 


a)  cadii  Htnck.  n.  Ii.  b)  Sara.  idaa.  •)  Balg tr. 


« 
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Edidit  liacc  Slrabus  parvissima  porlio  Iralruin 
Augia  quos  veatris  insula  alU  prccibus. 

Slraboneoi  quarnquan  di^enduiii  fegula  clamel,, 
Strabam  me  ipsum  volo  iMcere,  Strabi»  ero« 

Quod  factor  viliavH  opus,  s\  dicere  ftia  est, 
Uoc  viliala  cdajn  nonioei  parce  Dons,  , 


] 
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2.  ll»im&i)-fclU((l)f  2lUcrÜ)ümrr 

'  Anikn^fend  an  eine  in  «fer  Zeiischrifl  f.  Altertlpumfivls- 
kuM^  wird  Unter- 


t)  !■  LanCft  4m  IIo^bU,  JuU  ist  auf  4«r  dwroh  EMue»».  dtskwAfn 
dig  gewordenen  kleineren-  eder  iogenannlen  Kenincheoiiufl  im 
Bteleriee  von  Untereeicbnetcm  ein^  nicht  itabedeutende  nnti^ua'« 
rische  Entdeckung  gemacht  worden.  Aufmerksam  gemacht  durcli 
die  Menge  von  Bruch»tilcken  rOmischer  Ziegel,  %vie  von  Seherbeil 
rAmischer  Gefagse,  welche  rinj,'.s  um  dieses  Eiland  im  See  liegen, 
liess  er  auf  meiireren  Puncten  nachgrahch  und  war  so  glürklicli, 
auf  dem  dachähnliclicn,  oben  nicht  sehr  brcileii ,  aber  ticmlicb 
gedehnten  Ilüge),  zu  Eingant;  de^tselben  in  der  Höhe,  unter  einer 
4  Fuss  hohen,  7  Fuss  breiten  und  6  Fuss  lun;:cn  Erhöhung,  eine 

*  r6niiscb«'Celtische  GrabsUlUe  .zu.  entdecken.  Untecdem  Rasen  war 
einen  Fuss  tief  eine  Lage  von  flachen  behauenen  $aadatcinen; 
dann  folgte  eine  dichte  Schicht  Lehmerde  und  unter  4ieaer,  einen 
halben  Schuh  hochf  lag  die  lehwarae  Braadeide^  Dlüe  barg 
Kohlen»  llenachen.ind  TMerknochea»  verbrawilp  und  ganF^i »« 
Theil  ealdnierte  ScUjafikao,  «oalhÜge  9ch«rbei|  ,fidafeKvr  nn^ 
kleinerer  Gefftaae  von.gebntBnler  sehwMaiit»  giaafv*  gelblicher 
und  branner  Erde  und  ton  melal  roher,  anm  .Theil,  a/ejir,  fofeaiiver 
Arbeit  nitunter  aneh  Stacke  Wkmiscker  Ziegel.  MAnaea  oder 
Gegeuftände  von  Metall  waren  nicht  vorhanden»  AU^  aber 
trug  die  unverkennbarsten  Spuren  gedissenil icher  ZerstArung  bei 
der  Beslatluog  sclhsl;  denn  säinmtliches  VorgefundeiM',  zertrfim- 
niert  und  zerstreut,  wie  es  war,  die  MensrheiiKnoehen  nicht  aus- 
gcnoininen^  kam  lediglich  tn  der  ßranderde  vor,  so  das^  zumal 
auch  die  sorgfalligc  Sand.stcindcckc  dagegen  spricht,  an  keine 
oachheiigo  Zeratörmig  der  Gxahikitio       dpoken  uiu  ^  Pfs  fie» 
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zeichneter  im  Folgemleti  über  die  Ergebnisse  seiner  weitem 
Nachgrabungen  auf  der  Kanincheninsei  im  bielersee  Bericlit 
erstatten. 

Vorerst  liess  er  dep  beseichneten  Tumulus  bis  Mif  die 
nftche  des  Hflgefo  ablMgen,  am  sich  tu  flbenengeii,  dass  dio 
Bmndslälte,  welche  etwas  iber  derselben  lag,  volMiidig  tm- 

tersucht  sei.  Es  fand  sich  jedoch  ausser  einer  neuen  Masse 
der  bezeichneten  ccltischen  Scherben  nichts  vor,  als  ein  zwei- 
tes Bruchstück  von  dem  im  ersten  Berichte  unter  Nummer  2.) 
etwas  ndher  bezeichneten  römischen  Gefasse.  Durch  eine« 
giflcklichea  Zofall  f&gle  es  steh,  dass  das  swelte  BrachsUlcfc,  / 
obschon  an  einer  gans  andern  Stelle, '  als  das  erste,  Torge-- 
fanden,  mit  demselben  auPs  Schönste  zusammcnpasst.  Der 
Fund  dieser  an  sich  zwar  geringen  Ergänzung  ist  nicht  ohne 
Bedeutung ;  denn  erstens  lässt  sie  darauf  schliessen,  dass  das 
Gefäss  eine  Urne  miuieror  Grösse  mit  eUiptascher  BauchwdU 
bmg 'gewessa  Ist;  sodann  qjiM  sie. die  vollste  GewissheiC, 
dass  die  ■arkwOrdigea  Cbasactera^  welobe,  in  kMieft,  laog« 

merkenswerlhcste  unter  dem  fiefundcnen  ist  FolcmHcs  :    1)  Die 

*  f 

ilairtc  des  Boden''  von  einem  aus  grüru m.  i"ii"*"i3rtipcn  Steino 
'   '      mit  7,ierliehen  Reifen    fredrehten  GeHisr.e;    2;    ein  Stnek  ohertt 

Bauchwölhunjr  eine«  zierlichen  römischen  Gefässes  von  terra  si« 
'  '  gillat«  ,  mit  Chnrncteren  die ,  so  G^ewAhnlich  sie  auch  sein  ni6* 
^ gen,  offenbar  astronomische  Bedeutung  haben  ;  3)  unter  andere« 
'  '*  kleinen  aus  Sandsteinen  geschniuten  oder  irdenen  Fl^^ürchea 
^        ein  römUdier  Artet,  2  Zoll  lang;   4)  ein  räthselhanes  Brocii. 

*  stflck  ans  granschwarzer  gebrannter  Erde,  vielleichl  too  einem 
^        Gefasse  ein  Ilenkelstück,  vielleicht  aber  auch  voa  dncr  aiewlieh 

'  tnhen  Adlerfignr.  Der  hinten  etwas  abgebrochene  gestreifl«  Kopf 
mid  Half,  2  Zoll  lang,  1  brelL   Fant  man-  Sie  celttsche  Woiao 
der  Beilattaiis,  den  rOn.  Ariea  Qod  den  Adler  nit  aeiaee  drei 
'  ^  Vkioeiea  aaiaaunea  ina  Aoge ,  ao  dflffle  ea  wahr  eefn,  data  jeeo 
Gribalttte  eitten  g^honen  Calten  aagahSrt  haba,  der  fai  ehiar 
' ' '   rSn.' Legion,  vielleicht  der  3len,  gedient  hatts.  *  * 
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liehen  Vierecken  zugleich  mit  den  einzelnen  Reifen ,  wie  es 
scheint,  vermiUelsl  eines  besondern  Modells  angebracht  (vgl. 
Der o  WS  Denknude  German,  u.  Rüm.  Zeil  in  den  rhein.-wesU 
phal.  Provinzen,  Band  II.  S.  II?.)»  die  lUuchwöIbung  des  Ge- 
lasses zierlen,  in  jedem  Reife  die  gleichen  und  in  gleicher, 
stets  erneuerter  Reihenfolge  waren,  wenn  schon  die  Reife  mil 
gewissen  Verschiebungen  über  einander  zu  stehen  kamen,  — 
ein  Umstand,  der,  wie  er  uns  das  Werthvollste  am  Gcfässe 
erhalten  hat,  zugleich  auch  für  den  Verlust  der  übrigen  Ver- 
zierungen schadlos  häll.  Die  berührten  Characlere,  welche 
man  dem  Unterzeichneten  als  die  gemeinste  Art  von  Arabesken 
herabschätzen  wollte,  sind  ihm  wenigstens  anderswoher  noch 
nicht  bekannt  geworden;  auch  kann  er  sich  nicht  entschlies- 
sen^  sie  für  pure  Ornamente  zu  hallen:  Sonne,  Mond  und 
Sterne,  namentlich  die  sieben  Planeten,  auch  ein  Comet  und 
dergleichen  mehr  sind  unverkennbar  abgebildet;  auch  der 
Pfeil,  durch  den  blossen  Bart  desselben  angedeutet,  hat  of- 
fenbar solarisch -astronomische  Bedeutung.  Da  die  unsrer 
ersten  Mittheilung  beigefügten  Abbildungen  wegen  Mangel  an 
Raum  nicht  wiedergegeben  werden  konnten,  so  geben  wir  jetzt 
eine  Zeichnung  von  den  Characteren  in  ihrer  vollsländigen 
Reihenfolge ;  aus  ihr  möge  jeder  vorurlhcilsfreie  Kenner  über 
Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  unserer  Deutung,  wie  über  Sel- 
tenheit oder  häufiges  Vorkommen  der  Charactere  urlheilen. 
(Vgl.  die  Abbildungen  =),  Taf.  I.  Num.  1.) 

Nach  gehaltener  Nachlese  wurde  die  Untersuchung  einer 
zweiten  Erderhöhung  vorgenommen,  welche,  wenige  Schritte 
von  der  ersten ,  südlich  gelegenen  entfernt ,  in  der  Länge 
des  Hügels,  über  dem  südöstlichen  Abhänge,  ovalförmig,  zehn 
Fuss  lang,  fünf  breit  und  in  der  Mitte  zu  drei  Fuss  ansteigend, 
sich  ausdehnte.  Nachdem  man  im  Durchschneiden  dieser  Er* 
höhung  kaum  einen  Fuss  tief  gekommen,  gab  auch  sie  sich 


2)  Sajnmlliche  Abbildungen  geben  die  naturliche  Grösse. 


174 


flis  Tumulus  zu  orkcnnen.  Im  Äff  gemeinen  ftind  sich  Aehn- 
Wehes  vor,  wie  im  ersten  Grabhügel.  Stücke  römischer  Ziegel 
zeigten  sich  zwar  wenige;  auch  waren  weniger  Thier-  und 
Menschenknochen  zu  sehen  ;  dagegen  war  Alles  voll  von  jenen 
rohen,  massiven,  steinharten,  ächtcellischen  Scherben,  wie  sie 
im  ersten  Tuinulus  sich  vorgefunden  hatten.  Uebrigens  war 
der  Inhalt  nicht  in  einer  besondern,  tiefer  liegenden  Schichte, 
wie  beim  ersten  TumuUis,  verborgen,  sondern  er  lag,  nach 
ebenTalls  vorangegangener  wilder  Zerstörung  bei  der  Bestat- 
tung selbst,  in  geringer  Tiefe  itn  ganzen  tlügel  zerstreut.  Be- 
sonders nach  der  Circumfcrenz  hin  war  er  ungleich  weniger 
ils  im  ersten  Tnniulus  mit  Erde  uberdeckt ,  so  dass  sich  ofl 
schon  dicht  unter  dem  Rasen  Kohlen,  Scherben  u.  dgl.  m. 
vorfanden.  Und  bei  dieser  Gelegenheit  finde  denn  eine  all- 
gemeine Bemerkung  Platz.  —  Wenn  nämlich  der  bekannte 
bayerische  Antiquar,  Dr.  Mayer,  die  in  vielen  von  ihm  un- 
tersuchten Grabhügeln  bemerkte  Erscheinung  jener  wilden 
Zerstörung  als  Folge  der  von  den  Germanen  nach  derDad- 
sisa,  d.  i.  nach  dem  Todlenmale ,  in  der  Völleret  veröbtcn 
Ausgolassenheilen  erklärt,  und  eben  desswegen  jene  Erschei- 
nung als  das  imwidcrsprechliche  Merkmal  germanischer  Graber 
aufstellt,  so  glauben  wir  dagegen,  weit  cnffeml,  solch  scurrilo 
Erklärung  zu  billigen,  jene  Zestörungsccremonie  sei  eine  rein 
symbolische  gewesen  und  hauptsachlich  an  dem  Leib-  und 
Licblingsgeschirre  des  Verstorbenen  vollzogen  worden ;  auch 
sind  wir  der  Ansicht,  dieselbe  sei  das  Merkmal  nicht  ger- 
manischer, sondern  rein  cellischer,  oder  doch  römiscb-celli- 
scher  und  ceitisch-germanischer  Gräber,  das  heisst  solcher, 
die  von  Gelten  unter  römischer  llerrschad  oder  in  ausgc- 


3)  Eint*  üi'HlisUiUi',  bei  welcher  dieselbe  Erscheinung  sich  cbenfalU 
7.('i<;lc,  niidcl  sich  in  einer  xicihlich  nnivon  Abbildung  versinn- 
lichl  im  Werke :  l<a  Kcligion  des  Gfluluis  Toni.  2.  KuprerlHf.  42. 
zu  S.  311.,  womit  m  verfh  das  S.  314.  u.  T.  Deincrkie.  M 
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wandorten  Slummcn,  t,  B.  in  Suddcutschland  (Tgl.  S  c  h  o  c  p  f- 
Mn  Vindioiae  Cellicae  S.  110  —  118.),  herrühren,  in  wel- 
che letztere  Klasse  von  Gräbern  die  von  Herrn  Mayer 
in  Bayern  vielfach  entdeckten  gehören.  Römisch-celtischo 
Gräber,  deren  Inhalt  Römisches  weit  mehr,  als  bei  den  auf 
der  Kanincheninsel  entdeckten ,  aufweist ,  giobt  es  übrigens 
neben  rein  ceitischen  eine  Menge,  wohl  an  die  hunderte,  in 
den  nähern  Umgebungen  von  Bern,  welche,  wie  wenige  Ge- 
genden im  Canton  Bern,  die  sichersten  und  bedeutendsten  Spo« 
rcn  urcellischen  und  römisch-celtischen  Alterthums^  zum  Theil 
selbst  noch  über  dem  Boden  sichtbar,  aufweist  Unterzeich- 
neier hat  in  einem  der  angedeuteten  römisch-celtiscben  Grab- 
hügel neben  Gefässfragmentcn,  auf  welchen  jene  ans  ceiti- 
schen Münzen  bekannte ,  mit  Kreisen  und  Linien  gebildete 
Figuren,  auch  für  den  Blindesten  erkennbar,  in  Keliefarbeit 
vorkommen,  Bodenslücke  uchtröniischer  vasa  Aretina  mit  ein- 
gedrückten Tüpforstempeln  vorgefunden  (Vgl.  die  Abbildungen, 
Taf.  1.  Num.  2.)*  —  Doch  kehren  wir  zu  unserm  Grabhügel  zurück^ 
Eigenlhümlich  war  demselben  der  Umstand,  dass  vier  noch 
ziemlich  gut  erhaltene  Pfähle,  in  einem  Viereck,  dessen  Seiten 
einen  Fuss  Breite  hatten,  seinen  Mittel-  und  Höhepunct  bil- 
deten. Diesen  beim  Aufschütten  der  Erde  zu  bestimmen,  wa-» 
rea  sie  auch  gewiss  eingerammt  worden. 

Was  nun  die  gewonnene  Ausbeute  belrilU,  so  ist  dieselbe, 
wenn  man  auch  auf  die  Masse  der  gefundenen  Scherben  cel- 
ttscher  Gefässe  kein  Gewicht  legen  will,  keineswegs  eine  zu 
verachtende.  Iiier  eine  Aufzählung  des  Bedeutenderen ,  be. 
gleitet  mit  ausführlicheren  Bemerkungen. 

I.  Wir  beginnen  mit  den  Gegenständen  aus  Metall  und 
stellen  voran: 

1)  Eine  dem  Constans  angehörende  ziemlich  abgenutzte 
und  verrostete  Kupfermünze  beinahe  des  kleinsten  Maasses. 
Gehörte  sie,  wie  ein  gelehrter  Numismatiker  glaubte,  wirklich 
dem  Valentinianus  !•  an,  so  würde  sie,  wenn  auch  nicht  aus 


—    17Ö    —  ^ 

Rasche  Lcxic.  Rei  Num:  VcL  Vol.  2.  P.  2.  S.  1436.  das 
Gcgentlieil  ersichtlich  wäre,  allein  schon  hinreichen  zum  Be^ 
weise,  dass  die  von  llallcr  Catal.  Numism.  Vct.  —  qaaeex- 
slant  in  Musco  Civil.  Bern.  (1829.)  S.  Num.  15.  näher 
t  bezeichnete,  so  seilen  sie  auch  sein  mag,  nicht,  wie  Ha  Her 
mulliiiiaasste,  in  ihrer  Art  die  einzige  ist;  denn  ihrem  Beveri 
koiimil  der  der  unsrigen  in  der  Thal  ziemlich  gleich.  Allein 
wenn  die  Arl  des  Diadems  unverkennbar  auf  einen  Kaiser 
nach  Constanlinus  hinweist  (vgl.  Rasche  Lex.  K.  N.  Y.  Vol. 
2.  P.  1.  S.  209.),  so  nöthigen  uns  die  Spitze  von  Kinn  und 
Nase,  wie  der  hohe  Nacken,  dem  Conslans,  nicht  aber  dem 
Valenlinianus  I.  die  Münze  zuzuschreiben.  Der  Rovers  scheint- 
derjenige,  den  Banduri  Numism.  Imper.  Rom.  T.  2.  S.  229. 
als  den  sechsten^  freilich  in  grösserm  Maassstab«^  gegeben,  und 
der  von  ebendemselben  S.  363.,  wie  auch,  nach  Mezzobarbo 
und  Patin,  von  Rasche  Le.vic.  R.  N.  N.  Vol.  2.  P.  2.  S.  1404. 
näher  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  ist  unsre  Münze  durch 
den  Fundort  merkwürdig  und  giebt  wenigstens  ein  negatives 
Crilerium  zur  Allersbeslimmung  des  Grabhügels,  indem  der- 
selbe vor  Constans  nicht  errichtet  sein  kann. 

2)  Ferner  wurde  gefunden  ein  Stück  bearbeiteten  Eisens, 
1  Zoll  lang,  P/j  breit,  ähnlich  einem  modernen  Charnierbe- 
schläge,  wahrscheinlich  aber  der  nicht  mehr  zu  bestimmende 
Theil  einer  antiken  WafFe. 

3)  Sodann  kam  ein  Stückchen  Eisen  vor,  1  Zoll  lang  und 
ziemlich  dünn,  ein  unrcgelmässiges,  längliches  Dreieck,  aus- 
laufend in  einen  Ansatz,  der  Hals  und  Kopf  eines  rälhselhaf- 
len,  ungethümühnlichcn  Thieres  in  ilacher  Arbeit  roh  genug 
darstellt.  Diesem  Bildchen  ganz  ähnliche,  theils  aus  Stein, 
theils  aus  gebrannter  rolher  Erde,  hat  der  Unterzeichnele 
ebenfalls  in  römisch-celtischen  Grabhügeln  in  Berns  näherer 
Umgebung  vorgefunden  (den  'i^pus  jenes  Thierkopfes  geben 
wir  Num.  3.  der  Abbildungen  4.}.  Endlich  landen  sich  ausser 
fwei  giösseni  Stücken  geschmolzenen  Eisens  noch  iwei  iN«-'| 
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gel  von  mittlerer  Grösse  vor,  der  eine  verbocren  und  kopllos, 
der  andore  ungekrünimt  und  mit  breitem  \io\)['Q  versehen.  Es 
hat  aber  derselbe,  ohne  dass  Kost  die  Ursache  ist,  so  wenig 
Rundung,  dass  er  vielmehr  die  namcnllich  durch  eine  NasQ 
kenntlichen  Umrisse  eines  Kopfproliis  zu  zeigen  scheint,  in 
welchem  Falle  der  Nagel  bloss  zur  Deresligung  dieses  etwa 
auf  einen  Stock  als  Kiu)\)[  eingelassenen  Ivopfes  diente.  Achn- 
liche  eiserne,  nagclartige  Orniinicnte,  zudem  Beschläge  und 
abgelöste  Theile  von  WalTen  und  GerülhschaUcn ,  aber  auch 
wirkliche  Nägel  hat  der  Unterzeichnete  ebenfalls  in  römisch- 
celtischen  Grabhügeln  bei  Uern  in  Menge  vorgefunden. 

II.  Gegenstände  aus  Thon  fanden  sich  neben  den  Ge- 
fässfragmcnlen  keine  vor.  Hier  möge  jedoch  noch  die  Bemer- 
kung Stall  fmden,  dass  die  an  denselben  höchst  selten  und  nur 
etwa  an  Uandslücken  vorkommenden  WMzierungen  durclif,^rin- 
gig  äusserst  einfach,  wo  nicht  roh  sind.  Sie  bestellen  1)  in 
Einkerbungen  und  in  runden  Eindrucken,  welche  die  Rundung 
des  obersten  Randes  unterbrechen;  2)  in  geraden  Linien,  wel- 
ch^* bald  einfach,  bald  parallel  ein  Zickzack  bildend,  über  der 
obersten  Bauchwölbung  am  Rande  liiidaufen  <).  Schade,  dass 
von  dem  Rande  eines  Gelasses,  welcher  mit  cingerilzten 
kleinen  Charactercn  verziert  gewesen,  nur  ein  ganz  kleines 


4)  Ganz  verschieden  und  Iciclil  zu  unterscheiden  von  diesen  regel- 
mässigen, wenn  auch  rohen  cellischcn  Gerassornamcntcn  sind  die 
runcnarligen  lJuchslnben  auf  dem  Handfragmcnte  eines  rohen  Ge- 
fässcs  von  grauer  Erde,  welches  Unlerxcichnelcr  auf  dem  nord- 
ösUich  von  Kiduu  im  Berner  Seclande  sich  ausdehnenden  Jens-i- 
berge,  der  die  mnnuichfachslen  Spuren  coltischer  und  römischet 
Ansiedlung  trägt.  In  einer  Waldrculung  neben  Fragmenten  von 
Vasa  Arrelina  gefunden  hat.  Jene  Schriflzüge  dürften  vielleicht 
mit  den  iiterae  Graecae,  welche  Caesar  den  llclvetiem  zuschreibt, 
in  eine  dieselben  erklärende  Verbindung  gebracht  werden  kön- 
nen (man  vgl.  Taf.  I.  Nnm.  4.  und  sehe  \V.  V.  Grimm  üeber 
deutsche  Runen  S.  33 — 35.). 


Slürk,  worauf  eine  Art  llandsichci  parallel  neben  einem  Pfeile 
erscheint«  sich  vorgefunden  het  iT^L  I.  Diom.  &.> 

III.  BemericeMwerth  sind  die  null  VovicMB  gekomme» 

Ben  Glasscherben.   Hier  sind  xn  erwilmen: 

1)  Zwei  eben  nicht  grosse,  doch  glücklicher  Weise 
sammenpassende  Fragmente,  aus  deren  Vereinigung  erhellt, 
dass  sie  zu  einem  mässig^  gewölbten  Ganzen  gehörten,  das, 
abweichend  von  jeglicher  modernen  Glasrorm,  auf  seiner  con- 
vexcn  Seile  in  weit  grössern  Zwischenräumen,  als  es  bei 
unsem  Biergläsern  der  Fall  ist,  in  Buckeln  aufscliwoli.  Isolierte 
Bruchstücke  von  andern  solchen  Buckeln,  welche  in  der  sehr 
dOnnen  Masse  den  dichtesten  Pnnct  bildeten,  fanden  sich  neh- 
me vor.  Auf  dem  restituierten  SIQcke  zeigen  sich  zwei,  von 
denen  die  eine,  auf  der  concaven  Seite  durchdringend,  an 

• 

derselben  eine  gewisse  unregelmässige  Convexität  hervorbringt. 
AuiTaltcnd  sind  auch  gewisse,  thcils  vereinzelte,  thcils,  wenn 
auch  nicht  parallel,  neben  einander  laufende,  meist  wellen- 
förmige Linien  i^uf  der  concaven  Fläche ,  sodann  auf  der 
convexen  gewisse  einciselierte  kfirzere  und  längere ,  gerade 
und  geschweifte,  jedoch  zerstreut  gruppierte  Striche.  Das  Glas 
war  von  Natur  weiss  und  durchsichtig,  glänzt  jetzt  aber  durch 
den  Einfluss  des  Alters  wie  Marienglas  in  den  prächtigsten 
Regenbogenfarben,  und  zarte  Silberblätteben  lösen  sich,  auch 
bei  der  leisesten  Berflhrung,  sowohl  von  der  convexen  als 
von  der  concaven  Fliehe  ab,  wo  nicht  eine  ansitzende  Brd- 
kruste sie  deckt  —  eine  Erscheinung,  worüber  das  bei  De- 
ro w  Römische  Alterlhümer  in  und  um  Neuwied.  Berl.  1826. 
S.  156..  IL  f.  Bemerkte  zu  vergieichea  \&U  Das  Ganze  scheint 
•brigeiw  «ehr  Zierrath,  als  Utensil  gwesea  z«  aefai.  So- 
dann verdfent  erwähnt  zu  werden« 

*i)  ein  Stückchen  heilgrünen  geschlilTencn  Glases,  das 
ßich  deutlich  al^  li^agment  eines  kleinen,  gleich  vom  platten 

Boden  an  stark  ausgebauchten  Fläschchenf  oder  Gläsoheos  dar- 
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«lelR.  Das  Aller  hat  «i  4leseiii  PnigMMt  dm  Stoffe  Üb 

Glases  niolit  das  Mifidefite  ansuhabeii  irenmeht,  wie  diess  auch 
der  Fall  ist  bei  zwei  Fragmenten  geschlilTenen  ,  im  herrlich- 
sten Biaugrün  gesäUiglen  Glases,  weiche  von  einem  ucht- 
rdmischen  Triakgeschim  bcrrfilmin  und'  vom  Uaieraeieiineten 
in  einem  der  mehr  angrodeutelen  rdmisch-celtiithta  Giiibhflgal 
hei  Bfem  geAinden  Wttrtleil.  «Hiebt  tu  Obersehcn  sind 

3)  zwei  kleine  Staohe  Glas.  Das  eine  hat  gielblich-grune^ 
(nibe  Farbe  und  zeigt,  angebrochen  wie  es  isl,  eine  unregel- 
missige  Würfeirurm;  das  andere,  ein  Tetraeder,  von  dem 
eine  Seile  etwas  coneav  isl,  hat  hellblaue,  ondupshsicfatige 
Farbe  mid  schelnl  miAir  Glasflnss ,  iSs  Glas  lu  sein.  Mde 
Stocke  verrathen  keliieriei  weitere  Beariieitung  so  ciMi  wuM 
derselben  bestimmbaren  Zwecke»  Bndlieh  fand  sich  «och 
ein  Stück  geschmolzenes,  dunkles  Glas  vor.  'It'-: 
.  y  IV.  Wir  geben  über  ku  den  aus  Stein  gearbeitet««  Ge^ 
|eiisldnden<>.  Dieselben  gehören  tbeils  • 

'  -A.  Utensilien  an;  Iheils  sHid  sie  •  ,  , 

"  "  B.  Bildwerke.  —  Vorerst  sei  also  hier  erwähnt,  dass 
sich  mehrere  Randstücke  von  weiten  Gcfnssen  vorfanden  , 
welche  aus  demselben  grQnen,glimmerarligcn  Steine  gedrechselt 
Waren,  von  dem  sich  nadi  dem  vorigen  Berichte  ein  Boden- 
Mkeit  im  ersten  TttmtduS  vdrgcrunden  hat«  Bemerken^wertlt 
ist  an  denselben,  dass  sie  mit  vielfachen,  eng  aneinander  ge- 
rückten, schmalen,  horizontalen  Streifen  versehen  sind,  wel- 
che ffegen  den  Rand  hin  mehr  hervorstehen,  breiter  werden 
Um  ^  ^te^  Zwischenräume  bekommen.  Gefös^rrsgmente 

nöT — —■   • 

5)  Es  will  uns  übrigens  bedünken  ,  als  wenn  auch  unbearbeitete 
^.^^;^.|Steinc ,  welche  sowohl  dieser  als  der  eiste   Hügel   barg,  der 
■  ^  Anfmerlcsamkcil  von  Mineralogen  werlh  seien.   Auch  anderwei-/ 
^     tige  Beobachtungen  lassen  den  Unters,  vermulhcn  ,  dass  die 
'   ctMin  ihren  TodUBo  gdUiere  StcinUrtea  iir  den  Gribbagel  nitxu- 
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ähnlichen  StofTes  und  zwar  zum  Theil  mit  cingcwnrhsencn 
schwarzen  oder  roUien  Grnnaten,  übrigens  mit  breiten  ßändem 
gedrechselt  i'and  Unterzeichneter  ausserdem  aui  derKaninchen- 
inscl  sowohl  in  den  Trümniern  einer  Wohnung',  als  auch  hin 
und  wieder  am  Seeufer.  Zu  vergleichen  ist  hier  Caylus 
T.  6.  S.  im.  u.  ff. 

Ungleich  wichtiger  sind  aber  die  Bildchen  aus  Stein  , 
welche  der  Grabhügel  bürg.    Es  sind  diess  folgende: 

1)  zwei  Milhrassleine ,  der  erste  ein  uuregelmüssigos , 
zwei  Zoll  hohes  und  dickes  Stück ,  von  einem  halben  Zoll 
Dielte,  aus  dessen  einer  breiten  Seile,  unter  einem  rundlichen 
Vorsprunge  des  rohen  Steines,  wie  aus  einer  Nische,  das 
Vordertheil  vom  Profd  eines  männlichen  Kopfes  als  reliefartige 
Silhouette  hervortritt,  während  die  rohe  Rückseite  als  pure 
Silhouette  erscheint;  der  zweite  ein  nach  oben  zugespitztes, 
platte«,  ziemlich  dünnes  Stückchen  Sandslein,  I'/^  Zoll  lang, 
einen  breit ,  aus  dessen  einer  breiten  Seile  der  Vordertheil 
vom  Profil  eines  jugendlichen  Helden  mit  Adlernase  in  glei- 
cher Arbeil,  wie  beim  ersten  Steine,  jedoch  viel  präciser  ge- 
arbeitet, hervorbricht  (Taf.  I.  Num.  6,1.  u.  6,2.): 

2)  ein  zwei  Zoll  hohes,  ebenso  breites ,  viereckförmigcs 
Stück  rölhlichen  Quarzes,  dessen  eine  Seite  das  scharfe  Profil 
vom  Vordertheil  eines  mäfinlichen  Kopfes  mit  dem  Halse  in 
der  Art  darslelll,  dass,  während  die  unbearbeitete  Rückseite 
des  Profils  platt  und  nur  als  Silhouette  erscheint,  die  Vorder- 
seile von  der  Linken  her,  wo  der  Stein  einen  halben  Zoll 
dick  ist  und  oben  wie  unten  ziemlich  einen  rechten  Winkel 
bildet,  nach  der  Rechten  hin  nur  die  zum  Hervorbringen  des 
silhouellenartigen  Profils  erforderfiche  Reliefarbeit  erhalten 
hat  (Taf.  I.  Num.  7.) : 

3)  fünf  Bildchen  ähnlicher  Arbeit ,  drei  aus  rölhlichem 
Quarz,  das  vierte  aus  Sandslein,  das  fünHe  aus  dem  Frag- 
ment eines  grauen,  sehr  hart  gebrannten  Ziegels.  Von  diesen 
geben  das  erste  und  fünfte  das  halbe  Profil  eines  ehr- 
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wÄfdlgeiH  bäHigen  Alten  mit  Slülpnase«») ,  das  zweite  das- 
jenige  eines  MAigen,  wiewohl  liartiosen  Mannes  uii  Höcker, 
nase  imd  groMem  Kiim,  das  vierte  ein  «wenl  groteskes 
männliches  Profil  mit  weit  hervoislehendcr  Nple  md  enincttl 
spiUcm  Kinn,  wie  auch  mit  einer  flögelarligen  Veriungerung 
am  HiateriLOpf.   Das  erste  und  fünfte  haben  das  Bemer- 
ke^swesUie  ^  dato  vom  Kepf  iMweg  :der  Stein  nach  unten  in 
em^  ktttttple  Spitze  auslieft  ^  i^lcke  die  fiildcleft  zoni  AmC 
stecken  geeignet  machta    Da»  dritte  taödite  wohl  wie* 
der  ein  Mithrasslcin  sein ,  indem  jenes  Profil ,  ideal  wie*  ei 
Isl^  lAnlieh:  Wie'  bei  den  unter  iNum.  1)  bezeichneten  Slük^- 
kift^/ü^  den  Steifte  so  hervorbricht»  dass.  weiuos  die  gcös^ 
sere  Masw)  ^eseelhen  roh  gelassen  iBt.3eiai  fflnften,  nock 
mehr  aber  beim  ersten  Stücke  trH»  das  ProM  des  Alten 
zwar  auch  aus  der  unproportionierten  rohen  Masse  heraus  ; 
jdl#i»vMLi«headenselbeA  schliesst  die  ganze  Darstellung  je- 
dm  CManben  an  Milhras  ans  (Tsf.  1.  Mob.  8,1.  bis. 
1^1!  Siiiimtliehe  lfmir>  Bildchen '  habi;!!  aber  dhid  gemeinssm  , 
dass  an  ihnen,  wie  an  den  oben  eewihnten  StftckenVdio 
UaibproOle  in  nicht  viel  mehr  als  silhoueltenartiger  Arbeil 
ans  dem  ihrigen,  roh  gelassenen  Steine  hervortreten ,  und 
4e6S  der  Stein  Mnahe  nnr  so  viel  Beasbeilung  «riitten  hat  ,> 
als  es  die  Darstelfimgder  Sühoneltedes  HalhproOls  erlsrdeHew 
r/      Unterzeichneter  ist  durch  die  Wahroehmiongen,  9^  wel* 
ehm  ihn  diese,  wie  zahlreiche  undeio  analoge  Bildwerko 
)iii>if|h  ffplllFrhnn  Ursprungs  veranlasst  haben,  auf  eine  bis- 
isr,  hd  viel  ihm  beluinnt,  noch  nieht  ^eiAhcblh  Entdeckung 
g«mhrt  worden,  welche 'eine  gada  etgenthamlüidie  Art  rihüsel|w 
eclUscher  Bildnerei  ins  Licht  setzt.  Es  sei  ihm  vergönnt^  ate! 
dnrch  einige  Andeutungen  voriauGg  zu  vet-öffeuüichen.  ^ 
i'  u  Jeoe^^Arl  von  BUdnevei,  ein  Mittelding  zwischen  ReUel«: 

6)  In  jHnaMriiger  W«lia  tehcfaii  dsM  Bttde  hhiCeB  «n  JageadiiohM 
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srbeit      firei«rSciilpl«r»  mdokto  UnlBtuidk^^t  als  die  dar 

Skiagraphio  bezeichnen,  indem,  was  sich  an  den  von  dorseU 
ben  geschafTenen  Bildern  auf  der  ciuca  Seile  von  Relielarbeit 
f erfindet ,  meist  nur  der  «SUbouelle  dient :  iNid  a^Ueo  so  muh» 
gtfüai  iü,  jdait  dt«  Ganze  als  Bettef,  wean  als  von 
SIein  abgeiteles>  anfeseheii  werden  Miuita  Isl  dies  Lels^ 
tero  auch  der  Fall,  so  muss  die  bearbeitete  Seile  schief  ge* 
gea  das  Liisht  gchallen  werdea,  um  den  gehörigen  Effect 
*  feleo..  Produsie  dieser  >  sklagn^^Uschea:  JN#ei]i|i,m4 
denn  aadi  die 'te  errim  TümaHis  ivorgetfendeaee:  Koikdiil^ 
des  'Widders'  mid  des  Adlers  ;  denn  obsohon  beide  SMIcke , 
das  ersterc  aus  Sandslein  geschnitzt,  das  zweile  aus  schwärz- 
licher Erde  gebrannt ,  für  sich  bestehende  massive  Gaipa 
aiad,  so  ist  doeh  die  jeine  ^ile  derselben  ffana  foh  ([eUuH 
sen;  «es  datT^gea  anf  def  Vofdersette  retteforliff  lerscheml^ 
dient  gteiohsam  bloss  als'Ziitliat  rar  treffliebea  SiMiooelte,wle 
denn  noch  Jedemianii  von  einiger  Phantasie,  der  den  Wid- 
derkopf 2u  sehen  bekam ,  in  dem  vor  das  Licht  gekaHcncn 
socke  geradea«  des  Widdetkopf  erkj«nfcii.  •  imh  kann  sM 
ili  de^  Thal  kelde  grtoevd  AellnUchfceit  iadfsi,  abt  difiseaigq 
ist,  welche  zwischen  diesem  Miniaturbild  vom  Vordertbeil 
eines  römischen  Arles  (denn  s  o  war  das  Stück  iia 
ersten  Berichte  zu  bazeiobnen)  und  der  Silhouelle  eines  so|t^ 
elen  bei  Montfanoon  Antiq.  ExpL  Soppiem.  T.  4-  atiC  der . 
19..  Ki^lafei  Statt  findet  (Tat  L  Nun.  .9.).  Was  ,4m 
Obertheil  des  Adlers  belrilU,  so  ist,  wie  ges^giy  an  demsel- 
ben 'eine  rohe  Rückseite  sichtbar,  und  dies  eben  ist  es^ 
was  bei  den  übrigen  hinzukönnenden  Meckamlea  kdineft 
ZsaetM  ttsst»  dass  das  Stüde,  weil  entfeml  »i  einen  Ga» 
fdsse,  wie  aMM  nutbmaasste«  ni  gebdrea,  ein  i&r  sieh  besM 
hendos ,  wenn  auch  nicht  ganz  erhaltenes ,  Bildwerk  sei  und 
den  Oberlhcil  eines  Adlers  vorstelle;  denn  die  Vorderseite 
aeigt  telielartige  Sbreifeni  welche  von  der  schnabelalinli^liea. 
Spitze  nach  hmten  laufen ,  weiter  unten  aber  In  die  Liage 
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biiiabschweifcn,  worin  offenbar  eine  Andeutung  des  Kopf-  und 

llaisgciicders  liegt,  während  die  Conlour  ihrerseits,  namentlich 
aut'h  die  oben  nm  Hinterkopf  noch  crkcnnburc  fluppc,  den 
Adler  sehon  genugsam  verrathen  (Taf.  I.  Nuin.  10.). 

Warum  nennen  wir  aber  diese  Kunslstul'c  eine  römisch- 
cellische?  Aus  dem  Grunde,  weil  dio  derselben  vorangegan- 
gene rein  celtische,  rohe  und  kindische  Silhouettunbildnerei , 
von  weicher  sich  noch  genug  Producto  vorlmden ,  späterhin 
durch  Einflüsse  röroisciier  Kunst  mehr  oder  weniger  veredelt 
worden  ist,  wie  denn  diese  skiagraphischc  Bildnerei  im 
Dienste  der  von  den  Römern  auch  zu  den  Collen  gekomme- 
nen Milhrasreliglon ')  bei  Letztem  zur  Darstellung  von  Mi- 
thrasbildern  vornehmlich  angewendet  erscheint.  Denn  wenn 
es  auch  unbesonnen  wäre,  alle  skiagrapliischen  Bildnereien, 
welche  ein  aus  dem  roligclassenon  übrigen  Steine  hervortre* 
tendes  männliches  Yorderprofd  zeigen,  gleich  auf  den  Milhras 
zu  beziehen  ,  so  kann  doch  bei  Schnitzereien  ,  welche  einen 
jugendlichen  Heldenkopf  aus  der  weit  grössern  Müsse  des 
roh  gelassenen  Steines  hervortreten  lassen,  wie  dies  bei  den 
oben  bei  1)  bezeichneten  der  Fall  ist,  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  nicht  dadurch  Mithras,  der  Pelsgeborne,  dargestellt  wer- 
den sollte.  Vgl.  über  die  mythologische  Vorstellung  Creuzor 
Das  Älillircum  von  Neuenheim  S.  13.  u.  f.,  u.  S.  67.  Anm. 
10.).  —  Neben  dem  felsgebornen  Mithras  gibt  es  aber  auch 
eine  Menge  anderweitiger  Gegenstände  der  skiagraphischcn 
Bildnerei  im  römisch-celtischen  Stile.  Bald  stellt  dieselbe  — 
immer  aber  in  Proßl  —  einen  Menschenkopf  dar ,  freistehend 
oJer  aus  dem  rohen  Steine  hervortretend  ,  bald  einen  janus- 

7)  Um  80  leichtern  Eingang  muscl«  dieselbe  bei  den  Celion  finden, 
da  der  Sonnendienst  bei  ihnen  crhon  so  einheimisch  war.  Vgl.  Pel- 
louticr  lliftt.  dc5  Cell.  T.  5.  S.  33(5.  u.  (T.,  der  jedoch  S.  355. 
den  persischen  Mithrascult  mit  dem  celtischcn  Sonnendienst  übel 
genug  idcntincierl  und  die  Scythcn  aU  Vermittler  auch  hicfi  nach 
seinem  Grundirrlbuni,  ins  Spiel  lieht. 
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arligcn  Doppelkopf,  bald  einen  Menschenkopf  mit  einem  Thier- 
kopr  hinterwärts  verbuntJen ,  bald  einen  Thierkopf  für  sich 
bestehend  oder  mit  einem  andern  verbunden.  Für  diese  Va- 
rietäten alle  hat  der  Unterzeichnete  reichliche  Belege,  weiche 
bei  ihrer  Analogie  und  lypusartigen  Consequenz  im  verschie- 
densten Material  und  Grössenmaass  selbst  dem  entschieden- 
sten Yorurtheil ,  welches  in  derartigen  skiagraphischen  Bild- 
nereien,  wenn  sie  isoliert  vorgezeigt  werden,  nur  Spiele  des 
Zufalls  sehen  möchte,  die  Augen  öffnen  müssen.  Das  Material 
dieser  Bildnerei  ist  das  verschiedenartigste:  vom  härtesten 
Stein,  wie  Granit  und  Quarz,  wie  vom  weichsten,  z.  B.  Sand- 
stein,  findet  man  dazu  verwendet;  auch  in  Eisen,  wie  in 
weicher  Masse  von  Ziegclcrde  und  Thon  (vgl.  das  oben  von 
dem  Adlerkopfe  Bemerkte)  wurde  sie  geübt;  ja,  es  sind 
siclicre  Beweise  vorhanden  ,  dass  zu  derselben  Ziegelstücke 
und  massive  Scherben  benutzt  wurden.  Was  die  Grösse  der 
Bildwerke  betriilt,  so  scheint  man  immer  auf  das  Maass  des 
bequem  Tragbaren  bedacht  gewesen  zu  sein :  es  ist  sogar 
die  Miniaturbildnerei  eine  dieser  Skingraphie  eigenthümlicbe 
Richinng  gewesen ,  insofern  dieselbe  sich  besonders  darin 
gefallen  iiat,  an  kleinen  Kieselsteinen  ihre  Kunst  zu  üben  — 
ein  Satz  ,  welcher  so  sehr  wahr  und  unnmstösslirh  ist ,  dass 
an  gewissen  Oertlichkeilcn  ,  wo  die  gewalligen  Grundmauern 
römisch-celtischer  Gebäude,  wahrscheinlich  von  Tempeln,  noch 
Jetzt  weit  über  den  Boden  hervorragen ,  buchstäblich  die 
Steine  von  der  naturwüclusigen  Kunst  grauer  Urzeit  reden. 

Doch  der  Unterz.  bricht  hier  ab  ,  indem  er  mit  diesen 
allgemeinem  Bemerkungen,  zn  welchen  ihn  der  vierte  llaupU* 
puncl  seiner  Milthcilung  veranlasste,  diese  zugleich  beschliesst. 
Kine  weitere  Entwicklung  und  Begründung  behält  er  sich  für 
die  Zukunft  vor ;  hier  wollte  er  dieselben  nur  vorläufig 
veröffentlichen,  um  die  Aufmerksamkeit  anderer  Forscher 
auf  den  beleuchteten  Gegenstand  hinzulenken.  Vielleicht 
auch,  dass  diese  Andeutungen,  obschon  die  Sache,  wie  Un- 
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terzeichneter  glaubt,  neu  und  uncntdeckt  ist,  Andere,  einmal 
auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht,  zur  Bestätigung  Dienendes 
beizubringen  veranlassen.  Dagegen  mögen  uns  Solche  mit 
wegwerfenden  Macht-  und  Orakelsprüchen  ferne  bleiben,  die, 
durch  griechische  und  römische  Cabinetsslücke  verwöhnt , 
und  weil  sie  Römisches,  das  in  ccllischen  Ländern  gearbeitet 
worden  ,  für  Celtisches  und  Kömisch-ccllisches  ansehen  ,  von 
ihren  nur  zu  günstigen  Vorurlheilen  über  celtische,  wi6  rö- 
mtsch-oeltische  Kunst  und  Kunstfertigkeit  nicht  loskommen 
können.  Leichler  ist  es  allerdings  ,  Cabinetsslücke  als  solche 
anzuerkennen  und  zu  würdigen  ,  als  unbeachtete  Denkmäler 
von^  untergeordneter,  aber  doch  naturwüchsiger  Kunstentwik- 
kelung  bei  speciellerem  Nachforschen  auszuspähen  und  and 
Licht  zu  ziehen. 

A»  Juliu« 


An*  dem  Abliangc  der  Höhe>  welche  sieh  hinter  der  einü 
Stunde  iMrMb  Trier  liegenden  Cnrlhäne  naoli  denv  Sl» 
eatfenilerir  Omh-  Cems  Mnciebt,  enMeeltte  mt«  bei  de«  Ufl^ 

arbeiten  eines  dem  Malier  Hm.  Af.  IMII«?  zngtbOrlifen  WeiiS 
berges  am  15.  d.  M.  in  einer  Tiefe  von  etwa  3  F.  unter  der 
jetiigen  Oberfläche  einen  seiner  Lenge^  nach  dem  Berge  enU 
lang  stehenden  Sarg  aus  weissem  Sandstein,. der  In  Gegemk 
wart  und  unter  sehr  dankenswerther  Leitung  des  Um.  Bflti- 
germeisters  Rieh  aus  Conz  sorgfällig  ausgehoben  und  aurgei- 
deckt  wurde.   Der  Sarg  trügt  weder  Inscliriflen  noch  Ver- 
zierungen, sondern  ist  einfach  nur  mit  dem  ilanuner  zuge- 
richtet, hat  eine  Länge  'von  7  P.  und  eine  Breite  von  2'  10^ 
und  war  mit  einem  Steindeckel  verschlossen,  der  unten  flack, 
oben  gerundet  zugehauen  ist.   In  demselben  fand  rndtt^tHk 
vermoderten  Resle  eines  mit  dem  Kopfe  nach  Süden  gewandt 
ten  Menschengerippes,  zu  dessen  Füssen  rechts  in  der  Eck€ 
des  Saiges  eine  rothe  Schale  von  Terra  sigiUata,  links  eine 
gläserne  Schale,  neben  dem  linken  Schenkelknochen  aber  eine 
gläserne  Flasche  und  ein  gläserner  Becher  standen.  DiA 
Gefässc,  deren  besondere  Stellung  und  Anordnung  die  Auf- 
merksamkeit namentlich  in  Anspruch  nehiuen,  sind  mit  Ans- 
schluss  des  Bechers  gani  vollkommen  erhalten  und  nach  detf 
bestimmten  feststehenden  Mustern  gebildet,  worin  sftmratllcllf 
hier  aufgefundene  mit  geringer  Abwechslung  in  den  VeriÜ^ 
rungen  und  Maassen  ausgeführt  erscheinen.  Die  nach  unten 
sich  verengende  Thonschale  hat  oben  einen  Durchmesser  voa 
G''  und  eine  Höhe  von  Sy^'S  ist  ungewöhnlich  dick,  aber  ge- 
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schmackvoll  gerormt  und  hat  »\s  Verzierungen  ausser  deM 
hervorstehenden  Rande  auswärts  einen  in  der  Mille  umher, 
iaurenden,  eingeschnillenen  Ring,  unterhalb  dessen  die  Zwi. 
schenräUMie  von  5  anderen  das  Fussende  umgebenden  con- 
centrischeH  Ringen  in  kleine  Felder  abgetheill  sind,  die  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  darin  angebrachte  Striche  ent- 
weder in  die  Quere  gegen  einander  laufen,  oder  sich  durch- 
kreuzen^  oder  senk-  oder  wagerechl  angebracht  sind.  An 
der  bauchig  gestalteten,  5^'  hohen  Flasche  von  durchsichligeni 
grünen  Glase  verengt  sich  der  oben  3"  messende,  ungewöhn- 
lich lange  Hals  unten,  wo  er  sich  mit  der  Wölbung  verbindet, 
bis  zul'/i"-  Die  oben  stark  überhängende,  'i',/'  hohe  Glas- 
schale zieht  sich  ebenlatls  nach  dem  unteren  Ende  hin ,  das 
mit  Einbiegungen  von  der  Dicke  eines  Fingers  geziert  ist,  zu- 
sammen. Von  dem  Glasbecher  ist  nur  noch  das  obere  Ende, 
der  4"  hohe  Kelch,  übrig,  dessen  obere  Weite  von  Ii"  sich 
nach  unten  allmälig  verjüngt.  Der  Fuss  war  abgebrochen  und 
nur  ein  Stückchen  desselben  noch  vorfindlich.  Ausser  diesen 
Gegenständen  wurden  noch  ein  spiraliörmig  gewundener 
Messingdraht,  der  in  2  Häckchen  ausläuft,  ferner  ein  dicker, 
vom  Rost  fast  ganz  verzehrter,  länglichrunder  eiserner  Ring 
und  endlich  eine  schöne,  messingene,  einzüngige  Schnalle  ge- 
funden, woran  noch  ein  messingener  Beschlag  und  daran  ein 
Stückchen  Leder  oder  Zeug  haftete;  woraus  sich  entnehmen 
lässt,  dass  sie  entweder  zur  Refesligung  einer  Säbelkoppel 
diente,  oder,  da  keine  Reslo  von  Wallen  sich  fanden,  wahr- 
scheinlicher dazu  bestinunt  war,  den  Gürtel,  der  das  Kleid  des 
Verstorbenen  um  die  Hüfte  zusammenhielt,  vorne  zu  schliessen 
und  zu  zieren.  Eine  l'ellige,  schlammige  Masse,  die  sich  wohl 
aus  der  durch  die  Fugen  des  Deckels  eingedrungenen  Erde 
und  den  vermoderten  Bestandlhcilen  des  Körpers  gebildet  hatte, 
bedeckte  den  Buden  des  Sarges,  halle  die  Gelasse  zum  Theil 
angelülll  und  sie  namentlich  auswärts  wie  mit  einem  unablös. 
baren  Kalküberzuge  bekleidet.  Trotz  der  grossen  Sorglklt,  mit 
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welcher  Alles  durchsucht  wurde,  entdeckte  man  weder  Mün- 
zen noch  Anderes,  was  irgend  einen  näheren  Aufschluss  über 
den  Tudlen  hätte  an  die  Hand  geben  können.  Die  ganz  eu 
genlliüinliche,  in  vioH'acher  Beziehung  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Art  der  Bestattung-  Könnte  schon  desswegen, 
weil  wir  weder  Grabeslainpen  noch  Münzen  eingelegt  finden, 
zu  der  Verniulhung  führen,  dass  dieses  Grab  keinen  Römer, 
sondern  einen  vornehmen  Ginhciinischcn  umschloss  und  dem 
Ende  des  fünftün  oder  dem  sechslen  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  zuzuschreiben  sei ,  wo  römische  Sitten 
und  Gebrauche  zum  Theil  hier  noch  nachhielten,  zum  Theil 
durch  die  eindringenden  germanischen  Völker  und  die  Ein- 
führung des  Christenlhums  verdrängt  zu  werden  anlingen. 
Auflallend  ist  noch,  dnss  dieser  Sarg  ganz  vereinzelt  stand, 
dass  nach  der  Aussuge  der  öllestcn  Leute  in  Conz  an  diesem 
ganzen  Bergabhange  sich  noch  nie  Spuren  eines  römischen 
Gebäudes  oder  römische  Münzen  gefunden  haben.  Nur  ein 
wenige  hundert  Schritte  von  dem  Fusse  des  Berges  entfern- 
tes, mehr  nach  Conz  hin  liegendes  Ackerstück  zeigt  bei  der 
Beackerung  auf  seiner  Oberfläche  römischen  Ziegelschutt,  der 
auf  überdeckte  Hcste  eines  römischen  Gebäudes  schliesseu 
lässt. 

Einige  Minuten  jedoch  von  dieser  Begräbnissslätle  ent- 
fernt liegt  im  Dorfe  Conz  eine  unter  dem  Namen  die  Burg 
bekannte  Römerruine,  die  man  fast  allgemein  für  die  Ueber- 
reste  eines  kaiserlichen  Sommerpallastes ,  so  wie  den  Ori 
selbst  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  0  lür  das  in  dem  Theo- 
dosianischen  Codex  vorkommende  Contionacum  (Gonlionatum, 


1)  Den  llniiplgrund,  der  für  diese  Annahme  spricht,  hat  9choii 
Hontheim  (Prodr.  Hisl.  Trev.  p.  168.)  angeführt.  Sonst  hat 
weder  Cellarius,  oder  Ukerl  und  Sirkler,  noch  auch  ir- 
gend ein  anderer  der  Geographen,  deren  Werke  mir  zu  Gebote 
fllandcn,  don  Ort  besprochen  oder  auch  nur  erwähnt. 
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Gort iona cum,  Concincum)  lifill,  vonwo  die  Kaiser  Vairntinian  I. 
und  Valens  in  dem  Jahre  371.  n.Chr.  vier  Gesetze  dalierlcn. 
In  der  Nähe  der  Kirche  sieht  man  jetzt  nur  noch  die  etwa 
8—10  Fuss  hohen  Reste  eines  Tliurnies,  der  den  südwestli- 
chen Abschluss  eines  bedeutenden  Gebauiles  gebildet  zu  haben 
scheint,  welches  sich  früher,  wie  schon  eine  genauere  Beirach- 
lung  des  Bodens  dieses  ergibt,  nach  nord-  und  ostwärts  bis 
zur  westlichen  flauer  der  Kirche,  die  nach  Browers  Versiche- 
rung von  antiken   in   Ziegeln  aufgeführten  Bogen  gehalten 
wird,  gezogen  zu  haben  scheint,  ja  über  diese  hinaus  bis  zum 
Pfarrhause  sich  mag  ausgedehnt  haben,  dessen  östliche  Fronl- 
maucr  gleich  wie  die  Futlermaucr,  welche  den  unteren  Garten 
abschliesst,  auf  römischem  Gemäuer  fusscn.    Folglich  ging  es 
wohl  über  die  ganze  Höhe  hin  und  bedeckte  die  Stelle,  wo 
jetzt  das  unmittelbar  anstossendc  Feld  und  der  an  dieses  an- 
grenzende riurrgarten  nebst  Kirchhof,  Kirche  und  Pfarrhaus 
sich  befinden.  Wie  schon  Brower  sich  über  die  Zerstörungs- 
wuth  der  Ortsbewohner  beklagte,  so  hat  besonders  der  ge- 
genwärtige Eigenthüracr  des  Grundstückes,  worauf  die  Ruino 
steht,  es  sich  in  den  letzten  Jahren   angelegen  sein  lassen, 
das  Mauerwerk  auszubrechen  und  immer  mehr  nutzbaren  Bo- 
den den  Trümmern  abzugewinnen;  erst  kürzlich  sind  mehre 
vom  Thurm  her  abzweigende  Älauern  abgebrochen  und  der 
einzige  noch  sichtbare  aus  Ziegeln  gebaute  Boden,  der  in  sei- 
ner Struclur  eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  denen  in 
«nsern  sogenannten  Bädern  hatte,  eingeschlagen  worden.  Da 
nun  aus  dem  vereinzelten  noch  zu  Tage  stehenden  Bruchstücke 
nichts  Zuverlässiges  für  das  Ganze  ermittelt  werden  kann, 
unseres  Wissens  weder  Bildwerke  noch  Schriflsteine  je  auf- 
gefunden und  über  Plan,  Umfang  und  Einrichtung  des  ehemals 
Vorhandenen  nirgendwo  etwas  Genaues  aufgezeichnet  ist,  so 
erscheint  es  bei  Ermangelung  aller  zuverlässigen  Daten  un- 
"»öglich,  auf  die  Fragen ,  wann ,  von  wem  und  zu  welchem 
Zwecke  der  Bau  aufgelühret  sei ,  eine  vollständig  belriedi-  ' 
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Jode  AntwM  |Sb  geben.  Dan  ihr  Jeilooli  gtoüuüg  tstflHh 

fflni^sreteh  war,  dafdf  senden  die  weMiin  im^  den  olien  ■n» 
gegebenen  Richtungen  forllaufcnden  starken  Fundamentmauem, 
femer  die  kunslvoU  aus  Ziegeln  gebauten  theils  in  gleicbeo 
ZwrMienräutnen  von  einander  getrennten,  Iheila  in  einander 
lanfmden  Ikfeniind  Hatten,  weiche»  mit  Fenslem  bIcivBiiMiiai 
vat  Attftiahme  von  BHdlMen  versehen,  noch  za  Browen  ' 
Zeilen  bestanden ;  dann  der  jetzt  im   Pfarrhofe  befindliche 
Brunnen,  der  zur  iHälUc  im  Felsen  ausgehniicn  bis  auf  52  Foss 
Titfe  über  dem  Wasserspiegel  hinabgebl,  ein  Yfidäfy<  m^i^tjf' 
aicherlidi  den  ftItealeB  Zeiten  angehört  nnd  all  bddeaialliipl 
kostspielig  ist,  als  dais'  ea  von  einem  TrivatmannO  attsgefuhit 
sein  könnte;  endlich  zeugen  dafOrdie  noch  vorhandene  Ruine 
des  Tburmes,  dem  entsprechend  au  der  nordösUicheB;  >Sailfl^ 
da  :wo  jetst  die  oberate  Terrisse  des  Pfaiygarlw  üt,  "dhl 
twetet  det.  an  Hfthe  dem  Kirohtharm  nicht  nachslMd,  noch 
im  Jahre  1905.  emporragte,  wo  derselbe  von  dem  damaligen 
Pfarrer  niedergerissen  und  ausgebrochen  wurde.  Das,  was  von 
dem  benannten  Thurme  uns  erhalten  ist,  trägt  die  unzwei* 
falhaAeslen  üeriunale  seinen  .römischen  Uispmngea  an  Jikli 
Er  ist  Im  Innern,  gerundet,  answirts  Jnehvaclfg^^iii|pflM| 
ölFnet  sich  nach  Osten,  wo  er  dem  Gebinde  sieh  anlefanle^ 
in  eine  weite  Mündung,  die  zu  jeder  Seite  eine  4  P.  habe 
Nische  enliiält,  wovon  die  zur  Rechten  eine  sich  aufwlrii 
wiendande,  mit  Ziegeln  dberdeckie  Oalmwg  hni  htMm 
aoheial  in  Yeibindung  mit  dem  an  demiben  Mie  nnawirti 
nanh  oben  sich  ziehenden  Warmeoanal  gestanden  zu  haben, 
der  hier  noch  gut  zu  erkennen  ist.  Das  Mauerwerk  ist  von 
imgieichar  Diolbe,  verstärkt  sich  nach  der  OeifiMing  hin  and 
iür  in  einem  aaiMen  Oemiache  von  ChMwial^Qil^^^Al^^ 
Sand-,  Ifalli^  und  Tnfateinenan^yefihrt^/nwiaLhintdMli'iitt 
zur  festeren  Verbindung  als  zum  Zierrath  in  ungleichen  Zwi^ 
schenräumen  eine  oder  mehre  Ziegellagen  eingeschoben  sind, 
die-  it^doc^  .niishi  durch  und.  durch  ^eb«^»  «oadmminneciiäili 
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in  grosserer  Zahl  «ngcbracÜt  vorkommon.  Der  theils  mit  blo^scnl 

Flusskies,  tlicils  inil  zers(06'senen  Ziegeln   zugleich  bcreilctc 
Kalkmörtel  widersteht  durch  seine  unzerstörbare  Härle  den 
Einflüssen  der  Witterung,  wie  dem  Eindringen  der  ßrech- 
werkzeuge,  so  dass  die  Mauern  zum  Abbruch  angebohrt  und 
mit  Tulvcr  gesprengt  werden.  Die  regelmässiger  zugehauenen 
äusseren  Bekleidungssteine  sind  fast  nur  noch  an  der  süd- 
westlichen Ecke  vorhanden  und  haben  hier  den  ursprünglichen, 
wohl  geglätteten  ßewurf,  womit  auch  die  vorbemerkten  Ni- 
schen noch  überzogen  sind,  festgehalten.  Der  Hügel,  welchi^r 
das  Gebäude  trägt,  senkt  sich  alhnälig  nach  der,  etwa  8  Mi- 
nuten fernen  Saar  ab,  worüber  etwas  abwärts  eine  steinerne 
Brücke  führt,  deren  Pfeiler  auf  den  Fundamenten  der  Brücke, 
welche  Ausonius  unfern  der  Sanrmündung  erwähnt,  ruhen 
mögen.    Dafür  scheinen    wenigstens   die  von  dem  übrigen 
Material  wesentlich  verschiedenen  Steinblöcke  zu  sprechen, 
die  man  bei  ganz  niedrigem  Wasserstande  an  den  unteren 
Theilen  der  Pfeiler  wahrnimmt.    Von  diesem  Hügel  hat  man 
eine  sehr  liebliche  und  unmuthigc  Aussicht  besonders  Abends, 
wenn  die  sinkende  Sonne  mit  ihren  Strahlen  die  Spitzen  der 
vorliegenden  Berge  vergoldet.    Man  überblickt  eine  kleine, 
von  Saar  und  Mosel,  die  nur  wenige  Minuten  unterhalb  zu- 
sammenfallen,  eingeschlossene  Ebene-),  die  an  der  vorste- 


2)  Die  Ebene  hat  eine  Bertlliiiithcit  erlangt  durch  die  SchlHrht, 
welche  am  11.  August  1()75.  das  verbündete  Heer  dem  Alarschall 
Crequi  liererle.  Die  glückliche  Entscheidung  führte  der  .Marquis 
Grana  durch  ein  kühnes  Keitergerecht  herbei,  worin  er  auf 
eben  jenen  Ausläufern  des  Lischberges  den  Feind  zuerst  zum 
Weichen  brachte.  Crequi  wurde  gänzlich  geschlagen  ,  flüchtete 
nach  Trier  und  wurde  wenige  Zeil  nachher  gezwungen,  die 
Stadt  dem  seiner  deutschen  Gesinnung  wegen  vcrIriebeneD  Kur- 
fürst Carl  Caspar  von  der  Leyen  wieder  einzuräumen.  Wir  kön- 
nen hier  nicht  umhin  den  Wunsch  auszusprechen,  dnss  der  Ad- 
julaut  ilr.  Lieutnant  ()uednow  seine  klare  und  lebendige,  auf 
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hendcn  Seite  von  dem  Uschherge  begrenzt  >yird,  dessen  mit 
Saatroldorn)  Obstbäumen  oder  Waldung  bedeckte  Ausläufer 
einer  Seils  Igel  gegenüber  (das  mit  seinem  hoch  emporragen- 
den Secundincr- Denkmal  am  Fusse  eines  Berges  gelagert 
sichtbar  ist)  nach  der  Mosel  hin  abfallen ,  anderer  Seits  in 
die  Ebene  selbst  sich  abdachen  und  verzweigen.  Rechts  ver- 
folgt das  Auge  die  eine  breitere,  durch  reben-  und  waldbe- 
kleidele  Bergabhänge  eingefassle  Fläche  durchfliessende  Mosel, 
welche,  durch  den  Zufluss  der  Saar  zum  Strome  angewachsen, 
ihre  Wellen  der  alten  Kaiserstadt  zuträgt,  deren  Zinnen  sich 
am  fernen  Horizonte  abzeichnen.  Wahrlich  ein  reizender  Platz, 
der  wohl  einen  Kaiser  einladen  konnte,  hier  in  der  Nähe  sei- 
ner Residenz  einen  Sommersitz  aufzuschlagen.  Möchten  die 
letzten  spärlichen  Trümmer  dos  gewalligen  Baues  durch  An- 
kauf Seitens  der  Regierung  vor  fernerem  Abbruche  und  gänz- 
lichem Untergänge  gesichert  und  so  dem  Orte  ein  Denkmal 
vielleicht  seines  Ursprunges  und  ehemaligen  Glanzes ,  sicher, 
lieh  seines  hohen  Alters,  für  die  Zukunft  erhalten  bleiben. 

Trier,  den  27.  April  1844. 

Sclineemann- 


Quellenstudium  gestützte  Beschreibung  dieser  für  die  Reichsimtee 
so  ruhmvollen,  für  Trier  so  folgenreichen  Schlacht  recht  bild 
durch  den  Druck  der  OefTenllichkeit  übergeben  möge. 
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Wer  unser  trierisches  Moselthal,  auch  mir  flüchtig,  durch- 
wandert hat,  dem  wird  eine,  ganz  in  der  Nähe  der  Stadl, 
auf  der  Höhe  des  rechten  Thalbei^es  gelegene  kleine  Kuppe, 
ÜHrer  freien  Lege  wogen  fast  von  jeden  Punkte  dee  Tha- 
ies ans  gesehen  werden  kann,  nicht  entgangen  sein;  den 
Trierern,  welche  diesen  Ort  sehr  häufig  zu  besuchen  pflegen, 
ist  dieselbe  unter  dem  Namen  „^^s  Franz enküppchen^ 
beluinnL  Weniger  l)ekannt  aber  ist  es,  woher  dieser  kleine 
BrdMgel  wohl  seinen  Uisprung  habe,  «nd  es  dArfle  die 
Rrage  Aber  dessen  elgentlichon  Zweck  Doch  tu  weitere^ 
Erörterungen  Anlass  geben. 

Der  Hügel  ist,  schon  seinem  äussern  Ansehen  nach  zu 
urtheilen,  nicht  Ton  Nator,  sondern  offenbar  durch  Menschen- 
hand eniitakiden;  von  seiner  fast  kreisidrmigen  Basis  ans 
hebt  er  sich ,  immer  schm^Üer  werdend ,  allmihlieh  in  die 
Höhe  ,  so  dass  er  ungefähr  die  Gestalt  eines  abgesluinpllen 
Kegels  hat;  seine  obere  Fläche  ist  ziemlich  eben,  und  an 
dem  nördiichea  Theiie  etwas  niedriger  als  an  dem  sttdiichen. 
Die  nnprdngliche  Form ,  welche  im  Garnen  rogelmissiger 
gewesen  lu  sein  scheint ,  hat  sich  im  Lavfe  der  Zeit ,  theils 
durch  das  Ilerabschwenunen  der  Erde,  theils  durch  das  Um- 
ackern seiner  Oberfläche,  ohne  Zweifel  geändert,  so  dass 
die  Basis  des  UAgeis  sich  erweiterte ,  wahrend  seine  Höhe  . 
nn  verschiedenen  Stellen  abnahm.  Gegenwärtig  misst  derselbo 
an  seinem  Fosse  fast  200  Schritte  im  Umfange,  und  seine 
'  Höbe  beträgt  etwa  15  bis  20  Fuss. 

In  dics^  Gestalt  lag  der  Hügel  Jahrhunderte  hindurch 

13 
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nnf  der  Anhohe,  ohne  dass  man  um  sein  Herkommen  sich 
weiter  küiniucrte;  man  begnügte  sich  mit  der  Angabc,  wel- 
che ihn  als  den  Ort  bezeichnet,  von  wo  aus  einst  Franz 
V.  Sickingen  der  Stadl  Verderben  drohte ,  woher  auch 
der  Name  sticss  im  J.  183Q.  ein  Landmann  beim  Ackern 

an  dem  untern  Theile  des  Hügels  auf  festes  Mauerwerk,  das 
er  alsbald  enlblössle,  um  die  Steine  zu  einer  eben  in  AngrifT 
genommenen  Neubaute  zu  verwenden.  Glücklicherweise  konnte 
das  Ausbrechen,  des  sehr  festen  Mörtels  wegen,  nur  langsam 
von  Statten  gehen,  so  dass  der  damalige  Regicrungs-  und 
Baurath  Quednow  von  der  Entdeckung  zeitig  Kennlniss 
erhielt ,  um  weitern  Beschädigungen  Einhalt  zu  thun.  Man 
überzeugte  sich  bald  von  dem  römischen  Ursprünge  der  Bau- 
reste, und  es  wurden  nun  unter  Qucdnows  Leitung  sofort 
planmässige  Nachgrabungen  gehalten. 

Es  kam  an  der  nordwestlichen,  dem  Thale  zugekehrten 
Seite  des  Hügels  eine  solid  gebaute  römische  Mauer  zum 
Vorschein,  die  noch  jetzt  zum  grössten  Theile  aufgedeckt  zu 
Tage  liegt.  Dieselbe  zieht  sich  am  Fusse  der  Kuppe  in  einem 
Bogen  au(  25  Schritte  weit  herum  und  hat  hier  und  da  eine 
Höhe  von  6  Fuss.  Sie  ist  in  Muschelkalksteinen ,  nur  selten 
mit  Anwendung  von  Sandsteinen ,  wie  sie  die  gegenüberlie- 
genden Berge  liefern ,  und  zwar  in  einer  Breite  von  etwa 
3  Fuss  aufgeführt;  der  Mörtel,  welcher  aus  Kalk  und  sehr 
feinem  Flusssand,  untermischt  mit  gröberem  Kiesel,  besteht, 
besitzt  eine  grosse  Festigkeit  und  ist  in  bedeutender  Quanti- 
tät angewandt.  Die  Bauart  ist  ganz  dieselbe  wie  an  unsenn 
Amphitheater. 

£s  konnte  damals,  als  man  mit  Aufgraben  des  Hügets, 
unter  dem  man  früher  wohl  nichts  Römisches  vermuthet  hatte, 

1)  Als  Franz  von  Sickingen  im  J.  1522.  in  das  Erzstift  Trier  ein- 
fiel und  auch  die  Stadt  zu  erobern  gedachte,  halte  er  auf  dieser 
BerghAhe  seine  Batterien  errichtet,  von  wo  er  die  Stadt  bom- 
bardierte. 
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beschäftigt  war,  nicht  an  vcrschicdnerici  Muthmaassnngen  und 
Hypothesen  über  die  inerliwürdigc  EiUdccItung  fehlen.  Die 
Einen  wollten  hier  eine  ßruniienstube  lür  das  nach  dem  rö- 
mischen Trier  zu  leitende  Trinkwasser  finden  ,  was  jedoch 
die  physische  ßeschafTenheil  des  Ortes  lieineswegs  zulüsst. 
Andere  glaubten  darin  einen  Sommersitz  der  römischen  Kai- 
ser zu  sehen,  eine  Verinulhung,  der  es  an  weiter  nichts  als 
an  Gründen  fehl.  Eine  andere  Ycrniuthung  sprach  der  llaiipl- 
niann  v.  Peter y  in  der  ZeilschriTl  Treviris  ans,  wonach, 
einer  Sage  zul'olge,  es  habe  auf  diesem  Berge  einst  ein  Tem- 
pel des  Mars  gestanden  und  derselbe  daher  den  Namen  Mars- 
berg, die  Mauerreste  einem  Marstempel  angehört  haben  soll- 
ten 2).  Es  lässt  sich  weder  für  noch  gegen  diese  letztere 
Meinung  etwas  Directes  sagen  ^) ,  nur  wollen  wir  bemerken  , 
dass  V.  Pelery  dabei  von  der  Unterstellung  ausging,  der  Hü- 
gel sei  aus  dem  Schutt  des  Gebäudes  entstanden,  was  jedoch 
nicht  der  Fall  ist*).  Wytlcnbach  muthmaasst ,  die  Reste 
könnten  vielleicht  einem  in  der  römischen  Stadtmauer  befind- 
lichen Thurtfie  angehört  haben*).  Dass  die  rundlaufende 
Mauer  einem  Thurmc  angehört  haben  könne ,  scheint  nicht 
ganz  ungegründet,  nur  bleibt  dann  die  Frage  unbeantwortet, 
wo  dann  der  Bauschutt,  der  nicht  unbeträchllich  sein  konnte, 
hingekommen  sei ,  da ,  wie  schon  bemerkt  und  weiter  unten 
nachgewiesen  wird ,  der  Hügel  keineswegs ,  wie  man  bisher 
annahm  ,  aus  den  Trünmiern  des  Mauerwerks  entstanden  ist. 

2)  Treviris,  Jahrg.  1835.  Nr.  22. 

3j  Was  V.  1*6  tery  dafür  anführt:  „die  Nähe  des  Amphitheaters, 
der  Bäder,  der  Porta  nigra,  des  Marsreldes  und  mehrer  andern 
lleberhieibsel  rüiiiischer  Denkmäler,  sowie  die  unbeschreiblich 
schöne  I^age  des  Punctes<^,  sind  keine  Gründe. 

4)  Hierdurch  dürfte  diese  Ansicht  zugleich  auf  ein  schwer  zu  be-> 
seiligendes  llinderniss  Stessen. 

5)  Wytlehbach  IHeue  Forschungen  über  die  römischen  archi- 
tectonischen  Alterlhümcr  im  Uoselliiale  vou  Trier  S.  18. 


Dass  aber  ,  falls  das  Ganze  auch  ein  Thann  gewesen  wire , 
derselbe  nicht  zur  römischen  Sladtmauer  gehört  haben  könne^ 
geht  daraus  hervor,  dass  diese  zuverlässig  nicht  über  jenen 
Berg,  sondern  in  angemessener  Entfernung  unten  an  seinem 
Ftasse  vorbeilief.  Eher  liesse  sich  dann  annehmen ,  es  sei 
eine  Warte  gewesen ,  wozu  seine  Lage  sich  vortrefflich  eignete*  > 

Leider  wurden  die  Nachgrabungen,  welche  ein  bestimm- 
tes Resultat  über  das  Ganze  hätten  liefern  können,  verschlc^ 
dener  Hindernisse  wegen  nicht  weiter  fortgesetzt,  und  so 
wie  die  Sache  jetzt  steht,  können  wir  uns  nur  mit  Yermu- 
tfaungen  helfen.  Ich  hatte  mir  seit  längerer  Zeit ,  unabhängig 
von  den  übrigen ,  auch  meine  Ansicht  über  den  Gegenstand 
gebildet,  und  es  wird  dieselbe  Freiheit,  womit  die  Andern 
ihre  Meinung  aussprechen  ,  hiiTiii  auch  mir  um  so  mehr  zn 
Gute  küiiimen,  wenn  ich  dieselbe  durch  mehre  nicht  unge- 
wichtige Gründe  zu  unterstützen  vermag:  ich  vermuthe,  dass 
das  Gtfnzo  ein  römischer  Grabhügel  gewesen  sei. 

Diese  Ansicht  mag  ihre  erste  Begründung  in  einer  ur- 
alten Sage  finden ,  welche  unsere  ältesten  Jahrbücher ,  die 
Gesta  Trevirorum  ,  uns  aufbewahrt  haben ;  es  heisst  dort : 
Trebeta  mortuo,  Hero  lilius  in  principatu  successil,  qui  patrem 
secundum  ritum  gentilitatis  igne  conibustum  in  vertice  lurani 
montis  tumulavH*).  Also  auf  dem  Möns  Inranus  liegt  der 
weitberflhmte  Trebeta,  der  Gründer  nnsrer  uralten  Stadt  Trier, 
unter  einem  firdhügel  begraben !  Der  Möns  luranus  ist  aber 
hier  kein  anderer  als  eben  der  Bergrücken,  worauf  sich  un- 
ser Hügel  befindet;  er  führt  diesen  Namen  in  den  Urkunden 
des  Mittelalters  ,  gleichwie  der  gegenüberliegende  Möns  Ce- 
benna  hiess.  Bedenken  wir  nun,  dass  dem  Trebeta  und  seinen 
(abelhaflen  Nachkommen  fast  Alles  in  THer.  und  der  Umge- 
gend,  was  uns  von  nnsweifelhaft  römischen  Bauweiken  . 
und  andern  Alterthumsrej»ten  übrig  geblieben ,  in  den  Sagen 
des  Mittelalters  zugeschrieben  wird ;  so  dürfen  wir  auch  hier 

Ü)  Gesia  TrvTironuQ  el.  Wy  tienbaeh  el  Müller  Tel.  L  p.  5. 
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mit  Sieherhett  annehmen,  dess  durch  unsere  Sage  ein  römi. 

sches  Grabmal  bezeichnet  werde,  das  wohl  nirgend  anders 
aU  in  unserm  £rdbügel  zu  suchen  würc,  indem  derselbe  mit 
den  ans  ani  eigner  Anschauung  beliamitea  römischen  Grab« 
hdgeln  die  grdsate  AehnUchlieit  hat,  ond  sich  auf  dem  gan. 
len  Berge  keine  Spur  Ahnlicher  Art  mehr  findet,  noch  je- 
mals ,  soweit  sammtliche  Berichte  reichen ,  gefunden  hat. 

£irie  zweite  uns  aufbehaltene  Sage  geht  näher  auf  den 
Gegenstand  eiii ,  indem  sie  ziemlich  deutlich  auf  die  ^t» 
siebiing  uisres  firdhOgels  hinweist:  als  nämlich  heisst 
es)  Franz  Sicliingen  hier  bei  Bomhardiening  der  Stadt  sei- 
nen Standort  gcfasst  hatte  und  genöthigt  war  die  Belagerung 
aufzuheben ,  ücss  er  seine  Suldaten  einzeln  an  sich  vorbei- 
Inarschieren  und  Jeden  seinen  mit  Erde  gelullten  Helm  an 
dieser  Stelle  ausschütten,  um  dadurch  für  sich  und  seine 
Armee  ein  Denkmal  sn  hinterlassen;  so  enstand  der  Erdhfl- 
gel,  wie  wir  ihn  jetzt  sehen.  —  Wer  erkennt  in  dieser  Sage 
nicht  den  allen  Gebrauch  der  Römer  wieder ,  wonach  die 
Soldaten  ihren  verstorbenen  Feldherren,  durch  Herbeitragen 
fon  EHle  auf  ihren  Schilden,  den  Tumnlus  errichteten?  — 
Und  fassen  wir  beide  Sagen  zusammen ,  indem  wir  sie  von 
ihrer  fabelhaften  Einkleidimg  belreien;  so  zeigen  sie  uns 
^wohi  nicht  unklar  einen  Grabhügel  auf  dem  Berge  an ,  der 
.  I^em  vornehmen  Römer ,  wahrscheinlich  einem  Feldherm 

seinen  Soldaten,  in  alter  Zeit  errichtet  wurde  Binxeln 

^r- — '  

7)  Dass  unser  Hügel,  falls  er  ein  Grabmonument  war  ,  wohl  einet 
lirnit  aiisgereiclineten  Person   angehurl  ljat)en  müsse, 

leigl  schon  «eine  ungcuOhnliclic,  nicht   ohne  Al)sichl  gewähllo 
Lago  an:  er  befindet  sich  nicht  auf  dem  höchsten  Theile  des 
,  Berget,  wo  er  den  Augen  der  Thalbewohner  entzogen  gewesen 

*^^i'^re;  sondern  etwu  tiefer,  auf  dem  sanft  sich  MiikeiidM  Ab» 
>.  hang«»  damit  er  von  jedem  Panele  des  Tbales  ans  gesehen  w«r«« 
^t>{  ed*B  köiHie,aowie  er  aeiiiarteili  Abardie  gaase,dr«i  MeilMlaoge 
•^^;i]4f|»ld»e  domieierl. 
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befraclilcl  sagt  uns  die  rrsfcrc ,  dass  nach  dem  Tode  des 
Irierischen  Herrschers  Trebela  dessen  Sohn  Hcro  den  Leich- 
nam seines  Vaters  nach  heidnischem  Brauche  verbrannt  und 
die  Asche  aul"  dem  in  Kode  siehenden  Berge  unter  einem 
Erdhügel  beigeselzl  habe.  Diese  Sage  lebfe  schon  sehr  Frühe, 
zu  Anfange  des  Miltelallcrs,  im  Munde  der  Trierer,  verdun- 
kelte sich  aber  allmahlig  in  der  Länge  der  Zeil  zu  einem 
nur  mehr  schwachen  Scheine,  bis  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderls ein  neues,  frisches  Ereigniss  -  die  Bombardierung 
Triers  durch  Franz  v.  Sickingen  —  sich  an  jenen  Ort  knüpne, 
mid  hernach  ,  indem  an  die  Stelle  des  längst  verschollenen 
Trebela  der  neue  Held  Franz  trat,  beide  Sagen  so  mit  ein- 
ander verwebt  wurden,  dass  nur  einzelne  Grundzüge  der  al- 
len Erzählung  stehen  blieben,  welche  man  dann  auf  das  neue 
Ereigniss  übertrug:  man  schreibt   nun  die  Entstehung  des 
Hügels  nicht  mehr  dem  längslvergessenen  Trebela,  sondern 
dem  noch  in  frischem  Andenken  lebenden  Franz  zu  und  ver- 
lieh ihm  dessen  Namen,  spann  jedoch  den  Faden  der  alten 
Sage  auch  hier  noch  fort ,  indem  man  die  Erzählung  von 
dem  Zusammentragen  der  Erde   durch   die  Soldaten  beibe- 
hielt; —  so  entstand  die  zweite,  viel  jüngere  Sage.  Beden- 
ken wir  nun,  wie  die  Volkssage ,  diese  stets  unzuverlässige, 
aber  niemals  zu  verachtende  Gesellschafterin  der  Geschichte,' 
die  immer  mehr  oder  minder  einen  wahrhaften  Kern  in  sich 
trägt ,  manchmal  Ereignisse  ,  mögen  sie  der  Zeit  nach  auch 
noch  so  weit  von  einander  abstehen,  bunt  durcheinander  mengt 
und  dann  zu  einem  einzigen  wundersamen  Ganzen  verknüpft; 
so  wird  uns  das  Gesagte  nicht  nur  nicht  unwahrscheinlich 
dünken ,  sondern ,  im  Hinblick  auf  die  Beschaflenheit  unseres 
Hügels,  der  wirklich  in  seinem  Innern  aus  zusam- 
mengetragener Erde  besieht,  fast  unzweifelhaft  vor- 
kommen. 

Dass  man  bisher  nicht  auf  den  Gedanken  gerielh,  in  un- 
scrm  Hügel  ein  Grabmal ,  womit  er  doch  so  viele  AchnlicU. 
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Mt  hat,  tu  'mmuthen,  hatte  ohne  Zweifel  «einen  firmid  «Hnr-  i 
in,  (iass  man  immer  glaubte,  sein  Innores  i)eslehc  grössten- 
liieils  aus  Bauschutt,  der  meistens  von  den  Kesten  der  äiu»T 
wre  UiBicUiiMinaaer  berribree  soltt&  piose  Untertlellviig 
ImI  Bloh  aber  tle  onrichtig  erwiecen  r  in  diesem  Frfibjabra 
worden  nämlich  « einige  Aufgrabungen  gehalten ,  die ,  wenn 
sie  zu  wissenschafUichen  Zwecicen  gefördert  worden  wären  ^ 
gewiss  ein  klares  Licht  über  das  Ganze  verbreitet  haUeOp 
la  Am  (Oben  barfibrten  Venmiüiitiig ,  ea  dOHte  bier  eia  yer- 
iafciliala»  W aaaercasteH  vorbaadaa  aaia ,  acblpf  man  obea 
auf  dem  Hügel,  ungefähr  auf  dessen  Mitte,  ein  8  Fuss  weites, 
bis  12  F.  tiefes  Loch  ein  ,  um ,  falls  sich  jene  Vermuthung 
lMBlit|||te,  darin  TriplLwafiser  für  ein  danet^eo  errict^tende^ 
,^|il||^tt  indes.  Jüan  Ouid,  «ie  licb  voiana  lehea  lieas, 
lifabt,  was  num  »an  erwartete ^  und  die  Auagtabungen  wuty- 
den  wiederum  cingeslelU.  Aliein  es  stellte  i>ich  nun  heraus, 
dasK  fast  der  ganze  Hügel ,  nicht  aus  zertrümmertem  Mauer- 
werk, soadero  ans  einer  Danunerda  iiestebt»  die  attgnnseheiih- 
«iah  m  ainen  beattnuntea  Zwaake  an  diesem  Ort  zusammen- 
fntrafen  worden;  sie  naiebnet  aich  vor  dem  umgebenden 
Boden  durch  ihre  grössere  Feinheit  aus  und  stellt  eine  lehm- 
artige Masse  dar,  die  nur  hier  und  da  ein  kleines  Ji(^§tück 
.enibalK,  während  der  Boden  der  Umgebung  aus  einem  weit  gro- 
bem Geröile  bestebt  Nicht  weniger  interessant  war  es,  dass 
^  einer  Tiefe  von  etwa  10  Fuss  eine  «iehl  wibetrikblKche 
Masse  Mauertrummer  zu  Tage  gelordert  wurde  ,  wovon  der 
Mörtel  in  seiner  Beschaffenheit  mit  dem  der  äussern  Mauer 
ganz  übereinkömmt  und  auch  eben  so  fest  an  djia  Steinen 
lestdtzt,  wie  bier;  wir  können  daher  das  Manai^etk  im  In- 
nern des  nogels  mit  dem  an  der  Aussensdte  llf  jgleidien 

.V/'Sprungs  hallen. 

Hinsichtlich  der  Sag)e,  wonach  hier  ein  kleiner  Marstem- 
)f»l  gaatanden  haben  seU ,  woUen  wir  nocb  4mflrkien  t  dasa 
^tteae  ietalera  eben  so  woU  eine  Bantoksiohtignng  vardientt 
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als  die  beiden  oben  angfcluhrten  Sagten  ,  womit  wir  unsre 
Ansicht  über  den  Zweck  des  Hügels  theilweise  gestützt  ha- 
ben :  nur  glauben  wir ,  dass  dieser  Tempel  oder  Altar  nicht 
in  unserm  Hügol,  sondern  vielmehr  in  dessen  Nähe  zu  suchen 
sein  möchte ,  eine  Yormuthnng ,  der  es  ebenTalls  nicht  an 
Gründen  fehlt.  Denn  nicht  nur  gibt  uns  die  zweite  der  oben 
angeführten  Sagen ,  welcho  die  Entstehung  des  Hügels  den 
Soldaten  zuschreibt ,  nicht  undeutlich  zu  verstehen ,  dass  das 
in  Frage  stehende  Grabmai  einer  hühcrn  Mililärperson  errich- 
tet worden  sei ;  sondern  es  deutet  auch  die  erslere ,  viel  äl- 
tere Sage  (freilich  mit  Verwechselung  der  Personen)  gleich- 
falls auf  diesen  Umstand  hin  ;  es  erzählt  uns  nämlich  die- 
selbe Sage  ferner ,  nach  der  Beisetzung  des  Trebeta  seien 
ihm  auch  Altäre  errichtet  worden,  und  man  habe  ihn  als  ei- 
nen Gott  verehrt«).  Falls  nun  jene  Vermuthung,  dass  unser 
Grabmal  einer  hOhcrn  Mililärperson ,  vielleicht  einem  ausge- 
zeichneten römischen  Feldhcrrn  ,  angehörte  ,  einigen  Grund 
hat,  so  wird  es  nicht  unwahrscheinlich  dünken,  dass  in  des- 
sen Nähe  eine  Ära  oder  Acdicula  des  Kriegsgottes  zu  stehen 
kam;  wenigstens  ein  Gebäude  scheint,  wie  die  in  der  Um- 
gebung liegenden  römischen  Ziegelfragmenlc  andeuten ,  vor- 
handen gewesen  zu  sein  9).  — 


8)  Die  Sago  laulol  vollsländig:  „Trehcia  morliio,  Ifero  filias  in  prin- 
cipala  succcssit,  qiii  pntrciii  sucundiini  rituin  gcnlilitalis  i^e  com- 
basliiin  in  vertico  lurani  inontis  lunitilavit ,  cui  ctiam  aras 
insliluit,  et  sibi  suliicciis,  ul  Dcum,  adoraro  prac- 
ccpil.«  Ilist.  Trcv.  I.  p.  5. 

9)  Dass  hier  nlchl  der  cigenlliclie  mr  SUidt  gehörige  Marslcmpel, 
sondern  nur  ein  kleineres  Gebäude,  vioileichl  nur  eine  ^ra  dieses 
Gottes,  gestanden  haben  könne,  wird  auch  durch  die  Angabe 
des  Vitruvius  (De  arch.  I.  7.)  bestfitigt,  wonach  der  Tempel 
dc5  Kriegsgoltes  zwar  ausserhalb  der  Stadt ,  aber  niemalt  aaf 
einer  Anhöhe,  sondern  immer  in  flachem  Felde  zu  errichten  sei. 


Wir  bitten  unsere  Leser,  die  voranslehenden  Vermulhun- 
gen  nur  für  das  zu  nehmen ,  wofür  wir  sie  ausgeben :  einen 
sictiern  Aufschluss  über  das  Ganze  können  nur  planmüssig 
geleitete  Nacligrabungen  (die  übrigens,  bei  den  schon  voraus- 
gegangenen Arbeiten ,  mit  ein  Paar  Thalem  zu  Ende  geführt 
werden  könnten)  liefern ;  insbesondere  lüssl  sich  über  die 
eigentiichc  BeschafTcnheil  der  in  der  Tiefe  befindlichen  Bau- 
reste, so  wie  die  Sache  jetzt  steht,  nichts  Näheres  angeben  ; 
■nur  so  viel  glauben  wir  schon  vorläufig  aussprechen  zu  dür- 
fen, dass  die  Bautrümmer  im  Innern  nicht  \\ü\\\  von  der  äus- 
sern Umschiiessungsmaucr  herrühren  können ,  da  die  letztern 
fast  nur  aus  Kalksleinen  bestehen  ,  während  die  im  Innern 
fast  nur  Sandsteine  sind  und  zugleich  auf  eine  verschiedene 
Bauart  schliesscn  lassen.  Ob  aber  die  in  der  Tiefe  ruhenden 
Bauresle  einem  Gewölbe  angehören,  und  was  der  Hügel  noch 
in  seinem  Schoosse  bergen  mag ,  —  das  zu  ergründen  ist 
der  Wissbegierde  Derjenigen  anheinigeslelll,  denen  net)sl  der 
Pflicht  auch  die  Mittel  zur  Erforschung  und  Nachsuchung  un- 
serer vaterländischen  Alterthumsrestc  zugewiesen  sind.  Sollten 
die  voranstehenden  Zeilen  zu  einer  solchen  weitem  Nachfor- 
schung Veranlassung  werden ,  so  sehen  wir  deren  Haupt- 
zweck als  vollkommen  erfüllt  an 

Trier,  Ende  Juli  1844. 

Dr*  J.  Schneider« 


10}  Viellriclit  wird  nuch  in  Zukiini'l  für  Erhaltung  des  bereits 
in  Tage  GerördLM-lcn  besser,  aU  bisher,  gesorgt  werden: 
denn  man  kann  es  nur  mit  Entrüstung  ansehen  ,  wie  täglich  an 
diesen  Mauern  von  unverständigen  llandcn  genagt  und  gerissen 
wird,  so  dass  jetKt  schon  die  zierliche  netzförmige  Blendung 
gänzlich  verschwunden  und  das  Mauerwerk  selbst  an  manchen 
Stellen  grösslenlheils  zerstört  ist. 


4.   JDif  ilIoffl-/irfl)f  l>f0  3lu9oniu5 
und  übrr  iic  Swddnbc  'bt^  illofrlftromd  im  2lU(rtl]um 

äbcri)aupU 


„Corni^er  exlernas  celebrande  Mosella  per  oras.* 

Auson. 

Moselfauna ,  oder  Handbuch  der  Zoologie ,  enlhal- 
tend  die  Aufzählung  und  Beschreibung  der  im  Re- 
gierungsbezirke Trier  beobachlelen  Thiere,  mil  Be- 
rücksichtigung der  Angrenzung  desMoseldepartoments 
und  Belgiens,  von  M.  Schäfer,  Lehrer  der  Naturge- 
schichte und  Geographie  am  Gymnasium  zu  Trier 
und  Milgliede  der  Gesellschaft  nützlicher  Forschun- 
gen daselbst.  Erster  Theil.  \Yirbellhicre.  Trier,  1S4-1 

Es  könnte,  im  Hinblick  auf  den  vorstehenden  SchrilU 
Titel,  befremdlich  erscheinen ,  dass  in  diesen ,  der  Kunde  der 
Vorzeit  gewidmeten  Blättern  ein  Werk  der  beuligen  Zoologie 
aufgeiuhrt  wird;  doch  wird  jenes  Befremden  schwinden, 
wenn  wir  bemerken ,  dass  der  Verfasser  einen  t>e8ondem 
Abschnitt  (Vorrede  S.  Vl.—XVL,  mit  Hinweisung  auf  die  im 
Werke  enthaltenen  speciollen  Beschreibungen)  den  Alosel- 
Fischen  des  Ausonius  gewidmet  hat.  Auf  dieses  lelztre 
Thema,  in  welchem  die  Archäologie  und  Naturforschung  sich 
begegnen,  wird  unsre  Besprechung  —  mit  Anknüpfung  eini- 
ger Bemerkungen  über  die  vorzeitlichen  Zustände  des  ilosel- 
stroms  überhaupt  —  sich  beschränken ,  indem  wir  den  wei- 
tern Inhalt  der  obigen  Schrift  einem  geeignetem  Forum  xu 
competenter  Beurtheilung  überlassen. 
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Der  Dicbler  Aosonius  hat  in  seinem,  im  Jahr  368.  (oder 
bald  nachher)  zu  Trier  verfasstent)  Mosel-Idyll,  welches,^ 
obwohl  nicht  von  hoher  poetischer  Bedeutung,  doch  immer 
als  ein  sehr  schätzbares  Local  -  Gemülde  des  Altcrihuins  zu 
betrachten  ist  —  unter  anderm  Preise  des  schönen  Siroms , 
auch  die  „in  seiner  klaren  Fluth  wimmelnden  Schaaren  von 
Fischen"  gerühmt  Um  dieses  ,  etwas  cnihusiaslische ,  Lob 
(die  Mosel  hat,  nach  der  Beschadonheit  ihres  Gewässers  und 
Bettes,  wohl  niemals  zu  den  vorzugsweise  fischrei- 
chen Flüssen  gehört)  —  näher  zu  belegen,  llicht  Ausonius 
(V.  85—149.)  eine  Art  von  didactischcm  Fisch-Catalog 
ein,  indem  er  unter  den  die  Mosel  bewohnenden  Fischen 
fünfzehn  der  merkwürdigem  Arien  herausgreift  und  die- 
selben nach  ihren  äussern  Merkmalen  ,  wie  auch  nach  den 
Eigonthümlichkeiten  ihrer  Lebensweise  und  ihren  culinarischen 
Vorzögen,  beschreibt.  Sind  nun  auch  diese  Einzel-Schilderun- 
gen des  Dichters  zum  Theil  nur  leicht  skizziert  und  von  der 
Präcision  schulgcrechler  Defmitionen ,  nach  heutigem  Stand- 
puncte  der  Wissenschaft,  entfernt,  so  tragen  sie  doch  im  Gan. 
zen  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  nicht  unglücklicher  Auf- 
fassungsgabe an  sich  und  bieten,  als  anschauliche  Bezeich- 
nungen, ein  interessantes  Moment  zu  Vergleichung  vorzeit- 
licher Faunal-Zuslände  unsers  Siroms  mit  denen  der  Gegen, 
wart  dar.  Die  GIcicharligkeil  der  aus  dieser  Zusammenstellung 
sich  ergebenden  Resultate  darf  um  so  weniger  befremden  , 
da  von  den  Wandlungen  ,  denen  unser  Boden  im  Wechsel 
der  Zeiten  unterlag ,  das  flüssige  Element  minder  berührt 
wurde,  und  hier  die  Natur  den  vorzeitlichen  Characler  vor- 
zugsweise bewahrt  zu  haben  scheint : 


1)  S.  Köcking  ,,Dcs  Dcc.  MBjrnu»  Ausnniu«  Moscila"  —  Einlcil. 
Bern.,  S.  43—44;  besonders  auch  die  gchaltrcicti«  Ann.  zu  v. 
409—414.  (S.  63—64.).  S.  auch  Tross  „Üca  Dec.  ^agnui  Au< 
soniua  Moscila«,  Vorr.  S.  III— V. 


Ununterbrochen  giessl  der  —  von  dem  römischen  Dich- 
ter als  Flussgott  personificiertc  ^)  Strom  von  des  Vogesus 
Höben  seinen  klaren  QaeU  nach  msem  Gauen  au^  und,  wie 
Im  den  Berrscher-Tagen  Roma,  waUt  die  grflnii)hiiiMi«nili 
flath  in  tiergehdhllem  Bette«),  vom  rebenbepflin«to>fgitie 
fergebirge  umragt  durch  vielfache  Mäander^)  dem  Rheine 
zu.  Und  nicht  bloss  die  von  Ausonius  gefeierte  Lautericeit 
onsers  Stroms  und  die  Festiglieit  seines  scblanunfireien  0  Bettes 
ancil  die  Masse  seines  Gewässers»  die  ant^<^dw 
^inflossr  der  Jahresyailen  widisl  und  flMti  selMlii|^ui£f4iift'der 
JahriMtndertn  keine  im  Gancea  sehr  iiihiiiMiiliMi^ 


2)  „Com  ig  er  externai  cetebrande  lloaella  p«r  orat.« 

3)  i,ina  fruenda  palam  speciei,  quum  glaucus  opaco 

Respondet  colli  fluvias"  —  etc.  S.  v.  189 — 199.  —  Dit 
glücklichste  Stelle -im  gaasen  Gedicht,  in  welcher  das  Phänomea 
der  Ufer«Spie;(1iin$^  geschildert  wird.  In  dieaer  schönen  Reschrd» 
bong,  in  welcher  ein  Hauch  cliristlich-roinantischer  Ifalana« 
aehaonag  tu  Mrehen  scheint,  tritt  anch  die  (voa  Troaa  aaga- 
amrkte)  Nachahmoag  des  Staiius  nicht  stArand  hervor ,  dia  aa 
aadani  Mlea  hat  an  aclaTiacher  BatwaaduBg  ataigU 

4)  .  .   .  M»dftreplt  allia 

Bl  nipaa  et  sUti  trenaei,  tt  eoneaTsa  amaia^.  (Caacavai 
aauda:  dar  gehttUta,  d.  h.  in*  gebOUlaB  Batia  aiagaaeblaaMaa 
Slrook  Diaea  AnffiiMUDg  dea  Bdworla  caoeanu  arsckeiBt  aai 

als  die  wahrscheinlichere ;  wiewohl  wir  einrfiumen ,  dass  Aato- 
nius  jenes  Epilhet  vielleicht  als  synonym  mit  ,,reciirvus,  reflexni" 
—  nach  Analogie  des  Ovidist  hen  ,,concava  brachia  ctncri"  — 
gebraucht  und  eine  Anspielung  auf  die  Serpentiaen  der  Mofd 
damit  bezweckt  haben  könnte.) 

5)  «Aauii  odorifero  ioga  vitea  conaita  Baccko !« 

6)  •  •  .  aaianoiia  llaiibaa  arrana 
Aamia*. 

7)  qTu  nequo  liniigeiiia  ripam  praetexaria  vlna, 
Ree  piger  inmumdo  perAmdto  Uliira  coana.*  • 
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rang 8)  erlitten  ku  habend).  Die  ScIiidTahrt  auf  unserm  Strome 
war  schon  unter  der  römwcben  Uerrsciiaft  in  scliwunghanem 


8)  BiM  iBtir«MMl0  Antalniig  In  4i0Miii  Bfltog  «nthilt  der  sa 
Ehm  Maziniaiif  im  J.  280.  sii  Trier  gesprochae  Paoegyricut 
(PtaMf.  Vet.  L  cap.  .12.  —  Ed.  Jaeger.  L  p.  81.) :  a^luviut  hic 
Maler» diapIuTianirapabiilo  careni,  impalieD«  erat  naTioniy 
aolsm  nayalib  ttt  tvlt  nuateriam  devehebat.  Eece  aa- 
len aabito,  cum  jam  deduci  liburaat  oporteret,^  oberea  fentea 
terra  sabmisit,  libi  largos  imbres  Iiipiter  fadit,  tibi  totii  flumi» 
num  alvcis  Occanus  rcdiindavii.  Ita  io  aqiias  spoiite  siibeiintes 
impctuin  uavigia  reccriinl~  etc.  Dass  unler  dein  ^lluvius  hic 
noster^  die  Mosel  hcr.eichnct  ist,  kann  keinem  Z^^ei^el  unter- 
liegen, da  der  I'anegyricus,  nach  unbestrittner  Aiincihmc,  in  un- 
•erer  Trcvcrorum  Atigustn  i^chulten  ward.  Die  Stelle  ist  demnach 
jedenfalls  aU  archäulogischer  Eiozelbeleg  eines  andauernden, 
aebr  niedrigen  Wasserstandes  unsers  Stroms  xu  betrachten  ;  wenn 
auch  mtXft  den,  am  Schlüsse  angeführten,  „navigia*<  nur  Schiffe 
rurn  grOsterm  Tiefgang  (aAmHch  die,  kurz  vorher  von  dem  Ver- 
fasser geaanatea,  „libaroae'*  —  eine  Art  leichter  Galeerea,  die, 
aar  Expedition  aacb  Britaanieo  auf  den  Werfken  an  Trier  ge- 
abanert  wurden)  .an  Terstehea  sind.  —  Auf  ihnliche  niedrige 
WasaeralAnde  des  Rheins  beaiehen  sich  die  Stellen  im  7lenCa-> 
pitel  des  Torbeaeiehneten  Panegyriens  (Ed.  Jaeg.  I.  p.  05^  06.}, 

.  aad  im  Paaegyricns  des  Eumenius  (Pen.  VL  eap.  11.  —  Bd. 
Jaeg.  L  p.  380:  —  ,,Quamlibel  illo  (Rhenoa)  ant  areaent 
aesttt,  ant  resislat  gelu,  neutro  hostis  audebit  nU  yado**). 
S.  auch  Tac.  llist.  IV.  26.  —  wo  der  römische  Geschichtschrei- 
bcr  die  im  J.  70.  cingclreleiic  Seichtheit  des  IV  i  e  d  e  r  rh  ei  n  s 
freilich  als  ein  unerhörtes  INiunomcn  erwähnt  („Uheiius  incognita 
illi  cocio  siccitate  vix  naviiim  Italiens").  Der  Wasserstand  des 
Oberrheins  dagcji^cn  wird  Eumenius  (Pan.  VI.  cap.  13.) 
mIs  regelmässig  seicht  und  stellenweise  furtlibar  (vadosns)  ge- 
schildert: —  „ut  Rheans  ilie  non  soium  snperioribus  locts»  nbl 
ant  latitudiae  vadoan^  am  Yicinia  foatia  exignns«  — >  ete. 

9)  Die  nenestea  Flnaa-CametieneB  haben  an  maiwheB  Puelen  daa 
Anseban  unaaia  StoMiea  nodtnMirt; 


—    206.  — 

Betrieb;  worlber,  aiiflfer  den  Zeugnteee«  äler  AMom'i) 
auch  bildliche  Andeirtuigen  <*)  gioli  «lialleii  halwl» 

10)  Ausoniiis,  in  seiner  versific  icrtcn  Beschreibung  der  vornehmsten 
Siüdte  des  römischen  Aeiclis  (Oe  Claris  UrbilMu)^  banerkt 

"Scbluue  der  Skizze  von  Trier: 

„Lcrgiu  traoqoiUo  praelabitar  unae  Motetl«, 
,Longiiiqiia  on.nigeB««  vectant  eomnercia  ttcrae.* 
INo  Wichtigkeit-  4«r  Motel  als  MTaftertlraBM  ward  tchcni  aalar 
Kero  von  dem  Legaten  Ober-Gennaoieiii,  L.?einf,  erkannt,  wd- 
cbef  (fm  I.  59.  a.  C.)  den  Plaa  eotirarf,  die  Moeel  doreb  eiaco 

.  Caaal  mit  der  Saoae  (Ararfi)  ta  Terblndea  und  dadnreb  aiae 
ferttaafende  Wassercommantcatioa  swiaebea  dem  raiUeflaadiMhm 
MeOre  and  der  llordsee  aa  erMhen  —  eia  Piaa,  weleber  dnrck 
d{e  Eirersocht  des  Legalen  der  belgiacheB  ProvinZ|  Aelius  Gra- 
cilis,.  vfieitell  ward. 

11)  Das  Postament  des  Secundiner-Denkmals  zu  Igel  ist  an  dcr?iord- 
seitc  mit  einer  nnafliyphischen  Darstellung  geziert,  welche  einen 
mll  Waarenballen  befrachteten,  von  SchifTknechten  am  Schlepp- 
seil gezogenen  Flusskahn  (vgl.  Aus.  Mos.  v.  41 — 42.)  zeigt 
Am  Hinterlheile  des  Fahrzeugs  sitat  eine  Fignr.  die  auf  eiser 
Tibia,  oder  einem  Ähnlichen  Instrument  zu  blasen  scheint.  Aack 
aa  der  Abendselto  des  Denkmals  hat  sieh  eine  ibaliche^  aar 
mehr  beschidigte  Darstellung  erhalten.  Ohne  diesen  sjaM- 
aehea  Gebildea  eia  besondres  Gewicht  beisnmessen,  beoKrkca 
wir,  dass  die  In  deaselbea  aas  vorgefahrte  Beldrdraagsart  aack 

,  jetat  Boch  aaf  der  Mosel  —  bei  Bergschleppung  kleinerer  Klkae 
—  nicht  ungebrftuchlich  ist.  Itass  aber  daneben  auch  die  ra* 
schere  aad  wirksamere  Berg-Befdrderaag  mittelst  thleriichcr 
Zugkräfte  schon  in  der  rOmischen  Zeit  auf  unserm  Flusse  —  we- 
nigstens in  der  mit  sanfterer  Uferneigtinj,'  begünstigten  Strerlie 
zwischen  Trier  und  Mclr^  in  Anwendung  war —  glauben  wir, 
wie  aus  andern  Gründen,  so  auch  insbesondre  aus  der  Sklledcs 
Ausonfus  (Ad  Fil.  Ep.  11.  v.  4—10  ): 

„Jam  super  egelidae  slagnanlia  terga  Mosellae 

Protttlerat  te,  nate  rates 

k   ......  .  «eterisque  renalei 

Calpabam  pröp^r^e  adiwm  immae  caraaa^ 
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NmIiI  Blinder  haUii  die  NeiiwflAgM  der  Itaei  iktm 
TMieitticlieB  Cbmcter  tiewalvl:  aocli  nuiMhl  die  aeUlltatt 
Smt     —  von  Rdmer- Halen  umaiiuBt  ^  —  ttwr  dicbtge« ' 


■tn  WdindielBlIehkeit  Tennitheii  m'  dflrfiBli.  «—  Die  flOuuif 
der  «rdMiiilidieii  SchiHban-Eichen  (vredorck  eiBbekMntetHMid- 
hnigluuu  ta  TMef  Id  oeyerer  Zeit  bedflatenden  Reichlhnm  er* 
mt)  war  —  wfe  wir  ani  der  oteeiuigellilhnen  Stelle  det  L 
fnegyriciit  eneheo  <—  telieB  ilBler  der  ritanitcfceB  KiiieriMift» 
setaft  ioi  Sebweiif .  Hegefen  lelieiBt  der  Betrieb  der  reichen 
8leiBiteb1eB|«ger-bei  Saerbrticfcra  —  welcher  die  hentife  ScbiflU 
felirt  aar  vaaeriB  Ubim  vorkogfweite  belebt  — -  dea  Rtaiem 
mMtanal  geÜliebea,  oder  Ib  deai  bolsreiebett  Laade  tob  ibaes 
▼endmlbt  werdea  an  ado*  Wcnigatem  Hadea  wir  bierflberbel 
to  altea  ScbrMUteneni  kelae  Aadeatonf ;  wogegeo  die  Be- 
mriattaf  des  gieidutrHgea  Foiailfl  Ib  deai  beBacIibarteB  Ldltieber 
Laade  naeb  Claar  (Be  %  ISill.  V.  i3:  —  „fenrentea 
fatili  exargilla  glandef«  t.  darüber  Bonrieane  M^moi« 
res  vol.  I.)  schon  den  frühem  Bewohnern  jenes  Gebieu,  Ucn 
Herviem,  beXannt  gewesen  zu  sein  scheint. 

12)  „Naviger  undisona  duduin  me  mole  SaraTUi 
Tota  vestc  vocat,  longum  qui  distulit  aronem 
Fem  f  ub  Auguatia  ut  aolveret  osUa  aiaria.« 

13)  Wir  eriBBena  aa  das,  hart  an  Saar-Ufar  belbdlicbe  tteiiacbe 
Faaiilico-GrabBial  bei  Serrig  — .  aa  die  deauelbeB  gegeaflber- 
liegeode  Böeter-Vaale  Caalell  -m^  eadlidi  aa  die  naweit  dee 
VereiBigBBgapanetes  der  Saar  uad  Heael  belegeaea  TrOaMaer  ei* 
■aa  Yonoaligen  Kalter- Palaatoi  au  Coaa.  Die  Worte  dee 
AacoBiaa  Aagaatia  arorla«'  glaabea  wir  jedoch  Bieht  aaf 
letaterea  GebAede  beaiebeB  ae  dOrfea,  aoaderB  Teraleben 
danmter  (nacb  Aaalogie  des  spAler  —▼•421.  —  TorkoaMBeodeB 
„Augustae  venieoa  «piod  noealbBt  «rbis")  die  Stadt 
Trier,  die  von  jenem  VereiaiguBgipiiBcte  xwd  Standen  eat- 
femL,  aber  im  Gesichlkreise  desselben  liegt.  (Die  PriposiUoB 
„sub'*  wird  Öfters,  in  umfassenderm  Sinne,  von  näherer  Benach« 
barung  überhaupt  gebraucht;  wie  E.  B.  bei  Varro,  R.  R.  I. : 
y^rUo  modo  metitur  ut  sub  urbe  Koma".      Deshalb  möchten 


hgerles  Geschiebe  dem  berühmtem  Schweslerflosse  entgegen ; 
noch  treibt  die  anmuthige  Ruver  an  ihrer  Mündung  die  rast- 
losen Röder  der  Mühlen       die  Lieser,  die  Thron,  die  Salm 

wir  auch  die  am  Schlüsse  der  Moseila  (v.  473.)  vorkommeBdea 
Worte  i^vcl  qua  Germanis  sub  portnbut  Ostia  solvis<*  nicht, 
wie  bisher  geschehen,  ausschliesslich  auf  den  Punct  bei  Coblent, 
sondern  zugleich  auch  auf  die  benachbarten  Rhein-UÄfcn  voa 
Andernach  etc.  beziehen  ). 
14)         .    .    marmore  clarusErubrui 

Praecipiti  torquens  cerealia  saxa  rotatu 

St r i den t es q  u e  trahens  per  laevia  marmora  lerrji 

Audit  perpetuos  ripa  ex  utraque  tumultus.'* 
Aus  diesen  Worten  erhellt,  dass  die  Ruver  (unweit  ihrer  Häo- 
dung  in  die  Mosel)  eine  Anzahl  von  Wassermühlen  trieb,  die 
Eum  Tlieil  zum  Mahlen  des  Getreides,  zum  Theil  zum  SAgen  von 
Steiuplaiten  eingerichtet  waren.  Die  erstre  Art  von  Mühlen  er^ 
klurt  sich  von  selbst  (die  fortgeschrittne  Mechanik  hatte,  zu  Aa- 
sonius  Zeit,  die  frühem  Getreidehand-  und  Rossmühlen  grosse»- 
theils  verdrängt)  uro  so  grössre  Schwierigkeiten  aber  scheint 
die  Erklärung  der  von  den  Stein  -  Sagemühlen  vcrarbeiletea 
„marmora"  darzubieten.  Wirkliches  Marmorgestein  findet  sich 
weder  in  den  nähern  Umgebungen  des  Ruverflüsschens,  noch  auck 
(nach  dem  Ausspruch  des  ausgezeichneten  Kenners  unsrer  Ge- 
birgsverhältnissc,  des  Herrn  Steininger)  an  irgend  einem  ao- 
dern  Puncto  des  Regierungsbezirks  Trier.  Dagegen  bieten  die 
Thalhänge  der  Ruver  einen  Reichthum  von  Schieferlagern  dar, 
die  noch  heute  —  besonders  in  den  ausgedehnten  Gruben  bei 
dem  Dorfe  Thom  —  zur  Gewinnung  von  Dachschiefer  benutzt 
werden.  Dei  diesem  Yeihältniss  haben  mehrere  Heratisgebcr  der 
Mosella  die  „laevia  niarmora<«  des  Ausonius  auf  das  Productder 
Schiefergruhen  im  Kiiverthal  beziehen  zu  müssen  geglaubt  aod 
—  in  Erwägung,  dass  die  Bearbeitung  des  Schiefers  nicht  durrk 
die  Säge,  sondern  mittelst  einer  Art  von  Handmeissel  (des  so- 
genannten ,,Reisscisen8<*  geschieht  den  Dichter  entweder  tA^ 
ner  poetischen  Licenz ,  oder  grober  Unkenntniss  beschaldigt. 
Wir  können  diesen  Ansichten  nicht  beipflichten  —  die  Beschre^ 
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sendoD,  wie  einst,  aus  felsigen  SoUHchten  iliffen  -r-  im  ßo»*. 


bang  det  AusoBffls  itl  fehr  Itostimnt  and  «rigt  das  Gepräge  cfg« ' 
aer'AoNlMninDg  _  tnch  gkutben  wir  den  wirkliclMii  Sachauf-*' 
•cUoat  «flUUNil  Sil  haben ; 

Wean  wir  die  nbireichen  Reste  von  Marmorgetirel,  in  den 
verschiedensten  Dimensionen  und  KurbenschaUieruogeu ,  betrach- 
teten, die,  al.s  gelegentliche  Ausbeute  der  Fundameote  des  rö» 
mischen  Trier,  in  unsern  Sammlungen  aufgeschichtet  sind  —  ist 
es  uns  einleuchtend  erschienen,  dass  das  Material  jtu  einer 
solchen  Masse  von  Getäfel  (womit,  nach  Ausweis  jener 
Uebcrreste,  nir  ht  bloss  die  Hallen  des  Kniserpallasts  und  andrer 
ölTentlichor  rrachti,'eii.iij(lo,  sondern  auch  die  Wohnungen  der  vOTr« 
nehmern  Einwohner  Triers  ausgelegt  gewesen  sein  müssen)  — 
nicht  in  bereits  ^csclinittnon  l'ar«  eilen,  sondern,  wenigstens  gros« 

.  senlheils,  in  roher  (lestalt  nach  Trier  geschafft  und  erst  hierzu 
seinen  verschiedenen  liest'  iinun^cn /iigcsclinitten  sein  dürfte.  Wir 
sind  demnach  zu  der  An  nah.  e  hingeführt,  dass  unter  den  von 
Ansonius  beschriebenen  Säge-Mühlen  an  der  Ruver  gans  ei» 
gentliche  Marmör-Schneidcm  Qhlcn  ca  verstehen  sind, 
Welche  in  jenem  mit  vorzüglichem  Gefölle  begünstigten  Flflai» 
difla  (etwa  eine  Stunde  von  Trier)  neben  den  KommOhlen  an- 
gelegt waren,  nm  die,  zum  Theil  aus  der  Oegeid  ¥on  Dinuit| 
snn  Theil  ans  andern  Bezirlcen  Gallienai  lleiiene  ete.  beMIgeneil 
ttermor-Bldclie  in  Tafeln  zu  schneiden.  —  (Dfeie  MamüntafelB 
werden  Ton  den  römischen  ScIiriCtateUeni  hinig  Mit  dem  Ans- 
dmcke  „cnnlae*<  beseichnet. '  Sie  wurden  einer  neetilrlgliclien 
Polilnr  nnlerwerfen  and  betondera  rar  AastAOong  der  Winden 
wie  aneli  der  Fniiböden,  Terwwidt.  S.  Aber  du  beiflgliche 

•   Verftdireh  Plin.  Hiil.  llal.  XXXVL  6.  8.aneli  Ana.  Iltta.  r.48: 
„I  Bnne  et  PbrfgHe  aola  Inevin  eonaere  eraalia"  «Ic^»  Wahr. 
fcheiaUoli  gingen  ana  jenen  MarMnnAblea  an      ftiMrer,  nejbet 
.  de»  Getllbl  der  trieraeüan  fiinfcfaBrtfher,  ancli  lite»  a^n  Tbeil 
eehr  aorgfaltig  getehnittnen  and  pnlierlin,  naraioiMn  Satgtafein 

'  nnarer  primMvea  CUriatan  henrer  (a.  jurtan  nnace  epigraphi- 
ache  MMeiinng,  anb  V.).  —  0aa  von  Anaonaaa  der  Raver  bei* 
gelegie  IBpIthek  ^ntera  claraa  {Enkvuy*  Juan  Jteiaan  Ein* 
wand  wider  die  veralabeade  Erldirnng  begrOndan ,  da  dif  Wm- 

14 
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mer  zu  schwachem  Gerinne  hinschwindenden  —  Tribut 
dem  Hnuptstrome  zu.  Und  alle  diese  Gewässer  haben  ,  mit 
den  von  Ausonius  geschilderten  Eigenschaften ,  auch  ihre , 
ursprünglich  ccllisch-bclgischen ,  Namen  bewahrt,  die,  mit 
geringem  Umlaut,  von  beiden  Erobrer- Völkern ,  vom  stolzen 
Römer  wie  vom  frankischen  Barbaren ,  angenommen ,  noch 
heute  im  Munde  der  Anwohner  fortleben  ^  während  das 
Sprach  -  Idiom,  dem  sie  entsprangen  —  wie  der  einst  mäch- 
tige Stamm  der  belgischen  Treverer  selbst  —  fast  spurlos  in 
diesen  Gauen  verschwand  I 

Bei  dieser  Stetigkeit  der  Natur  in  gleichartiger  Wicder- 
emeuerimg  des  rastlos  Ilüchligen  Elements  wird  die  Yer- 
mnihung  begründet,  dass  auch  die  in  ietzterm  heimischen 
Thier-Geschlechlor  sich  ungeslörlcr  in  ihren  vorzeitlichen 
Verhaltnissen  bewährt  haben  dürften,  während  die  Fauna  der 
Wälder  und  Fluren,  in  Folge  der  mannichfachen  Einwirkungen 


serkraftf  wclclic  die  Marniormühlcn  trieb ,  als  wesentliches  Mo- 
ment zur  Geslallang  der  Marmorplallen  wirkte,  und  mithin  der  Fliiss 
9eli>st  nU  .Urheber  de.s  prächtigen  Marmorgctfirels  bezeichnet  wer- 
den konnte  (die  Aiisdrfirke  ,,innruior'<  und  „marniora''  werden 
von  den  römischen  Schrirtslctlcrn  nicht  bloss  zur  Bezeichnung 
des  rohen  Gesteins,  sondern  auch  von  Marinorstatuen  und  mar- 
mornen Kunsterzeufi^nissen  aller  Art  gebraucht;  und  in  Ahnlicher 
Wnrtbcdeulung  wie  hier  Ausonius  den  Erubrus  „niarmorc 
clnrus''  nennt,  sagt  Plinius  llist.  Nat.  YII.  58:  „Praxiteles 
m  a  r  m  o  r  e  n  o  b  i  I  i  l  a  t  u  s  est/«). 

ir»)  „Practerro  cxilem  Kcsurani  leaucniquc  Drahonuni, 
ISec  fastiditor  Salmonae  usurpo  fluores'* 

IC)  rtamen  der  in  der  Mosella  aufgerührten  iMoscl-Zufliloso :  a)  Pro- 
nRM,  „die  Prüm**  b)  Nemesa,  „die  Kims*'  c)  Sura,  ,,die  Saur'* 
d)  Gelhtü,  „die  Kyll^  c)  Krubrns,  „die  Ruver"  ()  Lesura,  ,,die 
Liexer**  g)  Drahnnns,  „die  Thron"  b)  Salmona,  „die  Salm"  i) 
Saravus,  „die  Saar««  k)  Alisontia,  „die  Elty**  (nach  Andern  ,,die 
AlzeUe";  vergl.  Bleking  Mosella  S.  61.  und  Tross  Mo- 
sella S.  96). 
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fortschreitender  Cullur  und  Zerslörungsmillel ,  vcrgleichnngs- 
weisc  grössern  Modificalioncn  unterlag. 

Denigemass  haben  denn  auch  die  Herausgeber  und  Er- 
klarer der  Mosella  die  Fische  des  Ausonius  in  der  neuern 
FlusS'Fauna  nachzuweisen  und  zu  bestimmen  sich  bemüht; 
was  bei  der  Mehrzahl  der  letztem  durch  die  Anschaulichlieil 
der  Ausonianischen  Bezeichnungen  erleichtert  ward,  ßeson- 
ders  hat  Tross  in  den  Noten  zu  seiner  Ueberselzung  der 
Mosella,  durch  Benutzung  des  grossen  ichtüyologischen  Wer- 
kes von  Bloch,  in  jener  Beziehung  Dankcnswerthes  geleistet. 

Die  vollkommncre  Lösung  dieser  Aufgabe  war  dem  Ver- 
fasser der  obengenannten  Schrift  vorbehalten ,  welcher  mit 
den  Requisiten  fachlicher  Competenz  und  classischer  Sprach** 
kenntniss  die  Kigcnschaft  eines  langjährigen  Mosel-Anwohners 
verband.  Auch  hat  derselbe,  wie  wir  aus  dem  vorliegenden 
Werke  ersehen  ,  zu  Erreichung  seines  Zweckes  keine  Mühen 
gescheut  und  zu  der  sorgfältigen  Prüfung  der  Wahrnehmungen 
Andrer  noch  einige  halieutische  Erfahrungen  hinzugefügt 
Als  Ergebniss  dieser  genauen  und  verdienstlichen  Beobach- 
tungen treten  folgende  Resultate  hervor: 

Von  den  fünfzehn  Fisch-Arton ,  die  der  Catalog  des  Au- 
sonius begreift,  hat  Herr  Schäfer  dreizehn  (s.  die  unten, 
stehende  Note      in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit  den 


17)  Diese  dreizehn  Speeles  sind:  a)  Capito :  Cyprinus  Dobula  Linn.  ; 
Döbel  (in  der  Um^jebung  von  Trier  unter  dem  Namen  „Mienen, 
Älinncn"  bcknnnt).  b)  Salar:  Saimo  Fario   L. ;  gemeine  Forollo. 

c)  Umbra :  Thymailus  vcxillifer    Agass. ;   Aeschc;    Tninz.  onibroj 

d)  Barbus:  Cyprinus  Barbus  L. ;  Fiussbarbe  ;  franx.  barbeau.  e) 
SaImo  :  Sulmo  Solar  L.  ;  Salm;  franz.  saumon.  f)  Mustela:  (la- 
du8  Lola  L,;  Aalrauc,  Quabbc.  g)  Perca :  Perca  fluviatilis  L. ; 
Flussbarsch  (r.u  Trier  noch  jetzt  „Peersch"  genannt);  franz. 
percbe.  b)  Lucius:  Esox  Lucius  L. ;  gemeiner  Ileclit;  ititl.  lur- 
cto  (nach  Forcell.  Lex.),  i)  Tinea:  Cyprinus  Tinea  L.  ;  gemeine 
Scli(eike;  franz.  tanche.    k)  Alburnns  :  Aspiua  alburnoidM,  Selys 
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von  Tröss  mitgcthcilten  Ermittlungen  designiert;  er  hat  aber 
die  für  jene  Bestimmungen  sprechenden  Wahrscheinlichkcits- 
gründe  noch  durch  manche  speciolle  Wahrnehmungen  bestärkt. 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  der  Ausonianischen  Fiossen- 
trager  übrig  —  über  deren  Wesen  die  Gelehrten  sehr  un- 
einig gewesen  sind  : 

Zunächst  der  vielbesprochene  Rede,  der  von  dem  Dich- 
ter mit  der  laconischen  Bezeichnung: 
-     '       ^Et  nullo  Spinae  nociturus  acumine  redo<< 
vorgeführt  wird,  und  den  —  nach  den  gescheiterten  Erklä- 
rungsversuchen früherer  Commenlaloren  —  die  neuem  Heraus- 
geber der  Moseila ,  als  eine  durchaus  unbekannte  oder  un- 
bestimmbare Species,  entgleiten  Hessen;  wiewohl  sie  aner- 
kannten, dass,  nach  strenger  Auflassung  der  Worte  des  Dich- 
terb, kein  andrer  als  ein  durchaus  grätenloser  Fisch 
darunter  zu  verstehen  sei.  —  Zum  Aufschluss  dieses  Rälhsels 
weist  unser  Verfasser  nach,  dass  unter  den  in  der  Mosel  vor- 
kommenden Fischen  nur  fünf  der  Ordnung  der  Knorpel- 
iis che  cChondropler^'gii)  angehörige,  mithin  grätenlose, 
Species  befindlich  sind ,  von  denen  zwei  —  der  gewallige 
Stöl-  (Acipenser  Sturio  Linn.  —  von  Ausonius  später,  unter 
dem  Namen  Silurus  ,  besonders  aufgefülu-t)  und  der  zwerg- 
haile,  nur  als  Fischkoder  brauchbare,  (}uerd*?r  (Ammocoetcs 
branchialis)  —  bei  Ennilllung  des  Rede  sich  von  selbst  aus- 
schliessen;  so  dass  nur  noch  die  drei,  dem  Laniprelen -  Ge- 
schlecht (l'elroiiiyzoiO  zugehörigen  Arien,  nämlich  :  Die  grosse 
'  Lamprete  (Petrouiyzou  uiarinus)  —  die  als  Seefisch  zuweilen 
in  die  Mosel  steigt  —  die  grössere  Fluss-Pricke  (Neunauge, 
P.  fluvialilis)  und  die  kleinere  Fluss-Pricke  (P.  Pianeri) ,  in 

.1  11  (ist,  als  besondre  Species,  .  vuii  dem .  Cypritius  Alburnas  L.  gc- 
,i<      trcnul);  Ukelei,  zu  IVier  ,,Air>^  genannt;  franz.  ablellc.  l)Alansa: 
Clupca  Aloj»a  L.  ;    Alse,  auch  Alaifisch  genannt;   franz.  alose, 
ui)  Fario:  Salnio  TruUa  L.;    I^chsforcllc.    n)  Gobio:  Cyprinus 
(iobio  L. ;  (iründling,  zu  Trier  ,,Gicfcbeo*^  genannt ;  franz.  goujon. 
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Betracht  kommen  ;  von  denen  aber  die  Ictzrc,  aU  ein  nur 
achtzölliges  Fischlein,  ebenfalls  auszumerzen  ist.  Es  bleiben  so> 
nach  nur  noch  die  beiden  erstem  Lampreten- Arien  als  Mit- 
bewerberinnen übrig- ,  worunter  die  Entscheidung  dem  indi- 
viduellen Gutbelinden  überlassen  wird.  Jedenfalls  ist  dem 
Verfasser  das  Verdienst  der  WiederaulTindung  des  verloren 
gemeinten  Redo  im  Wesentlichen  nicht  streitig  zu  machen. 

Endlich  ist  noch  der  sogenannte  Silurus  zu  besprechen, 
welcher  den  Reigen  der  ausonianischen  Fische  als  colossaler 
Flügelmann  schliesst,  und  den  der  Dichter,  mit  etwas  erkün- 
steltem Entzücken,  als  „oceanisches  Ungethüui  ^^)^  begrüssl  — 
gleich  darauf  ihn,  wegen  seiner  Grösse  und  der  Üel-Glällc 
seiner  Haut,  einen  „flussbewohnenden  Delphin"  nennen  möchte; 
dann  wieder  in  seinen  gewalligen  Rewcgungen  ihn  einem 
an  die  Küste  geworfenen  Wallfisch  vergleicht,  jedoch  mit 
dem  niildeniden  Zusatz  ,  dass  „vun  diesem  unseriu  zahmen 
JVlosel-Wal  kei  Verderben  (für  die  SchilFer)  zu  besorgen  sei, 
derselbe  vielmehr  dem  Strome  zur  Zierde  gereiche 

18)  Pccus  acquorcum:  ein  Thier,  das  an  Grösse  den  Ricscngoschuprcn 
des  Meeres  gleicht. 

19)  „Nunc  pecus  aequoreiim  cclelirahcre,  mn^Tio  Silure : 
Quem  velut  Actaco  pcrductuni  tergora  ulivo 
Aiiinicolam  Delphi  na  rcor.  Sic  per  frota  niagnum 
Laberis,  et  longi  vix  corporis  a^iina  solvis, 

Aat  brevibus  defensa  vailis,  ant  fluminis  ulvis. 

At  quum  Iranquillo  inoliris  in  amne  mealus, 

Te  viridcB  ripae,  to  caerula  turba  nalanluin, 

To  liquidao  mirantur  aquae.    DifTunditur  alveo 

Aestus  et  extrumi  procurrunt  mnrglnc  fliictus. 

Talis  Atlantiaco  qiiondam  Balacoa  profundo, 

Quum  vcnto  motuve  suo  telluris  ad  oras 

Pellilur,  cxolusuni  Tiindil  marc,  nia^naqne  surgunt 

Aequora,  viciniquc  timenl  decrescerc  monles. 

Hie  tarnen,  hic  nostrac  niitis  Balaena  Moscllae, 

Eiilioprocul  est,  niagnoque  honor  addilus  anmi." 
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Die  ncücrn  Herausgeber  der  Mosella  haben  in  diesem 
Silurus  den  Wels  (auch  Saluth  ,  Siiurus  Gianis  Linn.)  zu 
erkennen  geglaubt;  welcher,  als  der  grössic  der  europaischen 
Süsswasser-Fische,  eine  Länge  von  6 — 12  Fuss  erreicht  und 
zuweilen  im  Gewichte  von  dreihundert  Pfund  gefangen  worden 
sein  soll. 

Hiergegen  wird  von  dem  Verfasser  unsrer  Fauna  be- 
merkt, dass  der  Wels  ein  zu  unsrer  Zeit  in  der  Mosel  durch- 
aus unbekannter  Fisch  ist  (eine  Thatsache,  die  auch  nach  an- 
derweitigen Erkundigungen  ausser  Zweifel  steht)  —  dass  aber 
der  Stör  (Acipenser  Sturio  L.),  welcher,  bei  ähnlichen  Grösse- 
und  Schwere- Verhällnissen  wie  der  Wels ,  als  Zug-Fisch  dio 
deutschen  Ströme  besucht  —  auch  in  der  Mosel  zuweilen  er- 
scheint und  (nach  des  Verfassers  genauen  Notizen)  in  dem 
Zeiträume  von  1776—1843.  wenigstens  siebenmal  in  unsem 
Gewässern  gefangen  ward.  Der  Verfasser  erklärt  sich  daher 
für  die  ,  schon  von  Fournel  ^)  und  A.  aufgestellte,  Ansicht, 
dass  unter  dem  Silurus  des  Ausonius  der  Stör  zu  verstehen  sei. 

Es  scheinen  jedoch  der  unbedingtem  Behauptung 
dieser  Ansicht  einige  Bedenken  entgegenzutreten,  deren  nä- 
here Erörterung  hier  um  so  geeigneter  sein  dürHe,  da  diesel- 
ben von  dem  Verfasser  nicht  genügend  gewürdigt  worden  sind: 

Zunächst  hat  Ausonius  seinem  grossen  Mosel-Fische  ei- 
nen Namen  beigelegt,  unter  welchem  Plinius  (Hisl.  Nal.  L\.  15.) 
mit  unzweideutiger  Bezeichnung  den  in  den  germanischen 
Strömen  (Donau,  Main  etc.)  einheimischen  Wels,  so  wie 
eine  ähnliche  im  Nil  lebende  Spccies,  beschreibt  ^0;  weshalb 


20)  Fournel  Faune  do  la  Moselle»  Av.  Prop.  pag.  VI. 

21)  Sunt  et  in  qtiihusdam  aninihu«  haud  minores:  silurus  in  IViio, 
C50X  in  Rlicno,  attilus  in  Pado,  inertia  pinfnivseens ,  ad  mille 
aliquando  libras,  catenato  raptus  hämo,  nee  nisi  boum  iugis  ex- 
tractu.4,  .  .  .  Siluruü  gra.«5atnr,  ut>icuDr|ue  est,  omne  animat  ap- 
pelens,  e«{uos  natantes  :»aepe  demergens.   Praecipue  iu  lUoeno 


Google 


—    215^  — 

auch  der  grosse  Systematiker  Linnö  die  gesammte  Geltung 
mit  der  Benennung  Silurus  getaull  hat.  Der  Stör  aber  gehört 
einer  verschiedenen  Ordnung  an  und  bietet  in  seiner  äus- 
sern Erscheinung  —  mit  Ausnahme  der  Grösse  —  kein  Ver- 
glcichungsmomenl  mit  dem  Welse  dar. 

Ferner  erscheint  die  von  Ausonius  milgcthcille  Schilde- 
rung, bei  genauer  Prüfung  der  \yorle  des  Dichlers ,  gerade 
im  wesentlichsten  Puncle  recht  eigeiiliich  auf  den  Wels,  nicht 
aber  auf  den  Stör  anwendbar,  indem  die  nackte,  glatte 
Haut  ein  characteristisches  Merkmai  des  erstem  Fisches 
bildet  ^^);  wogegen  der  Stör  mit  einem  buckelreichen  Harnisch 
von  fünf  Lilngcreihen  dornichter  Knochenscliilder  und  duzwi- 
schen hinlaufender  sternförmiger  Knochenkerne  bekleidet  ist  -^). 
Dieser  starrenden  Auspanzerung — welche  dem  Thier  ein  fünf- 
eckiges Ansehen  verleiht,  und  die  einem  Dichter  das  nahe- 


Gcrnianiae  amnc  protelis  bouni  et  in  Uanubio  inarriü  exlrahitur, 
porco  marino  simillimuB ;  et  in  Boryslhenc  inenioratur  praccipiia 
magnituilo,  nuliia  ossibus  spinisve  intersitis,  carnc  pranlulci.  In 
Gange  Indiac  platanistas  vocant,  rostro  dclphini  et  cauda ,  nia- 
gnitudine  W  ciibitorum."  Dass  in  die5en  von  Plinius  niit(;e- 
thuillcn  Notizen  sich  Ucbertriehnes  und  Mälirchenhaftes  bcimenglCy 
ist  schon  von  Tross  angemerkt  worden. 

22)  Cuvicr  Regne  Äninial  II.  p.  291:  „Silurus  (ilanis  L.  (ie  Sa- 
lulh  des  Suisses,  Wels  des  Alleinands)  —  le  plus  grand  des 
poissuns  d'eau  doucc  du  I'Europc  .  .  .  .  lisse,  noir,  verdAlre*' 
etc.  —  Voigt  Naturgesch.  der  drei  Reiche,  23sic  Liefr. 
S.  236:  „Der  Wels  (Silurus  Glanis)  —  nackt,  glatt,  mit 
niedergedrücktem  Kopf  und  spindeirörniig  gestrecktem  Leib''  etc. 

33)  S.  Cnvier  R.  A.  II.  p.  379.  (Äcipenser  Stario  L.).  S.  auch 
die  von  Herrn  Schäfer  mitgetheilte  Beschreibung  des  Störs 
(Moscl-Faana  S.  327 — 328.),  deren  Genauigkeit  bei  Vergleichung 
der,  im  hiesigen  Museum  aufbewahrten,  Exuvien  eines,  im  J.  1 776. 
bei  Lan<;sur  gefangnen,  Individuums  (von  6  Fuss  3  Zoll  Lungo) 
Tcranschaulicht  wird. 
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liegende  Bild  eiaefe  »Cübmniiis  oder  Ceta^iotolit  viler  doi 
FlMlieii^«  hätte  derbieten  mögen  erwihnt  itasoniae  mI 
kefnem  Wort;  dagegen  pretel  er  die  ausgezeichnete  Glätte  der, 
j^wie  mit  attischem  Oei  überstricheoea  Haut     seines  Silorus 

24)  Ucbcr  die  Clibanarii   f.  den  Pancg.  IX.  cop.  22.   (Ed,  laeg.  IL 

p.  61.)  und  die  boziigiicho  Anm.  Jagers.  •  ~  <■  ' 

25)  „Qut'm  velut  Aciaeo  perdoctom  tergora  oÜto     |   .  ,  . 
Amnicolam  Delphioa  reor.<*  ...  ^  ^ 

Herr  Schifer  bat  ia  dem  Bettraben,  die  Sddldfciiifcg  *  deii^'Äik' 
aoBipf  mit  dem  imtOriiehea  RabiHta  dey  Sma  iy^iHIH|f!M 
brlBfatt»  den  Umilaad  erwibm » daaa  bei  einem,  |m  JL  tSSä:  fbf 
faBgaen  and  ia  Trier  aar  Scbaa  ge«eigte»>  loiM  iHüm  j^er 
Rflcken  nd%  vielem  Schlebii  übersogen  war.<<' if^ieseir^yiet^fi^ 
anfällige,  jedenfalls  nicht  al«  charactertstisches  HerfaMd^J»^ 
trachtendef  Umstand  kann  unsre  Ansicht  aber  den  WortlrliB 
der  obigen  Stelle  nicht  umstimmen.    Unter  ,,tcrgora"  ist  übrif  eu 
nicht  bloss  der  Rücken,  sondern  (gleichwie  in  der  SchildruDg 
der  Aalraupe  —  v.  112:  ,,Lubrica  coeruleus  perducil  tergora 
fucus")  die  gesammtc  iiussre  Lcibcshülle,  die  Haut,  zu  ver- 
stehen  (s.  über  diese ,   bei  weitem  gewöhnlichste  ,  Bedeutung 
der  Worlform  tcrgus  —  Forc.  Lex.).  —  Eben  so  wenig  kön- 
nen wir  das ,   von  Herrn  S.  hen'orgehobnc   Epitheton  „niitii** 
(Balaena  Moseliae)  piuf  den  zahnlosen  Organismns  des  Störs  — 
welcher  sich,  so  wie  der  Wallfisch,  nnr  Ton  kleiaciB 
Wlusergesebdpfen  nährt  —  besiehen.  Wir  find  Tielmehr  dm 
Meinnngy  dass  jenes  teiwort  —  in  noth#MiiB||^l^|jMj|fAilg 
mit  dem  beaflgUchen  Snbstanttr  und  dem  wi(ll>[iiiTM|Mili^jP^ 
dicat  (eiitio  proeul  est)  —  die  ongelihrilche  pf^^^M  SlOfS 
'       im  Gegensata   an  dem  Wallfiafch  tercUbam 
Schwans-Schlage  des  Leistern  sind  liekamit)  beaeiehaen  sefl. 
Hitia  Balaena  Moseliao  „der  sabmo  Wal  nnsrer  Moael«*  —  esMe 
pracal  est  „l^ringt  Iceincn  Untergang**  (d  h.  er  sehfSft  nicht, 
wie  der  Wallfisch,  die  ihm  nahenden   Kähne  um).    Üie  lelztre 
Redensart  ist  dem  lloia/.rsohen  :    ,,cxitio  est  avidum  nautis  mare 
(Carm.  I.  2S.  IS.)  n;u  h^olnldet  und    eine   der  zahlreichen  Bs-_, 
miaiscenzen,  von  denen  die  Foesie  des  Ausoi^us  wiflo^e^^  .g. 
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—  eine  EigehschaR,  die  wirklich  dem  Welse  zum  Schutze 
vor  den  Verfolgungen  der  Fischer  gereicht,  indem  die  Netze 
bauGg  über  ihn  wegstreichen  ^6). 

Als  einziger  Ausweg  aus  diesem  Dilemma ,  und  um  so- 
wohl die  unveräusserlichen  Rechte  der  Natur  wie  auch  die 
sprachgemässe  Interpretalion  der  Worte  des  Dichters  zu  wah- 
ren, will  uns  die  Annahme  bcdünken,  dass  hier  dem  ehren- 
werthen  Ausonius  ein  menschlicher  Irrthum  zugestossen  sei. 
Wir  unterstellen,  dass  der  kaiserliche  Pädogog  2')  bei  diesem 

—  immer  zu  den  seltnem  Erscheinungen  zu  zählenden  — 
Flossenträger  sich  auf  den  Bericht  seiner  ungelehrlen  treve- 
rischcn  Gastfreunde  gestützt  haben  dürfte  und  durch  den  von 
ihnen,  mit  laienhafter  üngcnauigkeit,  dem  grossen  Mosel-Pil- 
ger beigelegten  Namen  „Silurus''  beirrt  worden  sei.  (Von  ei- 
nem schwunghaften  Studium  der  Naturkunde  zu  Trier  findet 


26)  S.  Voigt  in  dem  obcngen.  Werk  (S.  237.).  —  Der  Wels 
\vir(i  uocü  jetzt  nicht  bloss  in  der  Donau,  dem  Bodensee,  llar- 
lemcr-Meer  etc.,  sondern  auch  im  Main  gefunden  (was  von 
Herrn  S.  nicht  aogenierkt  worden  ist.  Vcrgl.  die  ebenangez. 
Stelle);  er  scheint  aber,  bei  seiner  schwerrälligen  ^i'alur,  in  den 
iiliein  nicht  überzutreten. 

27)  „Ausonius  ,  cuius  fcrulam  nunc  sceptra  vcrenlur"  (Auson.  Ad. 
Thconem  —  Ep.  V.  v.  1.). 

Ausonius  wurde  von  dem  Kaiser  Valentinian  dem  Ersten 
zum  Erzieher  seines,  im  J.  359.  gebornen ,  Sohnes  Gralianus 
ernannt.  Valentinian  fand  sich  indessen  bewogen,  schon  im  J. 
364.  den  achtjährigen  Gratian  durch  Verleihung  des  Titels  „Au- 
gustus*'  als  scheinbaren  Mitregenten  sich  beizugesellen  (S.  B  ü  k- 
king  Mosella  S.  40.).  Die  lächerliche  Eitelkeit  des  burdiga- 
Icnsischen  Rhctors,  welcher  in  Folge  der  vorzeitigen  Throner- 
höhung seines  unmündigen  Zöglings  zum  Präreptor  eines  re- 
gierenden Kaisers  ward,  faml  sich  durch  jenen,  im  Grunde 
unwesentlichen  Umstand  höchlich  gekitzelt  (s.  den  Consular- 
Pauegyricus  des  Ausonius  —  die  geistloseste  der  aus  der  Kai- 
serzcil  uns  erhaltenen  officiösen  Lobreden). 
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sich  in  jenem  Zeitalter  keine  Spar;  wogegen  freilich  an  dem 
Lyceum  unsrer  Augusta  '8)  eine  Professur  der  Rhetorik ,  wie 
auch  der  griechischen  und  lateinischen  Grammniik,  bestand 

—  In  solcher  Weise  wäre  das  allerdings  ergötzliche  Ouipro- 
quo  zu  erklaren,  dass  der  Sanger  der  Mosella,  indem  er  den, 
in  unserm  Strome  hospitierenden  Stör  beschreiben  wollte,  statt 
dessen,  in  einem  der  wesentlichsten  l*unctc,  den  unsern  Ge- 
wässern fremden  —  dem  Dichter  aber  von  seinen  germani> 
sehen  Slreifzugen,  oder  aus  Büchern,  bekannten  —  Wels  bo- 
schrieb! 

Indem  wir  der  Hoffnung  uns  zuneigen,  durch  diese  muth- 
maassliche  Schlichtung  der  Ansprüche  beider  Gross-Fischo 

—  wobei  die  vom  Verfasser  der  Fauna  vertretene  Ansicht 
im  Wesentlichen  aufrecht  bleibt  —  den  Manen  des  römischen 
Sangers  nicht  zu  nahe  getreten  zu  sein,  sei  es  vergönnt,  zum 
Schlüsse  die,  freilich  nur  individuelle,  Versicherung  auszuspre- 
chen, dass  das  von  dem  Kenner  Ausonius  den  Flosscnlrägern 
unsers  Stroms  (worunter  noch  jetzt  die  Barsche  und  Barben 
im  Vorderrang  stehen)  gespendete  gastronomische  Lob  auch 
noch  den  späten  Enkelgcschlechlern  derselben  in  vollem  Um- 
fang gebührt! 

Trier. 

W*  CItaaaot  Florencourt, 


28)  —  „pracicxlali  cclehris  facundia  lud!"  (Aus.  Mos.  v.  403.). 

29)  S.  die  Verordnung  der  Kaiser  Valens,  Grnlianus  und  Yalentiaianus 
Junior  im  Cod.  Thcod.  1.  XIII.  tiu  III.  I.  XI. 
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La  Belgique  ne  pouvait  pas  demearer  ping  longt— pi 
eo  anttre  de  l'aclivit^  qui  se  d^loie  dias  Im  payfl  oim»» 
?«i«tef  ponr         el  la  rMhtraheäai  aniiaiMi  4ea  ^ofRü 
•  fwnwiiqae  •«!  ranaine«  Dapaif  quölquaa  aantes  46Ji  rAüa« 

fitoie  de  BroxeHes  a  ea  soin  de  consigiier  dans  ses  Bulletins 
toutes  les  dccouvcrles  d'antiquites  qui  sonl  par?cnues  a  sa 
connaissance  et  derniercment  eile  a  pris  la  resoiuUon  de 
droMer  une  stolUliqua  ai  «o»  aarte  archeologiqvaa  4n  pafa» 
Bb  attaadaat,  ü  na  am  >#af  iWra  paa  aaas  iM^Ht  paar  laa 
aallpaira  4as  pmlacaa  JUidmaaB,  da  laca^olr  quelqnaa 
renaelgneinefits  rar  laa  antiquit^s  venaet  r^cemoient  au  joar 
dans  unc  conlree,  dont  le  sort  anciennement  etait  si  elroite- 
nent  lie  ä  celui  du  pays  qui  fait  Tobjet  de  leurs  ctudes. 

1.  Sor  Tancienne  voie  romaiaa  qoi  condaiaait  do  Baval 
k  Toagreiy  ä  naiiiö  akaaiia  aavim  4a  Vaniray  (Va^goria^ 
com)  at  da  Genbloax  cGamuiiaeam)»  aat  aüad  la  bamaaa  da 
Braaahaalt  Cef  endroit  parait  devoir  son  nom  i  la  Toia 
m^me ,  laquelle  s'appelle  vulgairemcnt  chaussee  Brune« 
hault,  parceque  one  opinion  sans  fondemcnt  en  attribuc  la 
constnicUon  a  la  reine  de  ce  nom  epouse  du  roi  Sigel^ac^ 
Dapoia  aa  grtad  noipbia  i'wfii9$  i»a  a  tmnrö  dai|B..calla 
lOG^lA  dea  m^daUlaa  rmwiaa  a|':iU?ari  apiraa  ol^^:ali 
oapendant  eile  ^tait  demeur^e  entiöremeat  inconaaa  aax  aati- 
quaires.  Lc  hasard  m  ayanl  iait  iaire  l'acquisition  d  un  petit 
baste  en  bronze  0  prove^nl  du  m^me  eadroit  je  ina  decidai 

1)  Le  huste  <|ue  je  crois  rcpre.^entor  .liinoii  a  t  ic  public  par  inoi 
dans  les  RnlletinßderAcadcmiedoBruxelles.  «nOi 
1643.  Hr.  1.  loiu.  X.  p.  68. 
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au  mois  d'avHl  dcrnicr  ä  me  rendre  sur  Ics  lieux  oü  j*ai  pu 
mc  convaincro  de  Pimportance  de  rctablissemcnt  romain  qui 
y  a  exisle.  A  cn  jugcr  d'apres  les  vcsligcs  de  construclions, 
Ics  medailles  et  aulros  objcts  aiitiqucs  dccouverts ,  ainsi  quo 
d'apres  les  debris  de  luiles  qui  jonchenl  Ics  champs  ck;  chaque 
cötö  de  la  chaussce,  il  a  dü  avoir  unc  etcnduc  de  cinq  ini- 
nutes  de  marche  au  moins.  Le  jour  m^me  de  ma  visite  j*ai 
rcnconire  des  cullivaleurs  occupes  ä  exlraire  d'une  picce  de 
•  tcrre  des  rcstes  de  substructions  qui  nulsaient  a  sa  fertilitc; 
ils  m*ont  dil  avoir  trouve  dans  la  partie  avoisinanl  la  chaus. 
See,  une  grande  quanlite  de  fragmenls  de  briqucs,  des  ccndres, 
beaucoup  de  clous  et  d'autres  t'erraillcs. 

La  principale  habitation  du  hameau  est  un  ancien  pri> 
eure.  Les  murs  du  jardin  oflTrcnt  encore  des  morceaux  assez 
considerablcs  de  construclions  romaines. 

Voici  la  liste  des  objels  delerrcs  dans  ces  demiers  tcmps 
et  que  j'ai  encore  pu  cxaminer. 

1.  Deux  morceaux  de  fül  de  colonne ,  ayanl  57  cenli- 
metres  de  hauteur  sur  37  de  diametrc;  ils  sont  d'une  pierre 
blanche  devcnue  tres-friable ; 

2.  deux  luiles  dont  l'une  avcc  cclto  inscriplion:  IRPS; 

3.  la  mcule  inferieure  d'un  moulin ; 

4.  une  petite  euiller  en  bronzc; 

5.  une  clef  cn  fer; 

6.  le  fer  d*unc  lance  et  six  pointes  de  flaches  du  mt^me 
metal; 

7.  une  plague  en  cuivre  ayant  servi  de  garniturc  a  unc 
semire :  eile  est  inunie  d'un  bouton  au  moycn  duqncl  on  tirail 
la  porle.  A  celte  particularito  prcs,  eile  ressemble  beaucoup 
a  Pune  de  celles  qui  onl  elc  trouvöes  Ä  Neuwied  ^) ; 

8.  un  morccau  de  bronzc  se  tcrminant  cn  I6le  de  grilTon; 


2)  Voy.  Dorow   Röminche    Alterlliüincr  in  und  um  ISeuwicd  am 
Rhein  S.  78.  Taf.  Will.  3. 
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9.  un  orncmcnt  en  br6nzc  avcc  figarcs.  Au  miliea  on 
voit  la  töte  de  Cybele  singuiierement  coifiue  et  de  chaque 
cote  un  Hon  et  une  ponimc  de  \nn  sunnünk'-e  de  la  letc  d'Atis. 
Ce  monument  a  la  plus  parfaite  rcsseinblance  avec  celui  qui 
a  ele  trouve  a  Bavai  et  publie  par  Ic  cointe  de  Caylus^); 

10.  un  manche  de  couteau  ou  d'un  autre  inslniment  en 
bronze  representant  un  groupe  de  trois  figures  dont  deux 
dans  une  position  obscene.  Ce  qui  rend  ce  pelit  iiionuincnt 
curieux  et  peul-clrc  unique  en  son  genre ,  c'esl  rinscriplion 
qui  y  est  gravee  au  pointillage.  On  lit  sur  une  des  faces : 
PONEN.  (ponc  me?)  PEDICÜ  et  sur  l  autre:  QVl  TENET  ME 
MODO. ; 

11.  une  iigurinc  en  bronze  de  la  hauteur  de  G  cenliiuetres: 
eile  represente  un  personnage,  dans  lequel  je  crois  recon- 
naitrc  un  gen  ins  ve  xi  11  a  r  i  orum^).  11  a  le  front  ceint  d'uno 
couronne  et  est  viHu  d'un  palliuin  qui  laisso  a  nu  la  partie 
snperieure  de  son  corps.  11  porle  dans  la  main  droite  une 
palere  et  dans  la  gauche  une  corne  d'abondance^); 

12.  un  grand  nombre  de  medailles  en  bronze  de  lous 
les  modules  dont  la  majeure  partie  est  cntierement  Truste  et 
quelquesuncs  en  argent.  Elles  appartiennent  a  divers  em- 
pereurs  dcpuis  Neron  jusqu'a  Constantin. 

La  Situation  de  cct  etablissement  porterait  a  croire  que 
c'etait  une  Station  roinaine.  A  la  verile,  la  carte  de  Reutin- 
ger  et  Titineraire  d'Antoiiin  n'indiqucnt  que  trois  stutions  entre 
Bavai  et  Tongres ,  ä  savoir:  Yodgoriacum,  Geininia- 
cuni,  Perniciacum,  que  Ton  croit  retrouver  dans  Vou- 


3)  Kcccuil  d'anliquitös  Egypt.  Etrusq.  Grecqucs  et  Ro- 
maines  T.  II.  p.  395.  pl.  CXVIII. 

4)  Voy.  Doro\T    Röni.  AUerth.  in  und  um  Neuwied  am  Hliein 
S.  133.  Taf.  VI.,  VUl.  et  IX. 

5}  Les  Nr.  8.,  9.,  10.,  11.  ainai  que  le  buslo  de  Junon  menliunne  ci- 
dessus  fonl  parlie  de  ma  colIccUon. 
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drai  prös  de  Binche,  Gembloux  et  Perwez;  mais  il  est  A  re- 
marquer  quo  les  distances  enlre  ces  localites  ne  s'accordent 

nulleraüiit  avec  celles  qu'indiquent  les  documents  geogra- 
phiques  precites.  Une  exploralion  de  toule  la  roule  de  Bavai 
a  Tongres  conduirait  peul-clrc  d'unc  rnaniere  plus  süre  ä  la 
connaissancc  de  reniplacement  de  ces  ancicnnes  slations  quc 
toules  les  conjeclures  basces  sur  les  ressemblances  de  noms. 

II.  En  balissant  il  y  a  quelques  annöes  les  murs  d'un 
ciincticre  ä  Virginal-Samine,  pelil  villagc  de  Tarrondissement 
de  Nivelles ,  province  de  Brabanl ,  on  Irouva  plusieurs  cen- 
taincs  de  tnedailles  et  d'autres  objets  cn  bronze  qui  furent 
vendüs  cornme  vieux  cuivre.  L'annee  demiere  on  delerra 
encorc  sept  ä  huit  vases  de  terre  cuite  dont  quelques  uns 
orncs  de  figures  en  rclief.  Iis  avaient  egalement  disparu  de- 
puis  peu ,  lorsqu'  unc  personne  de  ma  connaissance ,  que  le 
hasard  avait  cdnduitc  dans  celte  localitc ,  ayant  eu  connais- 
sance des  dccouverlos  cn  queslion,  parvint  encorc  a  rcceuil. 
lir  quelques  objets  quelle  out  roblrgeance  de  m'envoyer. 
Ce  sont  un  pol  en  terre  cuite ,  uno  bonteille  de  verre ,  une 
figurinc  en  bronze ,  et  plusieurs  m^'dailtcs  de  moycn-bronzc , 
tnais  dont  trois  sculement  sont  plus  ou  moins  bien  conser- 
vees :  Tune  est  de  Trajan  et  les  deux  aulres  d'Antonin.  La 
ligurine ,  haute  de  treize  centimetres  reprt^senle  Mercure.  Lc 
dieu  n'a  pour  toul  völement  que  sa  chlamydo  jelee  sur  l'cpaule 
gauche  et  toum^c  aulour  du  bras ;  il  porte  dans  la  main 
droite  la  bourse  et  la  configuralion  de  Tautre  main  indique 
qu'elle  lenail  le  caducee.  Sur  sa  töte  se  voient  de  petites 
ailcs  faiblement  indiquecs.  La  janibc  gauche  manque;  mais 
la  fraclure  parait  de  ja  ancicnne. 

Virginal-Samme  est  silue  sur  un  plateau  trcs-eleve  et 
d'une  demie  lieue  environ  de  circonference.  Dela  Toeil  de- 
couvre  un  horizon  de  cinq  Heues  de  profondeur.  Aucunc 
grande  voie  n'a  pu  passer  ancienncment  dans  le  voi^inage 
de  ccl  endroit :  aujuurdhui  la  grande  routc  la  plus  rapprochcc 
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est  Celle  de  ßrnxellos  a  Möns.  Cctte  deconrertc  est  d*aatant 
plus  interessante  que ,  pour  autant  quo  je  sache ,  la  contröo 
ii'avait  jainais  fourni  aiicunc  antiquite. 

III.  Lo  hameau  de  Vicux- Virton  ,  siluo  ä  un  quurt  de 
lieue  de  la  ville  de  Virton  dans  la  province  de  Luxcmboiirg 
avait  fourni  dcjn  a  diverses  epoques  des  objels ,  tcls  qua 
figurines  en  bronze,  Fragments  de  colonnes  et  de  chapiteaux» 
divers  morceaux  de  scuipture,  un  grand  nombre  de  ineduil- 
les  etc. 

L'annec  dcmiere  un  amaleur  d'antiquilcs  ayant  faitcxecuter 
ä  ses  frais  quelques  fouilles,  ä  Pendroit  dit  Maj  e  r  oux  mit  au 
jour  des  plats  cn  cuivre  recouverls  a  Tinlerieur  d  une  plaque 
(Pargent  tres-mince ,  mais  fortement  oxydes  et  tombant  en 
pieces ;  des  vases  de  terre  rouge  de  differentes  formes ; 
un  manche  de  coulcau  emaille,  des  epingles  cn  ivoire  et 
des  fragmcnts  de  übules. 

A  la  nouvellc  de  cctte  decouverte,  le  Gouvernement 
beige,  sur  la  proposilion  de  TAcademio,  accorda  un  leger 
subsidc  pour  continuer  ces  fouilles.  On  deblaya  des  csp(^ces 
de  cavcs  et  de  puils  d*oü  Ton  tira  les  objets  suivants  Icsquets 
sont  deposcs  aujourdhui  au  Musee*  de  Bruxelles : 

1.  Un  aulcl  volif,  fait  d'une  picrre  blanche  et  sablon- 
ncuse ;  il  a  la  forme  d'un  temple  ,  muni  sur  les  pelils  c(Mcs 
de  frontons  soulenus  par  des  piliers  ä  chapiteaux  d'ordrc  co- 
rinthien.  Des  ligncs  Iracees  sur  les  deux  cötes  obliques  du 
toit  ßgurent  des  tuiles  plates.  Cet  cdicule  a  28  ccntimelres 
de  profondcur  sur  20  de  largeur.  Sa  hauteur  est  de  50  cenli-» 
mclrcs ;  mais  il  faut  rcmarquer  qu'il  etait  cleve  sur  un  ple- 
dcslal  cl  atlache  au  moyen  de  crampons.  Nous  en  avons  la 
preuve  dans  les  deux  trous  qu'on  aper(;oit  ä  la  base  et  dont 
Tun  est  cncore  rcmpli  de  plomb.  Sur  la  face  anierieure  est 
rcprcsentee  unc  figure  mA\e  enlierement  nuc,  tcnant  de  deux 
mains  un  voile  au-dessus  de  sa  tele.  Aucun  aulrc  nltribut  no 
caracterise  cc  personnage  qui  est  peutn^tre  un  gcnie  local. 


Und  inscription  gravee  suf  le  pi^destal  faisait  probabicment 
connaitre  son  nom,  ainsi  que  celai  de  la  personne  qui  avait 
consacre  Taulel. 

2.  La  parlie  superieure  d'un  aulel  carre,  qui  avail  sur 
trois  de  ses  cdtcs  des  niches ,  daus  lesquelics  etaient  sculp> 
lees  des  divinites:  Sur  la  face  de  devant  se  voit  encorc  une 
t6te  imbcrbe  soit  d'Apollon,  seit  d'unc  dcesse.  La  face  late- 
rale gtiuche  consene  encore  la  t<^le  de  Mercure  et  ä  c6lc  Ic 
caducee.  La  (ele  de  la  face  laterale  droUe  a  beaucoup  plus 
soufTcrl  que  les  aulres :  on  y  reconnait  cependant  une  divinite 
male  probablemont  llercule  ou  Jupiter. 

3.  Une  pelile  lampe  en  lerro  rouge  vernissee ,  ornee 
d'une  töte  de  gorgone  en  relief. 

4.  Un  doigt  en  bronze  de  grandcur  nalurelle.  La  Icrre 
recouvrirail-elle  encore  dans  la  voisinage ,  la  statue  a  la- 
quelle  apparlenail  ce  precicux  fragmenl,  ou  bicn  y  auroit-il 
^te  apporte  d'ailleurs?  Dans  tous  les  cas,  ce  n'est  point  un 
morceau  isole,  un  ex-volo;  car  la  fraclure,  qui  se  remarque 
au  bas  de  la  phalange  inferieure ,  prouve  que  ce  doigt  a  etc 
detachc  violeinment  de  la  main,  dont  il  faisait  partie. 

5.  Une  cornaline  sur  laqucllc  est  represente  un  lieron 
grave  en  crcux. 

6.  Une  chainelle  cn  bronze,  ayant  servi  de  bracclel. 

7.  Trenle  cinq  epingles  ou  fragments  d'üt)ingles  a  chevcux 
en  ivoire. 

8.  Cinquanle  huit  fibules  de  forme  et  de  grandcur  diffe- 
renles,  dont  une  cn  argenl. 

9.  Une  petite  cuiller  en  bronze. 

10.  Une  clef  en  fer. 

lt.  Trois  sonnellcs ,  de  forme  carree  oblongue,  dont 
dcux  en  bronze  et  la  troisieme  plus  grnnde  que  les  autres  cn 
fer.  Le  beut  de  la  barre  de  fer  a  laquelle  celle-ci  ctait 
suspendue  a  ete  egalemcnl  rclrouve. 

Oulre  ces  objels  et  quelques  aulres  moins  importants 


  oor,   

que  je  passe  soiis  silcncc,  ces  fouillos  onl  produil  une  assez 
gratulc  quanliledc  nicdailics  d'argent  ot  de  bronzo,en  parlie 
Trustes,  en  parlie  plus  üu  inoins  bien  cunservees;  la  plus 
anciunne  est  de  Galba  et  la  plus  recenle  de  Conslancc  I. 

D'upres  une  infonnation  que  j'ai  re(;uo  dernierernenl  on 
a  cncore  dclcrrü,  il  y  a  quelques  niois,  dans  la  ineme  loca- 
lile  un  pluleau  en  arirenl  pcsanl  environ  Irois  livrcs  et  nyant 
35  conlimi'lrüs  de  diainelre. 

IV.  A  Füuron-Le-Coinlo,  villafje  de  la  province  de  Lirf^e 
a  deux  Heues  de  Macslriclit ,  3Ir.  Delvaux  fil  cxeculer  des 
fouilk's  en  1841.,  u  rendroit  dil  Steenboscli,  dans  un 
clianip  a  lui  appartenant.  Oes  fouillos  firont  reconnaitre  les 
traces  de  dou/.c  appartenicnts  d'une  habitalion  romaine  dont 
plusieurs  fiiitMit  debloyes. 

Dans  1  im  de  ces  apparleincnts  on  a  ducouverl  des  resles 
d'un  hypocausle.  Cent  Irente-cinq  piliors  de  forme  rondc  , 
mais  dont  aucun  n'elail  resle  cn  entler,  soutenalenl  le  pavo 
de  rnpparlLMiicnl ,  et  rormaient  une  cave  servanl  a  la  cirru- 
lalion  du  calorique,  fourni  sans  doule  par  un  fourneau  voisin. 
Les  piliers,  dislanls  Ics  uns  des  aulros  de  32  cenlimelres,  so 
composaienl  de  briqiics  rondes,  de  25  cenlinielrcs  de  diamelre, 
placiics  les  uncs  sur  les  aulres  et  Hees  par  une  couclie  de  mor- 
tier.  Sur  les  piliers  reposaient  de  grandcs  briquos  carröes  , 
l'ormant  la  basc  du  pave  de  rappartement :  clles  onl  43  ccn- 
limelrt's  de  longueur  et  de  largeur ,  sur  5  a  G  d'cpaisseur. 

L'hypocausle  avait  lui-meme  un  pave  compose  de  dcux 
couches  de  cimont ,  assises  sur  de  grosses  pierrcs  brulos. 
Le  cimenl  de  la  couclic  inferieure  epaissc  d'un  decimelre 
elait  rcmpli  de  peliles  pierres  blanches.  Dans  celui  de  la 
couche  superieurc,  epaisse  de  9  ccntimelres,  se  Irouvaient  de 
petils  morccaux  de  Icrre  cuile,  qui  donnaient  une  belle  cou- 
leur  rouije  a  Texlerieur  du  pave. 

II  est  ä  presumer  quo  le  teil  de  cclte  habitalion  elait 
fonne  de  tuiles  plales  munies  de  rebords  sur  Ics  cöles;  car 

15 
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de  nombroux  fragmcnts  jonchcnt  la  campagne  jusqu'a  la 
distance  de  plus  de  150  meUres. 

Leg  constnicliong  paraisgent  ge  eontinner  gor  !e  temiB 
contiga  k  oelui  de  Mr.  Delvanx  el  j'ai  lieo  d^egp^ier  qa'fl 

sera  egalement  cxplore  un  jour. 

Leg  objetg  Irouveg  dang  leg  fouiUes  n'ont  ancuae  impor- 
tance.  Ce  gont  deg  d^brig  de  poterieg  de  fonneg  et  de  couleors 
differentes,  quelques  mereeaux  de  verre  de  vitre  de  r^tis- 

seur  de  cinq  milliinclrcs,  de  gros  clous  de  fer  ronges  par  le 
feu  et  par  la  rouiile,  unc  grande  quanUte  de  charbon  de  bois, 
qaelqaeg  ^cailleg  d'buitreg  et  deg  oggemenlg  d'animaux,  enfin 
deox  pidceg  de  moimaie  d'an  Agei  bien  diflTörent:  rone  eü 
un  moyen-bronze  a  Peffigie  de  Neron ;  la  seconde  parait  ^tre 
d'un  seigncur  de  Reckem  et  ne  dalerait  par  coosequent  que 
du  cominencemeut  du  XVil.  giecle« 

y.  En  1841.  on  a  troovö  k  Caatarl^  province  d'AnYers, 

une  Statuette  en  bronze  de  la  haulenr  de  Ql  centimetres  j ; 
eile  represenlc  un  homine  nu ,  de  pelite  stature ,  mais  ayant 
la  tete  grosse ,  de  grauds  yeux ,  et  les  pommetteg  des  joaeg 
gaillanteg.  De  longueg  moostacbeg  viennent  encadrer  nne 
barbe  longue  et  epaisse,  laquelle  degcend  jusqu*4  la  ceintnre. 
Tons  les  Iraits  de  la  figure  sont  tres  expressifs.  La  partie 
superieure  des  bras,  le  tronc  et  les  cuisses  sont  couverts  de 
poils.  Un  drap,  tordu,  comuie  une  corde,  est  neue  autoor  deg 
hancheg,  et  leg  bouts  forment  une  espöce  de  tablier  qoi  coo- 
vre  leg  partieg  genilaleg.  Un  bandeau  Egalement  lorg  gerre  sa 
chevelure.  II  a  le  bras  droit  lev^;  mais  la  massue  qu  U  bran- 
dissait  au-dessu«  de  sa  töte  est  perdue.  . 

A  oe  cogtume  et  i  ceg  attributg ,  il  egt  impoggible  de 


6)  Un  desfin  ▼ient  d'm  Itrc  puhlie  par  M.  De  Ram  danf  le  BsU 
letin  de  rAeaddmie  de  Brnxetlei.  Nr.  2.  Fefrier  tBH. 
(T.  XI.  Furt.  I.  p.  38.). 
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m^omiailre  rUercole  des  Gernflnns De  loates  les  figures 
de  ce  dicu  qui  noas  sont  conniies     la  stataelle  <le  Castcriö 
6&t  celie  qui  parait  sans  GonUcdU  du  meiJieur  travail. 
Gand,  Mars  1844. 


Tacll.  German.  3.  Rvcc  la  note  de  Rupert!  T,  IV.  p«  27.  sq. 
Cf.  1.  Grimm  Dcuischc  Mythologie  S.  202.  fg. 
8j  On  cn  trouve  la  li.sic  k  peu-pr«s  complcte»  et  la  reproduc- 
tion  de  la  phipait,  choz  Klemm  llnndbuch  der  Germanuchm 
Alterthvnakttnde  S.  354—358.  XX.  et  XXI.  11  feai  y  ^oo- 
ter  It  itataette  de  13  centimätrei  de  iMulenr ,  trouv^e  par  des 
oavrteri  occnp^«  k  creuter  le  cheml  du  port  de  Calais  et  publice 
avee  nae  aolica  de  M.  Pagard  dans  lee  M^mpirae  da  la 
4aa  aaliqaaiffaa  4a  la  HoriaiaT.  V.  p.  351. 
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6.  Hömtffl)r  !?lltrrtl)flmer  au6  ßaitn. 


1)  Im  Jahre  1842.  hat  ein  Landmann  beim  Pflögen  seines 
Ackers  einen  römischen  Volirslein  ausgegraben,  der  ungelTihr 
zwei  Fuss  tief  unter  der  Erde  verborgen  lag.  Der  noch  wohl 
erhaltene  Stein  aus  rothem  Sande  ist  ein  Schuh  vier  Zoll  hoch, 
zwei  Schuh  zwei  Zoll  breit,  sieben  Zoll  dick  und  bat  folgende 
Inschrift. 

84. 

IN  •  H  •  D  •  D. 

I  •  O  •  M; 
IVVENALIVS 
MACRINVS-  VIC.    -  ^ 
S3VIOT  •  MCH^  •  DSD. 

In  honorem  Domus  Divinae.  lovi  Gptimo  Maximo,  luvenalios 
Macrinus  vicanus  Senolensis  maceriam  de  suo  dedicaL 
Es  hat  also  ein  Juvenalius  Macrinus  zur  Ehre  des  er« 
lauchten  Kaiserhauses  eine  Mauer  oder  Einfassung  gestiftet, 
um  ein  dem  Jupiter  geweihtes  lleiliglhum  zu  umfriedigen  and 
zwar  aus  seinen  eignen  Mitteln.  Dieser  Name  ist  auf  Stei- 
nen, die  in  unserer  Gegend  gefunden  wurden,  bisher  noch 
nicht  vorgekommen.  Lehne  hat  (gesammelt.  Schrill.  B.  II. 
S.  104.  Nr.  155.)  einen  zu  Zahlbach  gefundenen  Grabstein 
aufgeführt,  welcher  uns  sagt ,  dass  dort  ein  Marcus  Julius 
Macrinus,  Soldat  der  IV.  Legion,  aus  Frejus  gebürtig,  begraben 
liege.  Unser  Gelübdcnlrlchter  ist  kein  Staatsbeamter,  kein 
Soldat,  sondern  ein  Landmann;  aber  woher?  Das  wird  wohl 
schwer  zu  ermitteln  sein,  weil  der  Heimatsort  Senot,  wieviele 
andere,  gänzlich  verschwunden  zu  sein  scheint.   Auf  einem 
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bei  Schiossau  in  unserem  Lande  gefundenen  Steine  kommt  der 
Name  Senopc  vor,  der  wohl  einige  Aehnlichkeit  hat,  allein  in 
obiifer  Inschrift  ist  der  letzte  Buchstabe  der  Oiisbczeichnunir 
kein  P,  sondern  ein  ^iinz  deutliches  T.  Kein  einziger  Ort  in 
der  ganzen  Gegend  ist  vorhanden,  der  durch  seine  Namens- 
Aehnlichkcit  auch  nur  einiges  Licht  geben  könnte.  Die  bei 
Sirabo  vorkommende  Stadt  Sinotium  in  Ualinntien  hierher  zu 
ziehen  und  den  Gelubdentrichlcr,  der  übrigens  ein  Landoiann 
und  kein  Städler  war,  durch  Veränderung  eines  Buchslabens 
zu  einem  Dalmalier  zu  machen,  scheint  mir  etwas  zu  gewagt, 
obgleich  wir  auf  dem  erwähnten  Schlüssauer  Steine  auch 
Senope  statt  Sinopc  lesen;  darum  will  ich  die  richtige  Deu- 
tung Männern  überlassen,  die  in  diesem  Zweige  der  Archäo- 
'  logie  mehr  Kcnntniss  haben  als  ich.  Der  Fundort  dieses 
Blonuments  ist  schon  seines  Namens  wegen  beachtungswerlh 
und  verdiente  wohl  eine  genauere  Unlersuchung.  Er  heisst 
das  W  eis  ch  en-T  ha  l  und  liegt  zwischen  Wilferdingen  und 
Remchingen  an  der  Tlinz  (ad  ßnes)^  welche  waiirscheinlich 
ehemals  in  dortiger  Gegend  die  Grenze  des  Gebietes  der  Ci- 
vitas  aquensis  (Baden)  bildete.  Alan  hat  auch  nicht  weil  von 
dieser  Stelle  schon  früher  zu  Nöttingen  und  Glmcndlngen  drei 
von  der  Sladt  Baden  gesetzte  Wegsäuien  gefunden.  Bei  die- 
sem Votivslcinc  lagen  zwei  Münzen  in  Grosserz  von  Kaiser  Ha- 
drian, die  gegenwärtig  noch  in  meinen  Händen  sind,  aber  sannnl 
dem  Steine  in  die  Sammlung  nach  Karlsruhe  kunmien  sollen. 
Es  ist  zu  wünschen,  dass  der  in  Baden  neu  entstandene  Verein 
für  die  Erhallung  der  Alterthümer  seine  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Fundgrube  lenken  möge,  denn  schon  früher  wurde  bei 
Remchingen  eine  interessante  Ära  gefunden,  und  erst  im  vo- 
rigen Jahre  hat  man  an  dem  Wege  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  Dorfe  Wilferdingen  noch  bedeutende  Reste  einer 
ehemaligen  Römerslrasse  aufgedeckt;  bei  welcher  Gelegenheit 
anch  viele  Anticaglien,  jedoch  nur  in  Bruchstücken,  zum 
Vorschein  kamen.   Man  linJct  jetzt  noch  häutig  solche  gc- 
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ringere  Andeutungen  von  dem  ehemaligen  Aurenibalte  der 
Römer  in  diesen  Gegenden. 

2)  Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  wurde  zu  Bsiden  in  der 
Niihe  des  Frauenkloslers  bei  Gral)ung  der  Fundamenle  zu  neuen 
ßädern  im  Gasthofe  zum  ^Saimen'',  ein  drei  Fuss  hoher  und 
elf  Zoll  breiter  Volivslcin  ausgegraben.  Derselbe  ist  ein  har- 
ter, grauer  Sand  und  scheint  ein  Findling  zu  sein. 

Er  hat  folgende  Inschrift: 

85. 

MATRl  DEVM. 
C.  SEMROINIVS 
SATVMNVS  7 
Coli.  X\Vj.  VoL.  C.  R. 
V.  S.  L.  M. 

Matri  Deorum.  Caius  Senipronius  Saturninus  Centurio  cohortis 
viccsimae  sexlae  voluntariorum  Civium  Romanorum  vo« 
tum  solvit  lubens  oder  lihenler  menlo. 
Dieser  Stein  ist  schon  deswegen  ein  schätzbarer  Fund, 
weil  weder  Fuchs  noch  Stalin,   der  280  in  Deutschland 
gefundene  Steine  aufiiihrt,  eines  ähnlichen  dieser  Göttin  ge- 
weihten Steines  Erwähnung  thun.    Die  Inschrift  wurde  zuerst 
in  der  „Allgemeinen  Badzeitung^  mitgelheilt,  allein  unrichtig; 
was  mich  veranlasste,  einige  berichtigende  Bemerkungen  in 
dasselbe  Blatt  1843.  Nr.  71^  einrücken  zu  lassen. 

3)  Im  Februar  dieses  Jahres  wurde  hier  in  eiuem  Hause, 
welches  der  Churfürsl  Karl  Theodor  erbauen  Hess,  der  Feuer- 
heerd  im  untern  Stockwerke  abgebrochen;  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  Stein  mit  römischer  Schrill,  der  in  diesem  Heerde 
eingemauert  war,  zum  Vorschein  kam.  Ich  untersuchte  den 
Stein  und  fand  bald  ,  dass  es  ein  römischer  Votivstein  sei. 
Allein  es  ist  leider  nur  noch  der  unlere  Theil ;  der  obere  ist 
abgeschlagen,  und  nur  einigo  Reste  geben  zu  erkennen,  dass 
ehedem  eine  Figur  darauf  angebracht  war.  Aus  gelblichem 
Sandsteine,  ziemlich  roh  gearbeitet,  hat  er  noch  cüic  Höhü 
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Ton  15  Zoll  nett  bt^iidien  MaMes;  die  Braile  bdrigt  on- 
feBbr  13  ZaU.  Die  darasT  beündliciie  Inschrift  ist  auf  der 

linken  Seite  etwas  bescliüdigt,  sonst  aber  ziemlich  gut  eriial*- 
leo  and  beüföt  so : 

86. 

GENIO  IfERCVR 
AL^mi  •  IVL  •  AC. . 

NIVS-  A/GVST  N  (L) 
EX.  y.  S.  L.  L.  IVL 

Vikm  laachiift  konato  vielleicht  gelesen  werden: 
Genlo  Merenrii  AlaonL  loKos  Aqolnins»  Ai^nstl  noslri  (liber* 
tus,)  ex  Toto  aaenvil  (oder  sololOi  anscepto)  UmUu  in* 

bens  merito. 

Dor  Stein  war  also  dem  Mercurios  Alannuft  geweiht  von 
dnem  Julius  Aquioius»  oder  wie  er  heissen  mag,  denn  auf 
dieser.  Seile  ist  der  Sieia  beschidigt  ud  danun  die  Lesart 
otwatf  msicher. 

Wir  haben  hier  einen  neuen,  bisher,  bei  uns  wenigstens, 
unbekannten  Mercur,  der  wabrächeiolioh«  ebenso  wie  der  Ye. 
ancios»  durch  Binwanderer  aus  Gallien  n  ans  gebracht  worden 
ist  Alauna»  eine  Stadt,  und  Alaunns,  ein  Fluss  In  Britannien» 
eder  die  bei  Plolemtus  vorkommenden  Alauni  in  Noricom 
md  Sarmatien  haben  wohl  schwerlich  diesem  Mercur  seinen 
Beinamen  gegeben,  sondern  es  ist  eher  wahrscheinlich,  dass 
er  denselben  von  Alaunium,  einer  Stadt  im  narfoonensischen 
Gallien,  wo  er  vonmgswelse  verehrt  worden  sein  mag,  oder 
v<on  Alauna,  welches  ebenfalls  in  der  Geographie  von  Gallien 
vorkommt,  erhalten  habe.  Dieser  Gott  hat  bekanntlich  ver. 
ßchiedcne  Beinamen ,  die  bald  auf  ^eine  Yerrichiuogen,  bald 
•nf  besondere  Localüalen  hindeuten. 

Uerr  Professor  v.  Paul y  in  Stuttgart,  der  aufs  Freund* 
sehaftllehfte  Auskunft  ertheille  und  manchen  Zweifel  löste,  war 
sehr  erfreut  über  die  Erscheinung  dieses  neuen,  bisher  noch 
unbekannten  Mercurius. 
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Der  Gclöbdcntrichlor  verdankte  wahrsckeiniich  seine  Frei« 
iBBSung  der  Gnade  des  Kaisers,  ohne  gerade  vorher  onmittaU 
bar  käiserlieher  Sdave  gewesen  n  sein. 

Dieses  ist  immer  ein  sonderbarer  Fond,  weil  der  so  tengo 

in  einem  Fcueihcerdo  ointjcmaucrte  Stein  in  einer  Stadl  fje- 
l'unden  wurde,  die  so  oft  ningewQldt  worden,  und  in  der,  viel- 
leicht einige  Fundamentreste  an  den  Ufern  des  Rheins  aus— 
.genommen,  keine  Spnr  ?on  Römern  mehr  vorhanden  ist  So 
mag  in  früherer  Zei^  manches  NoannMiiI  zu  Grunde  gegangen 
sein,  denn  die'  Sfadt  hat  manche  Metamoi^hese  erlttren.  In 
verschiedenen  Kriegen  mehrmals  eingeäschert  und  wieder 
aur<rehautj  wurde  sie  in  eine  Festung  verwandelt  und  später 
wieder  geschleift. 

Woher  der  Stein  gekommen  setn*  mag»  konnte  ioh  nil 
aller  Hflhe  nicht  mehr  ansflndig  machen. 

4)  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  h6rte  ich,  dass  in  dem  he« 
nachbarten  Dorfe  A'eckaraii  l)ei  Erbauung  eines  Oeconomie-. 
Grhiludes  zwei  grosse  Steine  nut  Figuren  an  der  Einfahrt  ein- 
gemauert worden  seien^  was  mich  veranlasste,  die  Sache  zn 
untersuchen,  loh  fand  zu  meiner  Freude  swel  sehr  schöne 
rSmische  Steine,  von  denen  der  eine  drei  Fttas  sieben  Zoi 
hoch  und  drei  Fuss  IQnf  Zoll  breit  ist.  Dieser  stellt  einen  mit 
der  'l*onica  bekleideten  Römer  dar,  über  dessen  linke  Schulter 
und  Arm  eine  Art  von  Mantel,  vielleicht  die  Toga,  herab- 
hängt ;  die  Rechte,  in  welcher  er  etwas  zu  halten  scheint,  ist 
abwärls  gesenkt;  das  Gesicht  hat  etwas  geKtten.  Auf  dem 
andern  Steine,  von  gleicher  Grösse,  ist  eine  weibliche  Pigotv 
eme  Liberalitas  oder  Abondantla,  das  FOllhom  in  der  Linken 
cmporhallend,  in  langem  Gewände  mit  schönem  Fullenworfe. 
Die  Zeichnung  überhaupt  ist  vortrefllich ,  so  dass  man  wohl 
vcnnuthcn  kann,  dass  sie  einer  Zeit  angehören ,  in  der  die 
Kunst  noch  in  der  Blüihe  war.  Beide  Steine  sind  aus  grauem, 
ziemlich  weichem  Sandstein  gearbeitet  und  ohne  aHe  Spur  von 
SchriAzOgen.  Sie  wurden  durch  Zufall  in  dem  Ackerfelde, 
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«rf  der  SteOe  eines  eingegangenen  Dorfes  gelinden,  wo  nen 

immer  noch  verborgene  Schätze  vermulhele.  Ein  dabei  ge- 
fundener Sarg  soll  zertrümmert  worden  sein,  i£isengerä(h 
ivurde  verschieudert  und  ein  rundes,  dicJibauchiges  Gefäss, 
nil  Asolw  elatt.  nü  Geld  angeOUl,  in  fiifer  sersolilagen.  liir 
jetziger  Aufbewahronge-Ort  iM  f&r  deren  Erlialtung  kein  gün- 
stiger, und  sie  verdienen  auf  jeden  Fall  nielir  Beachtung  und 
einen  bessern  Platz.  Stellt  man  diesen  Fund  mit  den  bei 
$t.  Ilgen  ausgegrabenen  Anlicaglien  suaamnen,  so  gewinnt 
die  YermnUinngt  dass  die  Streciie  swisclien  Altrip,  frfiber  ei- 
nen  der  Druaiseiien  Caslelle  und  spiler  Standquartier  eines 
Praet'eclus  Alililum  Marlensium,  und  dem  lieili^ä'n  Ikrge  bei 
Heidelberg  nicht  öde  gelegen,  sondern  von  Römern  bewohnt 
gewesen  sei,  inner  mehr  an  WabrspbeialichiLeit. 
. -dfl  .ki^Folgad^Srdfdrdemngbein  Eisenbabnb^ne  wurden 
im  Jair  1649t  ^  SL  Ilgen ,  einem  oberhalb  Heidelberg  in 
der  Ebene  gelegenen  Dorfe,  beim  Durchstechen  einer  Sand- 
dune  verschiedene  Antioagiien  einige  Fuss  tief  unter  derJb^de 
gefunden.  Darunter  war^an  sehn  Geitoe  tbeils  von  nHker, 
tbeilB  TOQ  gelbliditer  £rde,  von  verschiedener  Form  ond  Grösse» 
die  aber  leider  meistens  verschlagen  worden;  mehrere  Stflcito 
von  Bodenplatten,  ein  acht  Zoll  Innges  Messer  von  Bronze; 
eine  Haarnadel  und  zwei  Münzen;  von  denen  eine  Antonia 
dem  Frommen  angehört,  die  andere  aber,  als  sehr  abgeschUL 
Im,  nicht  QMhr  xa  bestimmen  ist 

^6>  Zwei  Standen  von  hier  liegt  ein  grosses  Gut,  der 
Strassen  he  im  er  Ilof  genannt.  Dort  machte  ein  Oeconom 
die  Entdeckung,  dass  unter  dem  magern,  fast  imfrudUbaren 
iSandboden  "eine  gute  sohwarze  firde  verborgen  liege.  Er 
liess  daher  vor  einigen  Wochen  einen  Acker  umrotten;  bei 
dieser  Gelegenheit  fanden  dio  Arbeiter,  die  sich  oft  beschwerten 
über  die  so  häufiif  vorkommenden  Zic'rcl,  wie  sie  die  Bruch- 
stöfihiulNMiiilan,  fünf  Fuss  tief  unter  der  £rde  eine  ziemlich 
IhMie  Urne,  lUe  sie  zerschlugen;  Reste  von  Hirschgeweihen; 


Digitized  by  Google 


234 


Zähne  von  Thicren,  darunter  einen  Stosszahn  eines  Wild- 
schweins; ein  kupfernes  Gefass,  das  sogleich  an  einen  Ku- 
pferschmied verkaufl  und  verarbeilel  wurde;  eine  Kuprcrniünzo, 
die  man  nicht  bcachlcte.  Als  ich  an  Ort  und  Stelle  kam , 
fand  ich  auf  einem  Hü|rol,  unfern  des  Weges,  der  noch  un- 
ter dem  Namen  Uochstrasse  bekannt  ist,  zwar  keine  Zie- 
gel, wohl  aber  eine  solche  Menge  Scherben  von  grossen  und 
kleinen  Gefassen ,  wie  ich  sie  noch  selten  beisammen  sah. 
Diese  Reste  waren  meistens  von  gebrannter  schwarzer,  grauer, 
gelblicher  und  brauner,  oft  nicht  einmal  geschlemmter  Erde, 
ohne  Glasur.  Der  untere  Thoil  eines  sehr  grossen  Gerasses 
von  schwarzer  Erde,  zwei  obere  Theile  mit  Handhaben,  ver- 
rathen  eine  rohe,  sehr  massive  Arbeit.  Menschenknochen  fand 
ich  keine,  obwohl  in  einem  andern  nur  eine  halbe  Stunde 
davon  entfernten  Hügel  viele  dergleichen  vorkommen.  Erst 
später  wurde  abermals  eine  grosse  Urne  gefunden  ,  in  der 
nur  Asche  und  Knochen  enthalten  waren.  Die  Erde,  welche 
diese  Gegenstände  umgibt,  ist  offenbar  die  bekannte  schwarze 
Branderde.  Von  feiner  rother  Erde,  oder  mit  Verzierungen 
habe  ich  kein  einziges  Stück  aufTinden  können.  Nur  ein  klei- 
nes niedliches  Gefässchen  von  rolher  Färbung  und  mit  eini- 
ger Verzierung  kam  wohl  erhallen  durch  die  Gefälligkeil  des 
Eigenthümers  in  meine  Hände;  eben  so  auch  eine  Agraffe 
von  Eisen.  Dieses  Gefässchen  möchte  ich  wohl  für  römisch 
hallen;  alles  Uebrige  scheint  mir  germanischen  Ursprungs 
zu  sein. 

Diese  Ausgrabung  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  jener  auf 
der  Kaninchen-Insel  im  Bielersee^  welche  Jahn  in  der  Zeit- 
schrill für  Alterlhums-Wissenschall  Juhrg.  1.  Holl  9.  S.  862, 
(s.  0.  S.  171.  fr.  U.)  milgelheilt  hat.  — 

I  Mannheim,  im  April  1844. 
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7.  Utbtt  lMtUtk99mntn  in  Umtx  im  Onj^mlictu 


Wie  bekannt,  erwähnen  dio  römischen  Schriftsteller 
keine  Niederlassungfcn  ihrer  Lundsleutc  innerbulb  dus  Bezirks 
4e8  jetzigen  fieiyisclien.  Der  einzige  Ort  Gesonia,  von  Flo« 
ms  erwflhnt ,  welcber  einige  swaesig  Jabre  bindorcli  für 
einen  Ort  dee  belgischen  Rheinufers  gaI^  aott  nadi  der  nene. 
•len  Unleranchung  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Allerthnms«» 
freunden  im  Rheini.  I.  S.  20.)  anf  der  linken  Uheinseite  ge* 
legen  haben. 

Untersuchen  wir  indessen  den  Bezirk  genauer,  so  geben 
vorhandene  Ueberbleibsel  Knnde  von  römiseben  Niederlas» 
jnngen  darni.  80  stelll  es  sich  anch  herans,  dass  die  Rdaer 
etwas  oberhalb  demselben,  am  Vimeberg  bei  Rheinbreitbaoliy 

Kupfer  gewonnen  haben.  Man  fand  nämlich  daselbst  im  vori- 
gen Jahrhundert ,  in  einer  uralten  bemoosten  Berghalde  am 
Ausgehenden  des  Erzganges  zu  Tage ,  eine  römische  Denk- 
Dfinse  mit  der  Aufschrift:  Anloninus  Aug.  Pius,  Auch  ent« 
ileckle  Mn  hier  einen  Hauptstollen,  bei  welchem  denttioh  die 
Arbelt  Vor  Erfindung  des  Schiesspulvers  bemerkt  werden 
konnte  (VVurzer  Taschenbuch  zur  Bereisungr  des  Sicbcn<je- 
birges.  S.  69.).  Vielleicht  betrieben  sie  auch  in  dem,  durch 
tilgen  aus  heidnischer  Vorzeit  bekannten  Lüderiob  iLok- 
beig)  bei  Volberg  schon  Bergbau. 

Madi  fleiohnamigen  Oartem  zu  schliessen ,  müM»  an 
Obeiu  nnd  Mieder-Cassel  gietchDaUs  rdadidM  CasleUe  gevre- 
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sen  sein.  Warum  sollten  die  Römer  deren  nicht  eben  so  gut 
in  dem  beiigischen  Rbeinibale  aU  in  dem  Keisel  von  Neu» 
Wied  gehabt  haben ,  da  sie  diesem  Bezirke  gegenüber ,  avf 
dem  linken  Rhelnnrer,  deren  mehrere  hallen ,  und  hier  aack 

öfters  über  den  Rhein  zogen? 

Zu  Deuz  soll  Cunstantin  der  Grosse  ein  Castell  (Castrum 
Divitensium}  auf  damaligem  fränkischen  Gebiete  errichtet  ha- 
ben, wie  aus  einer  daselbst  geitaidenen  Inschrift  hervoigebL, 
deren  Inhalt  aber  abweichend  mitgelheOt  wird  (Gelenios  de 
magnilud.  Coloniae.  p.  84.  —  Stangefol  AnnaL  circ.  West- 
pfaal.  p.  47.  —  Minola  kurze  üibersichl  etc.  2.  Aufl.  S.  61. 
—  V.  Mering  und  Ueischerl  Beiträge  z.  Gesch.  von  Cöln.  I. 
&  53.  flg.)  Dass  aber  hier  noch  vor  Constanlin  ein  CusteU 
gewesen,  ist  wahrscheinlich,  firzbischof  Heribert  von  Cöln 
schenkte  nach  dem  Stiftungsbriefe  von  1019.  (Kremer  ncad. 
Aeitr.  III.  S.  14.  ^  Lacomblet  Urkundenboch  I.  S.  93.>  der 
dasi^en  Abtei  das  „Castrum  Divitensium,  turres  videlicel  ac 
iiilcrtiirria  cum  fossalo  in  circuitu  et  omnla  inira  ainbitum.* 
Römische  Aiterthümer  wurden  nicht  selten  daselbst  gefunden. 
Die  Abtei  wird  in  einer  Urkunde  von  1003.  ,|eoolesia  diva- 
tensis«,  in  einer  von  nimlichen  Jahre  und  später  aber  eocL 
Initlensis  genannt 

Zu  Monheim  hat  man  nach  Wilhelmi  (Panorama  von 
Düsseldorf)  römische  Münzen  und  Aiterthümer  gefunden.  Das 
Dorf  hat  eine  etwas  hohe  L:i^e ;  der  Rhein ,  welcher  früher 
blicht  an  der  Kirche  vorbei  floss,- macht  jetzt  oberhalb  des 
Oftes  eine  weile  Krümmung  nach  Westen.  Es  war  im  Mlllel- 
aller  befestigt.  Nach  Gelenlus  soll  der  Name  Immer  ,»ilunit- 
heim"  geschrieben  sein,  woher  er  dann  Gelegenheit  nimmt, 
CS  lateinisch  Montiacuni  oder  Munitiacum  zu  nennen.  Von  mir 
wurde  aber  in  mehreren  Urkunden  des  12.  und  13.  Jahrb. 
die  Schreibart  Munheym ,  und  in  einer  von  1250.'  Moenheya 
fetaden;  der  Name  ist  übrigens  deulsohen  Urspmmgs. 

Der  AiltersilB  Buigel  onlorhilb  Mooheint,  bei  firambeqr 
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gelegen,  ruht  auf  den  Trömmem  eines  Römercaslclls.  fm 
prftaif  yiertel  des  Yorigen  Jahrfaunderti  fand  man  dasellMt 
VAnzen  Ton  Vespasian,  Tirajan  und  andern  Kaisern,  io 

wie  yerscffledene  Sarcophage ,  wie  Brosins  in  prooemio  ad 
Annales  luliac  "Monliumquc  bericlitet  und  von  liürnci  weiter 
schreibt ;  „praelert  castelii  roinani  muros  firmissimos ,  qui 
mnlUs  adiiuc  locis  totis  integri  caemento  tenacissimo  consur- 
gont,  torres  liabnit  olim  duodenos  ad  areendam  Yim  iK^stiani.^ 
Tritt  man  dnreb  das  Thor  in  den  Pteli ,  so  sieht  man  Hnhs 
einen  ziemlich  gut  erMienen  Stein  in  der  Rhigmaner  ein^ 
gemauert,  der  lolgende  Inschrift  hat:  - 

87. 

MATRONIS 

ALAGABIABVS 
IVL.  PVSVA 
PRO  SK  ET  IVLISl 
P£R£GR|NO 
SPERATO 
SEVERÖ. 
V.  S.  L.  M. 

Für  die  richtige  Lesnng  des  iSI  in  der  vierten  ZeÜe 
hann  nicht  pfebürgt  werden;  wahrscheinlich  hcisst  die  ganze 
Zeile :  pro  se  et  lulio.  Der  aus  von  Ilüp.sch  Epigranimatojirra- 
pbie  in  von  Hauers  ,,statistische  Darstellung  des  Kreises  So- 
lingen« S.  8.  übergegangene  Abdruck  dieser  InscbriA  ist 
falsch.  —  Eine  andere  Inschrift  auf  einem ,  in  dem  Giebel 
der  liieBigen  Capelle  etngemanerlen  Steine,  wekhe  in  beiden 
Schriften  milgctheilt  ist  nnd  mit:  Matronls  Rammefais  etc. 
beginnt ,  ist  von  mir  nichl  in  Augenschein  genommen  wor- 
den. —  Ein  gut  erhaltener  l'/j  ^^^^^  hoher  Volivstein ,  wel- 
cher in  den  1830r  Jahren  vom  dasigea  Rentmeister  Win 
k  Mmierscbult  gefonden  nnd  von  ihm  im  Garlea  sweckmissfg 
an%estelU  wurde,  enthill  die  Worte: 
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PATROIVIS  cM?  V.J 

VPANABVS 
C.  LVCFLIVS 

CRISPVS 
V.  S.  L.  M. 

In  früheren  Zeilen  floss  der  Rhein,  oder  wenigstens  oin 
Thcil  desselben,  an  der  OsUeite  dieses  Ortes  vorbei«  Dafür 
leugt  die  bwuicIm  ihm  und  etwas  hoch  gelegenen 
Dorfe  Baomberg  befindliche  Niederung,  weldie  hier  der 
«schmale  Rhein*  nnd  weiter  abwirta  nach  -  Urdenbadi 
hin  der  „alle  Rhein**  genannt  wird.  Bei  hoher  Flulh,  wo- 
durch der  Ort  auch  hndcl,  nirtinit  der  Rhein  seinen  Lauf  im- 
mer wieder  durch  jene  I^iederung.  Dieses  Castell  muss  also 
in  der  röm»  Periode  entweder  anf  einer  Insel ,  oder  auf  der 
linken  Rheinseile  gelegen  haben.  Dieses  ist  bei  der  grossen 
Verinderong  des  Strom.Bettes  nicht  unwahrscheinlich.  Viele 
OtTler  damaliger  und  späterer  Zeil  lagen  dicht  am  Strome, 
welche  jelzt  mehr  oder  weniger  davon  enllVrnl  liegen,  z.  B, 
Neuss  (nach  1254.)» Duisburg,  Repelen,  Weinberg,  Xanten  etc.; 
andere  liegen  jetzt  mitten  im  Rheine ,  g*  B.  die  SlAtte  des 
froheren  Dorfes  Wiesdorf,  dessen  Kirdie  Im  17.  Mrh.  rum 
ihm  msefekngen  wurde,*  das  Dorf  Halen  bei  Homberg  etc. ; 
andere  wurden  sogar  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  Ter« 
setzt,  wie  das  Dorf  Wanheim  bei  Duisburg,  welches  1I47, 
noch  zum  mörsiscben  Kirchspiele  Friemersbeini  gehörte;  oder 
aus  ehier  insei  wurde  festes  Land ,  wie  Kaiserswerth ,  die 
Stelle  wo  Asdbnrgium  (Asberg  bei  Mto)  lag  u.  s.  w. 

Sollte  Börgel  demnach  nicht  das  römische  Burancnm  sein 
können,  womit  der  Name  weniger  Verwandtschaft  verrilh; 
während  nmn  gewöhnlich,  dnrili  die  grössere  Namen-Aehn« 

lichkeit  verleitet,  W  orringen  ^W  orinc  1289  Woronch  hat 

das  Magn.  Chron.  Belg,  ad  aanun  1268.)  dalur  annimmt?  Nadi 
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dem  llincrar.  Antonini  lag  Buruncum  aber  zwischen  Domo- 
inagus  und  Novesiuni,  während  Worringen  zwisclicn  Durno- 
magus  und  Colonia  Agripp.  liegt.    Zu  Durnoniagus  lag  <lio 
siebente  Legion,  und,  zu  Buruncum  und  in  dem  benachbarten 
Novesium  verlheill,  die  fünfte  Legion.    Die  obige  Meinung  ist 
bekanntlicii  nicht  neu;  Brosius  (I.  c.  in  prooemio)  sprach  sie 
wohl  zuerst  aus;  dann   Delhoven  zu  Dormagen  (Minoln 
Beiträge  zur  Uebersicht  der  römisch-deutschen  Gesch.  S.  294.)» 
welcher  behauptet:   Bürgel  habe  in  der  Römerzeit  auf  dem 
linken,  VVorrin<5'en  aber  auf  dem  rechten  Rheinufer  geh-gen. 
Der  Rhein  muss  damals,  von  Dormagen  aus,  dessen  Name  die 
frühere  Lage  an  demselben  verrälh,  eine  grosse  Krümmung 
gemacht  haben,  um  seinen  Lauf  östlich  um  Bürgel  zu  nehmen. 
In  dem  Falle  aber,  dass  Buruncum  nicht  in  Bürgel  zu  suchen 
ist,  dann  ist  wohl  Zons  dafür  anzunehmen.  Alles  scheint  wohl 
mehr  für  Bürgel  zu  sprechen,  welches  auch  wohl  in  der  frän- 
kischen Periode  ein  bedeutenderer  Ort  als  Zons  war.  Erz- 
bischof  Heribert  schenkte  1019.  das  „Castrum  eliam  in  Burgela 
el  ecciesiam  in  Uiice  (Zons)  cum  decima"  der  Abtei  Deuz. 
Es  hatte  früher  eine  Pfarrkirche,  wohin  Zons,  das  nur  eine 
Capelle  hatte,  gepfarrt  war;  spater  erst  wurde  das  Pfarrrecht 
nach  Zons  verlegt.  Noch  1368.  ist  in  einer  Urkunde  die  Rede 
von  dem  „iure  patronatus   in  Burgel  et  villae  dictae  Zons'' 
(Binterim  u.  iMooren    lirzdiözese  Cöln.  1.  S.  215.).  im 
J.  1425.  heisst  es  auch  noch  „parochia  Bürgel   dicta  in  der 
Weid''.  Erwägt  man  nun :  dass  die  Franken  die  römischen  Ca- 
stelle  grösstentheils  als  befesligte  Oerter  gebrauchten  und  sie 
bewohnten ;  dass  Bürgel  bereits  früh  eine  Pfarrkirche  halle, 
wohin  Zons  gepfarrt  war:  so  gehl  daraus  wohl  hervor,  dass 
es  immer  ein  ansehnlicher  Ort  sein  musste,  wenigstens  mehr 
als  Zons  (1395.  Friedstrom  genannt),  und  dass  das  Paro- 
chial-Verhältniss,  in  welchem  beide  Oerter  zu  einander  stan- 
den, noch  einen  Grund  me)ir  gibt :  dass  es  früher  auf  dem 
linken  Rheinufer  gelegen  haben  müsse,  und  zwar  zu  Jener 
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Zeit  noch,  als  die  Parochialkirchc  —  etwa  gegen  das  lOte 
Jahrh.  —  entstand. 

Zn  Dussüldorf  (im  J.  l^SO.  ein  Dorf)  fand  man  (Wil- 
Inilmi  Panorama  von  Düsseldorf  S.  2.)  zu-Anfanu  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  ein  rüni.  Monument  mit  der  liischrifl : 

8.1. 
D.  M. 
P.  C.RATOt 
rrilMI  VETR. 
LEG.  XXX.  V.  V. 
H.  F.  O. 

Die  30tc  Legion  lag  bekanntlich  einst  zu  Castra  l'lpia 
oder  Colonia  Traiana.  Hier,  an  der  Mündung  der  Dössel  (Tus- 
sale,  I0Ö5.  — Dusele  im  lülen  Jahrh.),  Ijallen  die  Rönieraucli 
Wühl  eine  Niederlassung.  So  viel  ist  bekannt,  dass  die  Römer 
wenigstens  in  der  späteren  Periode,  bei  Novesium  öfters  über 
den  Rhein  gegen  die  Deutschen  zogen.  Wahrscheinlich  lief 
von  Neuss  aus  (oder  vielmehr  von  der  Düsselmündung),  wie 
Müller  (über  Ilohensyberg ,  Dortmund  1804.  S.  17.) 
vermulhel,  ein  Kriegsweg  durch  das  Elberlelder  Wupperthal 
nach  Wcstphalen ;  dieses  werde  dadurch  wahrscheinlich,  weil 
sich  in  dieser  Richtung  noch  Ueberreste  eines  stundenlangen 
Grabens  fänden,  den  der  Landmann  den  Heiden-  oder  auch 
den  Römergraben  nenne.  Nach  Minola  (Beiträge  S. 20S.) 
ist  dieser  Graben  zwei  Stunden  lang,  und  vielleicht  ein  klei- 
ner Limes  gegen  die  Borucktuarier.  Die  Lage  von  Ger- 
resheim, ursprünglich  ein  Königshof,  wo  sich  871.  König  Lud- 
wig, und  888.  König  Arnulf  aufliielt,  und  Mettmann  (Mcda- 
ntana,  904.)  wo  ebenfalls  ein  Königshof  war,  mögen  wolil 
die  Richtung  dieses  Heerweges i)  bestimmen,  und  er  selbst 
zur  Gründung  dieser  Stationen  Gelegenheil  gegeben  haben. 


1)  Von  McUmaiin  ging  er  wuhrschcinlich  über  Heresbach  und  Hah- 
nenfurlli  weiter. 
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Aus  lirr  frühern  Römer- Periode  sind  spocicll  kcirii'  Züge 
von  Novcsium  iius,  eUva  in  der  liiclilunf^  dieses  Ileerweges, 
eufgczeieltnet.  Erst  später  finden  wir,  dass  Julian  im  J.  3(10. 
an  jenem  Castell  über  den  itliein  setzte,  gegen  die  Allnanier, 
einen  Stamm  der  Franken,  zog,  sie  scidiig  und  Frieden  mil 
ihnen  machte.  Nach  Gregor  von  Tours  (tlisloriae  Francor.  etc. 
Pnrisiis  1010.  Iii).  II.  oap.  9.)  ging  auch  Quinlinus  hier  (circa 
Nivisium  caslellum)  über  den  Rhein  gegen  die  Franken.  Er 
fand  aber  nach  zweitägigem  Vorrücken,  dass  sie  sich  in  die 
Wälder  zurückgezogen  halten.  Die  Römer  verbrannten  iliro 
Wohnungen ,  wurden  aber  am  dritten  Tage ,  beim  weitem 
Vordringen  in  die  Wälder,  auf  einer  bruchigen  Stelle  (palu- 
stres  campos  qui  silvis  iungebanlur)  mit  vergillelen  Pleileii 

(sagiltas  inlitas  herbarum  venenis)  angegrilfen  und  fast 

alle  erschlagen.  Den  Schauplatz  dieser  Niederlage  verlegt 
man  gewöhnlich  in  den  Duisburger  Wald ;  diese  Localilät 
scheint  indessen  zu  nahe  am  Rheine  zu  liegen;  eher  hat  man 
ihn  wohl  zwischen  Ruhr  und  Lippe,  in  den  bruchigen  Umge- 
bungen der  Emscher  zu  suchen.  Das  Pfeilgift,  dessen  sich 
die  Franken  hier  bedienten,  mögen  sie  wohl  aus  dem  T.ix- 
baum,  mit  welchem  sich  auch  der  Eburonen^König  Kalo- 
volk  (Caesar  de  bell.  Call.  VI.  31.  —  nach  R.  Dodonaeus, 
Stirpium  hisloriae  pcmplades  sex.  Antv.  1616.  p.  858.  wachst 
er  in  den  Ardennen  wild)  entleibte,  bereitet  liaben ;  oder  sie 
wandten  den  in  Wesiphalen  wachsenden  Wo  Ifs -E  isen  h  u  l 
(Aconitum  Lycoctonum),  oder  die  ranunkcl  artige  Ane- 
mone (Anemone  ranunculoides)  an,  mit  welcher  letzterer  die 
Kamtschadalcn  ihre  WalTin  vergiften  und  Wallfische  töd- 
tcn.  —  Im  J.  611.  setzte  Lolhm  mit  einem  Heere  bei  Neuss 
über  den  Rhein,  um  seinem  von  den  Sachsen  bedrängten 
Sohne  Dagobert  zu  Hülfe  zu  eilen.  Auch  Carl  der  Grosso 
zog  im  J.  775.  von  hier  aus  über  den  Rhein  ,  gegen  die 
Sachsen. 

Ob  die  Römer  auch  die  Kalksteine  an  der  Düssel  (vielleicht 
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die  Keldacb,  wovon  der  Keldachgaa  den  Namen  hat)  bei 
Erkrath  etc.  oder  in  der  CSegend  von  Ratingen,  bei  den,  die- 
sen Districten  gcgrenfiberliegenden  Caslellen,  benutzt  haben, 

davon  sind  mir  koinc  Sparen  bekannt  geworden,  obgleich  es 
walirst'lirinlu  h  ist.  Bei  ersterein  Orte,  und  zwar  auf  einem 
Berge  in  der  aus  Kalkstein  bestellenden  sogenannten  Hund^ 
klippe  C^uck  Neanderahöle  genannt)  will  man  Spuren 
einer  daselbst  gewesenen  Borg  (ob  aus  dem  Hitlelalter?)  ge- 
funden haben. 

Weiler  rheinabwärts  finden  wir  Duisburg;  das  Deuso  der 
Römer  (das  Teutoburguin,  wovon  der  Saltus  leutoburgiensis 
bei  Tacilus  den  Äamen  hat?)  —  das  Dispargum  der  Fran- 
ken ?  Ich  verweise  auf  Teschenmacheri  Annaies  lul.  Cliv. 
Mont  ed.  Dithroar  p.  148.  und  Borhecks  Gesch. von  Duis- 
burg. Von  hieraus  fOhrte  ein  Haupl-Heerweg  (spater  Hell- 
weg genannlj  über  Essen,  Steele,  durch  das  Kirchspiel  Weit- 
mar, über  den  Drusenberg,  Goy,  Hiltrop,  Kluse,  Lütgendort- 
mund u.  s.  w.  zu  den  Quellen  der  Lippe  (Petersen  der 
Kirchsprengel  Weitmar  etc.  Essen  1843.).  Im  Duisburger  Walde 
fand  man  viele  Gebeine  und  altes  römisches  ROstxeug.  Hier 
wurden  auch  im  J.  377.  die  Sachsen  von  den  Römern  ge- 
schlugen. 

EntfernttT  vom  Rhein  treffen  wir  im  Berffischen  auch 
Spuren  vom  Aufenthalte  der  Römer  an.  Burg  bei  Solingen 
liegt  an  der  linken  Wupperseite^  theüs  im  Tbale  theils  auf  ei* 
nem  Berge,  anf  welchem  Graf  Adolf  IIL  von  Bei^,  an  die 
Stelle  eines  verfallenen  Bdelhofes,  im  J.  1118.  eine  Burg  er- 
baute, die  zur  l'ntersclieidung  von  der  Stammburg  Berg  an 
der  Düne,  nach  welcher  das  Land  benannt  ist ,  den  Namen 
Neuenberg  oder  Neuenburg  (in  Urkunden  des  Mittel- 
alters Novum  Castrum)  erhielL  Da  die  Wupper  hier  eine 
grosse  Krflmmung  nach  Sfldwesten  macht,  so  springt  an  deren 
rechter  Seile  das  felsif^e  Gebirge  hi  Form  eines  Dreiecks  vor. 
Dieses  ist  theils  mil  Cicsliüpp  bewachsen,  theils  wird  es  von 
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einem  Foldcben  eingenommeii,  hinter  welohem  man  nach  We- 
sten einen  von  einer  Seite  des  Berges  bis  zur  andern  gezo- 
genen tiefen  Graben  wahrnimmt,  durch  wciclien  ein  Fuhrweg 

gehl.  Man  ncnnl  diesen  Diütrict  am  „heidnischen  Gra- 
b  e  n".  Nach  der  Volks.snge  soll  hier  eine  Würg  ^n'staiidea 
haben,  auf  welche  iniin  das  Wasser  von  der  Wuppisr  aus, 
Mif  einem  dabin  iuhrcnden  Fusspfad,  die  ^Eselsfahrt^«  (lisels- 
pfad)  genannt,  auf  Bsein  geschafft  haben  soll.  Ein  ganz  ge- 
ringes Ueberbleibsel  von  Mauerwerk  wurde  von  mir,  Östhch 
'vom  Feldchen,  im  Geslrüppc  anpelrolTen.  Sollte  dio  Benen- 
nung dieser  Localiläl  niehl  aul'  ein  röniiiiches  Lager  oder 
Station  schliessen  lassen?  —  Zur  Burg  selbst,  an  der  Ost- 
seite der  Wupper,  findet  sich  das  sogenannte  ^heidnische 
Miehen**;  auch  will  man  daselbst  antHw  Trinkgeschirre  (Hei* 
lientöpfchen)  und  Asehenkrfige  gefunden  haben,  so  wie  aacii 
nnter  dem  Volke  Sagen  von  heidnischen  daselbst  gewesnen 
Wohnstälten  ctirsi(  ren.  —  Man  hat  den  Namen  des  nordöst- 
lich von  da  gelegenen  ,,Uemscheid«  als  ^Römerscheid^  inter- 
piretiren  wollen«  Die  Etymologie  führt  auf  den  Taufnamen 
Regino  (wovon  die  Stadt  Rhetnbach,  in  Urkunden  des 
Mittelalters  bei  Günther  Cod.  dipl.  Rheno-Mosell.  Regen« 
bach,  Reginbaeh,  Reinbach  und  Reimbach  genannt,  den  Nanu  n 
führt)  da  der  Ort  einmal  im  iMillcialler  nls  e  i  n  s  e  h  e  it" 
vorkommt;  >vabrscheinlicher  aber  rührt  er  von  Remigius 
her,  wie  der  erste  Anbauer  daselbst,  oder  der  Schutzheilige 
der  dasigen  Kirche,  geheissen  haben  mag.  Der  Ortsname 
whrd  in  einer  Urkmidevomi.l217.„Reml8sgeid<<  (Seheid, 
im  engl,  sheet,  Fläche,  auch  soviel  als  Berg)  geschrieben. 

"*WiU  man  auf  Etymologie  und  Volkssnge  znokMch  eini- 
ges Gewicht  legen,  so  verdient  hier  auch  das  „Homer  leid** 
(im  16.  Jahrh.  war  auch  ein  Römerhof  daselbst),  auf  eiqMt 
Bergrücken  beim  ehemaligen  Rittersita»  Jnnkerj^taSs- 
Kirehspiel  Leichlingen,  einer  Erwähnung.  Nach  der  ll|||iifltei| 
hier  die  Römer  ein  Lager  gehabt  habeq.  Man  findet4iid<^ifen 
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iiavon  keine  Spuren,  einen  Graben  ausgenommen,  der  sich 
vom  Felde  durch  den  Busch,  das  «Uerscheid«'  (rem  Ueert) 
genannt,  in  das  Wiesenthal  herunter  sieht  In  diesen  Thals 
ist  auch  ein  District,  der  in  alten  Briefen  der  „Kampfbradi* 
hcissl.  Sörfosilich  von  hier,  durch  das  Thal  der  iMuhrbach ge- 
schieden, liogt  auf  einer  Anhöhe ,  das  zum  Kirchspiel  Neu- 
kirchen  gehörige  Dorf  Patlscheid.  In  dieser  befindet  sich  eil 
Haus  «zum  Rom**  genannt,  an  dessen  Locaiitit  sich  dieSige 
vom  Römer-Aufenthalt  knfipft  In  einer  Urkunde  des  13. 
Jahrh.  wird  der  dasißfe  Einwohner  ^Hennannus  dictus  Rorae* 
genannt,  lu  der  Mahe  dieses  Dorfes  lasst  sich  fast  das  ganze 
Rheinlhal,  vom  Siebengebiiige  und  dem  Keibeiy  In  der  EiSA 
bis  nach  Neuss  abwftrts,  übersehen. 

Bei  Opladen  findet  sich  unterhalb  der  Ortschaft  Rerm- 
bäum  in  einem  Wäldclien  an  der  diisigen  Bnch  eine  nicht 
sehr  ausgebreitete  Erhöhung,  die  mit  einem  Graben  umgebeo 
ist.  Diese  Steile  heisst  die  ,^obertsbarg«.  UrqHfdDgiich 
war  dieses  wohl  ein  (gemauertes)  rdmisches  Grab,  wetchei 
durch  ein  in  spätem  Zeiten  daraufgebautes  Häuschen,  wel- 
ches noch  im  vorigen  Jahrhundert  darauf  stand,  Uieilweise 
zerstört^  wurde.  Ein  anderes  Grab,  wahrscheinlich  aber  ein 
deulscheSi  findet  sich  in  einem  ll^alde,  die  «Hflnenbaek* 
genannt,  im  Thale  der  Dfiae  oberhalb  Schlebusch.  Uaireit 
Opladen,  in  der  Nähe  von  Luettingen  (Kirchsp.  Lötzenkirchei) 
fand  man  auf  Aeckern  und  in  Rüschen  römische  Münzen. 

Im  Thale  der  Düne  und  zwar  da,  wo  die  Burg.  Berg 
(bei  Allenberg)  stand,  fand  man,  wie  Gelenius  (de  nu^gailB- 
dine  Colon,  p.  194.)  berichtet,  einen  rdmisches  Denhalfl^l^ 
mit  der  Inschrift:  Matronis  Gesatenis  Latinia  Fusca.  V.  S.  L 
M.  Er  folgert  daraus,  dass  daselbst  eine  Römer-Niederlassung 
gewesen  sein  müsse,  und  bei  seiner  bekannten  Romanoaiaaie 
gab  ihm  dieses  einen  Grund  mehr,  die  Grafen  von  Belg  w  | 
dem  römischen  Geschlechle  der  Ureiner  abzuleiten.  Der  NaaM 
des  weiter  abwärts  an  der  Düne  geicguaeu  Dorfes  Oden- 
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thal,  wobei  früher  gleichnamige  Dynasten  haiislen,  erinnert 
an  den  Gott  Wodan  (Odin,  Utin,  Atti,  AtUn  etc.).  Es  wurde 
1150.  Ud  in  dar,  im  13.  Jahrb.  Odendarne,  Udendarne 
1280.  und  1391.  Odenthal  genamit  Die  findsylbe  Ahr 
d.  L  Bach  (die  DQiie  ist  also  die  Odinsbachl)  verwan- 
delle  sieh  also  spiter  in  Thal.  Der  Name  der  Stadt  Atten- 
dorn (Allendara  1072.,  Attendarne  im  12.  Jabrh.)an  der 
Lippe  bat  wohl  den  nämlichen  Ursprung. 

Bei  Gladhacb,  unweit  Bensberg,  sind  die  Cüln  am  näch- 
•ton  gelegenen  ^KaUuteinbrftcfae.  Sie  worden  daher  aneh  Ton 
den  RdoMm  li|initzt.  Dieses  beweisen  uralte  tiefe  Gmben, 
worans  man  die  Steine  ^brochen,  und  die  darin  gefundenen 
Blünzen.  Man  fand  deren  in  Gniben  näher  bei  Gladbach,  so 
wie  auch  an  dem  nach  Schlebusch  hin  gelegenen  Kailiofen 
»Klntstein^  im  Kirchspiel  i'aflralh.  Die  von  der  letzteren  Stelle 
waren  von  Yespasian  nnd  Gratian.  Die  BennUmijg  der  da- 
eigen  Eallnleine  seist  feste  Niederiassongen  derRdmer  in  der 
NShe  (etwa  so  Bensberg  im  Mittelalter  Bensbune,  so 
viel  als  castnmi  Bennonis)  zum  Schulze  der  Arbeiter,  so  wio 
gangbare  Wege  voraus.    Letztere  Anden  sich. 

Nach  Hrn.  Lieut.  V.  von  Zuccalmaglio  zun  Hause  Blech 
bei  Paflratb  finden  sich  zwischen  Mülheim  und  DOnewaid 
Docb  Reste  einer  genmuerten  rdmisehen  Heerstrasse.  Diese 
wird  jetzt  noch  der  „Steinweg<<  genannt ;  wo  man  auch  nicht 
nur  Steine  mit  Inschriften,  sondern  auch  römische  Münzen  und 
Agraffen  von  Togen  gefunden  habe.  Die  Richtung,  ^vt'Iche 
diese  Strasse  andeute,  lasse  im  Zweifel,  ob  sie  auf  Bens- 
beif '  oder  Allenberg  ziele,  oder  nur  eine*  Fahrslnisse  nach 
obigen  Kalksteinl^rflchen  sei.  So  viel  ist  gewiss,  dass  eine 
Baerstrasse,  niäohst  zu  Deuz  oder  MOIheim  beginnend,  da^ 
hin  ging.  Sic  geht  durch  den  Wald  zwischen  Gladbach  und 
Paffrath,  Hebborn  (Uadcburne  1280.  —  eigonilich  wohl 
Heerborn;  die  Quelle  ist  noch  da)  vorbei,  über  Romaney 
CHömer-Ane  ?>,  weiter  über  das  Gebirgen  zwischen  Däne  umI 


Digitized  by  Google 


24G  — 


Sülze,  durch  die  Kirchspiele  Kürten,  Bochem,  Wipperfeld, 
auf  welcher  Strecke  die  verschiedenen  „Ilerrwcg*  genannte 
Ortscliaflon  die  Kichtung^  dieser  Strasse  bezeichnen  werden. 
Wo  jetzt  Wipperfürth  (Wipperen vorde  1189.)  liegt«  iltierscbritt 
sie  wahrscheinlich  die  Wupper  (eigentlidi  Wipper —  Wy- 
Ahr  d.  i.  heil.  Wasser?)  und  wurde  wohl  die  Ursache  der 
späteren  Gründung  dieses  Ortes. 

Von  einem  atuli  rn  lleerwenfo  ,  von  Coloiiia  Agripp.  ans, 
nach  Weslpiialen  führend,  schreibt  Müller  (a.  a.  O.  S.  17.>; 
^Veriauthlioh  lief  ein  föm.  Heerweg  von  Cöln  aus  fast  ia  <ler 
nämlichen  Richtung  durchs  Bergische,  in  welcher  jetil  die 
Chaujisce  von  Hfllheim  auf  Lennep  das  Land  durchschneidcl. 
Nocli  heisscn  «wei  lange  Strecken  in  der  Nähe  desst  lbeii 
(wo  aber?),  wciclic  sichtbare  Spuren  von  Menschenhand  an 
sich  tragen,  beim  LaniUoik  allgemein:  der  Rom  er  weg.  Aus 
der  Gegend,  wo  spater  Lennep  erbaut  ward,  scheint  sich  die 
Heerstrasse  nach  der  jetaugen  Deienburg,  und  von  dort  ms 
Ennepe-Thal  gewendet  zu  haben.« 

•  Im  diese  Heorwegs-Notizcn  zu  vervollständigen ,  rnnfr 
hier  ein  Auszug  aus  einem  Aufsätze  über  alte  Wege  und 
Hecrstrassen  im  Märkschen ,  abgedruckt  im  westphäl.  Anzci« 
ger  von  1804.  No.  80.,  eine  SteUe  findan.  Es  heisst  daselbst: 
^Die  eine  der  zwei  grossen  uralten  Ueerstrassen  des  Mfir- 
kischen ,  welche  vielleicht  ans  der  Gegend  von  Minden  her 
über  die  Weser  kam ,  lief  an  der  Lippo  herab  auf  Wesel. 
Dieso  berührte  wohl  nur  auf  einzelnen  Strecken  die  (Jr.  iMark 
und  blieb  mehr  auf  dem  Boden  des  Fürstenthums  Münster. 
Per  andere  Heerweg  ging  von  Paderborn  auf  Soest,  Werl« 

Unna,  Dortmund,  Bochum»  Essen  nnd  Onisbiirg  

Vielleicht  hatte  man  fVOhe  schon  von  dem  Haoptheerwege , 
der  von  Paderborn  auf  Du:shur<T  rrchl ,  einige  absprinq-endc 
Nobenstrassen  links  ins  Gebirge^  gi  ulliict.  Eine  dieser  Xeluiu- 
Strassen  gehl  bei  Werl  ab  auf  Fröndenberg  durch  die  Graf- 
Schaft  Limburg  ins  NolmethaL  Eine  andere  geht  hei  Unna  ab 
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Aber  Weslliofen  tiif  Ahenhagen,  wo  beide  Strassen  sicli  ver. 

einigen  *}.  Von  da  zieht  sich  die  Heerstrasse  das  Ennepelhal 
hinauf  und  (heiUe  sich  am  Fusse  des  Gcvcii>bergs  ehemals  in 
xwei  Arme,  nicht  weit  von  der  allsächsischcn  und  altfränki- 
sehen  Grinse.  Der  links»  lief  über  das  Gebirge  in  die  Gegend 
Cöln  gegenftber;  der  rechts,  dnrchs  Wupperlhal  in  die  Gegend 
Ueoss  gegenüber.  Die  anfRillend  liefen  Defileen,  wetche  in  baiw 
lern  felsigciij  Boden  auf  dieser  Wegestrecke  hin  und  wieder 
vorkommen,  sind  vielleicht  nicht  nur  davon  ein  Beweis,  dass 
nie  häufig  zu  schwerem  Fuhrwerke  gebraucht  werden,  sondern 
noch,  dass  sie  sehr  alte  Anlagen  sind  ...  So  viel  ist  wohl 
gewiss  ^  die  beiden  Heerwege  an  der  Uppe  herab ,  und  von  • 
Paderborn  auf  Duisbni^»  sind  schon  weil  fiber  zwei  Jahrtau- 
sende im  Gebrauch.'' 

Aus  diesem  geht  hervor,  dass  der  oben  von  Möller  an- 
gegebene Heeresweg  sich  über  Gevelsberg  weiter,  nach  Sieg* 
borg,  am  Zusammenflüsse  der  Lenne  and  der  Ruhr,  und  West- 
hofen, sog.  Wie  gewöhnlich  die  Heerwege,  sog  sich  dieser 
demnach  auch  wohl,  wie  die  jetzige  Landstrasse,  wahrschein- 
Y'ch  über  Srhlebusch,  nnd  weiter  oberhalb  Bur.scheid  her,  wo 
die  Ortschaft  „Dünweg^  (vom  celtischen  Dun  d.  i.  Hügel 
oder  Berg)  den  tarnen  dieser  Strasse  erhalten  hat,  über 
Wermelskirehen  nach  Lennep.  Seitwirls  dieser  Richlong  las^ 
sen  die  im  Kirchspiel  Hfickeswagen  vorkommenden  Ortschafts- 
Namen:  Herrweg,  Strassweg,  Sirassbnrg  etc. — 
und  die  der  Bürgermeisterei  Hade  vorm  Wald:  Grafweg, 
hl  ()  h  w  c  g  e  n  s  ,  C  ö  I  n  i  s  c  b  e  U  c  1  fe  elc  auf  eine  Haupt« 
Strasse  daselbst  scbJiiessen«  * 

2)  ,,Eben  daselbst  kommt  tn  heidpn  norh  eine   »IriJir   Strasfo , 
von  Dorlmnnd  rechts  vom  Hflhvt'ge  ab,  und  auf  IIikUm  kr  c*  lit.*' 
„^och  nit  hrrre  Strassen  z.  B.  eine  aiif\N  ilU'n  und  eine  auf 
^ Hattingen  Iieupen  ebenfalls  rerhis  von  dem  alten  grossen  Hell- 
ü.:<   wege  in  Her  (irar.^rhafl  U»Tk  «Ji,  und  fähren  durch«  Uerxoglb. 
Berg  an  den  Hheiii.*« 
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Ob  der  Wog  über  Wipperfürth  auch  nach  Siogbwrgr , 
oder  nordöslIicluT  durch  das  Gebirge  zu  den  Quellen  der 
Lippe  führte«  müssen  weitere  Untersuchungen  dartbun. 

Welchen  von  beiden  Wegen  die  Römer  am  Meisten  ge- 
braucht haben  mögen,  ist  wohi  nicht  leicht  sn  bestimme«. 
Der  Ober  Wipperfurth  war  wohl  der  nuheste;  der  andere 
halle  von  Colonia  Agripp.  aus  die  geradeste  Richtung  nach 
Siegburg  an  der  Ridir,  den  dann  nurli  wohl  Karl  der  Grosse 
auf  seinen  Zügen  benutzt  haben  wird.  Vielleicht  halten  die 
Römer  an  der  Stelle,  wo  Siegbarg  liegt,  eine  Feste,  wenn 
man  von  daselbst  geftindenen  römischen  Münien,  darunter 
eine  von  Auguslus,  darauf  schltessen  darf  (Möller  a.  a.  0. 
S.  55.). 

Oft  mögen  die  Römer  diese  Wege  benutzt  haben.  Arbo- 
gastes,  ein  geborncr  Franke  in  römischen  Diensten,  mag 
diese  Richtung  mit  seinem  Heere  eingeschlagen  haben.  £r 
ham  zu  Ende  des  Jahres  390.  bei  strenger  Kälte  in  Colon. 

Agripp.  an,  zog  Aber  den  Rhein  gegen  die  Franhen,  welche 

er  jetzt ,  bei  nicht  belaubten  Wäldern ,  besser  bekriegen  zu 
können  glaubte.  Er  plünderte  die  dem  Rheine  zunächst  woh- 
nenden iiruclerer  (Bnoteros  ripae  proximos«  Greg.  Tur.  \my, 
53.)  und  den  Cbamaver--Gan  Aetia  ans,  ohne  Wideratand  xa 
finden ,  einige  Ampsivarier  und  Kalten  unter  Maikomirs  An- 
fihrung  ausgenommen ,  welche  sich  auf  dem  Gipfel  der  ent- 
fernteren Hügel  zeigten.  Die  Worte  „Rricteros  ripae  proxi- 
inos'*  sind  hier  wohl  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ,  denn  die 
Römer  behauplelen  doch  wohl  noch  die  bergische  Rhein- 
Ebene  ;  der  Gescbicbtschreiber  will  wohi  so  viel  damit  sa- 
gen:  dass  jener  von  den  Franken-Stimmen  der  erste  sei,  den 
man  vom  Rheine  aus  antreflfe.  Bnicterar  ifihsit  Gregor  IL 
nennt  sie  Bartharii)  finden  wir  noch  zu  Anfhnge  des  8;  Jahrh. 
aLs  licwoliiier  des  nördlichen  Bcrgischcn  ,  in  deren  Gebiet 
duuiuls  die  Sachsen  wülhend  einlielen  und  das  Dorf  Ratin- 
gun  (RuoUiuge  965.,  Razzinga  iiiiö.}  gänzlich  aerslörtea 
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(Bfnt  o.  Mooren  «.  a  0.  0.  90.,  2S0^  S70.>>  fibi  Gm  (fngm 

Boretra  820.,  Bolcrgo  834.),  worin  Castrop  lag,  führte  noch 
später  ihren  Namen.  —  Pipin  der  Kleine,  welcher  im  J.  748. 
Ober  Düren  nach  dem  Rheine  gegen  die  Sachsen  vorrückte, 
mag  (so  wie  sein  Bruder  Kariniann  frfliier  vielleiclit  auch) 
diesen  wohi  bei  Cöln  passiert ,  nnd  dann  einen  Yon  beiden 
Heerwegen  benutzt  haben  3).  Kari  der  Grosse  benutzte  diese 
Wege  gleich  falls,  als  er  im  Juli  782.  und  April  789.  mit  sei- 
nem Ueere  zu  Cöln  über  den  lihein  (im  J.  789.  auf  zwei 
befestigten  BrOciKen,  nach  Sigeb.  Gemblaoens.)  setzlei  um  ge- 
gen die  Sachsen  zu  aiehen,  so  wie  anch  als  er  im  September 
des  Jahres  804.  von  seinem  Zuge  jenseit  der  Elbe  wieder 
in  Cöln  eintraf.  Sein  Sohn  Karl  passirte  im  J.  794.  mit  einem 
Uecre  bei  Cdln  den  Rhein ,  während  sein  Vater  gleichzeitig 
von  Sflden  aus  mit  einem  Heere  gegen  die  Sachsen  rOckte» 
Man  vergleiche  darAber  die  Annales  Reginonis.  —  Der  Heeiw 
weg  über  Wipperfürth  wurde  auch  noch  später  häufig  be- 
nutzt, namentlich  auch  im  d reissigjährigen  Kriege.  So  zogen 
die  liguistischen  Obersten  L'Ereaucte,  Lobe  und  Schwarzen- 
berg ,  welche  Anfangs  Juli  1634.  bei  Medebach  vom  Grafen 
Caspar  von  Eberslein  geschlagen  worden  waren,  diese  Strasse 
in  eiliger  Flucht,  mit  Zurucklassung  alles  Gepäcks,  nach  Cöln, 
auf  welcher  dem  General-Major  Bönninghausen  selbst  zwei 
Pferde  fielen  (Theatr.  Europ.  3.  Tbl.  Fkfrt.  1670.  S.  304.). 
Kurfürst  Clemens  August  von  Cöln  (1723^1761.)  benutzte 
gewöhnlich  diesen  Weg,  wenn  er  in  seine  westphSUsehen  Be- 
sitzungen wollte. 

An  der  südöstlichen  Grenze  des  Beimischen  sollen  sich 

3)  Als  Graf  Adolph  V.  von  Berij  1417.  im  HcijrilTe  war,  den  Kreut* 
xiig  iiHcl«  Paläslina  anzutrclcn,  gab  er  den  Johannitern  tur  Bur^ 
unter  iindt  rn  einen  Hof  „K  n  n  n  i  n  i  s  p  u  r.  tc"  (Königspülz),  wcl- 
chcA  \vahr.<chcinlich  der  Hof  Königsspitze  im  Kirchspiel 
Berhpm  ist.  Die  Quelle  erhielt  vielleicht  ihren  HaBM  TOB  den, 
Jeuoi  Uecrweg  pMiieNadea  Frtaluo-lUiiigmk 
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auch  Spuren  vom  Aufenthalte  der  Römer  finden.  Hier,  auf 
einer  Bergebene,  der  Wasserscheide  swischen  Sieg  und  Bigge 
{etwa  swischeo  Wildenbing,  Hflnsbom  und  Wenden>  sind  alle 
WftHe  nnd  Grftben  von  nicht  unbedeutendem  Umfange;  aoch 

fand  man  Urnen  iinii  andere  Alcrlhümcr  daselbst  (Rhein. 
Provinz.-BIälter  18.^8.  4.  Bd.  S.  ö7.)-  Im  benachbarten  Sie« 
geloschen,  bei  fiscbenbach,  sind  aul  dem  Gipfel  des  Berges» 
die  AUeburg  genannt ,  noch  die  Ueberbleibsel  einer  dop« 
detten  Circumvallations-Linie  sichtbar  (Petersen  a.  a.  O.  S. 
'  185.).  Vielleicht  sind  diese  deutschen  Ursprungs,  so  wie  auch 
der  Stüinring  bei  A 1 1  e  n  -  S  c  e  1  b  a  c  h  in  der  Bürgermeisterei 
Neankirchen  dasiger  Gegend  (Bärsch  ,  üb,  den  Steinring  bei 
Ottenhausen  etc.  3.  Aufl.  Trier  1839.  S.  7.,  740* 

germanischem  Alterthum  fehlt  es  im  Bergischen  aoch 
nicht.  Ausser  den  vielen  alldeutschen  Gräbern  giebt  es  beilige 
Haine,  Eichen,  Quellen,  Bäche  und  Flüsse.  Nach  Hrn.  V.  voa 
Zvacalmaglio  fand  man  im  Franken- und  Königs-Forste 
(tOOS.  in  einer  Urkunde  der  sylva  Buconia  etwa,  worm 
der  Franken-König  Sigibert  ermordet  wurde?)  bei  Bensberg, 
wo  deutsche  Grabslällen  sind,  Drudenlusse,  Hexenkessel  (Hoj- 
deatöpfe  vulgo  Döppcn),  Exlersteine,  Spuren  von  Ileidenaltä- 
rem  StreitAxte  aus  dunkelgrönem  Marmor  (vulgo  Donnerkeile)^ 
Reste  von  Schwertern  und  Keulen.  Das  merkwürdigste  Ueber- 
bleibsel aus  jener  Zeit  ist  wohl  der  Roll-  oder  Hothstein 
zwischen  Spich  und  Troisdorf,  der  Iheilweise  gesprengt  und 
mit  einer  beschädigten  Runen-lnschrili  versehen  ist.  Der  Hof 
Herken-  oder  Herchen-Uain  im  Kirchspiel  Uobkeppat 
(wo  aoch  der  wild  romantisch  im  Sülsthale  — eine  Noset-r 
parlie  en  minialnro  —  gylcg^ono  Hof  Biilslein  sich  brfindel), 
scheint  den  Namen  von  einem  der  HtTlha  heiligen  Haine  zu 
führen.  Ob  aber  hier,  wie  zu  Herchenhain  am  Vogelsberge, 
zwischen  Glessen  und  Fulda ,  ein  Steinring  und  ein  Altar  hi 
der  Mifle  desselben  (Barsch  a.  a.  0.  S.  6.)  sich  befinde,  iit 
mir  nicht  bekannt. 
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Schlfesslieh  eine  Beriehti^ng.  Bektimtlleli  erwihnt  PK- 

nius  Hhi.  naliir.  üb.  19.  cap.  28.  dio  Pflanze  Siser ,  welchü 
biMiii  Caslclliim  Gelduba  von  besonderer  Güte  gebaut  werde. 
Minola  (lebersicht  S.  321.)  übersetzt  das  Wort  mit  Erbsen, 
wobei  er  wabrscheiniich  an  Cicer  dachte;  und  Lehrer  (Gesch» 
von  Neu»  4>)  mit  Rflben.  Es  ist  aber  keine  andere  als 
die  Zncinfwnrzel ,  Chervis  (Stom  Sisanim  L.)  welche 
ursprünglich  in  China  zu  Hause  ist  Bei  Dodonaeus,  Slirpium 
bibioriae  etc.  ündel  sich  Seile  Ü70.  eine  Abbildunir  dorselbea« 
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7.  VOo  l)at  CdCar  Vie  UHpeten  uni)  2rnct]tlirrrr  bcfirgti 
nnl^  M  tCt  tr  nbn  itn  IU|cia  gejiaiiQfn?  Ilfbft  riiino 

Hanptquelle  zur  Entscheidung  dieser  Fragen,  ja  einsige 
Quelle,  sind  die  Commentarien  des  CAsar  selbst  Ihn,  der  tob 
Tacttos  (Germ*  28.)  als  summiis  anetor  gepriesen  wird,  fülirett 
Fltttarch  nnd  Appian  in  ihren  knrsen  ßeriehien  als  Ge- 
wahrsmann an;  aus  ihm  geben  Dio  Cassius  und  Orosius  uns 
nur  sparsame  Auszüge;  die  übrigen  Scbrillsteller  berühren  dio 
hier  in  Frage  stehende  Geschichte  nnr  oiil  wenigen  Worten: 
so  dass  diese  Alle  sor  Bestimmung  der  Oertlichkeit  nichts 
.  Wesentliches  beitragen.  Polgen  wir  also  der  Darstelhiog 
Gisars. 

„Unter  dem  (zweiten)  Consulate  des  Cn.  Pompejus  und 
M.  Crassus  (d.  i.  55.  v.  Chr.)  setzten  zwei  germanische  Völ> 
kerschaflen,  die  Usipeten  und  Tenchtherer,  430,000  an 
der  Zahl  %  gedrfingt  von  den  Sueven,  fiber  den  Rhein«  nichl 
weit  ?on  seiner  BinmQndnng  ins  Meer.*  B.  6.  IV.- 1.  Vgl  Ift. 

Der  Uebergangspunct  ergibt  sich  aus  einer  Zusammen- 
Stellung  der  Worte:  non  longe  a  mari,  quo  Rhenus  induU,  mit 
den  des  Cap.  10 :  ubi  Oceano  appropinquat  (Rhenus),  in  plu. 
res  di£Qiii|  partes.  Er  war  also  da,  wo  der  Rhein  sich  in 
mehre  Arme  theilt,  d.  L  wo  er  sich  snnAchst  in  Rhenus  und 

1)  Soldaten  md  TVom:  nQmtCüifUu  ml  iai^rvt»,  tetal  Ap* 
pian  (T.  L  pb  40.  od.  ator.),  wolcber  Sbrifoot  400,000  in  nw- 
dor  Zahl  noaat,  oriilirond  hint«.  Ana  Cirnr  iai  OfOilna  (VL  8.  in.)b 
wolchor  iiOaOOO  Mnm  «alBhrl»  m  vorboitoni. 
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Vftlialif  trennt;  aber  euch  nicht  munitlellier  bei  dieeer  Tren- 
nimg,  Sendern  erst  de,  wo  das  Clever  Gebirge  oder  der  so» 

genannte  Reichswald,  welcher  sich  von  Cleve  bis  Nyiiiegcn 
ausdehnt,  aufhört  und  das  Land  eben  wird;  mithio  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Stadt  Emmerich. 

hatten  viele  Jahre  den  Saeven  die  SpHie  .geboten; 
endlieh  eher  worden  sie  ans  ihren  Wohnsitsen  vertrieben, 
schweiften  drei  Jahre  lang  in  vielen  Gegenden  Gennaniens 
umher  und  kamen  an  den  Rhein,  wo  die  Menapier  wohnten. 
Diese  bewohnton  beide  Ufeü^  des  Rheins ;  aber  die  Usipetea 
und  Tenchtherer  bemächtige  n  sich  dnrch  einen  plölslichen 
Ueberfall  des  'rechten  Ufers/  «'^tsten  sogar  ftber  den  PlosSi 
nahmen  die  Wohnungen  der  lilenapier  in  Besitz  und  nährten 
sich  den  Winter  über  von  deren  Yorräthen  (Cap.  4.).  Auf  die 
Binladung  einiger  gallischen  Staaten  aber,  die  mit  Hülfe  die- 
ser tapfem  Vdiher  das  rtaisehe  Joch  abinschüttehi  wflnschten, 
blieben  sie  nicht  am  Rhein,  sondern  machten  nun  Streifzöge 
tiefer  ins  Land  hinein  und  kamen  bis  ins  Gebiet  der  £bu- 
ronen  und  Condruser,  welche  Schutzverwandte  der  Tre- 
virer  waren  (Cap.  6.).  Einen  grossen  Theii  ihrer  Reiterei 
schichten  sie,  nm  Beute  nnd  Lebensmittel  sa  holen ,  über 
die  Maas  ins  Gebiet  der  Ambivariten^  (Cap.  9.). 

Es  ist  wohl  festzuliallen,  dass  die  Germanen,  nachdem  * 
sie  da,  wo  ((er  Rhein  sich  in  mehre  Arme  zu  theiien  anfangt, 
Aber  den  Fluss  gegangen  waren,  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Maas  geblieben  sind;  denn  nur  einen  Theil  ihrer  Rei- 
terei schickten  sie  Aber  dieselbe,  nnd  die  Bboronen  wohnten 
hauptsächlich  zwischen  Maas  und  Rhein  (V.  24.)  ^y. 

Dio  Cassius  (.JiJüüX.  47.)  lasst  die  Germanen  sogar  ins 


2)  Dniinann  (Gesch.  Rom»  u.  s.  w.  Bd.  III.  S.  286.)  lässl  richtig 
die  (jcrmaiicii  I)pi  Emmerich  über  den  Rhein  gehen,  dann 
aber  irrit;  inif  die  Einladung  der  Gallier  Aber  die  Mali  ia» 
Laad  der  Kborooeo  ond  Coadnuer  vardrisseii. 
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Gebiet  der  Trevircr  eiofttllen  <«c       tup  TQtotfi^Qnp 
ßaXQpy.  Auf  DIos  Worte,  welcher  uu  nur  einen  nöchtemeii 
Aoffluig  aus  Cisars  Commeiiterien  gibt,  ist  Iiier  Ma  Gewicht 
tn  lf*gen«  und  oMin  darf  auf  sie  nicht  die  Behauptung  gründen 

wollen,  als  seien  die  Germanen  wirklich  bis  ins  Gebiet  der 
Trevirer  selbst  vorgedrungen  (—  wie  Müller  in  seinen  Mar- 
ken des  Yatorlandes  S.  43.,  und  nach  ihm  Seid,  Pronrr.  des 
Coblenier  Gpan.  i.  1840.  &  10.  gethan  haben—).  WeiICi- 
sar  sagt,  die  Eburonen  mid  Condniser  seien  dienten  der 
Trevirer  gewesen,  so  lässt  Dio  die  Germanen  wirklich  bis 
ins  Gebiet  der  Trevirer  einfallen.  Will  man  dem  Dio  an 
dieser  iSttilie  eine  solche  Ungenauigkeit  nicht  aufbürden,  £0 
ist  vollkommen  befriedigend  und  slaühafl  die  Erklärung,  dass 
Dio  allgemein  das  Gebiet  der  Tirevirer  genannt  habe  an 
der  Stelle  des  den  CItenten  der  TVevIrer  gehörigen  Landes. 

^Nach  Beendigung  des  drillen  Feldzüges  wnr  Cäsar,  seiner 
Gewohnheit  gemäss,  nach  Oberilalien  gegangen,  nachdem  er 
sein  Heer  im  Lande  der  Aulerker,  Lexovier  und  ande- 
rer Völker  derselben  Gegend,  die  soletzt  die  Waffen  geführt^ 
in  die  Winterquartiere  gelegt  hatte  (III.  9.  fin.>.  In  Italien 
kam  ihm  die  Konde,  dass  germanische  Völker  die  Menapier 
aus  ihren  Sitzen  ge würfen  und  den  Rhein  überschrillen  hallen 
(IV.  5.  in.).  Er  eilte  daher  frühzeitiger,  als  er  sonst  zu  tlina 
pflegte,  ins  Land  der  Aulerker  und  Lexovier  zu  seinem  Heera 
cnrick  (Cap.  6.).  Nachdem  er  sich  aum  Kriege  gerüstet, 
trat  er  seinen  Marsch'  an  in  diejenigen  Gegenden  hin,  in  wel* 
iDher,  wie  er  hörte^  die  Germanen  sich  befiinden  (Cap.  7.).* 
Casars  Worte:  iler  in  ea  loca  facerc  coepit,  (juibus  in 
locis  Gcrmanos  esse  audiobut,  und  namentlich  das  Imperlect 
«ttdiebat,  liebeo  Müller  S.  42.  und  Seul^  S.  9.  als  Beweis 
an  filr  ihre  Behaoptang,  die  Germanen  hfitten  beim  Anfbrucbe 
Cdsars  ans  dem  Lande  der  Aiderker  innerhalb  des  Gebietes 
der  Trevirer  gestanden.  Müllers  Worte  sind:  „Nachdem 
Cäsar  den  Teutschen  Zeit  geias:>en,  ihrea  Zug  weit  nach 


Digitized  by  Google 


—   255  — 

SfldeB  fortsoMlxen,  brach  er  In  diejenige  Gegend  auf,  in  wH* 
eher,  wie  er  hörte,  dieselben  jetst  stfinden  candiehat,  niohi 

autlierat)'*.  Äleini'S  Bediinkcns  liegt  in  den  Worten  kein  an- 
derer Sinn,  als  fuljrender :  Casar  bricht  aus  den  entlegenen 
Gebenden  Galliens  zum  Abein  auf  in  die  Gegend,  in  weicher 
die  Germanen  bauseten,  nämlich  ins  Land  der  £bnronen  und 
Condroser,  einen  bedeutenden  Marsch  zurflcltlegend,  ohne  den 
Weg,  den  er  genommen,  näher  zu  bezeiehnen,  und  ohne  An- 
gabe der  Tugereiseii :  wie  er  das  ott  in  eiligen  Mär&clien  ^) 
£a  thun  pflegL  Sowohl  auf  diesem  langen  Marsche,  als  be^ 
sonders  bei  sehier  Ankunft  In  der  Rheingegend  hörte  er  durch 
Bolen  ufid  AnskundschaRer,  wo  sich  der  Feind  herumtrieb, 
und  waren  ihm,  da  derselbe  in  einzelnen  Horden  plündernd 
uuihersch weifte,  wiederholte  Erkundigungen  und  Nachrichten 
von  Seiten  seiner  Auskundschafter  aothwendig.  Diese  wie- 
derholten Nacbricblen  werden  durch  das  Imperfect  audiebal 
bezeichnet 

Hier  ist  die  Stelle  zu  reden  über  Casars  (Cap.  10.)  Worte: 
ad  Ambivaritos  trans  Mosam.  Seui  S.  13.  übersetzt :  „über  die 
Mosel*'  0  und  sucht  diese  Uebecsetzong  S.  16.  iL  zo  begrün- 
den. Gegen  diese  durchaus  falsche  Ansicht  spricht  ganz  di- 
rcct  CSsar  selbst  im  folgenden  Cap.  11.,  wo  er  von  der  Maas 
und  nicht  >on  der  Mosel  spricht.  Mag  es  uufTallend  erschei- 
nen,  dass  Cäsar  nirgends  die  Moseila  erwähnt;  mag  Alosella 
scheinbar  nur  Diminutivform  von  Mosa  sein:  hier  handelt  es 
sich  um  etwas  ganz  Anderes,  um  die  Bestimmung  der  OerU 
iicbkeit  des  Kriegsschauplatzes.    Casar  erwähnte  eben  zum  > 


3)  Aach  DraoMUia  1.  c  S.  289.  itgt:  ^it  hattea  fkn  B«iiter«i 
ab,«r  die  Ifofel  fetchickt«  Aber  dtt  ift  nichts  als  ein  Druck- 
fehler und  soll  heisspn  über  die  Ma.-is,  wit  auch  Drumann 
S.  287.  richtio:  erzählt  (^welche  si(>  nur  das  linke  Ufer  der 
Hetf  gefltiuclvi  hatun,  die  AmbiYariler  xu  plündern'*). 

4}  S.  aatra  die  Stdie  des  Fiemi. 
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efsten  Kai  die  Maat;  deahalb  beschreibt  er  gelegeDlIich  Im 

folgenden  Cap.  diesen  Fluss.  Weil  aber  die  Maas  die  Vaha- 
Iis,  einen  Theil  des  Rhenus,  aufninunt)  darum  spricht  er  gleich 
darauf  auch  vom  Rhenus  und  seinen  vielea  Mündungen.  Und 
bei  dieseo  topographischen  Schilderungen  hat  er  offenbar  ab* 
gichtlich  die  Mündungen  der  Maas  und  des  Rheines  gans  be-> 
sbnders  im  Auge,  eben  weil  in  deren  Nfihe  der  Kriegsschan- 
platE  war.  Die  eine  Stelle  ist  durch  die  andere  bedingt;  es 
Icann  unmöglich  an  der  einen  die  Mosel  und  an  der  andern 
die  Maas  gemeint  sein.  Alle  Tiraden  über  Casars  häufige  Un- 
genauigiteiten,  die  ich  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  siel* 
len  will,  helfen  hier  nicht  aus.  Dem  gesunden  und  nattfartichea 
Zusammenhange  müssen  alle  andern  Rücksichten  weichen.  Die 
Ambivaritea  wohnen  also  jenseits  der  Maas  und  nicht  der 
Mosel. 

Um  alle  Zweifei  an  seiner  Ansicht  zu  Terscheocheiii 
Ohrt  Seul  S.  18.  (unter  Vorgang  Müllers  &  44.)  eine  viel- 
besprochene Stelle  des  Plorus  (III.  10.  14.)  an,  nach  welcher 

Cäsar  die  Mosel  und  dann  den  Rhein  überschritte;  und  an 
welcher  die  Stelle  die  Schreibart  Mo  seil a  nie  ancefochtcn 
worden  wäre.  Dagegen  beachten  wir  zuerst  den  Zusammen, 
hang  bei  Floms.  So  wie  früher  die  Aeduer  sich  über  den 
Ariofistus  behlagt  hatten  ((•  10.),  so  behlagten  sich  nun  tum 
swelten  Mal  die  Treviri*)  über  die  Germanen  (Usipelen  und 
Tenchtherer).  Hic  vero  iam  Caesar  ultro  Mosulam  navali 
ponte  transgreditur,  ipsumque  Rhenum  etc.  ^Da  konnte  sich 
Cäsar  nicht  länger  enthalten,  über  die  Mosel,  ja  über  den 
Rhein  selbst  zu  gehen,  um  den  Feind  auf  germanischem  Bo- 
den aubusnchen  und  so  tOchtigen.«  Geben  wir  in  diesem 
Zusammenhange  sn,  dass  Cisar,  aus  dem  Lande  der  Anleite 


5)  So  Um  kk  Bh  MMIer  &  3a  (AahaiH^]^  aaiMI  Teaeteri: 
Fdad  wir  ja  iat  Mal  dar  Cli«Bl«i  dar  Traiirar  aiegdiri]«; 
daher  dar  Trarirar  lOaia  bei  Cliar. 
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und  Lcxovier  idmn  da  stand  er)  koiiimond,  über  die  Mosid 
geschriUeii  sei,  so  inüsseii  wir  coiisequcnler  Weise  auch  an- 
nehmen» dass  er  oberhalb  des  Ausüusses  der  Mosel  Aber  die 
berdlunle  PfaUbräcke  den  Rhein  überschritten  hat:  and  das 
wird  doch  nun  wohl  Niemand  mehr  behaupten  wollen.  Zwei- 
tens ist  es  unwahr,  dass  die  Leseart  Mosulam  oder  M  o- 
aellam  nie  wäre  angefochten  wordtso.  Aus  den  Mss.  ^  die 
llassiliam  lesen,  schob  Vinetus  saerst  Mosulam  unter.: 
ein  Mt.  aber  hatte  a  pr.  m.  Mose  II  am;  dieses  griff  CInver 
CGerm.  Antiq.  II.  14.)  anF,  nnd  ihm  sind  die  meisten  Bditoren 
gefolgt.  Dagegen  bezeugt  Oi  lelius  (Thes.  Gcogr.)?  die  Exem- 
plaria  hätten  Mosam,  und  so  hat  stillschweigend  ediert  Sta. 
dhiSL  Und  unstreitig  ist  Mosam  die  richtige  Lescart.  Sobald 
Ciser  sich  gegen  den  nenen  Feind  gerilstet  hatte,  eilte  er 
Aber  die  Maas  ins  Land  der  Bboronen,  wo  der  Feind  stand, 
und  ging  darauf  sogar  über  den  Rhein.  Ueberdies  reehtferligl 
sich  aus  des  Fiorus  Worten ,  in  weichen  die  UiJe  Casars  aof 
neinem  Marsche  ins  Land  der  fiburonen  nicht  zu  verkennen 
isl,  auch  die  eben  von  uns  gegebene  Brkifirung  der  Worte 
Casars:  in  ea  loea  iter  facere  coepit,  wo  eine  Angabe  den 
Weges  und  der  Tagereisen  unterblieben  ist,  eben  wegen  der 
Küe.  —  lieber  die  i^telle  des  Flurus  bleibt  noch  zu  bemer- 
ken, dass  der  Schriftsteller  in  der  Köne  seiner  »isammen-  • 
gezogenen  GeschichtsObersicht  nicht  auf  Genauigkeit  Anspnicb 
macht ,  wenn  er  die  Worte  navali  ponte  auf  die  Maas  bezo* 
gen  tial,  anstatt  sie  auf  den  Rhein  zu  beziehen,  zu  dein  sie 
eigentlich  gehören  sollten. 

Mit  der  irrigen  Ansicht  über  die  Mosa  fallt  auch  das 
ganze  Cap.  Senk  S.  IS.  ff.  über  den  vermeintlichen  Wohnsits 
der  A  in  b  i  V  a  r  i  t  c  n  zwischen  dem  Zusamnieniluss  der  Mosel 
und  des  liheines  bei  Coblcnz  zusammen.  Schon  die  Zusam- 
menstellung der  im  Allgemeinen  diplomatisch  ieststehcndeu 
Worte  hann  es  nicht  billigen,  einen  vicus  Amiiiatinue 
unter  das  Volk  der  Amhivariti  verlegen  zu  wollen.  Auch 

17 
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die  gewöhnliche  Annahme ,  die  AmbiTsriten  Mlle«  in  der 
Gegend  von  Breda  gewohnt ,  verlnigl  sich  nicht  niil  iinsenn 
oben  gegebenen  Zusammenhange.  Auf  der  Heichardschen 
Karte  von  Gallien  in  Herzogs  Ausgabe  des  B.  G.  befioden  sie 
sich  an  der  Maas  zwischen  LGilich  und  Namflr.  Ich  glaube, 
dass  dieses  Völkchen  dicht  auf  dem  Unken  Ufer  der  Maas 
zwischen  dem  Ausfluss  der  Nierse  und  Roer ,  oder  auch 
noch  etwas  höher  die  Maas  hinauf,  gewohnt  iiat. 

^Wenige  Tagereiiiea  war  Casar  von  den-  Germanen  ent- 
fernt, da  kamen  Gesandten  derselben  zu  ihm  und  veriangten 
Lftndereien  (Cap.  7.).  Cisar  gab  ihnen  ehie  absqhlfigige  Ant- 
wort (Cap.  8.)-  Da  baten  sie  nm  drei  Tage  Zeit,  mn  mit  den 
Ihrigen  zu  b(U-alhcn ;  sie  verlangten  überdies  ,  dass  er  nicht 
weiter  vorrücken  möclile.    Aber  Ciisar  ging  auf  Letzteres 
nicht  ein,  weil  er  in  diesem  Aufschub  List  fand  (Cap.  9.)* 
Er  lüokte  daher  weiter  vor  und  stand  nicht  mehr  als  12^000 
Sehritte  vom  Feinde  entfernt,  als,  der  Absprache  gemäss,  die 
Gesandten  zarflckkehrten.   Sie  trafen  ihn  auf  dem  Marsch 
und  baten  inständigst,  vom  weitern  Vordringen  abzulassen. 
Er  aber  setzte  seinen  Weg  fort.  Auf  weiteres  Ansuchen,  dass 
er  Ihnen  noch  drei  Tage  Frist  vergönnen  möchte,  erklarte 
er,  nur  noch  4000  Schritte,  dess  Wassers  wegen,  vorrficken 
zu  wollen;  dahin  sollten  sie  am  folgenden  Tage  in  grössler 
Zahl  bei  ihm  zusammenkommen  ,  um  über  ihre  Forderungen 
Rath  zu  halten  (Cap.  11.).  Nach  verfjcblichen  Unterhandlun- 
gen und  begangenen  Treubsigkeiten  iibernel  Casar,  indem  er 
in  der  Eile  noch  einen  Weg  von  8000  Schrittin  zurQcklegte, 
den  Feind  unverrouthet  in  seinem  Lager  und  schlug  Ihn  In 
die  Flacht  (Cnp.  14.).  ]>en  flachligen  Feind  Hess  er  durch 
seine  Reilerei  verfolgen  bis  an  den  Z  u  s  a  m  m  e  n  f  I  u  s  s 
der  Maas  und  des  Rheines,  wo  derselbe  tiieils  durch 
das  Schwert  der  Römer,  (heils  in  den  Weilen  des  Stromes 
umkam.  Die  römische  Reiterei  kehrte,  ohne  einen  Mann  ver- 
loren zu  haben,  zu  Cisar  ins  Lager  xurtck  (Cap.  15.).^ 


Digitized  by  Google 


359 


Möller  S.  14.  legi  ein  besondcros  Gewicht  auf  das  Be- 
gehroo  lier  Germanen  um  drei  Tage  Zeil,  uiu  in  diesem  mit 
ilem  Senate  der  Ubier  unterbaDcleln  zu  können,  ,Die  Genna»  ^ 
men  8ii]8stett.al6o  dicht  an  der  obiachen  Grinzey  mithin  wie* 
demm  im  Treviriachen  aein* :  schlieast  er»  Wohnten  denn  die 
Ubier  so  fern  ,  dass ,  selbst  wenn  Cäsar  schon  ziemlich  ins 
Land  der  Ebiironen  vorgerückt  gewesen  wäre,  die  Germanen 
nicht  in  drei  Tagen  von  denselben  in  einer  einfachen  Sache^j»! 
iiAtten  Beacheid  haben  Jidanen?  Uebrigena  war  ea  ibneii  'ifiqh^^ 
im  Unterhandlungen  mit  den  Ubiern  zu  thnn,  aondem  viehnehr  * 
irni  Anrschab  bis  zur  ROckkehr  der  zu  den  Ambivariten  aus- 
gesiindtiMJ  Kt'ilorei ;  wie  schon  in  der  wiederholt  erbetenen/  ^ 
Zeilirisl  von  jedesmal  drei  Tagen  angedeutet  wird.  ^ 

ifiln  den  beiden  letzten  Capp.  (I4w  u.  15.)  igt  die  Rede 
9on  einem  Lager  der  Gemanen.  Ala  ahin  die  Germanen 
auf  die  Einladung  der  galliachen  Völicer  aißh  vom  Rhein  ent^ 
fcrnlen ,  Hessen  sie  Weib  und  Kind,  so"^Hfr  Wagen  und  Ge- 
päck (Cap.  14.)  in  der  Nähe  des  Rheines  in  einem  Lager  . 
^rück;  nicht  so,  wie  sie  über  den  Rhein  gegangen  waren« 
«lU  Weib  und  Kind «  zogen  ai&  fn"T!8|#fftllri  i  aondem  nur 
die  waflTentragenden  Hinner  maaMte#%i^|^  ana 
Streifeflge  ins  Land  der  Eburonen  und  Gondrusen.  Dieser 
wichtige  Umstand  liisst  sich  gellend  machen  gegen  die  An- 
sicht derjenigen,  welche  die  Germanen  über  die  Mosel  ins 
Gebiet  der  Trevirer  Rihren.  Nach  Casars  Enahlnng  nun  dau*  , 
prie  nach  der  Ueberrumpelong  des  Lagera  Flocht  und  V«r« 
folgung  noch  nicht  einen  Tag,  an  welchem  die  rdmischo 
Reilerei  auch  noch  ins  Lager  Cüsars  zurückkehrte.  Und  da  die 
Flucht  am  Zusammcnfluss  der  Maas  und  des  Rhei- 
nes aufhörte,  so  muss  das  Lager  der  Germanen  nur  ein 
Paar  Stunden  von  dem  ZusammenBnaae  entfernt  gewesen 
iein.  Jetzt  aber  entsteht  endlich  die  wichtige  Frage,  waa  . 
^nn  vnd  wo  der  conflaens  Motae  et  Rheni  war.  Die  Ansichl> 
Mosa  sei.  die  Mosel,  und  der  Coniluens  sei  bei  Coblcnz,  ist 


hinlan^Iicli  /iirfickc^o wiesen.  Andere  haben  an  Sl.  Andreas 
unterhalb  Thiel  gedacht,  8o  dam  das  Lager  der  Geitmiien 
swischen  Waal  und  Maas  noch  unleriiatb  Nymegen  gestandi  ti 
hätte.  Gegen  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Ansicht  spridil 
einorsoits  die  Bescliaironheit  dos  Terrains  ,  der  enge  Winkel 
zwischen  beiden  Gewässern  und  der  zwischen  ihnen  liegende 
Beigrucken,  das  Clever  Gebirge;  andererseits  insbesondere 
unsere  obige  BrzAhlung,  nach  welcher  die  Germanen  v  o  r  der 
Theilung  des  Rheines  in  seine  Arme,  in  der  Gegend  von  Em- 
merich,  über  den  Rhein  gegangen  sind;  dann  auch  die  Worte 
Casars  selbst,  welcher  nicht  vom  confluens  Mosac  el  Vahalis 
rdie  er  ja  namentlich  kannte}  spricht,  sondern  vom  confluens 
Mosae  el  Rheni. 

So  wie  Dromann  (L  c.  S.  S86.)  gaos  richtig  die  Ger- 
manen in  der  Gegend,  wo  der  Rhein  sich  theilt  (bei  Bmmer 
richj,  über  den  Rhein  nach  Gallien  gehen  lässl,  so  war  auch 
er  schon  mil  dem  Orte,  wo  die  Germanen  nach  der  Ueber- 
runipelung  ihres  Lagers  von  den  verfolgenden  liöiiiern  in  den 
Rhein  getrieben  worden  sind,  völlig  mit  sich  im  Reinen.  Er 
spricht  sich  S.  288.  NoL  88.  dahin  ans:  „Ad  conflnenlem 
Mosae  et  Rheni  kann  nichts  anders  bedeuten,  als  dass  sie  in 
den  Keil  zwischen  dem  lUiein  und  der  Maas  hineingetrieben 
wurden,  und  in  der  Gegend  übersetzten,  wo  sie  auf  den 
Schiffen  der  Menapier  in  Gallien  angelangt  waren;  der  Ann 
des  Rheines,  welcher  die  Waal  heisst,  blieb  ihnen- zur  Li n- 
ken.  Irrig  hat  man  statt  Mosa  (Maas)  Moseila  (Mosel)  lesen 
wollen,  und  sie  bei  dem  nachmaligen  Coblonz  (Confluentes) 
übergehen  lassen.*  Er  sagt :  ^sie  Hessen  die  Waal  zur  Lin- 
ken^ ;  sie  wurden  also  nach  seiner  Meinung  vor  der  Theilung 
des  Rheines  in  Waal  und  Rhein,  bei  fimmehcb,  in  den  Strom 
getrieben.  Diese  zuverlissige  Ortsbestimmung  bemht  auf  ei- 
ner richtigen  Betrachtang  der  Reihenfolge  der  Thatsaehen  in 
Casars  Commcntarien.  Ja  es  könnten,  ohne  der  Sprache  Ge- 
walt auiulhun,  die  Worte  ad  confl«  auch  von  der  Iiiähe 
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(prope)  beim  Confluens  verstanden  werden,  die  Cäsar  beim 
angldcklicben  Uebei^ngsversacbe  der  Germanen  mnthmassle, 
mid  welche  in  der  Tbat  für  denjenigen,  welcher  geographische 

Lügen  nur  im  Allgemeinen  betrachte!,  ohne  auf  Genauigkeit  nach 
Stonden  und  Miauten  in  der  Entfernung  Auspruch  zu  machen, 
aoch  nicht  gar  fem  war.  Allein  untersuchen  wir  naher  an- 
Sern  Confluens  nach  allen  sich  uns  darbietenden  Umstftnden 
und  Räcksiehten. 

Kühn  wird  man  die  Behauptung  nennen,  die  ich,  durch 
die  Verhältnisse  genöthigt,  aufstellen  werde allein  der  Zu- 
sammenhang wird  sie,  hoffe  ich,  rechtfertigen.  —  Klar,  auch 
noch  f&r  die  Gegenwart,  ist  des  Taoitus  Beschreibung. der 
Maas-  und  Rhein-Mündung,  so  wieder  Rheinarme*).  Anders 
verhall  es  sich  mit  der  Ansicht  Casars  (Cap.  10.),  welcher 
über  die  plures  partes,  in  die  der  Riiein  dilfluiert,  keine  si- 
chere Kunde  gehabt  zu  haben  scheint;  dazu  kommt,  dass 
das  Missgeschick  die  Dankelheil  der  Vorstellung  auch  noch 
in  eine  neue  Schwierigkeit  durch  die  Entstehung  verschiede- 
ner Lesearien  verwickelt  huL  Schneider  liesct :  Mosa-parto 
qoadam  ex  Rhene  recepta,  quae  appellalur  Vacalus  (i.  e.  Va- 
halls),  hisalam  elficit  Yalavoiom,  neque  longlus  ab  Oceano 
milibos  passuum  LXXX.  in  Rhenum  iniluit,  und  stellt  öber  dio 
Wasserarme,  welche  die  Insel  bilden,  eine  neue  Ansicht  anf: 
Insulam  Vatavorum  Caesar  triquetram  lacit,  Rhene,  Vacalo, 
Mosa  circorodalam,  quorum  primns  secundum  a  se  dimittens 
inchoat  insulam,  tertius  i$Bcondam  recipiens  continual,  idemqae 
denique  in  primum  influens'absolvit.  Itaque  Mosani,  primas 
quasi  partes  agenlem,  eiücerc  insulam  diciL   Ich  habe  dage- 


6)  Er  5agl  Ann.  II.  6:  Rhenus-apud  priiicipium  agri  Batavi  velul 
in  du  OS  amnos  dividiltir,  servatque  nomen-donec  Occano  niis- 
ccatiir  :  a<i  Gallicain  ripajn-V  a  Ii  a  1  i  m  incohie  diciml  ;  rnox  id  quo- 
qoe  vocabulum  iiiutat  Mosa  flnnuno,  eiotfquo  imiocoBO  ore  eua- 
d«ai  u  Ucetnom^ffiuMtiWr. 
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gen  haiiptSHchlich  folgende  Puncte  einzuwenden:  1)  stimml 
Tacitus  (Ann.  Ii.  6.)  genau  mit  Cäsar  darin  überein,  dass  die 
Maas  in  den  Ocean  fliesst.  S)  i>ie  Maas  so  wie  der  Rbeia 
haben  jeder  f8r  sich  einen  besondem  Ansfloss  in -den  Ocean« 
3)  Die  Annahme,  dass  die  Maas  nach  der  Aufnahme  der 
Waai  in  den  Rhein  flicsse  und  die  Insel  der  Bataver  vollende, 
stimmt  bei  weitem  nicht  mit  der  Zahl  von  80,000  passus  als 
Zwischenraum  zwischen  dem  Ocean  und  dieser  vormcintlichen 
Vereinigung  der  Maas  und  des  Rheins.  4)  Nicht  die  Maas 
bildet  die  Insel  der  Baiaver,  sondern  richtiger  die  Waat,  da-« 
durch  nSmIich,  dass  diese  zunächst  dnrch  ihren  Auslhiss  aus 
dem  Rhein  die  Insel  anfängt.  Inwiefern  aber  die  Waal  ein 
Theil  des  Rheins  ist  und  die  Insel  der  Bataver  biid^,  davon 
halte  Cäsar  nur  eioe  dunkele  Vorstellung;,  denn  er  sagt  parle 
quadam  i,  e.  nescio  qua.  5)  Wie  passt  in  die  Ansicht  toq 
Schneider  der  Ausdruck  neque  (i.  e.  et  non)  longius?  Man 
erwartete,  dass  Cdsar  blos  geschrieben  hätte :  e  t  ab  Occano 
etc.  OlTenbar  fugt  ersieh  natürlicher  unserer  Ansicht,  welche 
folgende  ist.  Nach  Oudendorps  und  Herzogs  wabrscbein. 
Ikh  richtiger  Leseart  (Mosa*parte  quadam  ex  Rheno  recepla, 
quae  appellatur  Vahalis  tnsulamque  efficit  Batavorum,  in  Ocea« 
num  infinit;  nequc  (i.e.  neque  vero, neque  tamen)  longion«^ 
in  Rbenum  transit.)  ist  der  Hauptgedanke  Casars  dieser :  „Die 
Maas  nimmt  einen  Rheinarm,  nämlich  die  Waal,  auf  und  er- 
gicsst  sich  in  den  Ocean;  nachdem  sie  jedoch  vorher, 80,000 
Schritte  vom  Meere  «ntfeint,  in  den  Rhein  übeigegangea  ini^^; 
Wo  war  nun  dieser  transitus?  Vielleicht  bei  St.  Andrma.Wft 
terhalb  Thiel ?  Erstens  entspricht  die  Entremung  nicht,  und 
zwcilcns  heissl  bei  Tliiel  der  Rheinarm  schon  Vahalis.  Cäsar 
Wülllo  doch  nicht  sagen:  „Üie  iMaas  Uiesst  in  die  Waal  und 
dann  ins  Meer;  aber  80,000  Schritte  vom  Meer  fliesst  sie  in 
die  WaaL««  Einen  zweimaligen  Uebeigang  der  Maas  in  die 
Waal  bat  weder  Tacitus  angenommen,  noch  auch  Cäsar:  beide 
kennen  nulr  einen  einmaligen  S^usammenfluss,  sei  es  nun  Thiel 
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oder  GorkuB  gegandbcr.  Mag  Bieter  nim  bei  dem  einen  oder  ' 
bei  dem  andern  Orte  angenomnen  worden  aein :  Ciaar  nahm 
vor  der  Vereinigung  der  IfaMS  und  Waat  nocli  einen  transitns 

der  Maas  in  den  Rhenus  an;  die  Entfernung  aber,  die  Casar 
von  diesem  (ransilus  bis  zum  Ocean  angibt,  nämlich  80,000 
Scbritt(%  d.  i.  16  goograpliische  Meilen,  enispricht  in  der 
Wirkli^eit  siemlicti  genan  der  Enlfernnig  Tom  Meere  bis 
Mir  Tbeiinng  des  Rheines  in  Rhein  und  Wnl:  so  dass  also 
der  ▼enneinilicbe  transitns  der  Haas  in  den  Rhein  als  iden- 
Usch  erscheint  mit  unserm  fraglichen  confluensMosae  et  Rheni. 

Es  lässt  sich  Manches  anfuhren,  um  die  Möglichkeit  einer 
Tioscbung  Casars  über  diese  hydrographischen  Beziehongea 
m  begriknden* 

^iufiin  Conflnens,  ein  wirldicher  Zusammenfloss  der  Maas 
■nd  des  Rheines,  konnte  in  der  Vorstellung  Casars  Raum  ge- 
winnen aus  der  blossen  Annäherung  dieser  beiden  Ge- 
wässer. Die  unbestimmte  Angabe  der  plurcs  partes»  in  die  der 
Rhein  diflluiere ,  and  der  muKa  capita ,  in  denen  er  in  den 
Ocean  mAnde,  so  wie  äberhaopt  die  unklare  Darstellung  des 
Verbältaisses  swischen  Rhein,  Waal  und  Maas,  lassen  durch«  • 
blicken,  dass  Cäsar  hiervon  nur  eine  schwankende  Kunde 
halle.  Er  wusste ,  dass  die  Waas  in  die  Waal  lloss ,  ebenso 
dass  der  Rhein  sich  tlieilte ;  aber  er  kannte  die  Orte  sowohl 
jenes  Znsammenflnssea  als  dieser  Xbeilung  nicht  genau;  und 
theils  durch  eine  Verwechselung  der  Localiläten,  theils  durch 
die  vielen  Wasserarme,  von  denen  er  gehört  hatte,  irre  ge-' 
macht ,  hat  er  in  der  Gegend ,  wo  sich  der  Rhein  (nach  des 
Tacilus  sicherer  Kunde)  in  zwei  Arme  tbeilt,  sich  noch  einen 
Znsammenfluss  der  Maas  und  des  Rheines  gedacht:  eine  Tau- 
sehung,  die  um  so  leichter  Statt  finden  konnte,  weil  beide 
Gewisser  auT  einem  so  Jangen  Raum  in  derselben  Richtung 
und  in  immer  grösserer  Nähe  fliessen.  Dazu  kommt  noch , 
dass  Cäsar  nicht  selbst  den  Feind  verfolgte  ,  sondern  durch 
seine  Reiterei  verfolgen  liess,  deren  Iiiacbricht  über  das  Ter-  - 
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rain ,  yro  sie  die  flieheiftden  GenmuMn  niederiMciite ,  nickl 
die  genaueste  gewesen  sein  mag. 

Unsere  Untersuchnng  liat  zwar  sowolit  .den  Uebergang* 
der  Germanen  nach  Gallien ,  als  auch  den  Orl  ihres  Unler- 
gangs  bei  der  Rüci(kehr  in  die  Gegend  der  Stadt  Eininericli 
verlegt  Allein  man  wflrde  sicli  seiur  irren ,  wein  man  die 
Lage  des  jetzigen  Rlieinbeltes  für  dleseibige  liielte  mit  desseir 
Lage  zur  Zelt  der  Rdmer  oder  Uberhanpt  in  ilterer  Zeit  Ntr« 
gcnds  ist  das  Rheinhctt  einem  grossem  Wechsel  iinlerworleir 
gewesen  ,  als  in  der  Geifond  zwisi  hon  Xanten  (Velcral  und 
der  Theilung  des  Rheines  in  Waai  und  Rhein.  Verlieiungen, 
FJossbetten  zu  vergleichen,  durcksclineidea  anf  beiden  Rhei»« 
seilen  die  Ebene.  Von  diesen  wird  auf  der  reehten  Rheia« 
Seite  als  ehemaliges  Flassbett  bezeichnet  eine  angeflhr  Xan- 
ten peßfenüber  beginnende  Verliefung,  welche  sich  über  mehre 
längliche,  wie  übriggebliebene  Theilc  eines  ehemaligen  Flus- 
ses geformte,  noch  sogenannte  Meere ,  von  denen  das  Aspe- 
ler und  Millinger  die  grdssten  sind,  und  deren  Zusammenhang 
sich  leicht  verfolgen  Üsst,  bis  in  das  im  Millinger  Heer  sei. 
nen  Anfang  nehmende  FNüsschen  Wild  hinzieht  und  den 
Lauf  dieses  Flüssclu  ns  ösllich  von  den  Städten  Rees  und 
Emmerich  und  am  Fuss  des  Elten-Berges  vorbei  verfolgt 
Dieses  weite  Bett  soll  der  Rhein,  wie  man  in  hiesiger  Ge- 
gend wissen  will,  erst  vor  zwei,  bdchstens  drei  Jahrhondertea 
veriassen  haben. 

Zwischen  diesem  Rheinbett  und  dem  jetzigen  Flusse  zei^ 
gen  sich  unverkennbar  Spuren  von  noch  andorn  ehemaligen 
Flussbetten,  z.  B.  in  der  Richtung  des  eben  falls  im  Millinger 
Meer  entstehenden  and  wimittelbar  .oberhalb  Emmerich  in 
den  Rhein  mflndenden  Rüsschens  Lander;  ebenso  anf  der 
Linie  des  weiter  nnterhalb  Emmerich  an  mehren  Bauernhö- 
fen (z.  B.  am  Uferhof)  vorbeiziehenden  breiten ,  hin  und 
wiiHler  sumpfigen  Grabens.  —  Ganz  besonders  aber  wird  un« 
sero  Aufmeriuiamkeit  angesogen  von  den  deutlichen  £»piirea 
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alter ,  und  zwar  in  hiesiger  Gegend  als  alter  bezeichneten 
Rheinbelle  auf  der  weallichen  Rtwiaseile.  Bs  isl  beliannt,  dasi 
das  jetzige  Strombett  frflher  nichl  vorbanden  ivar.  ,|Aiis  m- 

Yenverflichen  bisloriscben  Beweisen  (sagt  Ledebur  in  seinen 
Bruktcrern  S.  74.)  gehl  hervor,  dass  der  Rhein  in  der  Ge- 
gend von  Emmerich  bedeutend  sein  Strombett  verändert 
hmi;  die  Ansebaooag  der  Gegend  überrohri  uns,  dass  der 
Rhein  einst  seinen  Laaf  mehr  westwirts  zwisehen  Gnalburg 
nnd  Kellen,  zwiacben  Cleve  und  Rindern  genommen  hat. 
Daher  waren  der  Stadt  EinmcTich  ,  dem  Sitze  eines  Utrecht- 
sehen  Archidlaconals ,  auch  die  jetzt  auf  dem  linken  ül'er 
des  Rheins  gelegenen  Kirchspiele  Kellen,  Griethusen,  Brienen 
md  Rindern  unterworfen.«*  Ja  es  soll  einst  der  Rhein  die 
bezeichnete  Gegend  -in-  zwei  Armen  durchströmt  haben» 
Unweit  des  jetzigen  Stfidichens  Celcar  nämlich ,  wohin  der  * 
Rhein  früher  von  Xanten  aus  stinen  ^\c^  nahm,  thciltc  sich 
derselbe  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  am  Fusse  des 
Clever  Reichswaldes  dem  Jetzigen  Dorfe  Rindern  zuströmte; 
von  hoben  Ufern ,  DSmmen  zn  vergleichen ,  wie  der  Augen« 
achein  lehrt ,  eingeschlossen ;  der  andere  tstwas  mehr  nach  ' 
Osten  hin  das  oben  von  Ledebur  brzeichncle  Bett  des  jetzt 
sogenannten  alten  Rheines  einnahm:  welche  beide  in  un- 
bedeutender Entfernung  von  einander  iiiessenden  Arme  sich 
unterhalb  Rindern  bei  8obenkenschanz  wieder  zu  ehiem  Strom 
vereinigten.  So  lautet  wenigstens  die  Tradition  '  im  Munde 
der  Bewohner;  und  wenn  auch  die  Annahme  des  Doppel- 
flusses  der  historischen  Bürgschaft  enibilirl ,  so  lüsst  sich 
doch  dem  Auge  des  Beobachters  an  Ort  und  Stelle  wenig- 
stens nichts  entgegenstellen,  was  den  Schein  der  Wahrheit 
wrstörle.  Vielleicht  auch  gehörte  jedes  dieser  Strombett»  ei- 
ner verschiedenen  Zeit  an,  ohne  dass  sich  jedoch  bestimmen 
licsse ,  wann  der  Laut  des  Rheines  die  eine  und  die  andere 
Richtung  genommen  habe.  Jedenfalls  aber  thcille  sich  der 
Rhein  in  alten  Zeiten  bei  Schenkenschanz  in  die  zwei 
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Arme,  Waat  and  Rhein,  von  denen  der  Letztere  dem  jetsigen 
Ellen  »islrdnile  und  tn  dieten  Städtchen,  so  wie  an  des 
üDterluilb  deweiben  belegenen  Baaernlidren(6fitiidileinQ.8.ir.), 
Torbei  seinen  Laaf  in  einem  jetzt  noch  ziemlich  weilen  und 

durch  das  Flüsschen  Wild  mit  Wasser  versehenen  Belle,  wel- 
ches ebenfalls  noch  der  alte  Rhein  heisst,  nach  dem  hol- 
landischen Gebiete  verfolgte.  Bekanntlich  gehl  jeUft  die  Thei« 
hing  des  Rheines  in  zwei  Arme  erst  ungeMr  eine.SHmde 
nnlerhalb  Schenkenschanz  vor  sich;  allein  nicht  selten  macht 
derselbe  bei  hohem  Wasserslande  und  insbesondere  bei  slar- 
keii  Eisgängen  aul'  den  Besitz  des  allen  eben  bezeicbnetea 
Bettes  sein  Recht  geltend,  obgleich  man  dnrch  Uferbaatet 
und  Dimme  seinen  Anstrengungen  Trots  so  bieten  sucht  — 
Alan  kann  mit  ziendicher  Gewissheit  annehmt  n ,  dass ,  wenn 
man  vomAlierlhum  überhaupt  spricht, als  das  eigen Ilicheam 
Längsten  bestandene  alte  Rheinbett  dasjenige  gellen  kam, 
welches  jetsi  noch  in  den  swel  oben  bezeichneten  Längen 
im  Namen  des  alten  Rheines  die  bedeutendsten  Ueberbleibsel 
zeigt.  Erst  zu  der  Zeil  hat  er  dieses  Hauplbelt  gänzlich  ver, 
lassen,  als  ihm  ein  starker,  jetzt  noch  in  dem  merkwürdigen 
Leydeich  bei  Calcar  sichtbarer,  in  der  Richtung  des  Fite* 
chens  Ley  (welches  unter  dem  Namen  Kalkflack  Bnunerich 
gecronüber  in  den  Rhein  fliessl)  sich  hinziehender  Damm  cnl- 
ge^^en^rpsetzl  wurde,  wodurch  er  sich  zuerst  über  das  Aspe- 
ier und  Millinger  kleer  u.  s.  w.  und  später  in  sein  jetziges 
Bett  Bahn  brach. 

•  In  der  Gegend  yon  Bmmerich  waren  die  Germanen  llbec 
den  Rhein  gekommen  und  hatten  südlich  von  Cleve ,  wo 
fruchtbare  Ebenen  sich  auszudehnen  beginnen ,  ihren  Weg 
nach  Gallien  genommen;  und  nun  auf  der  Flucht  blieb  ihnen 
keine  andere  Wahl,  als  auf  demselben  Wege  nach  Germanien 
zurdckzukehren.  So  geriethen  sie  einerseits  zwischen  den 
Clever  Reichswa!«!.  welcher  sich  westlich  beinahe  bis  an  die 
Maas  und  nördlich  bis  gen  ^ymegcn  ausdehnt;  andererseits 
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swUehen  den  Rbeinslrom ,  d.  b.  den  aiten  Rhein.  Wege» 
der  fluchl hemmenden  Berge  wollten  sie  durch  Schwimmen 

ihr  Heil  versuchon ;  aber  Angst ,  l^nnallung  und  des  Slrüiiies 
Gewalt  bruchlon  ihnen  in  den  Willen  den  Tod. 

Der  firmiilelung  des  vermeintlichen  conlluens  llosae  et 
Bheni  xofolge  stand  das  Lager  der  Germanen  ein  Paar  Slun« 
den  ( —  so  lange  dauerte  ja  die  Verfolgung  der  Germanen 
durch  die  casarianische  Reiloroi  — )  vom  Rhein  cntrernl,  süd- 
lich von  Cleve,  auf  dem  rechU  ii  Tier  der  ^'ie^se  in  der  zwi- 
schen den  Landstädtchen  Goch,  Calcar  und  Uedem  liegenden 
Ebene,  auf  der  sogenannten  Goicher  Haide.  Von  diesem 
Bauptlager  aus  machten  die  Germanen  SireifzQge  nach  Säden, 
wo  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  nach  Geldern  hin  Lebens- 
unterhalt und  Beute  in  Fülle  gewährte.  Aus  der  Gegend  von 
Geldern  schickten  sie  einen  Theil  ihrer  Reiterei  über  die  Maas 
ins  Gebiet  der  Ambivariten.  Viertausend  Schritte  (also  bei- 
nahe zwei  Stunden)  südlich  von  Goch  war  der  Ort,  wo  Cäsar 
Wasser  nahm.  Achllausend  Schrille  südlicher,  oder  zwölf- 
tausend Schritte  vom  Lager  cd.  i.  ungelähr  ö'/j  Stunden),  kehr- 
ten die  Gesandten  zu  Casar  zurück;  und  vielleicht  eine  Ta- 
gerelse weiter  nach  Süden  war  die  SteUe,  wo  die  Gesandten 
ihn  zuerst  trafen  und  um  Ländereien  baten. 

jfOie  germanische  Reiterei,  welche  über  die  Maas  ins  Land 
der  Ambivariten  gegangen  war  und  am  Kampfe  keinen  Theil 
genommen  hatte,  zog  sich,  auf  die  Nachricht  von  der  Flucht 
der  Ihrigen,  über  den  Rhein  zurück  ins  Gebiet  der  Si- 
gambrer  uiui  verband  sich  mit  ihnen.  Cäsar  schickte  Ge- 
sandte an  die  Sigambrer  und  forderte  deren  Auslieferung. 
Vergeblich.  Die  Ubier,  mit  denen  er  ein  Frcundschailjibändoiss 
geschlossen  hatte,  baten  ihn  um  Hülfe  gegen  die  Sueven,  von 
denen  sie  hart  bedrängt  wurden  ^) ,  und  versprachen  ihm  zur 


7)  Dio  (XX.\JX.  48.)  enäbll,  alt  ob  die  Uhier,  di«  Nachtoni  der 
Slgaflihr«r ,  m%  deaea  sie  im  Streit  lagea ,  Ciui  gef  ea  dio 
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Uebcrsclzung  des  Heeres  eine  grosse  Anznhl  Schiffe  (Cap.  16.)- 
Deshalb  bcschloss  Casar  über  den  Rhein  zu  gehen.  Aber  er 
verschmähele  die  Schiffe  der  Ubier,  weil  ihm  ein  solcher 
Uebcrganfi^  nicht  sicher  genug  schien;  sondern  schlug 
da,  wo  der  Fluss  breit,  roisscnd  und  lief  war,  eine 
PFalilbrücke  über  denselben  und  fii'l  ins  Gebiet  der  Signin- 
brer  ein.  Hier  kämm  zwar  von  einzelnen  Gauen  Friedens- 
bolcn«):  aber  die  Siganibrcr  hallen  sich  auf  die  Kunde  von 
dem  Brückenbau  in  iiire  Wälder  zurückgezogen  ^Cap.  18.)- 
Nur  wenige  Tage  verweilte  Cäsar  in  deren  Gebiet,  sich 
rächend  durch  Brand  und  Verwfishing'^) ,  und  wendete  sich 
von  da  ins  Gebiet  der  Ubier,  liier  erfuhr  er,  dass  die  Sue- 
ven  alle  ihre  Kräfle  zusammengezogen  hätten  und  ihn  erwar- 
teten. Aber  er  begnügte  sich  damit,  den  Germanen  Furcht 
eingejagt,  an  den  Sigambrern  Rache  genommen  und  die  Ubier 
von  der  Bedrängung  der  Sueven  belreil  zu  haben  »u),  Hess 
die  Brücke  abbrechen  und  kehrte  nach  iSlägigem  ")  Auf- 
enthalte auf  germanischem  Boden  über  den  Rhein  zurück 
(Cap.  19.).** 

Mit  der  Vernichtung  der  Usipeten  und  Tenchtherer  auf 
der  Gocher  Ilaide  verschwinden  die  beiden  Völker  keiuesweg-s. 


Siganibrcr  zu  Hülfe  gerufon  hätten:  obgleich  Casar  sowotil 
Cap.  1(3.  als  auch  Cap.  S.  die  Sueven  nennt. 

8)  Wovon?  —  >Vir  haben  hier  gewiss  eine  Erdichtung. 

9)  An  diesen  Zug  dachte  Suetonius  (Cacs.  25.)  ,  >venn  er  sagt : 
Ger  man  OS,  qui  Irans  Rhenum  incolunt,  priinus  Koinanoruni 
ponte  fabricato  aggressus,  maximis  affecit  ctadibus. 

10)  Aus  Casars  Worten  (ut  Siganibros  ulcisceretur ,  ut  llbios  obsi- 
dionc  liberaret)  ist  Orosius  VI.  9.  zu  verbessern:  Sigambros  u  I- 
ciscitur  (dieses  Zeitwort  fehlt  in  der  Ausgabe  des  Fabricius) 
cl  Ubios  obsidiono  liberal. 

11)  Vgl.  Plularch  Cacs.  23.  Dio  I.e.  sagt  iyios  r^iUQÜjy  iTxoaty, 
sich  einer  runden  Zahl  bedienend. 


Nicht  alle,  obgleich  Cäsar  430,000  nennt,  waren  über  den 
Abein  gegangen,  sondero  ein  grosser,  ja  wahrscheinlich  der 
grtale  Tbeil  auf  der  reohten  Rheinseite  als  m  dauernden 
Wobnsitsen  snrOckgeblieben.  Denn  von  dieser  Zell  ab  treten 

beide  Völker  beständig  als  inächlige  Bundesgenossen  der  Si- 
gambrer  auf:  eine  Verbindung,  deren  Anfang  wahrscheinlich 
nnUcksurihcen  ist  auf  die  Flucht  der  Reilerei  der  Usinclen 
md  Tenchlherer  sn  den  SIgambrem,  an  welche  sich  die  beiden 
Völker,  die  durch  Cäsar  so  grosses  UnglOck  erlitten,  gleichsam 
als  m  ihre  mächtigen  Beschützer  anschlössen :  welches  Bund, 
niss  den  beutelustigen  Sigambrern  um  so  willkommener  sein 
nussle»  weil  ihn^n  bei  ihren  oftmaligen  Raubzügen  über  den 
Rhein  namentlich  die  vortreffliche  Reiteret  der  Tenchlherer 
(Tacit.  Germ.  32.)  die  wesentlichsten  Dienste  leistete.  Ueber 
die  Wohnsitze  der  beiden  Volker  zur  Zeit  des  Casar  und 
DrusttS  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Usipeten  bewohnten 
dap  rechte  Rheinufer  nördlich  von  der  Lippemündung.  Denn 
Dmsus  seist  auf  seinen  zwei  ersten  germanischen  Feldzfigen 
neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein,  durchzieht  ver. 
wüstend  das  Land  der  Usipeten,  schlägt  dann  eine  Brücke 
über  die  Lippe  und  fällt  ins  Land  der  Sigambrer  ein  (Dio 
UV.  33.).  Die  Tenchlherer  wohnten  neben  den  Usipeten,  von 
denen  sie  die  Lippe  trennte,  und  erstreckten  sich  in  einem 
schmalen  Strich  das  Rheinufer  hinauf  bis  in  die  Gegend  von 
Cöln.  Tencleri,  discreta  Rhene  geiis,  sagt  Tacitus  liist.  IV.  64. 
(obgleich  von  einer  etwas  spätem  Zeit) ;  discreta,  nämlich  von 
den  Ubiern  (den  Agrippinensern)  auf  dem  linken  Rheinufer. 
In  ihrem  Rücken  (wenn  wir  den  Rhein  als  Fronte  nehmen) 
wohnten  nördlich  die  Bruclerer  und  südlich  die  Sigambrer  *^). 
Aber  nicht  blos  im  Rücken  der  Tenchlherer  hallen  die  Si- 


12)  Tacit.  Qerai.  93 1  lazia  Teoeteros  Braetori  olioi  (d.  i.  zu  Caiara 

und  Drusus  Zeil)  occurrebaal:  ouuc  CUamavof  et  Angrivarios 
immigrasiio  uanalur. 


gfunibror  ihre  Sitze,  sondjMn  hinter  ihnen  von  der  Lippe  bis 
zur  Sie^,  ja  wahrscheinlich  bis  zum  Sieben^ehirge ;  das  Rhein* 
Ufer  aber  bewohnten  sie  nur  von  Coln  ab  aofwirts. 

Das  Lager  der  Germanen  hatte  Gisar,  wie  dargelbnii  ist, 
tter  am  Niederrhein  genommen.  Da  hielt  er  sich  aber  nicht 
lan^c  auf:  was  sollte  er  auch  da  thun?  Er  zog  nnrh  dem 
h>K'gc  wieder  Rhein-aufwärts.  £r  sagt  das  zwar  nicht  aus- 
dräciilich;  weil  er  ofl  mit  seinem  Heere  Bewegungen- Iriiv  ei« 
ner  Gegend  zur  andern  macht ,  ohne  es  gerade  mit  Worten 
anzuzeigen.  Aber  es  liegen  auch  im  Cäsar  selbst  Andenlun« 
gen  von  diesem  Zuge.  Ich  will  nicht  reden  von  den  L  biem: 
denn  dtTcn  Gesandte  hatte  Cäsar  bei  sich  auf  dem  Zuge  gegen 
die  Usipelen  und  Teuchlherer  (quorum  sinl  legati  apud  sc: 
Cap.  8.)  9  und  sie  folgten  ihm  auf  dem  Zuge;  denn  Cämt 
konnte  auf  Ihre  Bitten  nicht  eingehen,  bevor  er  mit  den  Geiu 
imaneii  feimg  war.  Nachdem  er  nun  diese  besiegt  hatte,  draiU 
gen  die  Gesandleii  mit  neuen  üillen  in  ilin  (ma^Mioperc  ora- 
banl:  Cap.  1(3.),  ihrem  Volke  gegen  die  Sueven  ilüli'c  zu  lei- 
sten, oder  nur  sein  Heer  über  den  Rhein  zu  führen,  um  die 
Feinde  dadurch  eintuschflchtem.  Von  grosser  ^IßHffßH» 
die  Rückkehr  der  über  die  Maas  geschickten  AeMf.ie^  1^ 
pi»tpn  und  Tenchtherer.  Diese  hatten  der  Schlacht  auf  der 
Goelter  Haide  nicht  beigewohnt  und  auf  die  Nachricht  von 
der  Niederlage  und  Flucht  der  ihrigen  sich  über  den  Rhein 
zu  den  Sigambrem  geflüchtet  und  mit  diesen  gemeinschail-t 
liehe  Sache  gemacht.  Sie  waren  hinter  dem  RAcken  Casars 
über  den  Rhein  geflohen,  und  gewiss  in  gehörig  Bnifemmiif 
vom  sieijreichen  Römerherre,  aus  Furcht  dieses  zu  berühren 
und  das  Schicksal  der  liiri^en  zu  llieilen.  Nach  dem  oben  an^ 
gegebenen  Wohnsitze  der  Sigambrer  muss  diese  Flucht  ät>ef 
den  Rhein  oberhalb  Cölii  Statt  gefunden  haben,  und  in  dsR 
selbigen  Gegend  wird  Casar  Gesandte  zu  den  Sigambrem  gei. 
schickt  haben,  um  die  Auslieferung  der  Flüchtigen  su  finrdem* 
Equitului»  Läipeluui  et  Tcnchlherorum  ~  po^il  fugaui  Quorum 
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se  Irans  Rhenum  in  fines  Sigambrorum  rcceperat  sequc  cum 
iis  cuniunxcral :  Cnp.  16.  Siguiiibri,  qui  sunt  proximi  Rheno, 
a  quibus  receplos  cx  f'uga  Tenchthcros  alque  Usipeles  supra 
(locuiinus:  VI.  35.  Da  die  in  der  zweiten  Stelle  genannten 
Siganibrer,  nach  der  Natur  des  Zusammenhanges  der  dort  vor- 
kommenden ßegebenl)cit6n ,  schwerlich  Sigambrer  des  Bin- 
nenlandes gewesen  sein  werden,  und  da  deshalb  die  Helativ- 
sätze  nicht  als  blosse  geographische  Zugabc  angesehen  werden 
können,  worin  nur  im  Allgemeinen  der  Sigand)rer  überhaupt 
gedacht  wurde;  so  lehrt  die  Vergleirhung  der  beiden  ange- 
zogenen Stellen,  dass  unter  den  Sigambrern,  welche  die  Rei- 
ler der  Germanen  aufgenommen  haben ,  die  rheinischen  zu 
verstehen  sind,  also  diejenigen,  die  von  Cöln  ab  aufwärts  am 
Rheinufer  wohnten.  Eben  diese  rheinischen  Sigambrer 
werden  es  gewesen  sein,  von  welchen  Cäsar  die  Auslielerung 
der  Flüchtlinge  forderte,  und,  da  diese  nicht  erfolgte  und  auch 
die  Ubier  ihn  um  Hülfe  baten,  wird  er  in  der  Sigambrer  Land 
eine  Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  haben.  Mit  den  an. 
gebotenen  ubischen  Schiflen  überzusetzen,  schien  ihm  zu  ge- 
fa  h  r  1  i  c  h,  weil  er  in  Feindesland  übersetzte  auf  das  Ufer 
der  kriegerischen  Sigambrer,  wo  die  Ueberlahrl  durch  den 
Widerstand  der  Feinde  gehindert  worden  wäre  oder  doch  zu 
viel  Blut  gekostet  haben  würde.  Er  fiel  ins  Gebiet  der  Si- 
gambrer ein  ;  und  nachdem  er  an  ihnen  Rache  genonmien, 
zog  er  zu  den  Ubiern. 

Trotz  dieses  Zusammenhanges  haben  sich  dennoch 
viele  Forscher  dahin  entschieden  ,  die  Brücke  unterhalb  Co- 
blenz  und  zwar  nach  Neuwied  zu  versetzen,  so  dass  sie 
den  UebergaUjg  aus  dem  Lande  der  Trevirer  in  das  der  Ubier 
gebildet  hatte.  „Casars  erster  Zug  ging  durch  der  Ubier 
Gebiet  gegen  die  Sigambrer«:  sagt  Müller  S.  Ii.  „Cäsar  sagt, 
die  erste  Brücke  hätte  in  dem  Lande  der  Ubier  gestanden<<: 
sagt  Seul  S.  16.  „und  zwar  bei  Neuwied**:  derselbe  S. 
Casar  sagt  dieses  nirgends;  man  hat  nur  aus  dem  missver- 
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'    slandenen  Zusammenhange  unrichtige  Folgerungen  gezogen. 

Weil  <Iie  Ubier  Cäsar  um  Hülfe  baten,  so  l'olgl  noch 
hinge  niclit,  duss  er  auch  uninittelbar  ins  Land  der  Ubier 
übtTgeselzl  sei :  denn  die  Verhandlungen  mit  den  Ubiern  ge- 
schahen durch  Gesandte,  wio  Cäsar  nusdrüclilich  sagt 
Cap.  10.  und  Cap.  8;  und  ausserdem  wäre,  was  im  Zusam* 
nienhangc  der  Erzählung  bei  Cäsar  wohl  zu  berucksicliligen 
ist,  in  Freundesland  der  Uebergang  mit  S  ch  i  ITe  n  kei» 
neswegs  g  e  fa  h  r  v  o  1 1  gewesen.  Strabos  Worte gehören 
nicht  hierher ,  sondern  künnen  ganz  iiiglich  und  müssen  auf 
die  zweite  Brücke  bezogen  werden.  Die  Stelle  des  Florus 
(III.  10.  14.)  haben  wir  oben  beseitigt ,  und  gezeigt ,  dass 
ihr  Inhalt  keinen  Beitrag  zur  Ermittelung  des  Ortes  geben 
kann,  wo  Cäsar  über  den  Rhein  gegangen  sei ;  ja,  dass  nach 
ihr,  wenn  man  die  Erwähnung  der  Mosel  aulliommen  lässl, 
Casar  südlich  vom  Auslluss  der  iMosel  über  den  Rhein  gegan- 
gen sein  müsste.  Die  bei  Florus  vorkommende  Erwähnung  des 
Ii  e  r  c  y  n  i  s  c  h  e  n  Waldes  kann  nicht  hierher  gezogen 
werden,  weil  dessen  Ausdehnung  unbesliimnt  ist. 

In  ähnlichem  Sinne  ,  wie  die  beiden  genannten  Gelehr- 
ten, spricht  sich  Drumann  1.  c.  S.  295.  dahin  aus  :  „Das  Oerl- 
liche  hat  Cäsar  nicht  bestimmt;  da  er  indcss  auf  dem  andern 
UIlt  nicht  sogleich  auf  dem  Gebiet  der  Sigambrer  stand, 
so  ist  der  Uebgangspunct  südlich  von  Bonn  zu  suchen, 
doch  immer  noch  in  einer  bedeutenden  Entfernung  von  Co- 
blenz.'^  Entweder  hat  er  dieses  unsichere  Resultat  aus  „Simons 
ältesten  [Nachrichten  über  die  Bewohner  des  linken  Rliein- 
ufers'*,  worauf  er  hinwi'iset,  genommen,  oder  die  Worte  Ca- 
sars (Cap.  15:  in  ünes  Sigambrorum  conlendit.  und  Cap.  19.: 
se  in  (Ines  Ubiorum  recepit)  irrig  gedeutet.  Diese  beiden  An- 


13j  IV.  3.  p.  312,  ed.  stcr.  :  x«^'  ov(  (T{trjovtQovs)  Ttenoi/jittt  lo 
CfOy/iia  vnö  itJy  'Piuiiaiioy  yvyif  tuiy  OtQatijyoüyiojy  %6y  ftq- 
fiuyixoy  nöltfioy» 
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gaben  nämlieh  sind  die  einzigen «  durch  welcbo '  die  oliiga 
Meimiiig  eise  StAtse  m  erhallen  sciieinen  könnüe^  wenn  man 
erstens  reeepit  nimmt  in  der  Bedeutung  ^er  zog  sich  zurflclt*', 

und  dabei  an  einen  Röckziior  in  ein  Land  denkt,  aus  welchem 
er  vorher  ausgezogen  war;  und  zweitens,  dem  cnlsprechend, 
contendit  dahin  deutet,  als  ob  Cäsar  aus  einem  andern 
Gebiete  (s.  B»  dem  der  Ui>ier)  nacli  dem  der  Sigambrer  liin- 
gezogen  wäre.  Allein  beide  firklfiningeu  beruhen  auf  Miaa- 
verständniss  und  werden  durch  den  ZuBammenhaüg  der 
oben  gegebenen  Umstände  durchaus  verworfen.  Richtiger 
würde  man  die  Worte  sc  in  f.  üb.  rccepil  erklären  durch  : 
^er  nahm  aua  Feindesland  seine  Zuflacht  in  das  befreundete 
(der  Ubier,  wo  er  vor  Feindesgefahr  geaicherl  war.«'  Vgl.  cap» 
16:   Equitatus  — »  se     in  finea  Sigambrorum  receperat  und 
VI.  35 :  Sigambri  —  a  qidbaa  reeeptos  ex  fuga  Tenchtheroa  — 
docuimus.  Allein  selbst  diese  durch  den  Sprachgebrauch  ge- 
sicherte Erklärung  kann  hier  nicht  in  Anspru(  h  genommen 
werden ,  weil  Ciaar  sich  ala  Sieger  darstellL   Die  einzig 
ricbtigei  im  Zuaammenhange  der  Verhfiltniaae  begrOndete  Br^ 
Uftnng  iai  dieae :  «Cäsar  nahm  aua  dem  Lande  der  Sigambrer 
seinen  Ruckzug  nicht  zur  Brücke  hin,  sondern  in  das  Land  der 
ihn  zu  Hülfe  rufenden  übier* :  —  wobei  weder  im  Gegensatzo 
an  das  Land,  .aus  welchem  er  ausgezogen  war,  noch  auch  an 
eine  Zuflucht  wegen  Feuideagefiihr  gedacht  wird«  Femer  köiu 
Ben,  da  die  Sigambrer^  wie  oben  aus  Cäsar  dargelhan  iat,  aicb 
bia  an  daa  Rheinnfer  erstreckten,  die  Worte  in  fines  Sig.  con« 
lendit  nichts  anders  heissen,  als ;  „er,  der  nach  l'ebersclzung 
seines  Heeres  über  die  Brücke  auf  dem  Rande  des  Sigambrer« 
iiandes  stand,  eilte  nun  zum  Angriff  derselben  in  das  Innere 
Ihres  Gebietea  selbst  hinein**  2  — ohne  den  Nebengedanken,  das^ 
er  nach  seinem  Uebergange  zuerst  auf  einem  andern  Boden  | 
als  dem  der  Sigambrer,  gestanden  ond  dann  sich  beeilt  hätte, 
das  Land  der  Sigambrer  zu  erreichen  und  in  dasselbe  einzu- 
laUen.  Hierbei  ist  es  auch  jüchl  ciamal  aolhwcadig,  mit  con" 
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tcndit  den  Begrif  der  Eile  tn  yerbindeiiy  der  Uno  orspHtoigi- 

lieh  und  in  gewissen  Formeln  eilten  ist;  sondern  ts  ISmI 
sich  iiior  fiiglich  gnn/.  einfach  lassen,  als  parallel  mit  prolec- 
tus  est,  ingressus  esl. 

In  den  aus  Cfisar  selbst  oben  aofgeÜArten  Angaben  ist 
«IS  im  Cap.  19.  gewissermaassen  ein  Anballspnnct  gegeben 
zur  etwaigen  Bestimmung  auch  des  Uebergangsorles.  „Nur 
wenige  Tage  verweilte  Cäsar  im  Gebiet  der  Sigambrer  und 
10g  dann  ins  Gebiet  der  Ubier,  und  nach  achizehn- 
,  tägigem  Aufenthalte  auf  germanischem  Boden  kehrte  er 
Ober  den  Rhein  surück.*  Wenn  er  von  den  aohtBehn  Tagen, 
die  er  jonseils  des  Rheines  znbiiulitc,  nur  wenige  bei  den 
Sigambrem  verweilte  und  nach  diesen  wenigen  Tagen  zu 
den  Ubiern  überging  und  also  bei  diesen  den  grössten  Thefl 
jener  Tage  zubrachte,  darf  man  mit  Recht  vermnlhett,  daai 
seine  Verwüstung  nur  einen  Theil  des  am  Ufer  des  Rheines 
ausgcileiinlon  Sigambrer  -  Landes ,  und  zwar,  wenn  die  Sieg 
die  südliche  Grsinze  der  Sigambrer  bildete,  den  südlichen 
Theil  unterhalb  der  Sieg  getroffen  hat.  Nimmt  man  aller  an, 
dass  die  Sigambrer  auch  noch  auf  dem  linken  Ufer  der  Sieg 
bis  zum  Siebengebirge  gewohnt  haben,  wie  es  wahrscheinlich 
ist,  so  folgt  ganz  nnliirlieli  und  notlnvendig,  dass  Cäsar  auf 
dem  linken  Ufer  der  Sieg  gleich  unterhalb  Bonn  seine 
Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  hat,  erstens  weil,  wie 
Mannert  bemerkt,  Cfisar  es  wohl  gesagt  hnben  würde,  wenn 
sein  Heer  in  Feindesland  einen  Fluss  (die  Sieg)  passiert 
wäre ;  zweitens,  und  was,  da  Cäsar  oft  über  Flüsse  geht  ohne 
es  zu  sagen,  bedeutungsvoller  ist,  weil  er  nach  einem  Auf* 
\        enthalte  von  nur  wenigen  Tagen  sich  ins  Land  der  Ubier 
zurückzieht ;  und  drittens  weil  er ,  dem  der  Kampf  mit  deil 
Germanen  auf  germaniscliem  Boden,  wie  er  durch  seine  Dtf» 
Stellung  es  uns  nicht  verhehlen  kann,  gewiss  furchtbar  er- 
schien, sich  nicht  der  Gefahr  ausgesetzt  haben  wird,  iai 
Falle  eines  unglücklichen  Kampfes  von  den  Sigambrem  swi* 
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sehen  Rhein  und  Sieg  vcrnichlet  zu  werden.  So  viel  ist  ge- 
wiss, »liiss  i*s  sich  bei  dor  Erlbrschung  des  l'ebergangs- 
piincles  um  die  Müiuhing  der  Sieg  oder  doch  die  nächste 
Umgebung  handell.  Vür  diese  Gegend  spricht  auch  Casars 
Angabe,  er  halle  da,  wo  der  Rhein  breite  reissend  und 
tief  war ,  eine  i^lahlbrückc  über  denselben  geschlagen,  be- 
sonders die  beiden  letzten  Eigenschaften,  die  der  Rhein  ge- 
rade bei  der  Sieg-Mündung  hat. 

•  Wie  Cäsar  über  den  Rhein  zurückgekehrt  ist ,  beslirnmt 
er  nicht;  er  sagt  Cap.  9.  nur:  se  in  Galliam  rccepit  ponleni- 
(fuo  rescidit.  Der  Rückzug  gesciuih  im  Lande  der  Ubier,  wahr- 
scheinlich mit  Hülle  der  früher  versprochenen  Schifle. 

Versuchen  wir  nun  zu  crnuUeln,  wo  Cäsar  seine  zweite 
R  rücke  über  den  Rhein  geschlagen  hat:  beide  Uebergänge 
hiolen  gegenseitige  Erklärungen.  Lassen  wir  zuerst  diu  Cäsar 
selbst  reden. 

^AIs  Cäsar  aus  dem  Lande  der  Menapier  ins  Land  der 
Trovirer  kam ,  beschloss  er  über  den  Rhein  zu  gehen  und 
"Schlug  eine  Rrücke  darüber  etwas  oberhalb  der  Stelle  (paulo 
supra  cum  locum) ,  wo  er  früher  das  Heer  hinübergeführt 
halte.    Im  Lande  der  Trevircr  liess  er  eine  Besatzung  an 
der  Rrücke  zurück  und  ging  ins  Land  der  Ubier  (VI,  9.). 
Während  er  dort  die  Zugänge  und  Wege  ins  Land  der  Sue- 
ven  untersuchte,  wurde  er  von  den  Ubiern  benachrichtigt, 
dass  die  Sueven  nebst  Rundesgenossen  alle  Streilkrälte  an 
ihren  äussersten  Gränzen  zusammengezogen  hätten  und  die 
Römer  am  Saume  der  ungeheuren  silva  Racenis,  der  Grunz- 
sclieide  der  Cherusker  und  Sueven,  erwarteten  (Cap.  10.). 
Auf  diese  Nachricht  luhrle  Caesar  sein  Heer  zurück ,  warf 
auf  n  bisch  em  Uler  die  Rrücke  auf  200  Iniss  Länge  ab 
und  befestigte  den  andern  Theil  derselben.    Und  nun  zog  er 
gegen  den  Ambiorix,  und  zwar  durch  die  Ar  den  neu  (Ar- 
ducnna  silvnl ,  welche  von  den  Ufern  des  Rheines  und  der 
■  Gränze  des  Landes  der  Trevircr  sich  bis  zu  den  Nerviern 
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rr<;trecken  in  einer  Länge  von  mehr  als  50^000  Scbriltca 
(Gap. 

Diese  zweite  Brücke  verband  das  Gebiel  der  Trevirer 
mit  dem  der  Ubier.  Und  iMebdem  Gate  tM  Gemwaien 
zarfickgokehrt  war,  zog  er  durch  die  Ardeonen  gegen  den 
Eburonenfnrsten  Ambtorix.  Za  den  Ardennen ,  die  am  Rhein 
und  der  Trevirer  Gränze  sich  erheben ,  gehören ,  wie  Cäsar 
selbst  andeutet  und  die  GeschichUtorscher  allgemein  anoeb- 
men,  auch  die  Eifelgebirge,  nnd  diese  nur  Jrämien  et 
sein,  durch  welche  Cisar  gegen  die  fibaronen  geiogeft 
ist;  'io  dass  er  also  aus  der  nwischen  Andemadi  CAatm». 
cum)  und  Coblenz  liegenden  Ebene  westlich  von  Andernach 
durch  die  Gebirge  seinen  Weg  genommen  haben  muss.  In 
der  genannten  Ebene  hatte  er  seine  Brücke  aufgeschlagen, 
sei  es  nun  bei  £  ngers  oder,  was  seither  fftr  waiirscheiii- 
licher  angenommen  worden  ist,  bei  Neuwied. 

Fassen  wir  noch  folgende  Darslelking  Cisars  ins  Auge. 

^Cäsar  unternahm  gegen  die  Eburoiicn  einen  Vernich- 
tungskrieg und  erliess  an  die  Staaten  einen  Aufruf  zur  Plün- 
derung ihres  Landes  (Cap.  34.).  Als  diese  Naciurichi  sich 
Jenseits  des  Rhemes  bei  den  Germanen  verbreitete»  setzten 
dOOO'Stgambrer  mit  Schiflfon  and  Flössen  Ober  den  Rheta, 
30,000  Schritte  unterhalb  der  (zweiten)  Brücke  CSsars, 
und  raubten  und  phlndcrten  nnfän^lich  nur  in  dem  zunäelisl 
niH  Ilhcin  liegenden  Gebiete  der  Eburonen  (primos  Isb.  fines 
adeunt) ;  aber  die  Beute  verlockte  sie ,  tiefer  ins  Innere  des 
Eburonehlandes  durch  SQmpfe  und  Wälder  immer  weiter  vor- 
stndringen ,  und  als-  man  ihnen  sagte ,  dni  Stunden  von  dt 


13)  wo  die  Ueberresle  einet  rAmischen  Hinerwerkes  aoch  Abrtf, 
ja  bei  niedrigem  Wasserstande  ncch  Brftckenpfilhte  fm  Rheinbett 
sichtbar  sein  sollen.  Dass  solclie  Ueberresle  aber  aoch  ans  dcM 
Mittelalter  herrOhren  litonen,  seigl  Minol«  in  f.  Bdlrtgaa  aar 
Uebers.  d.  rftm.  dentseb.  Geieb.  0,  22& 
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Kge  das  nrft  römisclier  Beate  angelUII»  Advatuct,  nato«» 

sie  dabin  Hiren  Weg  (Cap.  35  ),  wo  sie  das  ronisehe  Lager, 
die  Besatzung:  des  Cicero,  angrrifTen  (Cap.  37.) ;  jedoch  nacli 
vergeblichen  Versuchen ,  das  Lager  zu  erobern ,  zogen  ßl^ 
sieh  wiedenOber  den  Rbeio  zurück  (Cap.  41.)^«    ,  .  .!> 

Xwei  Angaben  sind  in  dieser  Darstellung  besond«^  jn 
beachten,  die  Entfernung  von  30,000  Schritten  nnd  die  Lage 
von  Aduatuca.  Lag  die  zwiifc  Brücke  zwischen  Andernach 
nnd  Coblens,  so  gingen  die  Siganibrer,  weil  30,000  SchiiUe 
6  geogr.  IL  oder  12  St,  sind,  über  den  Bbein  zwischen  Bonn 
md  Cdln,  also  unweit  der  Sieg.  Damit  stimmt  überein  die 
Lage  von  Aduatuca,  wohin  die  Sigambrer,  welche  auf  ihrem 
Plämlerungszuge  von  der  Biclitung  vom  Ucbergangspuiiclt} 
über  den  Rhein  bis  gen  Aduatuca  weder  allzusehr  nach  I^oiv 
'Ml  noch  nach  Süden  werden  ausgeschweift  sein,  ihfeUnWeg 
genommen ,  vorausgesetzt ,  dass  dieses  identisch  ist  mii  deai 
jetzigen  Tongern  ,  weiches  mit  der  Mündung  der  Sieg  last 
unter  einer  Linie  liegt. 

Aus  dem  Uebergange  der  Sigambrer  über  den  Rhein  bei 
der  Sieg  lisst  sich  zwar  nicht  unmittelbar  auf  den  Ort  der 
ersten  Brücke  des  Cfisar  scbliessen;  allein  man  kann  doch 
der  Vermuthung  ,  dass  dieser  ücbergang  der  Sigambrer ,  so 
wie  früher  die  Flucht  der  Usipeten  und  Tenchtherer  zu  den 
Sigambrcp ,  und  der  erste  Angriifspunct  Casars  wenigstens 
nicht  in  grosser  Entfernung  von  einander  zu  sucbeo  seien , 
die  Wahrscheinlichkeit  nicht  absprechen.  Oder  sollte  es  blos- 
ser ijufall,,  sein ,  dass  die  Entfernung  der  30,000  Schritte  von 
der  zweiten  Brücke  bis  zum  Uebergangspunct  der  Sigambrer 
mit  der  nämlichen  Entfernung  bis  zum  ersten  Rheinubeigang 
des  Cüsar  bei  der  Sieg-Mündung  so  genau  übereinstimmt? 

Endlich  ist  noch  ein  Zeugniss  über  die  Entfernung  der 
beiden  Brücken  von  einander  übrig.   ^Etwus  oberhalb  der 


14)  Vcber  diem  fanel  fdlgt  «aten  eine  beModlcre  UttitniidiiiBg. 
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Stelle  (paulo  supra  cum  locum),  wo  er  früher  sein  Heer  hin- 
übergeführt  hatte,  schlug  er  eine  (zweite)  Brücke  über  ticu 
Rhein'*:  sngl  Casar  Cap.  9.  Der  Ausdruck  paulo,  „inn  ein 
Weniges***  hat  veranlasst,  dass  man,  unter  allerlei  Entstellun-  , 
gen  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  im  Casar ,  die  beiden 
Brücken  möglichst  nahe  gelegt  hat ,  die  eine  nach  Neuwied  , 
die  andere  nach  Engers.  Er  spricht  nur  gegen  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  die  erste  Brücke  ailzutief  an  den  Nieder- 
rhein ,  und  die  zweite  nach  Neuwied  verlegten.  Dagegen 
konnte  Cäsar  in  Bücksicht  auf  die  massige  Distanz  von  dem 
Thal  zwischen  Coblenz  und  Andernach  bis  zur  Siegmüiidung 
im  Allgemeinen,  ohne  gerade  auf  eine  ängstliche  geographi- 
sche Genauigkeit  Anspruch  zu  machen  ,  füglich  sagen  ,  die 
zweite  Brücke  hätte  etwas  höher  gelegen  als  die  erste, 
um  so  mehr,  da  die  Ubier  Gränznachbarn  der  Sigambrer 
waren. 


3n!)an^  übii*  V\c  €ac^c  von  2liiuatiira. 


Die  Aduatuken  waren  germanischen  Ursprungs,  Abkömm- 
linge der  Cimbrer  und  Teutonen  ,  die  das  Gepäck ,  welches 
sie  nicht  mit  sich  fahren  imd  tragen  konnten,  am  linKen  Rhein- 
ufer unter  der  Bedeckung  von  6000  Mann  zurtickliesscn.  Sie 


1)  Ueber  Aduatuca  im  Lande  der  Eburonrn  und  Ober  die  Stadt  der 
Aduatuci  sind  dio  Meinungen  sehr  getheilt.  Einige  hellen  beide 
Orte  für  einen  und  denselben.  Andere  unterscheiden  zwei  Ortr, 
Aduatuca   und  Aduatucum,  uonnoa  dichten  die  llaupldladl  der 
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lagen  viele  Jabrc  hindurch  mil  ihren  Nachbarn  im  iCrIeg,  er- 
zwangen  sich  aber  einen  Frieden  und  wähllen  n\il  Uel)erein- 
slimmung  ihrer  bis  jetzt  foindiichen  Nachbarn  -)  den  auf  dem 
linken  Maasuler  zwischen  den  Nerviern,  Eburonen  und  Mena- 
piern  gelegenen  Landslrith  sich  zu  ihrem  Wohiisilz  (Caes.-ß.  G. 
II.  29. )•  In  der  Folge  machten  sie  ihre  Nachbarn,  die  von 
Ambiorix  beherrschten  Eburonen,  zinspllichtig.  Sic  waren  so  . 
mächtig  geworden ,  dass  sie  2l>,000  BewafTnele  (II.  4.)  den 
Nerviern,  ihren  Stammverwandten,  die  nandich  ebenlalls  Ab- 
kömmlinge der  Cimbrer  und  Teutonen  waren  (Appian.  T.  I. 
p.  46..  ed.  sler.) ,  gegen  Cäsar  zu  llfdfe  schicken  konn. 
ten  (II.  16.).  Aber  diese  lirdlsinachl  kehrte  auf  dem  Wege 
wieder  um;  und  nun  verliessen  die  Adualuken  alte  ihre  Städte 
und  Castelle  und  bezogen  mit  Hab  und  Gut  eine  Iheils  durch 
Natur  thcils  durch  Kunst  trelHich  befestigte  Stadt  (II.  29.). 


Aduatuci,  Jclzt  Tongern,  nn<l  verlegen  jenen  zwisriien  Maas 
und  Rhein,  wie  ürunuinn  ttd.  III.  S.  332.  Anm.  21  ;  oder  gar 
an  den  Hlitin  scll)st,  wie  Uiclvlefs  (bei  Ersci».  u.  Grub.),  wel- 
cher, so  ^Yic  Dnnnann,  üuch  aimiinint,  der  ^^^lllc  der  A<luatuei 
liüUe  sich  in  den  der  Tnnjiri  verloren.  Rithliger  nrlheilt  Ober 
das  im  Ebnronenlande  gelegene  Adualuca  als  gleichbedeutend  mit 
dem  jetzigen  Tongern  L.  Zander  (bei  Ersch.  u.  Grub.),  Eine  klare 
Ansicht  über  beide  Orte  zeigt  schon  Cellurius  (Geogr.  Ad|.  T.  i. 
p.  216.  und  233.  ed.  Cantnbrig.  1703.).  Meine  Ilauptansichlen 
Aber  die  Yer.schiudenheil  der  Stadt  der  Adualnci  von  der  Ebu- 
roncn-Sladl  Aduatucn  (j.  Tongern)  finde  ich  zwar  niedergelegt  in 
Müllers  Mark,  des  Vaterl.  S.  51.  F.;  allein  ihre  Enlwickelung, 
die  von  Mfdlers  Werk  unabhängig  ist ,  cnlhiitl  so  manches  Ei- 
gcnthümlichc  über  die  Entstehung  von  Aduatuea  und  das  Ver- 
sclivvinden  der  Aduatuci,  dass  ich  dieselbe,  die  ohne  die  Kennt- 
niss  jenes  Werkes  entstanden  ist,  unverkürzt  mitlhuilen  zu  müs- 
sen glaube. 

2)  Drumann  a.  a.  0.  Usst  die  Aduatuken  von  den  Kbnroneu  da- 
hin verdrängt  werden. 
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Diese  ihre  Stadl  aber  wurde  von  Casar  erobert,  Alles  zur 
lieute  goiottchi  und  63,000  Adualuken  als  Sclaven  vcrkautl 
(II.  33.). —  Von  nim  ab  ist  von  der  sehr  befestigten  Similk 
dieses  VoUlos  keinä  Rede  mehr.  Cftsnr  liat  ans  den  NaoieB 
diM'scIbcn  nicht  genannt :  vielleicht  hat  sie  Adualuca  oder 
Adnuiucuni  gchcisscn,  nacii  dem  Namen  des  Volkes,  und  vicU 
leicht  hat  Casar  gerade  wegen  der  GletchnamigibMt  die  Stadt 
£11  benennen  für  fiberfltoig  gehalten.  Was  ans  der  TersclMil- 
lenen  Stadt  geworden  ist ,  lisst  sich  nicht  sagen.  Von  eURer 
Zorslörungr  durch  Cäsar ,  vielleicht  damit  sie  lürderhin  keia 
Aulenlhaitsurt  für  Feinde  sein  könne ,  ist  keine  Rede.  VieU 
leicht  ist  sie  dem  Volke  geblieben,  aber  nach  ihrer  AuspliM» 
demng  verödet  nnd  allmälig,  so  wie  das  gebrochene  Volk 
selbst,  in  Verrall  gerathen  nnd  in  Vergessenheit  versänke». 
Wo  sie  gelegen  hat,  würde  sich,  da  Cäsar  ihre  feste  Lage 
in  so  deutlichen  Umrissen  beschreibt,  bei  einer  Untersuchung 
des  WohnsiüBes  des  Volkes  innerhalb  der  oben  bezeichncsten 
Gränzen  durch  Autopsie  wohl  ermitteln  lassen  können  (vgl* 
Müller  S.  30.).  —  Mag  Cäsar  die  Sladl  zerstört  haben  ,  so 
war  doch  das  Volk  der  Aduatuken  noch  nicht  vernichtet.  Sie 
erscheinen  in  der  Folge  noch  oft  unter  den  Waffen,  nament« 
lieb  mit  ihren  Sittammverwandten ,  den  Nervim«  Zanichsl 
regte  sie  Ambiorix  snm  Kriege  gegen  die  Römer  aof  CV.  38. 
und  39.).    Als  darauf  die  Trevirer  den  Krieg  eifrigst  gegen 
Cäsar  betrieben ,  griffen  auch  die  Nervler  und  Adualuken 
SU  den  Waffen  (V,  56.) :  wobei  aufihllend  erscheint ,  dass 
nach  der  Ermordung  des  Indutiomarua  Cäsar  alle  Streltkrifle 
der  Ebuponen  und  Nervier,  nicht  der  Adualuken  mtd 
JNervicr,  auseinandergehen  lässt   (V.  58.).    Fragt  man  hier, 
ob  Casar  sich  im  Namen  geirrt  habe,  oder  ob  auch  die  Ebii* 
ronen  an  dksem  Aurslande  Theil  gehabt,  und  Casar  die  Adoi^ 
tuken ,  deren  Kräfte  gebrochen  waren,  und  die  nor  noch  als 
Helfer  ihrer  Nachbarn  erscheinen,  zo  nennen  verschmähet 
hübe,  sQ  wird  wau  iüi*  liu^  l\\ci\s^  m  ^limwen  geneigt  acitxi 
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denn  auch  im  folgenden  Jahre,  in  welchem  neue  BcwcgfORges 
unter  den  TrevirerQ  ausbrachen,  Ambiorix  mit  diesen  einea 
WaffeaboRd  schiOM,  und  Menrier,  Adualuken  wd  andere  Völ- 
ker la  ihrer  UnterstAtnui^  die  WafliM  ergriffen  (VL  2.)*  wer* 
den  die  Übrigen  Völicer  von  Cäsät  bekimpR,  aber  Ten  eine« 
Fddzuge  gegen  die  Aduatukcii  ist  keine  Rede.  Im  Vertil- 
goiigskriege  gegen  die  Kburonen  schickte  Cäsar  den  TielK)*  ' 
eine,  nm  das  an  die  Aduatnken  atossende  Land  .in  verwfialen 
(VL  3a.>  Diesen  isl  die  letale  Ervrflimnng  des  Volkes  bei 
Cftaar,  nnd  weder  im  Bbarenenkriege  kommen  sie  mehr  tot, 
noch  auch  später.  Nach  der  Unlerwerlung  der  Nervier  und 
der  Ausrottung  der  Eburonen  werden  sie  in  ihrer  Schwäche 
lieh  in  mhiger  UnterwMgkeü  gehalten  haben.  Uebeihanpl 
▼enehwindel  von  nnn  an  Ihr  Name  ans  der  Gesekkhle:  sei 
es  nun,  da^s  sie ,  wie  das  anch  bei  andern  Völkern  der  Fall 
gewesen  ist,  einen  andern  Namen  angenommen  haben  (S.  Cci- 
laiios  L  c  p.  230.);  oder  dass  sie  nach  Britannien  ausge- 
wandert sind  und  dort  sich  nnter  dem  Namen  AttieolU  wie- 
derfinden (S.  Maller  S.  39.  Nachtrag  sn  S.  63.)* 

Die  Eburoncn,  so  wie  die  Condruser,  Pämaner  undi 
Cäraser,  waren  germanischen  Ursprungs  und  biessen  auch, 
snsammen  mit  einem  Namen  Germ  an L  Germanen,  von  wel- 
ehen  die  nmisten  Beigen  abstammen,  waren  In  alten  ZaHen' 
ab«  den  Rhein  gegangen  und  hatten  sieh  In  Belgien,  wegen 
der  Fruchlbarkoil  des  Hodens,  niedergehissen  und  die  dort 
wohnenden  Gallier  aus  ihren  Sitzen  verdrängt.  Sie  alleio  hat- 
ten die  Cimbrer  und  Teutonen  von  ihrem  Gebiete  fem  gehsl 
len  (IL  4.>  Dieaa  Germanen  sind  also»  so  Tiel  wir  wissen» 
die  iltesten  namhaft  gemachten  Bewohner  der  von  ihnen 
eingenommenen  Landstriche.  Sic  gehörten  auch  zu  denjeni- 
gen ,  weiche  sich  gegen  die  Aduatuken  mit  unglücklichem 
Krfolge  vertheidigi  hatten.  Die  fiburonen  wohnlen  aal'  Iwiden 
Ufern  der  Maas  und  xwisehcn  Haas  and  Rhein,  grdssteniheilr 
aber  zitiscben  Alaas  und  Rhein  (Quorum  pars  iuu.\iraa  est  in. 
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ter  Mosaro  ac  Rhcnum:  V.  24.)*  Als  Cäsar  gegen  die  Adaa- 
tuken  zu  Felde  zog,  waren  die  Eburonen,  welche  nebst  den 
Coiulrusern,  rämancni  und  Carasern  40,00U  Mann  aurülelifii 
konnten  (II.  4.),  den  Aduatuken  noch  zinspilichtig.  Nachdem 
aber  Casar  die  Stadt  der  Aduatuken  erobert  und  das  Volk 
gcdemülhigl  hatte,  wurden  sie  vom  Tribut  befreit,  und  Am- 
biorlx  erhielt  durch  Casars  VYohlthat  die  Geisse!^  die  in  Sola- 
vcrei  und  Gefangenschaft  gchnllen  worden  waren  ,  zurück 
(V.  27.).  Und  seit  dieser  Zeil  erhob  sich  der  Staat  der  libu- 
ronen ,  welcher  bisher  ohne  Namen  und  Rang  (ignobilis  cl 
huinilis)  unter  den  übrigen  gallischen  Staaten  (V.  28.)  gewe- 
sen war,  imler  Casars  Schutz  und  durch  die  Tüchtigkeil  des 
Ambiorix  zu  Ansehen  und  Macht.  Bald  darauf  erscheinen  sie 
als  Schulzverwandlc  (clicnles)  der  Trcvircr  (IV.  6.). 

Eine  Stadt  (oppidum)  hatten  die  Eburonen  nicht,  ebenso 
kein  vereinigtes  Heer;  sondern  sie  bildeten  eine  nach  allen 
Richtungen  hin  in  ihrem  Lande  zerstreute  Volksmenge,  die 
theils  in  Thälern,  Iheils  in  Wäldern,  thoils  in  unzugänglichen 
Sümpfen  hauselen  und  sich  dort  gegen  feindliche  Angriffe 
schülzten  (V.  34.).  Als  daher  Cäsar  aus  Britannien  zurück- 
kehrte, und  wegen  der  trockenen  Jahreszeit  in  Gallien  Man- 
gel an  Lebensmitteln  war,  wodurch  er  genölhigt  wurde,  seine 
Legionen  in  mehrere  Staaten  in  Winterquartiere  zu  verlhci- 
len ,  so  schickte  er  eine  Legion  und  fünf  Cohorten  ins  be- 
freundete Land  der  Eburonen,  unter  Anführung  des  Q.  Tilu- 
rius  Sabinus  und  L.  Aurunculeius  Cotta,  welche,  weil  im  Lande 
keine  Stadl  war,  ein  Winterlager  bezogen  und  dasselbe  be- 
festigten (V.  24.).  —  Dies  es  Winterlager  wurde  A  du  a- 
tuca.  —  Aber  15  Tage  nach  der  Ankunft  der  Römer  in  das 
Winterquartier  fiel  Ambiorix  von  Cäsar  ab  (V.  2(3.) ;  dieser 
Abfall  kostete  den  Legaten  Sabinus  und  Cotta  das  Leben; 
und  die  römischen  Soldaten,  die  an  aller  Rettung  verzweifel- 
ten ,  ermordeten  sich  selbst  im  Lager  bis  auf  den  letzten 
Mann  (V.  37.). 
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Nachdem  Cäsar  seinen  zweiten  üebergang  über  deo  Rbem 
bewerkstelligt  halte ,  betrieb  er  nftch  seiner  Rückkehr  de» 
Knmg  gBgtn  Ambiorix  (VL  3^>.  fir  veirtliAUte  seiiie  SIreiU 
mdtf  in  diei  Theile :  den  Sabiniis  itehtokte  er  an  4fe  GriMMt 
der  Menapier;  den  IVebonins ,  um  dM  an  din  Adnataken 
stüssende  Land  zu  verwüsten  (Cap.  3().);  den  Cicero  schickte 
er  nach  Adualuca,  weiches  fast  in  der  Mitte  des  i^buronen-^ 
landes  lag.  So  beisst  das  Castell,  wo  im  Torigeni 
Jahre  Sabinns  vnd  Cotta  ihr  Winterlager  febabt  ' 
hatten.  Dahin  verlegte  Ciaar  das  Gapick  aller  Lejgioneft 
und  Hess  zu  dessen  Bedeckung  den  Q.  Tullius  Cicero  mit 
der  14.  Legion  und  200  Reitern  zurück:  dieser  Ort  nainlich 
schien  ihm  wohlgclegen ,  sowohl  aus  andern  J&üfilisichtcn , 
aiüiflUick^^iireUi  die  Befesligungeii  rdei  Sabinai  attd  Coltä 
Maiiititrttfehiirtwa!  waren,  ao  dasi  den  Mdaien  ni  4m 
thrifen  nMigen  Bbfec^igungen  die  Arbelt  erWehfert  war 
(Cap.  32.). 

Also  im  Lande  der  Eburonen ,  die  keine  Stadt  hatten , 
wird  erat  unter  Casar  der  Grund  au  einer  Stadt 
g«  lagt,  and  awar  duveh  das  Wintar.qaart.lar  das  Sabi^ 
DOS  oad  Cotta;  dieses  warde  unter  Ciacira  wm  Cnstall^ 
ulid  fewar  mit  der  von  der  verschollenen  Stadt  der  Adaatnken 
entlehnten  Benennimg  Aduatuca,  gleichsam  Ncu-Aduatuca, 
im  Gegensatz  und  zum  Unterschied  von  der  sei  es  zerstörten 
oder  durah  Verödung  dem  YerfaM  and  der  Vergalabnbeit 
Preis  gegebenen  AduAtukenstadt  AU«-Aduatnda  dder  Alt* 
Adnatueaai.'—  Wer 'diesen  uaMgUchen  ZnsnmMnbaag 
betrachtet,  wird  überzeugt  sein  von  der  unumstösshchen  Wahr- 
heit, dass  Aduatuca,  das  Römercasteli  im  Eburonenlande, 
aad  die  Stadt  (oppidum)  der  Aduatuken  dorchaus'^erachio-i 
detta  Orte  waren  and.  nichts  als  detaiBibigea.  hämm  gdnieinr 
hatieB.  Aber  wo  lag  ddnn  das  RdnMsaihdl?  Vergleiaht  . 
man  die  Worte  Hoc  (castelluro,  Adliatnca)  fere  est  In  mediis 
Eburonum  ünibus  (Gap.  32.))  mit  den  Worten  Eburoiius,  quu<r 
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rum  pars  maxima  est  intcr  Alosam  ac  Rhenuro  (V.  24.};  so 
sollte  man  glauben,  dass  das  Castell  zwischen  Maas  und  Rhein 
gelegen  hätte.  Allein  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  und 
zwar  im  Herzen  des  loindlichcn  Eburonenlcnndes  war  keines- 
wegs ein  Ort  zur  Aufbewahrung  des  Gepäckes  aller  römi- 
schen Legionen  geeignet,  indem  Ciceros  MannschaU  keines- 
wegs einem  starken  Feinde  gewachsen  war  und  in  den  sie- 
ben Tagen ,  in  denen  Cäsar  zu  ihm  zurückzukehren  ver- 
sprochen halle  (Cap.  33.) ,  leicht  eine  Beute  der  für  ihre 
Freiheit  auf  Leben  und  Tod  kämpfenden  Eburonen ,  oder 
auch  fremder,  durch  die  Beute  gelockter  Plünderer  werden 
konnte. 

Ein  Heer  konnte  Cäsar  gegen  die  in  ihren  Schlupfwin- 
keln zerstreuten  Eburonen  nicht  gebrauchen :  er  bildete  daher 
mehrere  Abthcilungen,  sendete  einzelne  Haufen  von  Soldaten 
in  verschiedenen  Richtungen  gegen  die  Feinde  und  liess  sie 
in  ihren  Schlupfwinkeln  angreifen.  Um  sie  noch  mehr  in  die 
Enge  zu  treiben ,  lud  er  auch  die  benachbarten  Staaten  zur 
Plünderung  ihres  Landes  ein  :  und  es  kam  eine  grosse  An- 
zahl Beutelustiger.  Es  war  nämlich  abgesehen  auf  einen  Vcr- 
tilgungskrirg  (ut  slirps  ac  nomen  civilalls  lollalur:  Cap.  34.). 
Der  Aufruf  Cäsars  lockte  auch  die  Sigambrer,  die  mit  Schif- 
fen und  Flössen  über  den  Rhein  setzten.  Sie  fielen  zuerst  ins 
Gebiet  der  Eburonen  ein,  raubten  und  plünderten  und  Hes- 
sen sich  weder  durch  Sümpfe  noch  durch  Wälder  anlliallen , 
sondern  die  Beule  lockte  sie  immer  weiter.  Da  hörten  sie  ^ 
dflss  Adualuca,  wo  die  Römer  ihr  Gepäck  aufbewahrlcn,  nur 
drei  Stunden  entfernt  läge,  und  die  Beutelustigen  eilten  dar- 
auf los  (Cap.  35.).  —  Aus  dieser  Darstellung  sollte  man  glau- 
ben^ die  Sigambrer  seien  zwischen  Maas  und  Rhein  geblieben 
und  hätten  die  Maas  nicht  überschritten.  Allein  im  Cäsar  fm- 
dcn  oft ,  namentlich  bei  der  Eile ,  Uebergänge  über  Flüsse 
Statt,  ohne  dass  von  den  Flüssen  Erwähnung  geschieht.  Und 
aus  den  Worten,  dass  sich  die  Sigambrer  weder  durch  Wüi» 
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der  noch  durch  Sümpfe  im  wditern  Vordringen  hätten  auf- 
liallea  taMB,  ^ht  berm,  dus  sie  sich  schon  lief  ins  Kb«» 
roaenleiMi  hineingewsgt  httten,  bevor  sie  fsgen  Adoelm 

gingen. 

Cäsar  beendigte  glücklich  den  Yertilgungskrieg  (Cap.  43.). 
Von  dieser  Zeit  an  wird  der  Name  Eburonen  in  der  Ge- 
schichte nicht  mehr  genannt.  An  ihre  Stelle  treten  die  Tun- 
gri.  Tftcit.  Genn.  c.  3:  Qai  primi  Rhenum  transgressi  Gallos 
expnlemnt,  tc  nmc  Tungri,  tone  Germani,  vocati  sinit.. 
Also  nicht  die  Adoatafcen,  wie  Mancher  geglaubt  bat,  sondern 
die  von  Cäsar  (II.  4.  cxtr.)  genannten  Germani,  nämlich 
£burones,  Condrusi ,  Paemani  und  Caerasi ,  unter  denen  aber 
die  fibarones  die  wichtigsten  waren,  sind  schon  zu  des  Ta-> 
cltas  Zeil  Abeigegangen  in  die  TnngrL  Unterdess  ist  das  Ca- 
stell  snr  Stadt  geworden  und  erhält  von  diesen  Iteigri  den 
Beinamen  Aduatuca  Tungrorum,  oder  wie  Ptoiemäus 
(II.  9.)  die  Sladt  der  Tungri  nennt,  Aduatucum,  oder  wio 
Antoninu&^in  seinem  Itinerarium ,  Advoca  Tungrorum. 
Der  fieinane  Ttogromm  ist  gegeben  worden,  damit  dieser 
Ort  nicht  ferweohselt  wArde  mit  dem  von  Gtsar  genannten 
oppidom  Adaatncomm.  Späterhhi  verior  sich  der  alte  Name 
Aduatuca ,  und  die  Stadt  hiess  blos  Tungri  Q^mm)  jetzt 
To  n  gern. 

Nachdem  die  Lage  von  Aduatuca  ausser  Zweifel  gesetzt 
ist»  erhalten  auch  die  beiden  Stellen  Cäsars  (V.  34.  n.  VI.  32.) 
ihr  LichL  Der  Znsats  qnornm  pars  maxima  est  inter 
Mosam  ac  Rhenum  soll  nicht  anzeigen,  dass  die  zwei 
Legaten  in  dem  zwischen  Maas  und  Rhein  gelegenen  Gebiete 
der  Eburonen  ihr  Winterquartier  gehabt  haben,  sondern  er  ist 
nnr  eme  geographische  Zugabe:  indem  Cäsar  sagt,  die 
Legaten  seien  ins  Ebnronenland  geschickt  worden,  giebt  er 
Ober  den  Wohnsita  dieses  Volkes  die  geographische  Zugabe, 
dass  der  gross  te  T  Ii  eil  desselben  zwischen  Maus  und 
Rhein  gewohul  halle.  Uud  die  Worte  iereinmediisEbu- 
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ronum  linibus  zeigen  an,  dass  ein  grosser  Tlicil  der  Ebu- 
nmtn  auf  dem  Uoken  Maas-Ufer  gewohnt  hak,  und  sind  ge- 
Mgt  mü  besmideiäE  Mcluncbt  aaf  dte  AnadefaniiQ^  der  Eta-> 
tonen  die  Maas  hinauf  und  hinunter,  so  dass  das  CasteU  un- 
gefähr in  der  Milto  dieser  Ausdehnung  lag.  . 
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II.  moniimente« 


1.  DU  f^txmn  litt  (&x}xü  ^  iD^U^^iUifl. 


Drei  Stunden  von  Trier  liegt,  zur  Rrchl(*  der  nach  der  . 
Kreisstadt  Bitburg  führenden  Strasse,  in  einer  der  jenes  Hoch- 
land durchziehenden  Schiuchtungen,  das  Dorf  Welschbiiiigi» 
Die  Ufimeignippe  des  Orts  wird  diireh  die  ringi  wMagiiidem 
TemiiHScIiwellQiigen  verdecktyimil  nur  das  UervondiiaMwm 
einif^er  Giebel  und  die  ragende  KifeltlninmpitBe  maf  deai 
auf  der  Heerslrasse  vorüberziehenden  Wandrer  die  Nähe  ei«» 
ner  bedeutendem  Niederlassung  bekunden.  • 

Welaobbiiiig  ist  ein  alter  Ort,  der  in  den  Urliunden  des 
tfUlelalters  unter  dem  Naaien  «Biliche»  (auch  ,PiUiche«)  be« 
^   seiebnet  wird  >)•  Sdien  um  die  HiUe  des  dreizehnten  Jafatt* 
hunderts  ward  zu  Weschbillig  von  dem  trierschen  BnMseliof 
Arnold  II.  (von  Isenburg)  ein  Schloss  erbaut  ^3,  von  welchem 

0 

einige  Ueberreate  in  dem  am  Eingänge  des  beatigen  Burg* 


1)  Z.  B.  in  den  Urkunden  bei  Hontheim  llist.  Trcv.  Dipl.  I  p.  3D2. 
und  II.  p.  164.  Unlerdcr  frimkisclien  Herrschaft  gehörte  \VeIscli- 
bitlig  tu  dem  Pagti»  Bedcnsis.  —  Wir  verdanken  diese  ^ach- 
Wdsnns  «aer  schriMichen  HittheiluDg  det  Herrn  Appellaüoaii- 

'ladw  HAIleiw^" '     •  - 

2)  S.  (Birich)  »^SMittitch  -  topographische  Betchreibnng  des  Re- 
ficraigtbcsirkf  Triei«  (!■  Adr.  M.  dei  Regbi.  Trier  Tom  J« 
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Gutes  (der  sogenannlon  ^allon  Burg*')  bofindlichcn,  5;pitzbof^i- 
gen,  von  zwei  Seilentiiürmen  tlanquierten,  Porlal  sich  erhuilen 
zu  haben  scheinen.  Später  (im  J.  1711.)  wurde  innerhalb 
jenes,  noch  jetzt  mit  einem  Wallgraben  und  Maaer^-Rest  am- 
gebenen  Burgberingsein  geränmigesWohHgebfiade aufgerührt, 
welches  den  churlürüllichen  Beamten  und ,  wie  es  scheint, 
zuweilen  auch  den  Landesfürsten  selbst,  bei  gelegenllichen 
Jagdexcursionen,  zum  Aufenthalt  diente;  denn  Welschbillig 
war  unter  den  ChurfOrsten  von  Trier  der  Sitz  eines«  mit  be- 
deutenden Domanial-Forsten  und  Grundstflcken  ausgestatteten 
Amts,  und  hatte  die  Eigenschaft  eines  Fleckens. 

Der  Sturm  der  franzusischen  Bovolulion  hat  die  frühere 
Bedeutsamkeit  des  Orts  versehrt.  Das  Amt  ward  aufgehoben, 
die  Domaniai-Gebfiude  und  Grundstücke  wurden  versteigert, 
und  gegenwärtig  ist  Welsdibillfg  zum  blossen  Dorfe  herab« 
gemkeii;  wiewohl  die  geschirmte  Lage -des  Orts,  und  die 
dadurch  bedingte  reichere  Vegetation  seiner  nächsten  Umj^e- 
bung  demselben  noch  immer  einigen  Heiz  verleiht.  Die  Vur- 
routhung,  dass  in  dieser  —  im  Vergleich  mit  den  umhegen, 
den  muhen  Hochplatten  sehr  begünstigten  —  Oertlichkeit 
schon  in  der  römischen  Zeit  eine  Niederlassung  bestanden 
-kibe  —  ist  durch  ehwn  neuerlichea  Fund  zur  GewIssheU 
geworden. 

Der  gegenwärtige  Eigenlhümer  des  Burg-Guts  —  ein 
«oUichler  Laodmann  aus  dem  Saargau*  —  war  bei  Ausbes* 
serung  seiner,  innerhalb  des  Burgberings  belegenen  Scheunen- 
Trane  anf  einen  vierkantig  behauenen  Stein  gestossen,  wel- 
cher bei  näherer  Untersuchung  als  obere  Stufe  einer,  in  ei« 
nen  unterirdischen  Raum  hinabführenden  Treppe  sich  erwies. 
In  Folge  der  weitem  Naehgrabung  ward  ein  kellerarliges  Ge- 
mach aufgedeckt,  weiches  von  regelmissigem,  ubertünchlem'} 

3;  Die  FarhM  des  m  doa  Wtodtn  haflMdoi  blttewvb  nU« 
noch  wohl  erhalteii  gewetm  Min. 


Digitized  by  Google 


—  289  — 

Maneiwerk  WMbkMien ,  jedoeb  ohne  Spur  eines  Decken- 

Gewölbes,  und  —  wie  es  scheint,  in  Folge  eines  durch  Brand 
venitilassten  Einsturzes  der  tVülicrn  Balken-Decke  —  mit  ei- 
ner Masse  von  Asciie  und  verkoUien  Getreidekomeca  ange- 
iiUH  war.  Meeh  Wegrionnog  dieser  Asoheoresln  bol  sM  ein 
eigenllHinltoher  Anbliok  dar: 

Auf  dem  Eslrich-Boden  des  Gemachs  lagen  nebeneinan- 
dergereiht —  und  durch  eine  übergebreitete  Steinplatte  an- 
icbeiBend  beacbirmi  —  aieiiea  grosse  SieinlNider  mit  ansger 
bildeten  Köpfen  und  vierseiligen ,  pfeilerartigen  YerUngenin- 
gen  da.  Simmtliche  Bilder  waren  von  gleicher  Liege  (etwas 
über  vier  Fuss)  und  stimmten  auch  in  'den  übrigen  Dimen- 
sionen üborein. 

^Zwei  dieser  BUdpfeiler  wurden  voUsUindig  heraufgeschaffl; 
dl  aber  die  Hebung  der  ikbrigen  einige  Schwierigkeiten  dar- 
bot, so  kam  man  auf  den  sinnreichen  Einfall,  vier  derselben 

die  Kopfe  abzuschlagen  und  die,  v(Mim'in(li<  Ii  wcrlhlosen  Un- 
tertbeile  im  Boden  zu  belassen.  Das  siebente  Steinbild  ward 
«r^  weii  dasselbe  in  ungünstiger  Lage  und  beschädigtem  Zu- 
Slande  erschien  —  selbst  nicht  des  Köpfens  flir  würdig  er^ 
adftet;  worauf  die  Grube  wieder  verschQllet  ward.  Der  ge^. 
hobne  Fund,  an  Bildslöcken  und  Köpfen  ward  bald  darauf 
durch  den  Zuwachs  eines  ähnlichen,  vollständig  erhaltenen 
l|teinbildes  vermehrt,  welches  bei  einer,  in  dem  an  die  Scheune 
aogransenden  Hofraume  versuchten  Nachgrabung  —  in  gleicher 
Tiefe  wie  die  früher  enldocklen  Bilder  —  gefunden  ward.  — 
Bei  diesem  Versuche  ergab  es  sich,  dass  unter  dem  Hofe  der 
itorg  ein  grosses,  mit  schweren  Sandsteinpia  tten  gepflastertes 
Joulerrtin  sieh  erstreckt,  In  welchem ,  unmittelbar  über  dem 
'Orundpflaster,  eine  fusshohe,  mit  sahlreleben  6e- 
llelnresten  vermischte  kalkhaltige  Masse  gela- 

^.^   .         .    .        r.,,'  ■  , 
Dia  «ugegrabenen  Gebemrette  waren  tum  Theil  memclilictie, 

19 
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Die  planmässige  Ausgrabung  eines  Theils  dieses  umfas- 
senden Souterrains  ward  —  obwohl  aus  sclir  irdischen  AIo- 
ttven  (der  Eigcnthümer  haUe  in  der  erwähnten  kalkhaltigen, 
mit  animalischen  Resten  vermengten  Masse  ein  vonfigKcliei 
Dflngungsmittel  erkannt  und  äbertfies  die  fiinriehtnng  eines 
Kartoffelkellers  in  jenem  Locat  beschlossen)  —  ins  Werk  ge- 
setzt. Dabei  wurde  —  ausser  einem  neunten ,  den  vorbe- 
zeichnelen  gleichenden,  aber  in  meiirere  Stücke  zerbrochenen 
Steinbilde  die  folgende,  auf  einer  grossen  Sandsteinplalle 
mit  schönen  SchiilliQgen  euigemeiaselte  Grabschrifl  geftmden : 
.   «  99. 

•   \^ 

R  I  M  A  N  I  O 
V  R  S  V  L  O 

L  l  D  E  R  T  O 
O  P  T  I  M  O 


Der  Schriflstein  istfiberder  Inschrill  mit  einem  nnrtheil» 
weise  erhaltnen  Bildwerk  verziert  6).  —  Derselbe  lag  —  wie 


zum  Ttieil  iflhrten  sie  von  Tbieren  her.  Meiirere  denclhea  ImIw 
ick  lelbil  «tu  der  frifckaofgeworreiieii  Maue  herrorgetogen.  — 
In  eineoiyan  dat  groMe  Soaterr«in«iigräiuteiideD,  kleinen  keller- 
arligen  'Behaltniss  sollen  ferner  sieben  oder  acht  Uroea  «os  ge- 
branntem Thon  (mit  einigen  Venlemngcn)  aafgernndea  sein,  die 
aber  dnrck  kindischen  HutbwiUea  aerschlagen  worden  sind. 

5)  (Dis)  M^anibus).  (P)riHianlo  Vnnlo  liberlo  optfmo. 

6)  Der  Stein  hat  an  seinem  obem  Theile  eine  bedentendn  Beschiß 
digung  erlitten.  Die  Inschrift  desselben  scheint  jedoch  —  bis 
auf  die  zwei  abgeschlagenen,  leicht  zu  erfinaenden,  fiocfastnben 
—  erhallen  zu  sein.  Uebcr  der  ersten  Zeile  der  Intchriflwar  — 
zwischen  den,  vorgerückten  ,  Sigicn  ^(ü)  —  31"  —  in  einem 
ausgelieflon  Fcldchcn,  ein  kluines  Basrelief  angebracht,  welches 
zwei  einander  gegenüberstehende  Figuren  darstellt.  Zwischen 
denselben  befindet  sich  ein,  von  -der  Verstümmlung  betroffoery 


Digitized  by  Google 


r-     291  _ 

das  in  seiner  Nihe  .geAmdene  Steinbild  —  anf  dem  Pflaster 

des  Souterrains,  nnd  diclit  an  der  mit  römischem  Cfiment  be* 
lclei<lL'ten  ^}  Seilenniaucr  des  lelzJern.    Die  i^cliririseile  des 
Steins  war  nach  unten  gekehrt,  und  auf  demselben  soll  (nacli 
des  Eigenthiunen  Veiaichning)  —  an  die  vorerwähnte  Seiten^» 
wand  angelehnl  —  ein  aofireohles  menscbliches  Slielelt  fe- 
stenden haben,  dessen  Ueberresto  der  EigentbOmer  aufbewahrt; 
was  aber  nach  allem  Anschein,  in  einer  spätem  Zeil  dort  bei- 
gesetzt worden  ist«).    Der  Denkstein  scheint,  nach  seiner 
geschmackvollen  Auslührung,  der  mitUern  Kaiserzeit  anzutrc- 
boren.  —  Wir  geben  von  diesem  Denkmal  beidniscber  Fielit 
SU  näherer  Belencbtong  des  wichtigsten  Tbeils  der  Ausbeute 
jener  Gruft -Räume  —  der  obenangeilQhrten  Steinbilder 
über. 


nicht  fichor  wn  knUmmmAWf  GegenfUnd,  der  Tielleicht  eiii«i 
OpIMtw  (in  gttrasdeter  Pom)  danlellea  könnte.  Von  den  Fl^ 
goren  sind  nur  noch  die  Beine  und  ein  Theil  der  Gewänder  in 
gewahren* 

Ane  dem  VoTdermmen  des,  mit  einem  so  schönen  Monnment 
geehrten,  Freigelastnen  „(P)rimenini«  lieue  et  sieh  vielleicht 
folgern,  dets  die  Vilfe  in  Weitchbillig,  in  einer  gewiften  Pe- 
riode, im  Besits  der  —  ench  aus  andern  Inschriften  unser«  Landet 
beknnnten  —  Familie  der  Primanler  tick  befand  (Ein  ,.rri- 
mnnius  Ingenunt*'  liAmmt  in  einer ,  bei  Blieicasteli  entdeckten 
Grabschrift  vor.  S.  Lehne  Ges.  Sehr.  IL  Nro,  317.  Eine  „IVi- 
niania  Ia»uana'"  wird  in  einer  ,  in  der  trier'schin  Vorstadt  St. 
Paulin  ausgegrabenen  GrabschriFt,  als  Gattin  des  Grammaticus 
Aemilius  Epiclelus  ;;enannt.  S.  Ilonth.  Prodrom.  L  p.  189.  S. 
aurh  die  Instliriftcn  bei  Gruter  p.  558  G.  und  p.  692  1.). 

7)  Oer  Bewarf  enthilt,  iiatser  dem  Kaik  und  Sand,  einen  bedenlen- 
den  ZntatB  Ton  Ziegel-Mehl* 

8)  Die  Yerkehrte  Lage  nnd  Betchldignng  dea  Grabtlefait,  nnd  viele 
anderweitige  Anielcben,  latten  et  nicht  betweifetn,  data  die  in 
jenent  Sonteiraln  begrtndete  Giabetitte  mehrüMlie,  snm  Thdl 
fawiitaMne  VeriBdennigen  «rüibren  bat. 
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Die*  Bilder  bestehen  aus  einem  weissen  Oolilh  9)  ond 
ghiä  als  Hermen  zu  bezeichnen  ^  an  denen  nur  der  Kopf 
ttttlfl  Hais  (in  einer  Höhe  von  etwa  1  Fuss)  ausgearbeilel 

sind.  UnmiMelbar  daninler  hebt  der  vicrseilige,  pfeilerarligc 
—  gegen  V/n  Fuss  lange  —  am  iirih  rn  Knde  in  einen  Za- 
plen  auslaufende  —  ünterlheil  an.  Drei  dieser  flermen 
«ind,  wie  schon  bemeiil,  unversehrt;  eine  vierte  ist  »war 
i^DÜMfindig,  aber  in  zerstOcktem  Zustande ,  vorhanden ;  Wlh- 
l%nd  von  vier  andern  nur  die  Kopie  heraufgefdrdert  worden 
sind.  (Die  neunte  Hinnc  ist,  wie  oben  berichtet  ward,  ganz 
im  Boden  verblieben.)  ' 
^  "  Unter  den  acht  Kopfbildern  sind  sieben  männliche  und 
«in  weibliches  enthatten;  das  letztere  ist  mit  einer  einrachen 
Haarbinde  und,  an  den  Seiten  herabfallenden,  Locken  darge- 
stellt. Die  mannlichen  Köpfe  sind  in  blossem  Haar  —  ohne 
Kopl-Bedeckung  oder  Verzierung  —  gebildet ;  mit  Ausnahme 
des  jugendlichen  Kopfbildes  einer  vollständig  erhaltenen  Henne, 
welches  mit  euiem  aus  Rosen  und  £pheutrauben  *  *>  (Corym- 


9)  Herr  Sie  in  i  II  ^(T  hat  <len  SloiV  dieser  Hermen  als  weissen  ooli> 
tliischen  Jurakulk  liest  im  tut.  Es  ist  dasselhr  (leslein,  aus  welchem 
ein  Ihuil  der  in  unsrcr  Sainnilung  bcfiadliclicn  Stcinsrhrirtcn  und 
der  bessern  üiidw  erkc  aus  römischer  Zeit  beslehen.  Der  nächst* 
gelegene,  noch  jeUl  im  Betrieb  bcGndliche  Steinbruch,  in  wel- 
ehern  diese  Sieinart  gewonnen  wird,  befindet  fich  (niich  Herrn 
SlAininger'«  iMitthciiung)  bei  Tiocre,  unweit  der  von.  MeCi  neh 
Stnusbnrg  fdlirandeii  Stnite  nad  ungefähr  fOnf  Stunden  tooot- 
•terer  Stadt  eniremt.  Unter  den  u  Trier  vorhandoen  BüdwerkMi 
dei  MiUelatler«  kOmmt  diese  Steioarl  nur  selten  vor. 

10)  Die  Hermen  wtren  (wie  die  am  nnlara  Ende  betadlichaa  Ana- 
sapfungen  nnd  andra  Umttinde  beseogen)  ursprünglich  in  8anit-> 
rechter  Stellang  an^epflanil^  und  sind  erst  apAter  niedergelegt 
oder  niedergeworfen  worden. 

11)  Der  Kranz  besteht  aus  vier  Rosen  und  zwei  traubenartigen  Ge- 
bildeo,  die  durch  ein,  am  llinterhaopte  frei  bervortrelendes  Itand 
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ben)  geinisciiton  Jituii^c  geziert  iüt  und  sich  ilaclurch ,  wits. 
durch  deo  lachfiliiden  Gesiobtaufidniok,  aU  teccbiscbe  Uemio 
belundel. 

Die  andern  sechs  männliehen  KApfe  sind  ehae  AbseU 

eben,  und  zum  Theil  mit  kurzanliegendem,  geordnetem,  thcils 
Ulli  wulstigem  Hnar  —  alle  ohne  Bart  —  dargestellt ;  die 
Gesichtbildung  zweier  derselben  zeigt  ein  weUvorgeschrille- 
aes,  diejenige  eines  dritten  das  mittlere  Hannesalter  an.  Die 
Augen  ^kd  bei  atten  mit  auflgebildelen  Augäpfeln  daigeatelll, 
mit  Ausnahme  des  sunftcbsterwibnten  minnUoh'en  KepfeSi  an 
welchem  die  Pupillen  nicht  bezeichnet  sind. 

Die  künsllerisclic  Ausführung  der  Kopl"bilder  ist  verschie- 
den und  bietet  eine  bcala  vom  tidlern  bis  zum  Gewöhnlichen 
«pd  .Geringen  dar. 

Drei  der  mfinnHchen  Köpfe  shid  von  sehr  nnleigeordne- 


satanniieogehalteii  wefdcn.  Ich  hatte  in  jenen  Trauben-Gebilden 
bei  ertler  Ansohavung  Weintranben  tn  erhennen  feglaabt.  llnoh 
wiederholter  Betrachlnnf  bin  ich  geneigt,  dieielben  eher  für  die' 
OeldenifBoben  der  EphevAmcbt  (eorymbi  —  s.  Piin.  H.  N. 
XYl»  34.)  in  halten,  welche  ao  hftnflg  ali  ehanoleriatiachefl^  At- 
tribut der  KopfbUder  dea  Bacchus  vorhommen  („Baccbe,  race- 
miferoi  hedera  redimite  capillos«*).  lu  der  Dantellung  denelbcn 
an  untrer  Herme  Ist  noch  besondera  an  bemerhen,  data  sie  mit 
aabireichen,  häufig  im  Miltelponde  der  Beeren  eingebohrten, 
'  hreisf6mdgen  Blalöcheningen  versehen  sind.  Diese  gekanstelleB 
Pnndttren  scheinen  bei  den  Bi14hanem  an  Trier  —  ala  ein  ¥er- 
tfenuigiadllel  beliebt  gf^vesen  an  aeia;  wenigstena  koannui 
dieselben  an  nehreni  andern,  in  nnsena  Masenm  anHiewahrteny 
GötierlLöpfen  vor,  insiMsondere  auch  an  einem  marmornen  Bac- 
clius-Kopfe,  an  welchem  die  in  dem  Epheokranze  hervortretenden 
FrucliUCorymbcu  ,  ganz  in  derselben  Weise  wie  die- 
jonigcn  in  dem  Kranze  unsrer  Mcrme,  mit  krinsllichen 
EiDlöcherungeii  au;^<,'czitM  t  sind.  (S.  die  Abbildung,  Taf.  III  n.  IV. 
Fig.  8.)  —  üic  gcuHue  Veigleichung  der  Fruchlffebilde  beider 
Krause  hat  mich  in  der  obeobomcrktcu  DeuUing  bcslärhl. 
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ter  Ausnihrung  und  können ,  in  ibren  rohen  Geificbilomieo 
und  der  perrtekenartigen  Haarwnlat  —  wenn  letslere  andi 
als  Nachbildong  des  wuchernden  Haarwuchses  der  «atem 

Classen  der  Landesbewolincr  bezweckt  sein  mag  —  nur  ge- 
ringe BcriieksiclUigung  linden.  Zwei  andere  (die  oben  er- 
wfihnten  Abbilder  besagter  Minner)  verdienen  grössere  An-  . 
erfcennang.  Deal  finften  der  männlichen  Köpfe  aber  —  den» 
jenigen  ohne  Bezeichnung  der  Augensterne  — 
ist  das  Bild  eines  kradig  eharacterisierten  Gesichtausdrucks  in 
hohem  Grade  zu  zollen;  so  wie  überhaupt  dieser  Kopf  durch 
die  sorgfällige  Ausführung  des»  zwar  flach«  aber  mit  Geschmaok 
behandelten  Haars  und  aller  flbrigen  .Einielhetlliil'  als  Weik 
eines  geübten  Künstlers  erscheint.  •  * 

Die  Barchus-Ilcrmc  ist  wegen  des  bezeichnenden  Gesichl- 
ausdrucks zu  rühmen.  Der  Frauenkopl  macht  mit  seinen  re* 
gehnissigen  Zügen  und  den  grossen ,  scböngeformleii  Aqgea 
einen  im  Ganzen  günstigen  Effect;  wenn  auch  die  Behend, 
hing  des  Haars  und  anderer  Einzelheiten  Manches  JU  wfin- 
sclien  übrig  lässt.  , 

Die  Bestimmung  dieser  merkwürdigen  Hermen  tritt  aas  ' 
den  oben  berichteten  Umstanden  ihrer  Auffindung  und  dem  | 
Gesammtcindruck  der  Formen  klar  hervor.  Sie  sind  sanunt-  ! 
lieh  als  Sepulcral- Gebilde  —  als  zur  Ausstattung  von 
Grabmälern  gehörige  Figuren  —  zu  bezeichnen;  denn  sie 
wurden  in  unmittelbarer  Nachbarscbail  und  in  gleichem  Hir 
Yeau  einer  unsweifelhaflen ,  YoneitUchen  Gruflslilte  —  swd 
derselben  sogar  inmitten  der  Leichenreste  —  entdeckt 

Auch  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Gebilde  scheint 
aas  der  plastischen  Haltung  der  Köpfe  und  manchen  beson- 
dem  Merkmaien  ein  erfreuliches  Licht  hervorzugehea.  Sieben 
jener  KopfbUder  sind  —  in  Ermangelung  eines  Awseichens, 
welches  auf  Darstellung  von  Gottheiten ,  noch  auch  von  Im- 
peratoren hindeuten  könnte,  uiul  nach  dem  mehr  oder  minder 
characterisliscbeu  Gesichtausdnick  —  als  Abbilder  der  Mil- 
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gtioder  und  Hausgeoossen  eintr,  mit  dem  GrundbesiU  eiii^r 
VOte  tu  Welsobbittig  begOlertett  Familie »)  su  betraohtaa » 
deren  irdiiehe  Uebemile  in  jenen  Grafirinmen  bestattet  wuiw 
den.  (Auf  die  specielle  Bedeutung  der  achten  —  der  bacchi- 
flchen  —  ilerme  kommen  wir  weiter  unten  zurück.) 

In  der  Gesichtliüdimg  nnd  der  Bebandlnng  der  sieben 
CnenseUioben)  Kdpfo  tritt  aber  eine  bedentende  —  beim  er<* 
alea  Anbllefc  bemerlilicbe  AbstoAmf  benrer:  Vier  unter 
denselben  gehören  ,  nach  dem  edlem  Gesichtausdi  uck  y  def 
geordneten  Haartracht  und  der  veigleichungsweise  sorgiaiti- 
gen  AnafQbmng  ailer  fiinselbeiten,  unverkennbar  dem^  höheni 
Stande  der  Freien  —  den  einstigen  Gnmdbem  der  Villa  zu 


12)  Von  den  sw«i  suictit  in  dem  grossen  Souterrain  gefun- 
denen Steinbildern  Ifttst  sich  nicht  mit  Bestimmlheit  behaupten, 
dass  sfe  der  selben  FamiKe  wie  die  früher  benrorgexogenen 

angehörten,  da  der  Besitzstand  der  bezüglichen  Villa  mehrfach 
gewechselt  haben  kann.  —  Ob  ausser  jenem  —  unstreitig  sehr 
ansehnlichen  —  Landj^ul  noch  niidrc  hedeulcnde  l'rival-Prardieii 
in  der  römischen  Zeit  zu  W  eischbillig  bestanden  ,  ist  ebenrulls 
ungewiss.  Aus  dem  Stempel  eines  ganz  nrucrlich  ,  im  (iartcii 
eines  —  von  dem  Burg->Gule  nicht  weit  entlegenen  —  Bauer- 
bofes  ausgegrabenen,  Lesrion-Ziegcls  scheint  aber  hervorzugehen, 
d?t<^  sich  zu  Welschbillig  —  in  einer  för  jetzt  nicht  näher  SU 
ImlinunendeB  Periode  *-*  ein  kaiserliches  Praedivm,  oder  ein  df- 
fenaicbea  Gebinde  befand.  Wir  bebaHaa  cinnwaitra  Ennlttling 
dliaes  Fnaetes  nna  vor. 

Die  Wnnel  der  bei  ao  vielen  Ortaehallaa  der  Ungagand 
von  Trier  sieb  wiederholenden  Hamens-Eadung  —  Mblllig«  (als: 
„Welschbillig,  Oberbillig,  Waldbillig,  Seharfbillig,  Wasserbillig« 
in  den  latinisierten  Urkunden  des  Mittelalters  werden  jene  Ort- 
schaften oft  ohne  weitern  Zui^alz,  mit  der  Bezeichnung  „Billnciis, 
Billiacum'^  benannt;  s.  die  bei  AI.  W  i  1 1  h  c  i  ni  Lu«ilib.  p. 
und  294.  aufKcfuhrlen  Urkunden)  —  ist  unstreitig  (wie  srh(ui 
von  WiUheim  richüg  veraMilhet  .worden}  in  dem  römischen 
«Villa«  XU  finden. 
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Welschbillig —  an;  während  die  drei  andern  Köpfe,  in  ihren 
rohern  und  ausdrucklosern  Gcsichtszüjjen  und  der  unförmlirhcn 
Uanrwulst ,  als  Abbilder  unlergeordneler  Hausgenossen  — 
muUimaasslich  Freigelassener  —  erscheinen. 

Wenden  wir  uns  nun  (mit  Beiseillassung  der  zwei  in 
dem  grossen  Souterrain  aufffefundcnen  Steinbilder,  worüber 
minder  befriedigender  Aufschiuss  zu  entnehmen  ist)  zu  einem 
schlicsslichen  Ueberblick  d«T  sechs  früher  enide eklen 
Hermen  —  in  denen  ein  interessantes  Gruppenbild  ent- 
schwundener Zustände  roniischer  Cultur  uns  entgegentritt !  — 
Diese  sechs  Hermen  gehören  nach  allen  Anzeichen  einen» 
gemeinsamen  Grabmal  an  und  sind  höchst  wahrscheinlich  zu 
gleicher  Zeit  aufgestellt  worden.  Die  Anlage  und  Einrichtung 
•  des  farbiggelünchten  Gemachs  ,  in  welchem  sie  nebeneinan- 
derliegend gefunden  wurden,  und  welches,  zwar  an  das  grös- 
sere Souterrain  angränzcnd,  und  mit  demselben  wahrschein- 
lich in  Verbindung  stehend  '*)  —  doch  als  gesonderter  An- 
bau erscheint  —  lassen  es  vennulllen,  dass  darin  ein  eignes 
Monument  für  die  Mitglieder  eines ,  im  Leben  vereinten  Fa- 
milienkreises gestiftet  war ,  welches  bei  seiner  Errirhluii}» 
nebst  den  Bildern  der  Früliergeschicdenen,  zugleich  auch  mit 
denen  der  Ueberlebenden  —  deren  inlischc  Reste  es  später 
empfangen  sollte  —  ausgeschmückt  ward. 

Als  Hauptfigur  in  der  sechszäliligen  Gruppe  (die  siebente 
Figur  liegt  leider  noch  in  der  Grull)  erscheint  der  edle  Kopf 
in  voller  Manneskralt  — •  doch  mit  erloschnen  Augen- 
sternen ~  gebildet.  Wir  glauben  an  letzt  res  —  zwar  in 
der  antiken  Sculptur  verbreitetes,  in  unsrcr  Figuren-Gruppe 
aber  als  singular  hervortretendes  —  &lonument  die  Ver- 

13)  Dus  (jcinach  uchcint  an  der  6cm  lloTo  zuju^ckehrlcn  Seile,  gcgt*" 
dasi  grosse  Sonlermin  geftfTncl  gewesen  r,ii  »ein. 

14)  Reiupielc  solcher,  theils  den  Gestorbnen,  iheils  den  Uebcrlclinitirn 
gcwidniclon  GrnhmAlor  kommen  sehr  hiiufig  vor.  Das  Monunirni 
XU  Igel  gehört  zu  denselben. 
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iniithim^  kiifiprcn  zu  dürren,  dass  durch  dasselbe  dns  Bild  ei- 
nes schon  Geschiedenen  —  des  in  der  Fülle  der  IvphII 
hiiigerainni  KuinilitMihnuiiles  —  bezeichiiel  werden  ^(»lUe,  wel- 
cbcin  zu  hhren  diis  i^esiiinmle  Munuinent  von  <len  lleberle- 
benden  geslillel  wjird !  —  Neben  ihm  erscheint  —  durrh  ge- 
ordnete llaarzier  und  den  lebenküiidenden  Blick  ausgezeich- 
iiPt  —  der  edclgefoniile  Fraucnkopr.  Wir  glauben  in  ihm 
dns  Abbild  der  Gallin  des  vo  r  bo  ze  i  c  h  n  cl  e  n  To  dien  — 
vielleiehl  <ler  Errichlerin  des  Monuments  —  zu  erkennen. 

bin  driller  Kopi  von  würdigem  Ansehen  —  zwar  noch 
kräftig,  aber  schon  4ler  Greises-Slul'e  zugeneigt  —  sehliesst 
sich  den  beiden  vorgeschilderlen  an  ;  er  könnte  das  Bild  des 
Vaters  oder  Vaterbruders  der  Gallin  des  Todlen  —  oder  irgend 
eines  andern   nahverwnndten  Familicngliedes  —  darstellen. 

Die  beiden  Jüngern  Köpfe  mit  dem  ungeordneten  Haar 
und  den  rohem  Gesiciilformen  treten  —  als  Abbilder  unter- 
geordneter lliiusgenosscn  —  in  den  Hintergrund.  Unter  dem 
üppigen  Haarwuchs  des  einen  ist  keine  Spur  der  Ohren  zu 
entdecken  und  beide  stellen  wie  Folien  der  Hauplfiguren  da'*). 

Was  aber  bedeulel  in  diesem  Verein  die  lächelnde  Götter- 
Henne,  niil  den  gerundeten  Wangen  und  dem  Kranze  von 
Hosen  und  bpheulrauben  im  Haar  —  die  oben  von  uns  als 
Baeehus-Henne  bezeichnet  ward? 

Wir  glauben  ,  dass  dieses  Idol  —  ein  Bild  des  IVeude- 


l.j)  Doch  könnlc  <ler  eine  dieser  bciilcn  Köpfe  (Fi^r.  4.)  —  wegen 
der  etWHs  minder  rohen  GosiehUiildung  und  verlialtnissmiissig 
sorgfallijieren  Ausfülirnng—  vielleicht  als  Abbild  eines  jun- 
gem Faiiiilienglicdcs  zu  belrachlen  sein.  Der  andere  Kopf  hin- 
gegen —  so  wie  das,  in  dem  grossen  Soulerram  ausgegrabene 
(Fig  7.  abgebildete)  Steinbild  -  gehören,  nach  unsrer  Ansicht, 
enlsehieden  der  dienenden  Classc  an.  Das  lelzterwiihnle  Stein- 
bild (Fig.  7.)  ist  etwas  grösser  und  schwerer  al«  die  andern. 
Hns  (lewiehl  desselben  beträgt,  nach  unucfabrer  Schätzung,  über 
600  Pfund. 
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spendenden  Gultcs  —  nach  beidnischeni  ßraucli ,  an  jener 
Statte  des  Todes,  als  gramverbannender  Taiisiuao,  den  Bildern 
der  SterbUclieii  beigeseUl  wardl  >6) 

Die  vorbeschriebenen  Uemeii  *0  dw  geeigneten 
Anfbewahrungsstatte ,  dem  Mneeom  zu  Trier,  fiberliefert  wer. 
den.  Die  Fortsetzung  der  Nachgrabungen  in  dem  ausgedehn- 
ten Souterrain  zu  Welschbiliig  ist  in  Aussicht  gestellt  ;  und 
sollte  dieselbe  fernere  Kesuitate  ergeben ,  so  wird  ein  zwei- 
ter» eigftnsender  Bericht  in  diesen  Blütem  folgen. 

Trier. 

W.  ChSMot  V«  WlmieBmmmmrU 

16)  Wir  hiib«B  dieses  Gi^llerbild  eis  Bacchos-Henne  beielchBet.  SelU 
lea  nmhsseiide  Kenner  der  antiken  KnnstfebiMe  in  demselben 
»  wegen  der  in  dem  Rranse  eingcnisehteB  Bosen  (woTon  an 
eigentlidien  Baeelins-KApfen  kein  Beispiel  nns  erinnerliek  ist)  — 
viefanehr  einen»  ndt  Baookiscken  Gesiehtrormen  nnd  theilwaise 
Bacchischen  Attribnten  ansgesttiteten  Grabes-Geaiaa  ai^ 
kennea,  so  würden  wir  gern  beipflicktea. 

17)  Wir  theilen  in  der  beigefOgtea  lithograph.  Tafel  (Taf.  III  a.  IV.) 
die  getreuen  Abbildungen  von  sieben  dieser  Hermen  mit.  Fig. 
1 — 6.  stellen  die  sechs  gleichzeitig  (unter  der  Schencrn-Tcnne, 
entdeckten  Hermen,  Fig.  7.  eine  der  beiden  in  dem  grossoo 
Souterrain  unter  dem  Hof«  aus^jcffrabenen  Hermen  d«r.  Die  Ab- 
bildtmg  des  andern  aus  jenem  Local  hervorue/.ogenen  (übrigens 
sehr  beschädigten)  Steinbildes  hnt  nicht  beigefügt  wenlen  kön- 
nen, \%'eil  dasselbe  noch  nicht  in  unser  Museum  eingeliefert  wor- 
den ist.  —  W  ir  fügen  ausserdem,  xur  Vergleichung  der  an  den 
Kranz-Corymbcn  unsrer  Bacchischen  Herme  bemerklichcu  Ein- 
löcherungen  (s.  darüber  unsre  Anmerkung  S.  293.  Anin.  11 )  sub 
¥ig,  8  und  9.  die  Abbildungen  zweier  andern ,  ia  uoserm  Ma- 
•eom  befindlichen,  mit  ähnlichen  PanctarcB  Tortiertea  G6tter- 
köpfe  bei.  Fig.  8.  stellt  den  marmornen  (in  ansrer  Aamerkaaf 
specieil  beseichaeten)  Baccbus-Kopf,  F%.  9.  einea  aas  ffobkflr* 
nigem  Maraior  mit  eiaer  Hilm  bebanblea  nad  rings  anldcbertca 
jageodlicbea  Götterkopf  dar.  ni     v|i  »iSiii^ 

bfiovr  eenii'/.* 
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2.  IBtt  piaiutari&l)c  ttöiUrkreie 


II. 

Im  m$dio  ruidMt  eompUetüur  ohum  Fhoebus. 

Autoniuf. 

Clialcidius  bericlitel  uns  in  seinen  Erörterungen  zu  Platon's 
Tiaiäus  c.  71.  (p.  307.  ed.  Fabric.)«  dass  die  Pylhagoreer  foU 
geade  Ordnimg  der  Planeten  angenooinien  h&Uen^  die  von  der 
in  vorigen  Hefte  S.  163.  erdrterlen  bedenlend  abweicht: 
1)  Luna,  2)  llercur,  3)  Venns,  4)  Soi,  5)  Mars,  6) 
Jupiler,  7)  Saturn,  und  dieselbe  Reihenrolge  finden  wir 
in  den  dort  in  Uebersetzung  und  bei  Theon  Smymaeos  ji£(fi 
wwp  rtt  {.tud^tj^iaxittu  xQ^oi'fttov  [handschrifUich  in  nebre* 
ren  Bibliotbekenj  in  der  Ursprache  erhaltenen  Versen  des 
Alexander  von  MUet: 

ay/OTUirj  fitv  diu  ^E^iHI^AlA  niQt  yuiav, 

tw  d*  «Ji*  00200 F02  sau  (pasiimdv^  KYmPßiH^^ 
T^r^aroc  ovro^  vn9ff9*p  in  *ÜEAlOS  ipiQtt'  tmnotf^ 
'     nifmroi  d*  atf  nYPOEIS  fmarig  B^tfiMO^UPHO^ 


)  Litlenlnr:  hcobi  Marlorelli  de  regia  theci  calmnari«.  Wcapoll 
t756.  besonders  von  p.  29?.  bis  375.  —  Knpp  pnlacographia 
eritlc«.  Pars.  III.  Mnuhrmii  1820.  j».  325.  bis  o77.  Auf  diese 
beiden  Werke  bin  ich  dtii  ch  meinen  vvrehrtcn  Freund  K.  Fi.  Uer- 
mana  io  tiöUiDgen  aufjnerk^am  gemacht  worden. 


Digitized  by  Google 


^HTOq       UV  O^4K0nN  JIO^  tiyXaoQ  tarnTai  uatr,n^  * 
i^idofto;  UV  (D.JIMIS  KfONOYuyy^as  rtkXsiai  uargor. 
IluvTii;  J'  enjuiuvoto  ).vot]<;  ff>9nyyotni  avvfotSof 
u^jfioifi'fjy  oxnt/ovai  diunTanfi  uKäoq  tii  uk'ktjv. 

Dieselbe  pylhag^oräisclic  Heihenfolge  hat  auch  Ausonius 
in  den  Signa   caeicslia  des  Eclogariuins ,  Sorvius  zu  Verg. 
Georg,  I,  32.,  Marlianus  Capella  II.  §.  Iö9.  f.  und  Andere. 
Ks  isl  eben  keine  grosse  Weisheit  hinler  dieser  Ordnung  zu 
suchen;  denn  es  ist  gerade  die  umgekehrte,  es  ist  eine 
von  der  kürzesten  zur  iiingslen  l  lulaufszeit  der  Gestirne  sieb 
vergrösserndc  Absliilung.    Aber  auch  aus  dieser  lässl  sich 
die  Woche  entwickeln,  ireilich  nicht  so,  dass  sie  vom  Tag  des 
Saturn  anhöbe ;  allein  es  ist  doch  ein  arithmetisdies  Gesetz 
darin,  nach  dem  sich  die  Tage  regelrecht  aulnehmen.  Auch 
hier  gibt  es  zwei  lirklärungen.  Die  eine  w  ürden  die  Allen  eine 
astrologische  dtü  nivxB  genannt  haben.    Man  setze  nändich 
den  lelzlen  Planeten  als  den  ersten  Tag,  also  SaUirn,  be- 
ginne dann  in  der  obigen  KeihenFolge  von  Luna  an,  lasse  drei 
Plam'len  (Luna,  Mercur,  Venus,)  aus,  so  folgt  Sol  oder  der 
zweite  Tag,  —  lasse  wieder  drei  Planeten  (Mars,  Jupiter,  Sa- 
turn) aus,  so  Tolgt  Luna,  lasse   wieder  drei  aus,  so  I'olgl 
Mars,  andere  drei,  folgt  Mercur,  lerner  drei,  Jupiter,  wie- 
der drei,  so  haben  wir  zum  siebenten  Wochentage  Venus.  — 
Oder  wollen  wir  den   Tag  wieder  in  24  Stunden  theilen 
und  setzen  oben  an,  aber  ausserhalb,  gleichsam  als  Nullslunde 
zuerst  Saturn,  in  die  erste  Stunde  Luna,  in  die  zweite  Mer- 
cur u.  8.  vv ,  so  hat  man  in  der  siebenten  Stunde  wieder  Sa- 
turn, in  der  14.,  21.  wieder  denselben  Planelen.  Die  22.  Stunde 
beherrscht  Luna,  die  23.  ÄIercur,dio  24.  Venus,  die  25.  oder 
Nullstunde  des  folgenden  Wochentags  Sol.    Wir  haben  als 
zweiten  den  Tag  des  Helios.    Iiier  beginnt  sodann  das  näm- 
liche Verfahren.  Die  Woche  kommt  in  dieser  Art  wieder  zum 
Vorschein.  —  Umgekehrt  lässl  sich  die  pylhagoräischc  Ord- 
nung, ebcubo  wie  die  früher  angegebene  wiederfinden,  wcim 
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man  die  Wochentage  nimnit  und  immer  einen  Planeten  aus- 
lif»l.  Also  Tag  der  Lona,  ai^gelasten  wird  der  Tag  de« 
Mars  —  folgt  Mercvr,  aiMgelaaeen  wird  Jupiter«  folgt  Ve- 
ftti«^il.  ^.  w.  —  0ie  obige  Brkidmng  im  niwrw  muss  aber 
für  uns  als  Zufali  gelten,  iiulcm  Saturn  wiliküriicli  obenan 
gestellt  wird.  Es  orliclil  au3  genauerer  lietraclUung,  dass  die 
mlti4»iiQrigea  Heile  angegelieDe  Reihenfoige,  die  mit  Sa««' 
tmulwiami,  als  die  ursprfikigHclie  geltea  mam.  Alle-  andern 
UMÜ^taielli  anft-ilur  eatwickelit  . 

Bei  den  Kunstwerken  ak»er,  welche  uns  den  planelari- 
sehen  Götterkreis  verBinnlichen,  sind  wohl  su  ontcrscbeiden 
diejenigen,  wo  sie  in  ihrer  Eigenschaft  als  blosse  Plan e- 

len,  und  wo  sie  als  W  o  c hen  gött  er  erscheinen.  Unter 
den  schon  im  ersten  Arliliel  angeführten  war  die  Rdhcn- 
folge  der  Woche  zu  erkennen  in  den  ponipcjanischen  Me- 
dailkms  (Nr.  2.) ,  im  bronsenen  Schitfchen  (Nr.  3.) ,  in  den 
Altären  Nr.  7.  bis  12.«  endlich  in  den  runden  Thongeßss 
unter  Nr. 

13^,  von  dem  ich  jclzl  durch  Herrn  Vicar  Baumgarten  eine 
Zeichnung  aus  Meriaa's  Topographie  der  Schweiz  erhalten 
habe.  Dieses  GelSsB,  dessen  gerade  Handhabe  noch  vielfach 
versierl  su  sein  acheint,  enthalt  den  planetarisehen  Götter- 
kreis nicht, wie  die  raeiaten  andern,  von  Saturn, sondern,  wie 
bei  Ausunius  und  Laurentius  Lydus,  von  So!  an,  und  dürfte 
demnach;  wenn  es  echt  ist,  in  einer  Zeil  verfertigt  seyn,  wo 
die  christliche  Art,  mit  dem  Sonntag  die  Woche  zu  beginnen, 
schon  heimisch  war.  Den  Anfang  der  Woche  beseichnet 
rechts  ein  horisontal  gelegter  zweihenkliger  Krug.  Ihm  zu* 
nöchst  erscheint  Sol  Im  langen  Gewände,  mit  der  Slrahlen- 
krone,  in  der  erhobenen  Rechten  die  Geissei  schwingend.  Zu 
seiner  Linken  steh|  unter  dem  Kruge  ein  niedriger  Altar  mit 
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dmaf  Uegtnder  Kusfel,  venualliiicli  der  UiromelalnigeL  ihn 
imiflcM  flilgt  Luna  mit  dem  linken  Arme  nnf  eine  elwat 
hdhere,  gewundene  Slole  sicfi  lelinend,  Aber  dem  Haupte  die 

Mondsichel,  das  (iewand  im  Bogen  geworfen  ,  in  erhobener 
Hechten  die  Fuckel  haltend.  Nach  dieser  bin  wendet  sich 
Mar«  mit  Sehild,  Panzer,  Heim  md  Speer  gewafltoet.  Zwi- 
schen beiden  steht  aber  auf  einer  wieder  etwas  mehr  erhöhten 
fHstlen  SInle  einSehwan.  Seltsam!  einWassenro^  erscheint 
auch  bei  Mars  auf  (lein  von  mir  Herrn  Wiescicr  mitgetheilten 
Bonner  Erztäfelcheo  Heft  Iii.  Taf.  IV.  UnwUlkürlich  wird  man 
an  die  ganz  andere  Katar  des  Mars  erinnert,  die  er  als  agra- 
rischer Gott  und  Gott  des  Wassers  in  alten  Liedern  der  anra- 
lischen  Brüder  hat,  obschon  diese  schwerlich  mehr  für  so 
spale  Zeit  gelten  kann.  Ferner  Mcrcur  nackt  mit  Chlamys, 
Petasus,  Caduceos  und  Geldbeutel.  Hinter  ibm  auf  gewun- 
dener Sfiule  der  Hahn,  sein  eigenthOmlickes  Symbol  Diesem 
wieder  zugewendet  Jupiter  mit  Kranz,  BIHz  und  Scepler, 
halb  bekleidet,  vor  ihm  auf  gewundener  Siiiiie  der  Adler  mit 
ausgespannten  Flügeln.  Sodann  abgewendet  Venus  mit  dem 
Apfel  Inder  Rechten,  ganz  bekleidet.  Auf  der  niedrigen  Siule, 
an  die  sie  sich  lehnt,  steht  ein  zweihenkliges  GefSss,  aus  dem 
swei  Tauben  trinken.  Ober  dem  Apfel  gebildet  ist,  schehit 
(Um  ihr  eigenthüudichen  Spiegel  bezeichnen  zu  wollen.  End- 
lich ihr  zugewendet  Saturn,  mit  der  Sichel  in  der  Hechleo, 
einem  Zweige  mit  Fruchten  in  der  Linken.  Auf  der  ihm  zu- 
gehörigen Sittle  scheint  ein  Stehi  i6/iiipmk6g)  zu  liegen,  wohl 
eine  Anspielung  auf  die  alte  mythologische  Sage?  —  Wie  in 
den  pompejanischen  Malereien  bloss  Salmn  auswärts  gekehrt 
war  (IV.  Heft  S.  164.),  so  hier  bloss  SoL  Die  übrigen  Pla- 
neten sind  in  drei  Paaren  (alle  In  ganzer  Gestalt)  elnnndar 
sngewendeL  Hierzu  kommt 

14)  das  bei  Martorelli  abgebildete  im  J.  1745  in  einem 
Grabe  beim  alten  Turricium,  nicht  weit  von  der  via  Traiana 
gefundene  acblseitige  Dintenfass  ans  firz,  auf  dessen  sieben 
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Seüen  die  planelarisoheii  GöUer  m  Sill^er  gearbeitet  In  gtn-i 
UT  Gestalt  von  Saturn  beginnend  bis  zn  Venus  sich  vorfin- 
den. Die  achte  Seite  ist  leer.  Martorelli  hat  Iber  dieses  Denic- 

mal  sein  bnrüchligics  Werk  do  regia  tlieca  calamnria  von  73Ö 
eng  gedruckten  Quartseiten,  ein  wahres  Ungeheuer  von  Ge- 
lehisamkeit,  geschrieben.  Wir  können  nns  am  so  kflner 
fassan.  Die  Attribnte  der  einzelnen  Götter  sind  klar.  Nor  die 
ieltsame  Meinnng,  als  ob  an  zweiter  Stelle  Anrura  statt  Sol 
gebildel  worden,  die  er  p.  361.  mit  nichtssagenden  Gründen 
zu  bekräftigen  sucht,  —  der  neapolitanische  Künstler  habe 
dea  Homer  gekannt  I  ^  ist  entschieden  abanweisen.  Mario- 
relli  scheint  an  dem  langen  Chiton  des  Apollon  und  an  der 
Fackel  in  dessen  Rechten  Ansloss  genommen  zu  haben.  Wie 
könnte  aber  Aurora  auch  die  Geissei  zukommen,  die  dort  Soi 
in  der  Linken  hält?  Wie  Ifäme  sie  unter  die  Planeten? 

15)  Eine  Lampe  bei  Passeri  Tom.  L  p.  31.  (al^bOdet 
aoch  bei  Martorelli  p.  330.  und  Kopp  p.  375.)  enthält  die 
Köpfe  der  Woohengotter ,  ohne  besondere  Allribule ;  in  der 
Mitte  Kybele. 

16)  Ein  neuerdings  zu  Heddernheim  gefundenes  Basrelief, 
von  dam  eine  kurze  Nachricht  in  der  Aushmger  allg.  Zeitnng 
milgetheilt  war,  enthöit  in  der  obem  Reihe  die  Brustbilder 
der  Wochengölter  mit  Salurii  beginnend ,  in  unterer  in  gan- 
zer Gestalt  Minerva,  Yulcan  und  Mercur.  Da  ich  mich 
vergebens  om  eine  Zeichnung  oder  genauere  Beschreibung 
bcmfiht  habe,  indem  dieselbe  in  den  Nassauer  Vereins-Anna-  * 
lan  von  Herrn  Archivar  Habel  nächstens  erscheinen  sollen , 
so  mögen  einige  Worte  über  die  auch  hier  vorkommende 
Zusammenstellung  von  Minerva  und  Vulcan  genfigen.  Schon 
auf  dem  gabinischen  Marmor  trafen  wir  IV.  Heft  S.  löh  f. 
Pallas  und  Hephalstos  gepaart.  Eusebius  Piraepar.  Bvang. 
ni,  1.  nennt  unter  den  clemenlarischen  Gottheiten  der  Ae- 
gypler  an  erster  Stelle  Uephaistos  und  Athena ,  der  verdich- 
üge  HorapoUo  verbindet  auch  beide  als  die  einaigen  man»- 
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weibliclKMi  CloUhcilon  hei  den  Aegy[it<'rn.  Jablonsky  (Panih. 
Aegypt.  1,  3.)  hal  ztt  beweisen  gesucht,  liass  Meilli  (AUiea«)^ 
die  zu  Saig  verehrt  wurde ,  das  Gegenslück  des  Phlbas  f^Ue- 
pbaislos)  war,  Proklos  erwähnt  aus  aller  Sage  Tbeol.  Plaloa. 
Y.  c.  '297.  ,  rromelhciis  habe  die  Künste,  die  er  den  Seelen 
spende,  vuti  lli^pliaislos  und  Alhena  euipfangen.  i^'ach  Hy<pn 
Fab.  löö.  und  Fulgentius  AlyUiol.  II,  14.  begelirte  Vulcan  die 
Minerva  cur  Ehe.  Am  amykläiscfaea  Thron  (Pansan.  lU,  18, 7.) 
war  Athena ,  wie  sie  den  Hephaistos  floh ,  gebildet  Naeh 
('icero  N.  l).  III,  22.  ist  der  Apollon,  in  dessen  Schulze  Allien 
stand,  der  Soim  des  Vulkan  und  der  31inerva,  also  hier  wirk- 
liche Vereinigung  derselben.  Hephaistos  und  Atheoa  erschei- 
nen bei  Uesiod.  "E^.  60.  tand  63.  vorne  an,  wo  es  gilt,  die 
Pandora  auszuslallen.  In  der  Theo^^onie  wird' 934.  und  937. 
ihre  Geburl  hinlereinander  beschrieben.  Nach  anderer  grie- 
rhisciier  Sage  ist  Hephaistos  bei  u^r  Tnllas  Geburl  thälig.  la 
Athen,  ist  nach  Platon*s  Crilias  p.  112,  B.  gemeinsame  Ver. 
4*hTung  derselben :  Ta  6*  indp»  xd  ßdxiftoif  avto  Mud^  mM 
ftovoy  yivoQ  nspi  ro  tijg  ^A9t]väz  'Htputaxov  Tf  Upow  aror^* 
xt^neiy^  olop  fitug  oixtag  xijnoy  Iri  7if{nßö}jo  mutßißXfj^tfOi. 
Derjenige,  der  den  obigen  Stein  widmete,  fügt  beiden  noch 
jMereur,  den  Gott  der  Rede,  des  Handels,  des  Gewinnales  hin- 
jw,  denselben,  der  schon« unter  den  Planeten  oben  stand, 
vermuthlich  well  er  itbr  Handel ,  Gewerbe  und  Erfindung  den 
Schutz  dieser  Gottheiten  sich  besonders  wünschte.  Auch  hier 
*  sind  die  planetarischen  Gottlieitcn  als  WocbengöUer  behan- 
delt. Ungewiss ,  aber  wahrscheinlich ,  war  dasselbe  gedacht 
von  Martlanus  Capdta 

17)  in  dem  von  ihm  iL  §.  183.  erwähnten  SchiiTe:  „Ibi 
quandam  navim  totius  naturae  cursum  diversa  cupiditate  mo- 
derantem,  cunctarum  flammarum  congestione  plenissimam,  bea- 
Iis  clrcumactam  mereibus  conspicatur.  Cui  naulae  Septem  ger- 
.nani  suique  iuris  consimiles  praesidebant.  In  prora  felis  fer.. 
ma  de^icla,  ieonis  in  aibore^  crocodiii  in  extimo  videbatur. 
* 
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In  eadem  vero  rate  Tons  quidam  lucis  aethereae ,  Hicanisque 
fluoribus  uanans ,  in  totius  mundi  lumina  fundebalur.''  Wer 
erinnert  sich  hiebe!  nichl  des  UV.  Heft  S.  164.)  onler  Nr.  3. 
Kbon  erwfthntea  bronzenen  Schiffchens  aus  Montpellier  mit 
den  Woehengfdtlem.  Dieses  eigenthtoliche  Vorfcoromen  eines 
ScbifTes  als  Göttersitz,  namentlich  als  Träger  der  Sonne  und 
des  Mondes,  lässt  sich  durch  vielfache  Stellen  der  Alten  als 
igyplische  VonteUungsweise,  durch  Denkmale  auch  als  griechi- 
sche aachweisen.  Anf  erstere  weisi  unter  andern  hin  Porphy« 
rios  de  antro  nymph.  p.  234.  ed.  Micyll.  Tovq  te  Aiyvnn'ovq 
[ff^atv  6  Novfitjvioi]  diu  jovto  xai  t  o  v  g  öai'^ovai  ujiuv" 
Tac  ov/^  eatditai  tni  QttgiQv^  akXd  ndpsag  ini  mXoiov, 
umi  ji¥  ^HUw  wu  o/mc  ndvxa^^  ovg  rtvag  ciV«!"«»  X9i 

imMinmfUim^  yipMtv  jearion'oa;.  En- 

sebios  Praepar.  Evang.  III,  ti:*^tov  6i  atj^attfovai  [oi^l^ 
yiniiotj  not 6  fiiy  dt  üi^tjojnov  sntßfßfjxöto^  nXot'ov  ini 
KQOtt»isiXov  xniLtdvov,    JijXoi  iß  ro       uXotoy  Tfjv  sv  vyg^f 

^ähüq,   'B/ftfftaipito  roiVw  [oder  Sfjftmpstttt  »vir]  6  ^Hiutg 

4C  aiQog  vygov  xai  yXvxtog  jijv  ntginoXrjoiy  noifla^ai.  Plu- 
tarch  de  Isid.  c.  34:  "HXiov  öi  xui  odr^vt^v  ov/  ug/naaip^  dkka 
nXot'oii;  o/ijfiaai  XQtofttPOvs  ntgiaXfiP  lift  uivitto^eyoi  rjv 
utf  vyifov  r^99»Wrc0y  wti  yivtatp.  In  ähnlicher  Weise 
Inden  sich  Harpokrates,  Horns  und  andere  Götter  in  ägypti- 
schen Darstellungen  auf  schmalen  Kfihnen.  Im  griechischen 
Mythos  durcheilt  Helios  auf  goldenem  Bother  d.  h.  Schifle 
Hachts  den  Okeanos.  Die  Dichterstellen  darüber  sehe  man  bei 
Athen.  XI.  p.  469.  Femer  finden  wir  Helios  und  Seiene,  de- 
ren vierspinniger  Wagen  im  gemeinsamen  Kahne  mit  auffah- 
renden Rossen  steht,  bei  Passeri  Pict.  Btrusc.  Hl,  269.  und 
Creuzer  Symbolik  H,  3.  Taf.  V,  30.  Ebenso  durchschifU  He- 
rakles den  Okeanos  im  Sonnenbecher.  S.  die  voiccn tische 
Schale  in  Museo  Gregoriano  in  Rom  bei  Creuzer  ebendas. 
M  VI,  35.  Yrgl.  Hug's  Untersnchongen  Ober  den  Mythos  der 

20 
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berOliHifeii  Völker  de#  allen  Wttit.  8. 1(^—068.  Kopp  Piilaeo« 

gruph.  (Tit.  III.  $.  238. 

'  In-  den  ffisher  behandelten  Kunstdarstelhingen  sind  also 
iie  sieben  Planetengotlhelten  als  Wochen^dHer  d.  h.  in  der  Rei- 
henfolge, in  der  sie  Innerhalb  der  Woche  erscheinen,  darge- 
.slclll.  Zuweilen  finden  wir  sie  aber  in  anderer  ÜrdnunjT  z.  B. 
in  der  pythagoreischen  auf  dem  (IV.  Heft  S.  166.)  schon  er- 
wähnten Bruchstack  einer  handscbriAiichen  Zeichnang,  die 
vermalblich 

18)  von  der  btnchslOcklich  erhaltenen  rAmlsehen  Planl« 

Sphäre  (Meinoires  de  i*Academle  I70S.  Bailly  Gesch.  der  allen 
Aslronoinie  Theil  I.  Tal',  o.)  auf  Marmor  hergenumiiien  ist. 
Auf  letzterer  hnden  sich  in  dem  äussersten  der  cuncentrischen 
Kreise  Lnna,  Mercur,  Venus,  Sol,  JMara,  [Jupiter] 
Saturn,  mit  ihren  Attributen. 

In  linderer  ReHienfolge  stehen  alenofder  grossem  alexan* 
drinischen  Münze  des  Anloninns  Pius  unter  IVr.  4.  (IV,  üefl 
S,  167.3,  wo  Saturn,  Mars,  So I,  Luna,  Mercur,  Ve- 
nns, Jupiter  sich  aufnehmen.  Offenbar  ist  diese  Folge 
auch  nicht  die  der  Umlaufsieit,  sondern  eine  astrologische* 
Nach  chaldfliscber  Weisheit  sind  ttfimficb  hier  soerst  die  bei- 
den gefahrbringenden  Gestirne  Saturn  und  Mars  zosam- 
mengruppirl,  dann  kommen  die  drei  niitllern  Sol,  Luna, 
-  Mercur,  endlich  die  zwei  heilbringenden  Venus  und  Jo« 
piter.  Vigl.  Piutarch  de  Isid.  48:  XnXiaRn  de  tov  nXavtj» 
Tcey  TOv(  ^sov(  ytvia^Mf  ov^  »aXo^t^  ivo  fik»  J/a^ovjpjW^, 

Serv.  zn  Verg;  Georg.  1,  335:  ,^iendimi  autem,  nt 
diximus,  de  planetis  quinque  duos  esse  noxios,  Martern  el S a- 
t  u  r  n  u  m  ,  duos  bonos  1  o  v  e  m  et  V  e  n  e  r  e  m ,  Mercurius  vero 
talis  est,  qnalis  iUe  cnl  iungitur.«*  Maciob.  lu  soom.  Scip.  1, 19. 
IHe  zwölf  klebieren  Mflnzen  des  Antoiynns  Pins  mler 
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Nr.  5.  (IV.  Heil  S.  168.),  von  denen  zehn  erhalten  sind« 
werden  nach  der  Reihenfoltre  des  Tbierkreiaes  2u  stellen  seyn. 
Die  doH  ans  Macrobins  apgeführlen  Planetenhaaser  kommen 
auch  bei  andern  Schriftsf ellern,  naiiipnllicli  bei  Servius  zu  Ver^^ 
Georg.  I,  33.,  Sexlos  Einpirikos  adv.  astrolog.  V.  §.  34.  und 
Porphyrios  de  anlro  Nympharum  p.  235.  TOr.  ünbesUmm* 
bar  M  die  Reihenfolge 

193  >uf  Gemme  bei  Montfancon  II,  1.  p.  944.,  wo 
das  Zeichen  des  Schötzen  mit  einem  Sterne  über  der  Stirne, 
also  die  Sonne  im  Zeichen  des  Schötzen,  in  der  Mille  steht. 
Rechts  vom  Beschauer  die  Köpfe  von  Saturn  und  Mercur, 
links  Jupiter,  Mars,  hinter  dem  die  Mondsichel, Venus. 

SO)  £ine  alle  Beschreibung  von  Verona  (worauf  mich  llr» 
Prof.  Urlichs  aufmerksam  machl),  die  von  einem  Mdnche  aus 
•    der  Zeit  Pipins  herrOhrt,  (in  MafTei's  isloria  diplomallca.  Man« 
tova  1727.  p.  I7ö.)  enlhäll  Andeutungen  des  piaaetarischca 
Cultus  in  Verona;  er  erwähnt: 

Fina  4i  templa  constrücta  äd  deorum  nomini^ 
Lunae,  Marlis  et  Minervae,  lovis  atque  Veneria» 
[El] Satur n  i  sive  Solls,  qui  praefulget  omnibns. 
Herkwflrdig  ist,  wie  Minerva  unter  die  Planetenfröner  gerälh. 
Ob  sie  etwa,  wie  auf  dem  lledderrilainu  r  Sleine  ,  eine  ge- 
meinsame Verehrung  genoss?  Jedoch  würde  ich  eher  vor- 
achlagen  statt:  et  Minervae  köhn  6t  Mercüri  in  den  Text 
an  aetzea,  so  wie  vor  Saturn!  des  Verses  wegen  das  fehlende 
El  oder  Tum  zu  eigfinzen  ist. 

21 )  Eine  seltsame  Nachricht  Ober  Planeten  Verehrung  in  l\  o  m 
bei  OfTentlichen  Spielen  bietet  Laurentius  Lydus  de  Mens.  I.  i2, 
Millen  unter  Bemerkungen  über  italische  Ursprünge,  steht  ganz 
abgerissen  eine  Beschreibung  des  römischen  Circus.  Lydus 
erzihlt,  man  nenne  die  Basis  mitten*  im  Circus  Euripus,  viel- 
leicht  von  der  Meerenge  Euripus,  weil  diese  ebenfalls  sich 
siebenmal  winde.  In  der  Mitte  des  Stadiums  befinde  sich  eine 
Pyramide,  jetzt  Obelisk  genannt,  und  zwar  dem  Soi  geweiht, 
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weil  eine  solche  als  Allar  des  schattenlosen  Gestirnes  keinen 
Schallen  werfe,  oberhalb  der  Pyramide  im  Euripus  ständen 
drei  Altäre,  des  Saturn,  Jupiter,  Mars,  unterhalb  eben- 
falls drei  der  Venus,  dem  M  er  cur,  der  Luna  gewidmet. 
Nur  sieben  Umkreise  hallen  die  Läufer  machen  dürfen,  in  Be- 
ziehung auf  die  Tele  der  Planeten,  in  vier  und  zwanzig  Kampf- 
preisen sey  der  ganze  VVcUkampf  vollendet  worden,  weil  die 
Pyramide  zwölf  Winkel  habe,  und  Tag  und  Nacht  vier  und 
zwanzig  Stunden  besitze.  Aehnliche  aslronoinischc  Deutungen 
des  Circus  und  seiner  Spiele  gibt  Theoderich  au  Fauslus  in 
Cassiodor's  Variar.  III.,  wo  es  unter  andern  heisst :  „Septem 
metis  certamen  oinne  peragitur  in  simililudinem  hebdomadis 
reciprocae.**  Dergleichen  wird  eben  dadurch  enlslandcn  seyn, 
dass  der  Obelisk,  den  August  aufgestellt,  dem  Sol  gewidmet 
war.  Vrgl.  Plin.  N.  H.  XXXVI,  9 :  „Inscripli  ambo  reruni  nalu- 
rae  inlerprelalione  Aegyptiorum  opera  philosophiae  conlinent." 

22)  Zufolge  einer  Nachricht  bei  Eusebios  Praep.  Evang. 
III,  12.  waren  drei  Beamte  bei  den  eleusinischen  Myslerien 
in  der  Gestalt  von  Planelengöllern  gekleidet :  ^Ev  Je  toig  xar' 
*EXevatifa  fivaTrjQioti;  a  fity  le^joffüiioi;  fiQ  lUova  lov  öfjfjiovQ* 
yoü  (vrgl.  III,  \  \.)  iiaxivuL,(xaiy  dnöov/o;  Je  fi<;  i/Jv'f/ A/'ov, 

^Eqihov.  Bekannllich  waren  zuweilen  Priester  in  der  Gestalt 
der  verehrten  Gollheitcn  gekleidel.  Die  drei  eben  genannten 
Planeten  bilden  die  Gruppe  der  niilllern ,  die  weder  zu  den 
heilbringenden,  noch  unheilbringenden  gehören. 

23)  Eine  der  interessantesten  Beschreibungen  von  Planc- 
tenbildem  bietet  das  Werkchen  des  angeblich  dem  dreizehn- 
ten Jahrhunderte  angchörigen  Albericus  philosophus  de  deo- 
rum  imaginibus.  Es  kann  zweifelhatl  seyn,  was  Albericus  ei- 
gentlich vor  sich  hatte.  Nach  seinen  Angaben  scheinen  es 
Gemälde,  eine  Art  mythologisches  Buch  zu  se^n.  Er  braucht 
den  Ausdruck  pingebatur,  oder  erat  eins  figura,  imago  mcbr- 
raals ,  jedoch  c.  8.  auch  :  pingebatur  a  poelis ,  antiqui  philo- 
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aQ§h\  depinmiilrt  wodurch  es  iweirelbdt  werden  kenn ,  ob 

ptngere  nichl  iur  darstellen  im  Aflgemeinen  von  ihm  gebrauclil 
wird.  Was  den  Zweilcl  orhöht,  ob  er  wirkliches  Bildwerk 
des  Altertbums,  sey  es  als  Zeichnung  in  Handschriften,  Relief 
oder  WM  immer  sonsl ,  vor  sich  gehabt  habe ,  ist  der  Um- 
stand, dass  bei  jedem  Planeten,  bei  jedem  auch  der  Übrigen 
Götter  und  Heroen  immer  die  hau[itsachlichsten  Zfige  des 
ganzen  Mylhos  zusammengruppirt  sind.  War  es  aber  entwe- 
der wirkliches  Bildwerk,  worür  die  ganze  absichtliche  Weise 
der  Oarstellang  zu  sprechen  scheint ,  oder,  was  auch  nicht 
munöglicb  ist,  alte  Beschreibung  aus  Servius  und  Andern: 
so  hat  der  Künstler  oder  vielmehr  Beschrciber  immer  die 
ganze  Fülle  der  Sage ,  in  der  Kunst  mit  Verletzung  der  ein- 
heitlichen Darstellung,  an  den  einen  Gott  zu  knüpfen  gesuchl. 
Um  seine  Flanetenbilder  zu  würdigen ,  Ist  es  nölbig,  zuerst 
die  übrigen  Gottheiten  und  Heroen  etwas  nfther  anzusehen. 
Das  Ganze  ist  in  123  Capitcl  abgetheilt,  das  ö.  beschreibt  das 
Bild  der  Minerva,  unter  andern  mit  Schwert  und  crystall- 
nem  Schild  bewaflnet,  bekleidet  mit  dreifarbigem  Pallium,  bei 
ihr  ein  grüner  Oelbaum,  Über  welchem  die  Eule  fliegt,  9.  Fan 
gehörnt,  mit  rothem  Gesicht,  auf  seiner  Brust  mehrere  Sterne, 
sein  Fell  theilweise  bestirnt,  10.  Pluto  auf  dem  Schwefel- 
throne, von  dem  vier  Ströme  Lethe,  Cocytus,  Phlegeton  und 
Acheron  fliessen,  Ii.  Juno  thronend  mit  dem  Regenbogen 
über  dem  Haupte^  Pfauen  zu  beiden  Seiten,  12.  Cybele  auf 
dem  Idwenbespannten  Wagen,  bekleidet  mit  kostbaren  Steinen 
und  verschiedenen  Metallen,  bei  ihr  der  Knabe  Atys,  13.  Aeo- 
lus  in  der  Höhle  stehend  im  leinenen  Gewände,  die  Winde 
(flabra)  unter  seinen  Füssen,  in  jeder  Hand  halt  er  ein  Horn, 
von  jedem  Home  gehen  sechs  Winde  aus ,  zu  seiner  Rech- 
ten Juno  in  der  Wolke,  die  ihm  die  Krone  aufsetzt,  zu  sei- 
ner Linken  eine  Nymphe  halbnackt  im  Wasser,  die  ihm  hino 
als  Gemahlin  gibt  —  welche  Motive  offenbar  aus  dem  ersten 
Buche  der  Aencis  genommen  sind.  Hierauf  folgt  14.  Jan  us  auf 
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'killendem  TlH^n^ ,  In'  iler  eineii 

Tempel  zu  erüHiicn,  in  der  andiTii  den  Slub,  womit  rr  di'n  Fel- 
sen zu  schlagen  und  aus  ihm  den  Wasserquell  zu  enllucken 
'flefaien,  15.  Vulcan  mit  dem  Hammer,  neben  ihm  lacliende 
66Rer,  seine  Schmiede  und  der  Adler  mit  den  geschmiedetes 
Blitzen,  16.  Neptan  im  Meere  bis  zum  Nabel  schwimmend, 
den  Dreiznck  in  der  Hechten  ,  womit  er  einen  Felsen  an- 
schlägt, aus  dem  eine  gewaltige  Strömung  springt,  um  ihn 
Schaaren  blasender  Tritonen,  17.  Vesta  auf  der  Spitze  ihm 
'Tempels  Jupiter  als  Kind  hegend,  18.  Orphons  (emdltisni- 
mus  pbilosophiae) ,  gebildet  in  Philosophentracht  (habilu  Phi- 
losophien) ,  die  Cilher  schlagend ,  nach  seiner  Gemahlin  zu- 
rückblickend,  vor  ihm  wilde  Tbiere,  die  seine  Fösse  lecken, 
19.  Bacchus,  mit  gehörntem,  rebenbekrSnztem  Kopfe,  auf 
einem  Tiger  reitend,  bei  ihm  AiTe»  Schwein  und  Löwe*>\ 
die  den  Fuss  eines  VVeinsfocks  umwandeln,  20.  Aesculap 
als  Arzt  gekleidet ,  mit  Salbenhuchsen  in  seinem  Busen  und 
andern  ärztlichen  Werkzeugen  (!},  21.  Perseus  beflügelt 
jnit  dem  Crystalischild  und  der  Harpe,  22,  Hercules,  23. 
Ceres  auf  einem  Stier  sitzend,  zu  jeder  Seite  zwei  Land^ 
leutc  in  vicrlacher  landlicher  Beschädigung,  rechts  über  der 
Göllin  —  Juno,  Regen  spendend,  links  Apollo  die  baatcn 
trocknend. 

Es  crhdit  aus  dieser  liurzen  Aufzählung,  dass  wir  hier 
keine  reine  Darstellung  des  Allerthums,  sondern  einzelne 


•)  Vrj^l.  Telejrraph  f.  neutscliliitid  1844.  Nr.  151  :  „Eine  alle  rab- 
binischc  von  Fabi  icius  erzählte  Tradition  sagt ,  dass  der  Teufel 
an  dem  Tage,  an  welchem  Noah  den  ersten  Wein  pflanzte,  ein 
Sclmaf,  einen  Löwen,  einen  Affen  und  ein  Scliweia 
opferte ;  er  wollte  danil  verkünden,  dafs  der  Mensch,  weno  er 
M  trioltea  begianl,  tey  wie  ein  Lamm,  mild  udiI  sanft,  dasi  er 
daroacli  werde  wie  ein  I«ett  wild  oad  stark,  dano  narrisch  aad 
albera  wie  ein  Affe  und  endlich  schnraUig  nnd  ehelhaft  wie  cta 
Schwein.«« 
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Erinnerungen  aus  spatrömischer  Periode,  \erseizt  mit  mittel- 
alterlichen  IMiantasieen,  vor  uns  haben,  und  dass  wir  demge- 
inäss  auch  die  den  Anfan^^  der  Beschreibung  ausmachenden 
PJanelenbilder  zu  würdigen  haben. 

Hier  begegnet  uns  also  I.  Saturn,  als  Greis,  bebürtet, 
bleich,  von  meergrüner  Farbe  (colore  glauco),  in  der  Rechten 
die  Sichel,  in  der  linken  den  Schhingenring  tragend.  Ausser- 
dem (?J  führt  er  mit  der  Linken  den  Jupiler  zum  Munde,  um 
ihn  zu  verschlingen.  Bei  sich  halle  er  die  Söhne  Jupiter, 
Neptun,  Pluto  und  Juno  *),  deren  abgeschnillene  virilia  er  ins 
Meer  wirft,  woraus  die  schöne  Venus  hervorgeht.  Bei  Salurn 
das  Bild  seiner  Gemahlin  Ops,  wie  mit  olfener  Hechle  liülfe 
spendend ,  mit  der  Linken  Brot  den  Armen  reichend.  Dass 
hier  nicht  einmal  von  reiner  nnliker  lleberliefcrung  die  Rede 
seyn  kann,  beweist  einmal  Jupiler  doppell  auf  dem  Bilde,  die 
ägyptische  Schlange  und  das  Missvcrständniss  mit  den  virilia 
der  drei  Söhne. 

2.  Jupiter  auf  dem  Ell'enbeinthrone ,  mit  Scepter ,  Blilz 
und  dem  Adler,  welcher  den  Ganymcd  bringt,  der  den  Becher 
schon  in  der  Hand  halt. 

3.  Mars  als  Wülhender,  auf  dem  Wagen  sitzend,  un- 
ter andern  eine  Geissei  in  der  Hand  ,  vor  ihm  ein  Wolf,  der 
ein  Schaaf  davon  tragt,  unter  seinem  Wagen  Romulus ,  der 
den  Remus  lödtet. 

4.  Apollo  gewöhnlich  als  bartloser  Jüngling,  hier  als 
Greis  gebildet  (nunc  aulem  in  cana  diversilale)  ,  obschon  er 
dergeslall  selten  vorkönunt,  lugt  Albcricus  hinzu.  Ueber  sei- 
nem Haupte  der  goldene  Dreiluss,  in  der  Rechten  Pfeil,  Bo- 
gen und  Köcher,  in  der  Linken  die  Cither,  unler  seinen  Füs- 
sen ein  schlangenhafles,  dreiköpfiges  Ungeheuer,  in  dem  sich 

♦)  Das  hier  stehende  „et  lunoncm"  wäre  wcj;cn  der  folgenden 
virilia  tu  streichen,  wenn  nicht  Fulgcotiiis  Mytholog.  1,  1.  auch 
diese  „quattuor  filios''  nannte. 


Digitized  by  Google 


312 


Hmid ,  Wolf  Md  Löwe  vereinigM.  Auf  dea  Haupte  trftgt  er 
eine  Krone  von  x wAl  f  koflberen  Steinen.  Neben  ihm  sicM 
ein  grünender  Lorbeerbanm ,  über  dem  ein  schwarzer  Rabe 
fliegt.  Unlcr  dem  Lorbeerbaum  tanzt  der  Chor  der  neun  Mü- 
sen, von  Weitem  sieht  man  die  Schlange  Python ,  die  er  er- 
legt hat,  Apollo  selbst  sitzt  zwischen  den  beiden  GipTeUi  des 
Berges  Pamassus«  von  dem  der  oastaUsobe  Quell  sprang. 

5.  Venus  auf  dem  Meere  schwimmend,  in  ihrer  Rech- 
ten eine  Seemuschel ,  bekränzt  mit  weissen  und  rofhiui  Ro- 
sen, vermählt  dem  bäurischen  Yulcan,  der  zu  ihrer  Rechten 
stand.  Vor  ihr  die  drei  Grazien ,  auch  Cupido ,  der  auf  den 
Apollo  sielt« 

6.  Mercur  mit  Flügeln,  Schlangenstab,  Harpe  und  FWHe. 
Vor  ihm  der  heilige  Hahn.  Von  der  andern  Seile  der  viel- 
augigc  Argus  enthauptet.  Auch  alü  Hermaphrodit  wird  er  ge- 
bildet, und  bat  alsdann  die  Lanze  als  Hann,  die  Spindel  als 
Weib.  Andere  bildeten  ihn  auch  mit  dem  Uondskopfe.  Ohne 
Zweifei  Ist  hier  der  ägyptische  Anubis  gemeint 

7.  Diana  gebildet  mit  tliegendem  Haar,  !*feil  und  Bogen, 
Hirsche  vor  sich  herlreibend,  an  ihrer  Seite  Chöre  der  Drya- 
den, Hamadryaden,  Najaden  und(?)  Nereiden,  Chöre  der 
Nymphen,  Wilder,  Berge,  FMsse,  Heere  (?)  mit  Chören  ge- 
*bf(rnter  Satyrn.   Und  hinter  den  Hirschen ,  fiigt  Albericus 

hinzu,  war  gebildet  ein  Sthidriien  mit  einem  auf  dem  Meere 
rudernden  und  segelnden  (velificaale)  Manne.  —  Ich  begreife 
diesen  letzten  Zusatz  nicht,  wenn  nicht  auch  hier  ein  Rest 
ägyptischer  Bildnerei,  bei  denen  die  GesUme  ja  oft,  wie  wir 
gesehen,  auf  Nachen  erscheinen,  nacliltiingt  Diese  Planelen- 
bilder des  Albericus  ergeben  sich  aber  entschieden  als  Aus- 
geburten mittelalterlicher  Phantasie,  wenn  man  die 
HobBscbnitte  derselben  in  Joan.  Taisnier  opus  malhemnlicnm 
octo  libros  complectens.  Coloniae  1583.  p.  30—34.  vergieiebt. 
Auch  hier  verschlingt  Saturn  den  Jupiter,  auch  hier  ist  Cany- 
med  bei  Jupiter,  Mars  sitzend,  auch  hier  ist  der  plciJab- 


Digitized  by  Google 


I 


—    313  — 

schiessende  Ciipidu  bei  der  Venus  gebildet.  Die  Wogen  der 
Gutlheiten  werden  liier  von  Grellen,  Pfauen,  PleFdeii,  Tmiben« 
Jungfrauen  u.  s.  w.  gezogen.  \ui 

Sicber  ist  Mush  lait  dtn  hiMr  «BfeflUbrleo  dio  Reibe  der 
KttMtwerk»  nidit  eracfajypll.  Das  HaaiipMclilleiiste  ist  jedeit- 
liills  beigoiMricht  Merkwilrdig  ist  die  grosse  VerbreltiMg  des 
PtanelencuKus  in  <len  spätem  Zeilen  griechisch  -  römischer 
Kunst,  die  sieh  bis  lief  in  dus  Aliitelaiter  Iiinein  zieht.  Karl 
tl.  Gr.  erwähnt  de  impio  iniagiuuin  cultu  111^  23.  aus  seiner 
Zeil  Gemälde,  wcÜclie  die  Planeten  darstellen:  „Nonne  com 
SolemetLunam  et  caetera  caeli  ornamenta  figuras bu- 
ininom  et  capila  radiis  soccincia  habere  lingunt ,  sanclis 
scriptuiis  niodis   onniibus  contraeunl       Man  erkennt  den!- 
lieber  als  bei  Albericus  die  alten  Gestalten  noch  bei  Aiber-^ 
Ins  Magnus  Liber  mineralium  III,  5.  und  bei  Thcophra« 
8 Ins  Paracelsos  Liber  de  imaginibus  iX.  Band.  Basel  159 !• 
S.  378.:  »Dann  offt  bedeutt  ein  König  oder  Lew  den  Pla- 
neten Solem  — ,  Ein  Königin  oder  GreilT  den  Planelen 
Lunani  —  Also  ofTt  ein  Engel,  ein  Schlang,  oder  Drach  , 
den  IManeten  Mcrcurium,  —  Ein  Kriegssmann  oder  allein 
ein  Scbwerdt,  den  Planeten  Martern,  —  £in  Bawrssmann 
mit  einer  Sicbel  odevHacIcen,  oder  allein  einSicbel  oder 
Hacken  Satumum  —  Bin  Lenil,  Priester  oder  BingehOm,  Tur- 
lellaube  oder  andere  dergleichen  keusche  Thier ,  Jouem  — 
Ein  Weibsbild  mit  Pfeil  und  Bogen,  oder  allein  ein  Kindt 
mit  Pfeil  und  Bogen ,  oder  sonst  ein  Stuck  auss  der  Musica , 
Venerem  u.  s.  w,  — «  Endlicb  sind  selbst  die  nocb  erbaltenen 
Seieben  ©  S  9  4  ?     Ii  offenbar  die  Attribute.  Denn  Q 
.Ist  obne  Zweifel  die  Sonnenkugcl ,  wie  d.  die  Mondsiebet , 
ferner  $  gleicht  offenbar  dem  Caduccus,  9  ist  ohne  Zweifel 
der  hier  fast  immer  vorkommende  Spiegel  der  Venus,  ^ 
Schild  und  Speer  des  Mars,     höchst  wahrscheinlich  die  um- 
gekebrle  Sichel  t\  des  Saturn,  so  dass  21^  wobl  den  Adler 
des  SSeus  mit  iiusgebreiteten  Flügeln  vorsteilen  soU.  Jedenfalls 
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scheint  mir  die  Erklärung^  der  sechs  ersten  Zeichen  ofienbar 
richtiger,  als  die  sonst  für  mehrere  aus  einzelnen  Buchstaben 
vcrsiichle  Deutung.  So  viel  über  die  abcndliindische,  nament— 
lieh  griechisch-römische  Verehrung  der  heiligen  Sicbenzuhl. 
Die  orientalische,  namentlich  die  persische  Planelenvcrehrung', 
die  im  Mithrasdienste  eine  grosse  Uolle  spielt,  bewahren  wir 
einer  andern  Gelegenheit  auf. 

Bonn  9.  Juli  44. 

Ii.  E<encb. 


Google 


3.    Itrur  Uömi((i)r  unb  ^xit(li\(c}]t  3nfcl)rtftrn 
aus  Cöln,  Iversheim  bei  Münstereifel»  Tlail  und  Mayuz. 


Eine  Vcrgleicliung  des  Coincr  WallrafiBnunis  mit  drm 
iiu  1.  Heile  des  CenlralnoseoiM  milgetheillen  Vormlbe  hat  lol- 
gende  Bereichenmgen  an  laschriAeB  aus  den  leisten  Jahren 
eingeben. 

MATHONIS 

M  AHLIM:iirS 
TiB.  GLAVDIVS 
TATICEJVVS 
V     S    L  M 

Mainrnk  MakluiMi  Tiberuu  Ctaudm  TaUcemu  coium 
9oieit  bAmi  mertto. 

Eine  der  fewAbnlichea  VonlellaDgeo  liUeoder  Fraucii  mit  Frflchlen 
IM  ScbcHMse.  An  eimr  Schnur  hlngl  «n  ihrem  Helfe  eiee  Arl  Bnlle. 
Za  jeder  Seite  det  Votiviteins ,  der  aus  Grobkalk  geevfieltet  iA ,  ein 
Bavm  mit  breiten  RläUern.  Korinthische  Pfeiler  fassen,  wie  gewöhnlich, 
die  Vorderseite  ein. 

MAULlNI^lilS.  Ein  neuer  Name,  der  ohne  Zweirel  deut- 
sohen  ürspilnigs  Ist,  wie  sebon  das  eingesohobene  U  in  der 
ersten  Sylbe  bewotst.  Man  könnte  an  Meobeln  (Matinee)  den- 
ken, wenn  das  niclil  zu  fern«  ld|?e.  Kinen  fihnlicben  Dorfna* 
meti  in  der  Nälie  von  (  olii  uus.sic  icli  iiiclil,  wenn  nicht  an 
Möhiheiin  etwa  zu  denken  i^l.  bei  Bonn  liegt  ein  Dorf  Meli*  . 
lern»  das  vlellekbl  dieselbe  Wnrsel  bat*  [>ie  Verwandlung 
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des  E  in  A  wie  in  Lechenich  AIATRONIS.  LANEHIABVS.  An 
das  laleinische  oder  vielmehr  griechische  malinos ,  ft^Urog 
whrd  Nienumd  denken  wollen«  eher  an  das  deutsche  Mahl 
(in  MahlsMIte  tu  s.  w.).  Auch  hier  ist  die  Endung  NBHIS , 

wie  in  mehreren  andern  der  topographischen  MüUernamen, 
hcmerkenswcrlb. 

94. 

lA  ü  O  N  I  S 
Ü^FANIB«  C 

I  VL-  RNSVE 
TVS  •  M  •  L  •  I-  M 

FADALVTYM 
FLVMBN-SECVS 

MONCA/CASI 

Matronis  Aufauibus  Cahu  luHus  Mansuetus,  mUe$  legich- 
nii  primae  Minerviae  piae  felicis^  Votum  solcii  hibens  mehia, 
Feeil  eoto  facto  ad  Ahttum  ßumen  secns  tmmlem  CmienL 

AYFANIB.  Gewöhnlich  AVFANIS,  wie  in  Lyon,  in  Nynu 
wegen  AVFANIABVS,  ebenso  in  Bonn  Centrahn.  II,  31.  YigL 
Jahrb.  des  Vereins  II.  Heft  S.  131. 

FVF.    Ich  weiss  keine  bessere  Erklärung,  als  die  oben  i 
gegebene,  für  diese  Abkürzungen  zu  finden.    Gewöhnlicher  , 
ist  zwar  Y.  S.  d.  h.  voto  soscepto  z.  B.  Orelli  4972 :  SfiDATa 
SACRVM.  COH.  L  BR.  H.  BX.  V.  &  L.  V.  8.  CAIV.  L.  JUA- 
XIHO.  DEa  oder  &  V.  s.  B.  9107 :  HONTIBVS.  Q.  6.  AMOB- 
NVS.  S.  (uscpplum)  V.  S.  L.  M.  1515:  VOTO.  SVSCEITO.  ^ 
BONAE.  DEAE.  u.  s.  w.   Allein  in  guter  lateinischer  Aas- 
dnickswease  ist  vota  oder  votum  facere  bei  Cteeio  und  für 
nius  gebriuchlich.  Sei«  Gelübde  halte  nlso  Mansuelus  fai  4m 
Fem«  beim  Flusse  Alulum  übcriioinuiüu  und  in  Coln  eist  gelM 
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AD.  ALVIYN.  FLVMBN.  Wire  der  Floss  AlttUi  in  Daete 

(AlO ,  der  in  die  Donau  fiUlt ,  g^emeinl ,  so  dürfte  man  ver- 
muthen,  dass  dieser  Votivstein  in  die  Zeit  des  Trajan  fiele  , 
indem  damals  die  erste  minervische  Legion,  der  auch  Man« 
wmtua  angehörte,  io  Dacien  focht  Vi^  C.  L.  GroleiBMl  un 
Cealfnlaine.  11.  S.  69.  Allem  den  widerspricht  eineneita  die 
Form  ALVTVM,  andrerseits  die  aasdrüGkliche  BesHmmnBg: 
SECVS  aiONT.  CAVCASI.  wodurch  diese  Inschrift  einen 
neuen  Beitrag  zur  Geographie  liefert.  Seena  als  Fra[K)sition 
wwde  schon  von  Enniua  gebraucht:  ,pQuae  aeona  mare  eaaent^ 
Ghnriaina  beaeichnet  ea  ala  novnm  et  aordidnm,  jedoch  findet 
sich  in  den  Beispielen  bei  ForcelUoi :  secus  viam ,  secus  flu- 
yiw  n.  a.  w. 

HORVS  PABEC 

IF-PRORETA-AI 
EXS  Ai\DR  IN 

■ 

\S'  £XCLASS£ 
ANN«  LX*  MILIT 
A  VIT-  ANN 

ffortif ,  Fdteei  /Utna ,  prarda  Alesmmirimu  w  doMU , 
mmorum  sexagmta,  tnUUavU  annoi  (quadraginla?)  ^ 

BORVS.  Ursprfinglich  ägyptischer  Sonnengott;  jedoch 
brauchten  besonders  die  Aegypter  die  Namen  ihrer  Götter  im 
bürgerlichen  Leben.  Das  bezeugt  schon  Lukian  pro  imagin. 
c  ^7:  *Akku  Tug  n^tjyo^i'aQ  atJrac  noQOi  ifufiajßavto  rag 
wäm  9§m  Jto9wnoi  uui  ^Hfomt'mng  umi  Z^mvMg  mi  lU^ 
mtiSmnOi  nai  'Egiaal^i  ngoauyoQivofUPOil  jitftm  yvvij  ug 
iyivtxo  EvayoQOv  tov  Kvngitov  ßaatXicog,  xai  o^ico;  ovx  tjya» 
pdxifjatv  rj  ^tog  dvvufiiyfj  li'^ov  avir^v  aantg  ti^v  Ntoß^tf 
äniQyaaaa^ai»  *E(jo  yu(f  tovg  Aiyv  ntiov  ointg  uai 
daiaidoi^oyioraroi  f«oi  naptWf  Sfing  t9fg  ^ti<Nc  iwo» 
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ftaaiv  i(;  kqqov  tn  t  ygtoudvov^*  ayt^uv  yovv  tu  nXttara 
uvinii;      ovpayov  saiif.  Jablünski  Panih.  Aegypt.  11,4.  lührl 
die  Namen  ür,  I*ior  und  Taor  dafür  an.    Für  die  Griechen 
hat  dasselbe  svUon  Panolka  (Von  einer  Anzahl  antiker  Weih- 
geschenke. Abb.  der  Berl.  Akad.  1839.  S.  131.)  vennulhet  und 
den  Fieros  aus  Makedonien  bei  Pausan.  IX,  29,  2.  angeführt, 
der  seine  neun  Töchter  mit  den  von  ihm  erfundenen  Namen 
der  Musen  belegte.  Aehnliches  wahrscheinlich  bei  Syrern  u.  A. 
So  in  einer  Maynzer  InschriU  Lehne  206 :  MONIMVS.  lEPOM- 
liALI.  F.  u.  s.  w. ,  wo  der  Name  des  edessenischen  (ioltes 
AI  on  im  US  bei  Munter  de  rebus  Iluraeorum.    Hafniae  1824. 
p.  9.  (und  der  sy  rische  Mars  A  z  i  z  o  s  als  christlicher  Eigen- 
name in  einer  Trierer  Inschrift  Ccniralm.  III ,  53.),  wo  femer 
der  Name  des  Valers  lerombal  dem   'hgoßauX  Rieht. 
6,  32.  LX.X.  als  Beiname  Gideons  zu  vergleichen  ist.  Als 
Priester  des  Gottes  Icuo  kommt  Yfoo/i^^aAo;  vor  bei  Sanchunia- 
tlion  Euscb.  Praep,  Evang.  I,  9.  Etwas  abweichend  ist  der 
Name  eines  palmyrenischen  Gollos  laribolos,  den  Movers  Phönic. 
1,  434.  326.  mit  dem  numidischen  •  larbas  vcrgleichl.  Unser 
Horns  war  jedenfalls  ein  Aegyplcr,  wie  sich  aus  der  Bezeich- 
nung Alexsaiidrinus  ergibt.    Wahrscheinlich  ist  also  Pabec 
oder  Pabecus  ein  ägyptisches  Wort. 

PRORETA.  Der  die  prora  eines  SchilTcs  besorgt.  Vrgl. 
Forcellini. 

EX.  CLASSE.  Welcher  Flotte  Horus  angehörte,  wird 
schwer  zu  crmittteln  seyn,  ursprünglich  wohl  der  alexandri- 
nischen,  dann  vermuthlich,  da  er  so  lange  Kriegsdienste  ge- 
than  und  in  Cöln  gestorben,  der  deutschen  Flotte,  die  durch 
die  Andernachcr  Inschritl  Centraimus.  III ,  145.  und  Orelli 
3600.  hinreichend  festgestellt  ist.  Auf  einem  römischen  Mili- 
tärdiplom unter  Domitian  (Trib.  Pot.  V.)  begegnen  wir  CLAS- 
SICIS  OVI  MILITANT  IN  AEGYPTO.  Vrgl.  Arneth  zwölf  rö- 
mische Militardiplome.  Wien  1843.  S.  9. 
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96. 

tl/ 

FAVSTIN 
ET  CASTISSIM/ 
AlEiNSES  VlU.  0l£S  / 
AMVIS*  Villi.  M£NSES\ 
GALLICANVS-  SPEC 
DVLCISSIMAE*  ET 
MATER  IPiFE 

«  •  •  .   Faustitii^ae}   et  catlissimae  

iquae  9ixU  amio$  .  .  .  )  mentes  octo ,  dies  (et 

 qm  9ixU)  mmi$  naoem ,  Maises  •  •  •  (diet  .  • } 

Gaükamu  tpeciiMarfy  C/Itfaa?)  Maiuimaß 

et  mater  nife{Uciuima')  

2«liroeli«Mr  Sraditeiii. 

97. 

FM  L 
•     NI V 

98. 

\CON 
VAPAT 


99. 

jr,v       n  PATERNIAE 
f/J?.;:^  0  ;      PROBAE- FILIAE 
Zihj       ■  PATERW^AiNVS 

PATBB  •  .  .  ANVS.  Drei  Bocbslaben  scheinea  ni  feUen. 
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1b  swfli  Sürfea  wurdei  in  den  enici  Mraatoi  dicMi  Jahre«  im 
Cftki  twei  kotlbare  perlmutterlhrUfe  GIImt  in  Form  Udncr  Vaacs 
olrne  UalefiilM»  worenf  tie  ttehco  koBoten,  gerasden,  ihalich  4c» 
Brtthlcr  Enbecher  im  Bonner  Motenoi.  Baide  tiod  ttntca  u  d«r  Bn* 
dting  mit  einem  Glasgespinnil  nmaofen ,  daa  dnrcb  aeine  Teehaik  4S« 
Bewunderung  aller  Kenner  erregt.  Zwei  Reihen  oraler  Kreise,  die  mm 
vier  Seiten  im  Innern  von  einer  Blume  unterbrochen  werden,  treten 
auf  Gtasstiften  etwa  eine  Linie  vom  Glase  ab.  Um  den  obem  Theii 
linft  eine  Inschrift  ebenrnlls  aus  Glasfuden,  vom  Becher  eine  bi:t  zwei 
Linien  abstehend.  Dm  vorliegende  kleinere  mit  der  griechischen  In- 
achrift  gehört  dem  Herrn  Löwnistcin  zu. 

•  .  •  £•  Ich  vermuthete  anfang^s ,  dass  xuXi  ^  -n^^^tQ 
n»km^  xa  eiginxeo  sey,  indem  für  drei  Buchstaben,  die  ab- 
gebrochen sind,  Raiioi  vorhanden  isL  Wahrscheinlicher  ist 
mir  jetzt  die  von  Herrn  Director  Kalzrey  in  der  Köln.  Zei- 
tung gegebene  Ergänzung  i7/£,  indem  vermnthlich  ein  Un. 
terscheidungszeichen  am  Schlüsse  stand,  wie  in  der  folgen- 
den Inschrift 

101. 

BIBEMVLTiaANNISS 
Bibe  nmlUs  anmii, 

Gröfsercf  Glas  dem  Herrn  Altenkirchen  zugehörig. 

HVLTIS  ANNIS.  Zu  den  Inschriften  dieser  beiden-Glftser 

ist  zu  vergleichen  das  gemalle  Glas  bei  Miliin  M.  G.  201.  wo 
die  drei  Grazien  (GELASIA.  LECORI.  und  CO&IASIA)  mit 
den  Beischrillen  PIETE ,  ZESETE  und  (mult)IS  ANNIS  VI- 
VATIS  vorkommen.  MVLTIS  ANNIS  auf  einem  Messenstiel 
naofa  sn  Cdfai  getoden  in  den  JahrbOchem  des  Yerains  IL 
8*  87«  Nr.  SS. 
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102. 

I8VBMVLIOCAS 
TINO  LEQ-LE  -PM 

CVRA  •  PETKONI  • 
AQVILAKQ-  EVR 
,  NVS-  I-ACTVS  AR 

VAL-AM- A^*]>Ur 
CENTE- 
AV(V  COS 

Sub  Julio  Caslino,  legato  legioms  primae  Minerviae^  cura 
Peirom  Aquüae ,  cenlurionis ,  fumui  factus  arvaUi  .  •  •  •  » 
dUigenU  (ßeoero  AUxandro}  Auguilo  amitute» 

Eioe  d«r  teltianiitea  loflchriflea,  die  leit  Ungw  Zeit  n  Tage  go« 
lioiomeD  sind.  Zuerat  wurde  dieselbe  mir  von  Herrn  Eicli  in  CemmcM 
Qbersandt,  liierauf  von  Herrn  Direlctor  Katzfcy  in  Manstereifel ,  WO 
sie  sich  damals  befand  ,  neu  abgesi  Ii  rieben  ,  xulettt  ist  sie  durch  Ver- 
mittlung des  l'rof.  Urlichs  in  s  hiesijfc  Museum  gekommen.  Die  liiich- 
slaben  sind  sehr  schlecht,  das  G  ist  geschweift,  das  A  ohne  Querstrich, 
das  V  dem  E  sehr  ahnlich,  wie  Ceutralmus.  I.  1.  Zur  Erläuterung  des 
darin  erwähnten  sonst  nirgendwo  vorkommenden  Feldofens  ,  furnua 
arralis .  der  wahrscheinlich  ein  üien  zum  Brennen  von  römischen  Zie^» 
geln  war,  dienen  folgende  Bemerkungen  des  Herrn  Katzfey:  „Beim 
Erweitern  der  Landstrasse  unterhalb  Iversheim^  da,  wo  die  Erft  an  die 
Strasse  st6sst ,  dann  sich  östlich  nach  Arloff  wendet ,  hat  man  bereits 
früher  Reste  von  Gemäuer  und  Kallucbott  aufgefunden,  wie  wenn  dorl 
Gebäude  abgebrannt  wären.  Im  Sommer  183ä  fand  man  etwa  10  Fase 
südwestlich  von  dieser  Stelle ,  westlich  an  der  Strasse  ein  Gewölbe 
ibnlicli  den  Oefen  der  Pfannenbicker,  nach  Osten  der  Eingang,  mtk 
Wetten  geaebloaten ,  aber  an  der  tfidiichen  Llngaaeile  ein  niederer 
Durchgnng  an  ein^  nocb  nicbt  anfgecinnten  Höhinng.  Darebgang  4 
Fuss  boeb,  6  Fnae  breit.  Innere  Breite  5  Fiui,  Linge  10,  HAbe  7  — 
An  der  nfirdlicben  Lingiteite  ein  nnregelmlftigea  Lnfttoeb  ini  weai* 
lieben  Binterlbeil  oben.«  «Der  Eingang  an  der  Stnaae  eine  niaaig 
grofie  TbAr6flhnng.  Dat  Gemlner  ▼om  dortigm  Kalhatdn  nüt  scbtocb« 
ler  Speiae;  Ton  Innen  mit  Kalk  und  Sandapeiae  dick  IberMgen.« 
«Im  bmem  liegt  mehrere  Fnea  bocb  Scbntt  und  HArtel,  PlbnMi^  Aaeba^ 

21 
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Kohlen,  danmier  rothe  ZiegebUteko,  deroi  tich  in  der  Umgebung  viel« 
finden.*  «In  dem  Sehntie  isl  der  Denkstein  mit  obiger  Incchrift  gefon. 
den  worden.  Der  Form  nach  war  deraelbe  der  Flflgel  ■  einet  Thfirge- 
wölbes* : 


IVUO.  CASTING.  Der  Name  Castinns  isl  sehr  seilen. 
Bin  Consol  Caslinus  kommt  im  J.  424  n.  Chr.  vor ,  eine 

Caslina  bei  Gruler  MXXXVIl,  7.  » 

PETROM.  AOVILAE.  Dieser  Name  kommt  noch  einmal 
bei  Gruler:  CCCCXLIX»  2.  in  einer  aus  Apian  LXXXV.  onJ- 
oommenon  Inschrift  vor :  C.  P£TR0N10.  C.  F.  OVF,  GR£S- 
CBNTI.  Uli*  VIR.  A.  P.  VIR.  I.  D.  DBSIGNATO.  BT  PV- 
PAB.  «BRHANI.  F.  PETRONII.  BXORATVS.  BT.  AOVILA. 
PAREISTIBVS.  OPTIM.  Gruter  setzt  sie ,  ich  sehe  nicht ,  auf 
welche  Beweisgründe  hin ,  unter  Hadrian  in  das  J.  888  d. 
SU  oder  136  n.  Chr.  Wenn  meine  Vermulbung  der  Ergao- 
mng  ricbiig  Isl,  so  fällt  sie  86  Jahre  spater. 

AM.  AN.  Ich  weiss  keine  sichere  Ergänzung  fiir  diese 
Zeichen.  Eingefallen  ist  mir:  ombififffi ,  anfractum  diligenie. 
Selbst  (las  It  tzle  Wort  ist  nicht  ganz  sicher. 

AVG.  COS.  Da  wir  das  Consulat  eines  Kaisers  hier  ha- 
ben mässen ,  dessen  Namen  später  ausgemerzt  worden ,  so 
durfte  schiyerlicb  ein  andrer  hier  gemeint  seyn  als  SSV.  AL., 
der  nach  der  Ermordung  des  Elagabalus  im  J.  222  n.  Chr. 
uliein  Consul  blieb.  Sein  Name  isl  in  rheinländischen  In- 
schrillen  mehrmals  von  den  Soldaten  aus  Hass  gelilgt  wor- 
den, so  in  einer  Bonner  zweimal  Centraimus.  II,  20.,  femer 
In  einer  Maynier  bei  Lehne  128.,  vielleicht  auch  bei  Gruler 
HLXXVin,  7.  oder  Orelli  949. 
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103. 

+  CONDE 
TVR  TOMO 

L  O  A  N  S  E  R  I 
COETDEPOSl 
CIOEIVS  qVO 
FACrrMENSI 
SEVT  Al^Xflll  . 
V^,  ITINSCE 

»  vsxxxv 

Condetur  iomolo  Anserico  et  deposido  eiusquo  fact 
(a  est)  Mense  Septetnbri  a  die  dedmo  quarto.  VCiaQü  in  sae^ 
culo  Cann)us  triginta  qumque. 

Glirifiliche  Uichrifl  bo  Plaft  bei  Andemacli  gefunden,  mitgetheilt 
TOB  Horm  GiMmtler  Graf  in  Cöln. 

TOMOLO  für  Uiaiiilo,  wie  COMDETVR  ffir  conditur. 
Aehiiliche  Uebergftnge  iii*s  Romanisehe  sehe  man  Centralmi». 
1,  99.  lU,  54—77. 

104. 

Folgende  christliche  Inschriften  aus  dem  Maynzer 
Museum  sind,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  herausgegeben. 

TNH  VNCTITQLORE 
QVIISCiT  BOWE  MEMO 
KIAE  BERTiSINDIsTJm 
VIXXtSAflVSXXRAKRO 
ALPVSQVi  VIXXiT  AV 

1  '^mi'i  mummmt 

In  kunc  iUolo  requiUeit  bone  mmonae  BerMndU,  qiU 

'frixxH  mnu  eigmii,  RanroaUku  qui  p(xxU  an  

p«....eler...« 
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Ucbcr  dieser  InschriTt  hl  ein  an  iwci  Schnüren  häncendes  grie- 
chisches  Kreuz  abgebildet  nebst  vier  von  einem  Kreuze  durchschnitte- 
nen kleinem  Kreisen.  Die  Buchstaben  sind  höchst  eigenthümlich  ge- 
bildet ,  das  0  ganz  quadratisch  O  >  ebenso  C  einin»]  L  ,  dann  A  in 
dieser  Gestalt  A.  »  ^  dieser  P,  das  T  einmal  also  ^  in  dem  er- 
sten Eigennamen,  das  Q  also  wie  Cenlralmuscura  I,  94.,  das  S  also 
g,  L  also  4,. 


105. 

H-IINIIVNCTITOLO 
REQVIISCITAV 
DOLEJNDIS  QVl  + 
VIXIT  IN  PAGE 
A  J\N  VS  1  II  + 
F  I  L  I  C  I  T  E  R 


In  hunc  tUolo  requiiscU  Audolemlis ,  ^mi  vixit  in  pace 
annus  tres.  Filicüer, 

Auch  hier  ist  0  ,  L  und  Q  in  gleicher  Weise  gebildet ,  seihst  E 
und  K  abweichend,  ersteres  dreimal  also  Ueber  den  Uebcrgaog  des 
Lateinischen  zum  Romanischen  sehe  man  verschiedene  Bemerkungen 
im  ersten  und  dritten  llcrie  meines  Ccntralmuscunis. 


Als  Beweis  endlich,  dass  noch  Manches  nach  Lehne  fiir 
die  Maynzer  Iiischrillfn  zu  Ihun  ii>l,  sey  es  geslallcl,  die  von 
Lehne  144.  Mnlgelhi'ille  inschiift  nach  eigener  Abschrift  zu 
verölTenllichen ,  die  noch  dazu  in  dem  ehemaligen  finslcm 
und  feuchlen  Local  genommen  ist. 


—    326  — 
106. 

C-  IVLIVS-  C  FVOL 
CARC  MGER  '  MI 
LESLEG- II- ANNoR 
XXXXV  AER  XVII 
H-         S-  E 

nOSPES  •  ADES  -PAVCIS  ET  -  rERLEGE  -  VER 
Sj.^X  VSACTA'  AETERNVM  •  PATRIAE'  IIIG» 
ERIT  IPSA  DOMVS  HIC-ERIT-INCLVSVS  IVMV- 
IOHICIVLIVS  •  IPSE-HIC-  CIMS  ET-  CARO  COR 
PORE-  FACTVS-ERIT-  OIM*  MERIVCVNDE 
AETAS  FLOllEBAT-  AR-ANNES-  ADVEJVIT«  EA TIS 
TERMINVS-  IPSE  •  MEIS  •  VLTIMVS  •  IPSE  FVIT 
XXXXV*  ANNVS  CVMMIHMATALISVE« 
NIT*  ACERBA  •  DIES-  HIG-  EGO*  1«V£9C«  COCÖR' 
STICIASTRANSIRE*  PALVDIS*  SEDIBVS*  AETER 
»IS  •  ME*MEA*  FATI •  TENENT* EMEMINfCAL« 
LIRMAIVIA  •  CAROQCIAE  m^MILIA  •  COLLO  • 
FORTITER-  kmmCHIIII  INANIA  CRVDELISIRP 
FVITMIMI  ^sN,N^\v^    m\  ««i»  ICVIIOSARTVS-TER 

R  A  •  r  I N I  SO  m/m/mmmmmäm/mmmmwk'Y\S' 

MILES-LEC  ERES 
EIVS  EST 

Com  luihu^  Caü  fiUui,  VoUmkt^  Carauone^  Niger^mUM 
legionis  secundae,  annortm  quadraginta  quinque,  aerum  Mep^ 
teitidecim  hic  situs  est. 

üospes  ades  paucis  et  perlege  versihus  acta, 

Aetemum  patriae  hic  erit  ipsa  domus. 
Hie  erit  mcluius  tumulo  hic  lutiue  ipee^ 
Ate  cm»  ei  coro  corpore  fa^  erit. 
(Cui  prmis  T)  iucunde  aetas  ßorebat  ab  atmiSf 

Advenit  fatis  terminus  ipse  meis. 
UUimu*  ipse  fuit  quitUu'  ei  quadragesimut  annus, 
Ohui  mUU  natalie  vemt  acerba  dies. 
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Hic  ego  nunc  cogor  Stigias  transire  paludis^ 

Sedibus  aetemig  mß  mea  fata  tenent. 
(M)  e  memud  mUia  coUo 


AER.  für  STIPENDIORVM,  wie  bei  Orelli  3551. 
UOSPES.  Fuchs  uad  Lehne  lasen  die  ersten  Zeilen  fol* 
gendermaassen : 

HOSPES'ADES-  PAVCISHEC-PER  LEGE-  VER 

BA   PATRIAE*  HIC 

  BONVS-HIC-ERITIKCLVSVS-  • 

 IVLIVSIPSE  ET-CAROCOR 

NATALIS.  Fuchs  und  Lehne  FATALIS  u.  s.  w.  Die  leis- 
ten Zeilen  meiiier  Abschrill  zu  ergänzen  und  zu  entrithseln» 

muss  ich  dem  Scharfsinne  glücklicherer  Leser  überlassen. 
Bonn  14.  OkL  44. 

lu  iMMli. 
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107. 


I.  Inschrift  des  Fusssrestells  einer  serbrqdilien  Jupiter- 

Slaluette  (aus  Oolilh).  ««) 


I  O  M-  C.  VNIA 
VSIA^  .  VS  ET 
ALBiVS-  lANVA 
AIVS-  D*  $•  DI 


(lovi  Oplimo  Maxima  [Qmnius  Ijmmmpä  Ia[ti]ui 
[Marcus]  Alhiu»  latttumm  de  suo  cfedS^hNi^. 

Das  Gölterbild  (sigilluni),  welches  auf  dieser  Basis  fusste, 
Ist  abgeschlagen;  die  Fösse  der  Figur  und  ein  Rest  der 
Mische ,  in  welcher  sie  stand  ^  sind  auf  dem  Obertheile  des 
Steins  noch  vorhanden.  —  Die  Namen  Albius  nnd  lanuarios 
gehören  zu  den  gewöhnlichen;  ein  lasins  kommt  in  der  von 
AI.  VVilllu'iin  (Luciliburgensia  sive  Luxembiirginii  Roiiianuin  , 
ed.  Xeyen  —  üg.  ö3j  mitgetheiiten  tirabschriit ,  ein  lassus 
dagegen  auf  einer  andern  in  unserm  Museum  befindlichen 
Steinschrift  (Lersch,  Centraimus.  III.  8.)  vor.  Die  Ergänzung 
deir  Lücite  in  der  Milte  der  ersten  Zeile  ist  nngewiss. 


1)  Nach  flerm  Stelningeni  BeHmiRraiig. 
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II.   Inschrift  eines  bei  BoIIendorf  an  (icr  Sauer  aufgetundenen 

Grabsteins  (Sandstein). 


(Diu  Manibus.  AUucia  ArüUa  ei  Accepüa  Ia$giUa^  SatUmm» 
Seamdittut  •  .  . 


Der  Stein ,  welcher  —  wie  es  sclieint  als  FroBtOD  eines 
Graliinals  von  bedeutendem  Umrange  —  den  (snb  1.  niitge- 
theilten)  Eingang  der  Inschrift  enthill,  ist  in  der,  bei  den 

hcidnischon  Scpulcralmoniinienlcn  unsrer  Gegend  häuUg  be- 
inerkten  ^)  Form  eines  Halbkreises  abgerundet.  Von  der  wei- 
tem Fortsetsung  der  Grabsobrifl  ist  leider  nur  ein  unhiiOT 
tendes  Fragment  (sub.  2.)  erhalten  worden,  welchm.ian 
Scblnss  derselben  zu  bilden  scheint;  so  dass  sich  das  areklo» 
logische  iiesullat  nur  auf  die  beiden  —  so  viel  mir  bekannt 
ist,  neuen  —  Frauennamen  «Ariilla  und  TasgUla^  beschränken 
dürfte.  Der  Vordemamen  des  Hannes  kann  sowohl  ,ß9B9 
nius*  als  (Sextus)  ^ttonins<<  gelesen  werden,  da  ein  Ablhei- 
lungspunct  hinter  dem  S  nicht  mit  Gewissheit  zu  erkennen 


2)  S         Abbildungen  der  (irab»teino  bei  Wilihf  im  (in  dem  obeo- 
angef  Werke).  Auch  siod  io  uoserm  Museum  melirere  derarUs* 
Grabftteine  vorhandea. 


I  S  I  B  I  F  L 


a 


[eivji  stbt  fecenmt). 
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ist  und  beide  Geiitil-Nnnicn  vorkommen.  Der  Zunamen  Secun- 
dinus  war  bei  den  Trevcrischen  Trovinzialen  überaus  häufig. 

109. 

III.    Grabschrift  des  Christen  Valentinus  (wcisslicher  l^larmor). 


IIICREQVIESCIT 
V  A  LElSriNVSQVI 
VIXITANXXXVI!IA\R 
OKTI  VSPA'RAGRI 
et  ACQ!  VXT/^ ILtE! 
VSTTVLVW.  PO  S 


(Unter  der  Inschrin  sind  die  Figuren  zweier  Tauben  einge- 
graben und  zwischen  denselben  befindet  sich  —  statt  'des 
suDst  gewöhnlichen  Christus  -  Monogramms  —  ein  einfachci« 

Kreuz  [f]). 

Diese  Miirmortafel  kam  bei  der  von  nuMueni  Freunde , 
dem  Herrn  0.  L.  Schneemann,  und  mir  vorgenoiimienen  nä- 
heni  Durclisicht  der  in  dem  liiesigen  Museum  aufbewahrten 
epigraphischen  Denkmäler  —  zugleich  mit  der  sub  I.  mitge- 
tlieilten  Steinschritt  und  zwei  andern  Schriftdenkiiialen  (deren 
besondere  Besprechung  ich  mir  später  vorbehalte)  —  ans 
Licht.  ^)  —  Die  Inschrift  ist  fast  nur  als  paläographischer 
Beitrag  zu  beachten ,  da  sie ,  ausser  der  Altorsangube  des 


3)  Herr  von  Caumont  hat  bei  seinem  letzten  Besuche  unsers  Mu- 
seums für  seine  Samnilunj;  christlicher  Inscriptionen  eine  Copie 
dieser  Inschrift  genommen  und  dieselbe  im  Bulletin  Moiiunicntal 
(l\.  ^r.  2.  p.  (>0.)  mitgetheilt;  woselbst  jedoch  statt  der  Namen 
„)lormuniiiä  und  Acriäia"  Maronius  und  Agricia  zu  lesen  ist., 
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vcrsforhcncn  V'alenlinus  und  den  Namen  seiner  Angehörigen» 
nur  die,  auf  unsern  Grabschrit'len  primitiver  Clirisicn  vorhcrr- 
sclienden  Formeln  „!lic  requiescil  —  lilulum  posuenml*-  cnl- 
liult.  Die  Namen  31aron(ius  und  Agricia  sind  niciit  eigeiitlicli 
neue  (ein  Marontius  —  oder  Maronus  —  kommt  auf  einem 
zu  Metz  gefimdeniMi  Gnibslein  (Gruler.  807.  Agricius 
in  einer  unsrer  clirisllichen  Grabschriflen  (Wyltenbacli,  Neue 
Beilr.  S.  20.  —  Lerscli,  Ceniralm.  III.  61>.)  vor);  dor  Niimeii 
Valentinus  ist  sehon  aus  der  frühern  Geschichte  <I«t  Treverer 
beiiannt. 

Beachlnngswerlher  durcli  ihren  Inhalt  erscheint  eine  an- 
dere christliche  Grabschrill  unsrer  Sammlung  ,  wi»lchc  zwar 
schon  von  Ouednow  (Besch,  der  Alterth.  in  Trier,  S.  176.) 
mitgelheilt,  aber  nicht  erörtert  worden  ist : 

'  110. 

IV.    Grabschrill  der  Christin  Amanlia*). 


nie  AMAN  T 
I  A  E  1  N  P  A  C  E 
n  O  S  P  I  T  A  C 
A  R  O  I  A  C  E  T 

■ 



„Hier  liegt  in  Frieden,  als  Gast,  der  Amantia  Leib." 


4)  lUarmorplattc  von  etwa  3  Fuss  Länge  und  2  Fuss  Breite.  Uoler 
der  Inschrift  sind  zwei  Tauben  und  zwischen  denselben  ist  du 
von  einem  Kranz  umschlossene  Chrislus-Monogranim  (_^)  scal- 
pierl.  Die  in  fünf  Stücke  gespaltene  »  übrigens  in  ihrem  gan- 
zen ursprünglichen  Umfange  erhaltene  —  Platte  wurde  (nach 
Quednow,  a.  a.  0.)  im  J.  1818.  in  der  Abtei  S.  lUaxitnin  in 
einer  Tiefe  von  12  Fuss  mit  mehrern  andern  christlichen  Grab- 
Schriften  und  Sargen  ausgegraben. 


,  Googl 


331  — 


Wir  glauben  ia  dieser  GrabsciiriA  den  Ausdruck  „hos-' 
pito*  niclit  auf  das  voranstellende  »iwce*,  sondern  auf  da« 
aftchfolgende  »caro*  beziehen  ni  mflssen  und  finden  in  je- 
nem ,  aur  eine  blos  provisorische  Beherbergung  hinzielenden 

Beiwort  eine  prägnante  Andeutung  der  christlichen  Auler- 
slehuogs- Lehre  nach  ihrer,  bei  den  primitiven  Christen  vor- 
hemchenden ,  sirengsten  Aufiassong.  6)  —  Die  InscbriH  bai 
in  ihrer  laconischen  Fassung  (mit  Uinweglassnng  aller  Neben- 
umstände)  etwas  EigenthflmliGbes,  und  die  regebnässige  Form 
ihrer  Schriftzüge  scheint  ihr  einen  Platz  unter  unsurn  ältesten 
christlichen  Schriftnialen  anzuweisen.  Die  Aechtheit  ist  sowohl 
durch  den  äussern  Befund ,  wie  durch  die  oben  bemerkten 
Umstände  der  Aufgrabung,  vollkommen  verbärgt. 

III. 

V.    Grabschrifl  des  vornehmen  Franken  Iliodericus. 

Als  Gegenstück  zu  der  vorstehenden  christlich-rdmischen 
Grabschrift  —  die  in  ihrer  gläubigen  Fassung,  samml  den 
beigefügten  symbolischen  Gebilden ,  selbst  in  des  Zweiflers 
Brust  einen  Gefühl -Anklang  erwecken  mag  —  wird  es  ver- 
gönnt sein,  nun  auch  den  Gesammttnhalt  einer  latini- 
sierlen  fränkisch-christlichen  Grabschrift  milzutheilen,  die,  nach 
manchen  Anzeichen ,  der  ersten  Periode  fränkischer  Ansied- 
lung  in  den  Trümmern  der  zerstörten  Trcverorum  Augusta  — 
jedenfalls  dem  Irühern  Mittelalter  —  angehört. 


5)  Wollte  man  den  Ausdruck  bospitaaur  pacc  bezichen  (y,Uier  liegt 
in  gattlicbem  Frieden«*  etc.),  so  wOrdo  —  ebgcseheo  Yon  dem 
Uiigew6bi|lieben  eioer  solchen'  Diction  —  die  religiöse  Beden- 
lang  der  Gfabschrift  sehr  geschiricbt. 

6)  „Noc  solun  remeare  uimani,  sed  corpore  toto 
Ceelestes  inirare  piagas,  et  inaae  sepolcri 
Arcaanm  vaculs  adopertum  linqoere  terris.'* 

(Au«on.  iu  Ephem.) 
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Dieses  —  an  gleicher  Slälto  wie  das  vorbeschriebenc 
aurgcfundcnc  —  Epitaph  ward  schon  von  Lersch  (S.  di*ssel. 
ben  Cenlralmus.  Rhein.  Inschr.  III.  Nr.  55.),  jedoch  nicht 
vollständig,  ediert;  da  der  bezügliche  Schriflslein  nur  in  ver- 
stümmelter Gestalt  (etwa  utn  ein  Vierllieil  der  ursprünglichco 
Länge  verkürzt)  vorlag  ;  weshalb  der  Herausgeber  zur  Er- 
gänzung der  fehlenden  Schiiissausgänge  sämmtlicher  Zeilen 
die  Conjeclur  zu  Hülfe  nehmen  musste.  Ks  ist  dem  Unter- 
zeichneten vor  Kurzem  gelungen ,  das  vermissle  ßruchslück 
(unter  andern,  in  derselben  Oerlliciikeil ')  aufbewahrten,  In- 
schriftenfragmenten) aufzufinden,  welches  sich  an  das  früher 
edierte  Haupl-Slück  in  allen  Theilen  anschmiegt,  so  dass 
das  Ganze  der  Inscription  —  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  unerheblichen  Zahlbezeichnung — jetzt  vor  uns  liegt. 

Herr  Dr.  Lersch  wird  ,  nicht  ohne  einige  heitre  Ueber- 
raschung,  in  den  nunmehr  resliluierlen  Zeik^i-Schlüssen,  statt 
der  von  ihm  proponierlen  sprachgemässen  Ergänzungen,  ver- 
schiedene wahrhaft  haarslräubeiule  Barbnrismen  hervortreten 
sehen  —  ein  Thatverhallniss,  das  freilich  nicht  dem  rationa- 
len Ergänzer  ,  wohl  aber  dem  Verfasser  des  Originals  zum 
Naclilheil  gereicht.  Wir  grlion  zur  Beschreibung  des  merk- 
würdigen (vermuthlich  dem  Deckel  des  Stein-Sarges  einge- 
fügt gewesenen)  Schriftmals  über«). 

Dasselbe  besteht  in  einer  oblongen  Platte  von  beträcht- 
licher Dicke,  aus  weissem  Marmor  (vielleicht  einer  frü- 
hern Bestimmung,  an  einem  heidnischen  Denkmal,  geraubt  — 
die  rauschenden  Marmor-Mühlen  bei  Trier  —  von  dem  Dich- 
ter Ausonius  in  seiner  „Mosella**  gefeiert *>)  —  waren,  wie  jc- 


7)  In  der  Capelle  im  Chor-Anbau  der  Porta  Ki^ra. 

S)  Auch  in  der  obenhezeichneten  Lieferung  des  Bulletin  Archoologi- 

que  ist  eine  Abzeichnung  dieser  Inschrift,   nach  ihrem  fnihrm 

unvollslaudigen  Zustande,  eutliallcn. 
9)  S.  Au5on.  .Mos.  v.  359—364.  —  und  die  in  unscrm  oben  S.  102. 


Digitized  by  Google 
I 


—   333  — 

der  höhere  Kunslbctrieb ,  unter  der  rrünkischen  Herrschaft 
ventnmmt).  Auf  die  Giattmig  dar  Oberfläche  des  Steins  iii 
swar  mUhsBiiier,  aber  konslloser  Fleiss  verwandt  worden ; 
meli  ist  dieselbe ,  an  zwei  Seiten ,  mit  einer  Randversierung  , 

von  wellenarlipen  Ornamcnlen  versehen  ,  die  von  dem  frän- 
kischen Kunsigeschiiiack  eine  nicht  günstige  Vorstellung  er-> 
weclien.  In  dieser  unschönen  Einrahmung  ist  die  nachfol« 
gende 'Inschrift  nicht  sowohl  eingemeisselt,  als  eingekratat: 

»OHIC  REQVTES  DATA  tLODERICI  MEMBRA  SEP  V(I)CRVM  - 
QVI CAPVSINNOMERO  VICARII  NOMINE  SVMSIT  j 

FVITtNPVPVbOGRATVSETINSVOGENERE  PR(i)MVSj 
CVI  VxORNOBELIS  VKO  AMORKTETObVMFlE(i  i)  IVSSIT 
QVIVIxIT-INSAECVLO  ANN VS  PLVSMENVS  (lxx?)I  x 
*  C VIDEPOSICIOFVIT  IN  SAEGVLOVU  &ACi-Au|OVSTAS 

Wir  glauben  den  Sinn  dieses  Epitaphs  (in  dessen  Fas- 
sung ,  auch  nach  den  jetzt  ans  Licht  getretenen  Sehlussaos- 
gängen,  der  —  von  Herrn  Dr.  Lersch  vermnthete  —  hexa- 
metrische Rhythmus ,  wenigstens  In  den  erstem  Zeilen ,  noch 

immer  als  iiiüglichcrweise  intendiert  erscheint)  in  einfacher 
Prosa  übertragen  zu  dürfen,  und  lügen  zugleich  in  den  un- 
tenstehenden Anmerliungen  Einiges  zur  Erläuterung  bei : 
^Hier  ist  Ruhe  verliehen  den  Gliedern  des  Hlodericus 


ff.  abgedruckten  Aufsätze  enthaltneo  Benerluulgeii  Ober  die  Za- 
•tände  des  MofeUtroms  im  Alterthmn. 

10)  Vor  dem  AahmgBbacbfiiben  H  tlebt  di#  TemoglOckte  Skiue  ei- 
nes Cbristtts-lloDogninuns  (^1). 

1 1)  Von  einem  —  hinter  dem  H  nachfolgenden  —  h  ist  in  der  Stein- 
schrift weder  eine  Spur,  noch  auch  Raum  dafür  vorhanden  ;  in- 
dessen wäre  CS  möglich,  dass  jene  Letter,  als  verschlungenes 
Schrirtzcichcn  (litcra  ligata),  in  dt-m  IL  niitenlhallcn  sein  könnte; 
weshalb  wir  die,  von  Herrn  Dr.  Lcihcli  ani^enoninicne  Mamens- 
form  „Hlodericus«  beibehalten  zu  müssen  geglaubt  haben. 
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Im  Grabe —  der,  als  ein  (hervorrag<*Ti(les)  Ilaiipl  in  der 
Menge '^),  die  Würde  eines  Vicarius  fibernahm''»).  Er  war 
beliebt  beim  Volke  und  in  seinem  Stamme  der  Erste.  Seine 
•  adlictte  Geiiisililin  liess  ihm  aus  Liebe  diese  Grabsclirift  ver- 
fertigen,  lir  h'ble  in  der  Zeillichkeil  ungefähr  ein  und  sieb- 


12)  „Hic  requic.mlaUl  llloilcrii  i  inemhrn  sepn^I^rrum."  Herr  Dr.  Lerfrb 
verniulhrlc  „St)PV(llü)'* ;  allein  der  Verfasser  der  Grabsclirift 
hat  ^SH;i'V(l,CRViM"  beliebt. 

13;  „OVI  CATYS  IN  NOMEUO^.  Ich  haUe  anfönglich  rail  Hrn.  Dr.  Lcrsch 
^carus  [V  statt  K)  in  nuinero^  vermihet ,  und  dabei  den  reli- 
giösen Sinn:  „theuer  in  der  Zahl  der  Gläubigen"  (carus  in  nii- 
inero  sc.  fidclium)  untergelegt.  Allein  eine  genaue  ßetrschlunc 
der  l.ettorn  der  Steinschrift  (in  welcher,  bei  aller  Kobheil  dei» 
Formen,  die  Lettern  P  und  durchgängig  unterschieden  sind) 
hat  mich  —  in  Erwägung  des  Sinns  der  wciterfolgcoden  >Vorte 
—  r.u  der  Ueberzeugung  gebracht,  dass  der  unkünstlerische  aber 
getreue  Scalplor  das  vorschriftniässige  „CAPYS^  gewilssenhan 
wiedergegeben  hat,  und  dass  dieses  „capus"  von  dem  Verfa»rr 
des  Epitaphs  als  gleichbedeutend  mit  dem  römischen  ^capot-' 
(Haupt,  Obcrhaiipl)  gesetzt  worden  ist  —  freilich  war  sonst  di5 
millclaltcriiche  capus  nur  von  SlossvAgeln  und  Kai»phflhnen  ge- 
bräuchlich. 

14)  VICARIVS.  Der  bekannte  Titel  des  ersten  Unlerheamlen  des  Grafen. 
^SV.MSiT-^.  Ob  der  Verfasser  „SV.MS1T-'  oder  „SVAl.p)SlT-  ge- 
schrieben, ist,  wegen  des  hier  eintretenden  Bruches ,  nicht  mit 
Gewissheit  zu  entscheiden. 

15)  „PVPVLO.«  Der  Verfasser  schreibt:  „Nomerus,  Pupulus,  Tetolu>^* 
(Statt  IN'umerus,  Populus,  Titulus).  Letztere  Form  kömmt  aucb  io 
nichrern  der  (in  den  J.  1825.  und  1829.)  bei  der  Abtei  St.  Ma- 
thias aufgeirrahenen  christlichen  Epitaphien  vor,  die  —  nach  deo 
in  den  bezüglichen  Särgen  gefundnen  Münzen  des  Mag.  Maxima$, 
Theodosius  I.  etc.  —  noch  dem  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts 
anzugehören  scheinen  (S.  Wyllenbach ,  Neue  IJcitr.  lur  Epi- 
graphik.). 
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zig^  C^)  Jahre  Seine  Beisetzung  in  der  Zeillichkeit  geschab 
am  siebenten  Tage  vor  den  Augusl-Kalenden 

Im  lilinkiang  mit  dem,  von  niedriger  Geistesbildung  zeu- 
genden Inhalt  dieses  Epitaphs,  und  mit  der  bart»aris€hen  Sty« 
lislik  —  steht  auch  die  cacographische  Form  der  Bitchsta- 
ben,  in  denen  jedoch  im  Ganzen  die  Nachbildang  eigentlich«- 
römischer  Schriflweise  als  vorherrschend  erscheint  .  wes- 
halb wir  —  sowohl  wegen  dieses  Umstandes,  wie  auch  nach 
sonstigen,  aus  der  Gcsammlbetrachtung  der  Inschrili  sich  er- 
gebenden Indicien  —  geneigt  wären ,  die  Abfassung  dersel- 
ben noch  in  das  fUnne  —  oder  doch  in  das  sechste  Jahr- 
hundert —  zu  setzen. 

Unt<'r  dem  incrkwiirdifrpn  Styl-Erzeugniss  sind  nicht  min- 
der roh  gearbeitete  Sculplur  -  Proben  zu  schauen:  zunächst 
das  christiiche  Symbol  des  Fisches  —  hier  sogar  in  zwei- 
facher Verbildlichung  ersichtlich,  sodann  die  beabsichtigte 
Darstellung  zweier  Tauben. 


16)  Die  £r{fiininng  der  Allenbexeichnung  det  Venlorbiieo  ist,  wegeo 
der  hier  ein^tretenen  Abtplittrang  dnifer  Zeichen,  ungewiss. 

17)  Die  Erffäiizuni:  der  Ta<jesl)ezeichnung  des  Begräbnisses  'ante  dieiu 
septimuin  halcndiis  AuiuHtas)  ist  un/.weifi'lliafl.  Ueber  das  Todes- 
jahr Aei  Verstorbenen  enthült  die  Inschrift  keine  An<,N-ibe. 

18)  Ais  von  dem  rdniischen  Schrifk-Typiu  einlgennaassen  abweichend, 
sind  in  ansrer  Inschrift  —  aosser  den ,  schon  von  tlerrn  Dr. 
Lersch  angemerkten  Lettern  A.  und  0  (beide  Leitern  kommen 
in  dieser  Form  auch  in  andern  nnsrer  Grabschriften  ans  derfrü* 
hem  christlichen  Zeit  vor  —  s.  Lersch  Centralm,  Rh.  Inschr. 
III.TIr.  56.,  67.,  65.,  69.,  72.)  — .  nnr  etwa  noch  das,  etwas  eckige 
C  (C),  nnd  das  verjQagte  X  ni  erwihoen ;  wogegen  von  den, 
«n  die  Schrillweise  des  spitero  Mittelalters  erinnernden  Formen 
(s.  B.  statt  D;  6,  fflr  E;  q,  für  Q;  etc.)  ~  wie  solche  in 
dem  schon  von  Hontheim  edierten,  noch  jetzt  in  nnserm  Museum 
befindlichen  Grabsckrifk-Fragment  des  Clerikers  Widargildus  vor- 
kommen —  in  nnsrer  Inschrift  keine  Spur  sich  zeigt. 
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Schliesslich  erlaube  ich  mir ,  eine  kloine  Berichligfiinsr 
in  Bezug  auf  die  Insclirifl  eines  der  beidun  Schrifldenkmale 
der  Göttin  Kpona  nacbzuiragen ,  welche  in  meinem  Aufsätze 
^Der  Vicos  Belginum  am  Stumpfen  Thurm '  (Jahrb.  des  Ver- 
eins III.  S.  43— &5.)  mitgetheilt  worden  suid.  In  der  daselhst 
S.  48.  mitgfelheilten  Inschrift  ist  in  der  dritten  Zeile*  der,  tor 
mir  als  zweifelhaft  bezeichnete,  Namen  nicht  lATIVCIVS,  son- 
dern „L.Al  lACIVS''  (Lucius  AtUicius)  zu  lesen;  wonach  die 
vollständige  Inschrill: 

IN-  H-  D-  D 
DEAE  •  EPONiE  (die  letslera  beiden  Schrift- 
L-  ATIVCIVS  «idiei.  find  ligirt) 

VECTISSVS 

lautet.  Die  äussere  Form  dieses  Monuments,  welches  nunmehr 
in  unserm  Museum  (neben  dem  bemerkenswerthen  Schriftmal 
der  Yicani  Belginates  —  f.  den  obenerw.  Aursatz)  aufgeste!!! 
ist»  stellt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  eine,  an  ihrer  Ba- 
sis beschSdigte  0[)rer-Ara  heraus,  deren  gegenwärtige  Höhe 
etwa       Fuss  beträgt. 

Trier. 

W»  eil*  V«  Floremeowt« 


112. 

Zu  Ch.  V.  Florencourt:  »Beiträge  zur  Kuoda  alter 
Gdtterverehrung  etc.  und  Lorsch  in  diesen  Jahrb.  II.  117. 

u.  ff.,  über  die  Göllin  Rosmerta,  ist  hinzuzufügen  ein  im 
J,  1817.  auf  dem  Berge  Sion  im  Canton  Vezaliza,  Arrondis- 
sement  von  Nancy  aufgefundener  VoUvslein  mit  lolgender 
Inschrift : 
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DEO  MERCURIO 
ET  RO..WERTAE 

CARAN...  USSACRI. 
PRO  SALUTE  V\m 
CL  FiU  V.  S.  L.  M. 

B  0  U  i  n  in  den  Mein,  de  la  soc.  des  antiquaires  de  Krance, 
T.  JU.  p.  475.  u.  T.  V.  p.  XXY.  vermutbet,  dass  hier  unter 
dem  Namen  ^osmerta^'  eine  reue  Localgottbcit  in  GeselU 
schall  des  Mercur  varkonme 


18)  Dtf  Denkmal  aUk-^Wi  P  e  t  a  v  1  i  antiqaariae  supelicctil is  porlimiGula 
sieht  aneh  bei  Sallengre  Nov.  Thetaor.  anliqq.  Boni.  Tom.  II.  cot. 

10! 3.  Dns  von  Sielner  cod.  inscr.  Rheni  I.  Nr.  182.  erwflhnle  Relief 
iius  Wiesbaden  ,  dessen  nähere  l'iüfung  von  Hrn.  ('hasset  von 
Flnrenroiirt  ntrht  an'jes'^'llt  werdt  n  konnte  (S.  42  ),  und  welches 
nn<  Ii  von  Hin  Dr.  Kersch  Jahrb.  II.  S.  119.  nicht  berücksichtigt 
%*iir»it%  wird  von  Dorow,  Opferst» tle  etc.  II.  Tab.  I.  abgebildet  und 
im  hiesigen  Museum  vaterhlndischer  Alterlhümer  aufbewahrt.  Der 
Unland,  da.Ks  Amoren  darauf  ertcheinen,  l&att  eher  auf  die  Ge« 
^ahlin  aU  auf  die  Mutier  Merciari  achlieafen.  U. 


22 


113. 

Am  20«  April  d.  J.  sliess  man  an  der  Seile  des  von 
Aldenhoven  nach  £schweiler  (Landkreis  Aachen)  führenden 
Hohlweges,  „die  alle  Kohlgrachl«,  auch  wohl  «lieerstrease* 

oder  „ROmerstrasse*'  genannt ,  an  der  Stelle ,  wo  das  linke 
Ufer  eines  Baches  ,  welcher  den  Weg  durchschneidet ,  eine 
kleine  Anhöhe  bildet  (der  Ort  iicisst  „Bergsmuhle^  oder  „Mühl, 
berg«'),  ganz  in  der  Nabe  des  bei  Aldenhoven  liegenden 
Dorfes  Pütsdorf,  etwa  vier  Fuss  unter  der  Erde  auf  einen 
römischen  Sarkophag,  welcher  im  Lichten  Ö'/j  Fan  bing,  8 
Fuss  breit  und  V/^  Fuss  hoch  ist  0.  Der  Deckel  des  Sarges 
bestand  aus  drei  grosseren  Steinen,  von  denen  der  eine  mit 
der  Kante  in  das  Grab  hineingefallen  war;  der  grössere  der- 
selben, 4  Fuss  lang,  ist  an  den  Seiten  mit  einem  Füllhome 
und.  fthnlichen  Figuren  versehen.  Die  Seitenwflnde  waren 
ohne  Verzierung  und  Inschrift,  die  sich  dagegen  auf  deai 
östlichen  und  westlichen  Vorhaupte  vorlanden.  Die  Steine  be- 


t)  Die  erste  Mittheilunjr  dieses  interessanten  Fundes  ward  dem 
Vereine  duicli  die  (iiile  des  Herrn  Ühcrregierunffsralhes  Barle  1* 
in  Aaclieri  (nach  einem  Berichte  de.^  Lehrers  11.  Bach  in  NVar- 
den],  Herr  Pfarrer  Lic.  Blum  in  Dürrbnssla  vervollständigte  auf 
Verlangen  den  uns  zugekommenen  Bericht  und  machte  eine  ge- 
nauere Darstellung  möglich.  Endlich  wurde  uns  eine  drittele  Ina- 
•erst  sorgfältige  Abschrift  und  Zeichnung  durch  unsern  auswär- 
tigen Secretftr,  Herrn  Gymnafiallebrer  Dr.  Joa.  Müller  in 
Aaciien,  angeschickt,  von  welchem  wir  erfahren,  daaa  der  ganie 
Sarg  vom  jetaigen  EigentliOmer  der  Stadl  Aachen  angeaagl  iak 
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stehen  sämmtlich  aas  weichem  weissen  Sandstein,  mid  Steine 
dieser  Art  soll  man  schon  friber  hier  gefunden  haben,  auch 
Menscbenschidel.  Im  Innern  des  Saiges  fanden  sich  nnr  we« 
nigre  Reste  vermoderter  Gebeine.  Auf  dem  östlichen  Vorhniiplc, 
dus  an  der  SeilenflaGhe  mit  zwei  Füllhörnorn  verziert  isl , 
findet  sieh  fulgendc,  nicht  horizontal,  sondern  sclücl  von  oben 
nacli  unten  eingehauene  Jnscliriit: 

lVJVO!6VS 

.  maemLivs 

GENfALIS 

A/tO-  T  LVP\9l 
LilEUIS  SVIS 
/iifioiijdit  Jf.  Aemilmi  GemaUg  pro  *e  et  AemUü»  AtUo 
ei  Lujmla  UberU  ifitt. 

Bemerkenswerlh  ist  die  Verbindung  Acnnliis  Avito  et  Ln- 
pula  (die  Tochter  hicss  also  Aemilin  Lupula ;  dor  Name  Lu- 
puln  l)ei  Gruler.  ö67,  7.  782,  ll.)>  wie  in  der  oben  S.  237 
mitgethcUten  Inschrift,  wo  nicht  luiisi,  sondern  luUs  (luliisD 
sich  auf  dem  Steine  finden  dfirfte,  und  bei  Lorsch  Centralmus* 
I,  56.  Interessant  ist  der  Stein  durch  die  vielfachen  Verschlin- 
gungen ,  besonders  in  Aciniliis  (Aemilis ,  wie  (ilis  bei  Lersch 
I,  32.  11,  3ä.  III,  17.)  und  Lupula.  Aehniiches  bieten  die  In- 
schriften in  diesen  Jahrb.  1.  S.  81.  II.  S.  93.  Ueber  die  Ju- 
nones  vgl.  Jahrb.  II.  S.  126.  f.  und  Uertiberg  de  diis  Roma- 
norura  patriis  c.  6. 

114. 

Der  Stein  des  westlichen  Vorhauples,  welcher  an  den 
SeUcnilächen  mit  zwei  Palmbäumen  verziert  ist,  lag  schief  und 
halle  die  gleichfalls  schiefstehende  Inschrift  nach  dem  Innern 
des  Grabef  hingekehrl.  Auch  dieser  Stein  ist  ein  Volivslein, 
den  man  M  Anfertigung  des  Grabes  als  Malerial  benutxle. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  bei  Rheder  gefundenen,  in 
diesen  Jahrb.  I,  123.  erwähnten  Votiv;stein. 
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SECVNDIA 
jMATERiNA-  PRO 
SE-  ET  CA\SIO 
VALEN'LCOl^V 

GE  LIBERIS-  QVE 
V-  S-  L-  L-  M- 

SecnmUa  Malerna  pro  se  et  Cassio  Valenle  coninge  libe. 
risque  volttm  solcU  laetus  lubens  vherito. 

I)»T  Name  Sccuiidia  findet  sich  bei  Grulcr.  p.  546,  3. 
741,  3. 

Beide  Sleiiie  bofmdon  sich  jclzl  im  Besitze  dos  Gutsbesitzers 
Herrn  Ileinr.  llünimelshcim  in  rülzdorf.  Vgl.  die  Note  S.  338. 

115'. 

Nördlich  von  Rheder,  an  derselben  Stelle,  wo  neuerdings 
mehrere  Inschriflen  aulgelunden  worden  sind  (Hell  I.  S.  127.  T.)  , 
wurde  neulich  ein  feinkörniger  weissgrauer  Sandstein  (an  zwei 
Fuss  hoch,  mehr  als  andcrihalb  Fuss  breit  und  ein  Fuss  dick) 
durch  den  ScholTen  Luhr  entdeckt.  Auf  demselben  belindel 
sich  nach  der  gütigen  Millheilung  des  Herrn  Direclor  Kalz- 
fey  zu  Münstereifel  folgende  Inschrift: 

IVLIAE 
PATERNAE 

CoIlVGI 
CAhjSSlMAE 

Jiiliae  Palernae  coniugi  carissimae. 

Ueber  die  Schreibung  coiiux  vgl.  Lersch  Ccntralmuseum 
r.  S.  49.  Schneider  Formenlehre  I.  S.  279.  Gewöhnlicher  ist 
coiux;  in  coiiux  ist  das  eine  i  nicht  elwa  ein  Ersatz  des 
ausgefallenen  n,  sondern  i  ist,  wie  so  häufig,  verdoppelt,  wie 
eiius  u.  a.  sich  auf  Inschrincn  findet,  lieber  die  Schreibung  in 
Handschriften  vgl.  Wunders  Ausgabe  der  Rede  pro  Plancio 
p.  LXXIX.  An  derselben  Stelle  wurde  ein  Yotivslein  einer 
luslinia  Paterna  gefunden  (Jahrb.  1.  S.  87.) 
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In  der  ersten  Uätfte  des  Mai  wurde  in  Zülpich  vor  «lem 
MOnstertliare  ganz  in  der  Nalie  der  Heft  lU.  S.  196.  (vgl. 
Heft  lY.  S.  212.)  ubgedracktcn  Inschrift  folgender  V/^  Fuss, 
langer,  ly^  Fuss  breiter  Volivslcin  aufgefundeu: 

IViNOM 
BVSF  VM 

Olli? 

VICAJSl 

Ol  1 

■ 

hnmnibits  fatnUiaribus  (?)  vicani  O.  .  .  . 

IKe  hie)^  Üngenommenen  Innohes  familiäres  (FAMlLl.,  was 
siemiich  sicher  scheint,  dfirfte  Itauin  eine  andere  Deutung^  . 
all  die  hi^ir  versnebte ,  gestatten)  liomiiien  sonst ,  soviel 

mir  bekannt,  nicht  vor;  wir  finden  Tunonos  nioiilaiiae  ,  nia- 
tronae  lunones ,  lunoites  Gabiac ,  ianoaes  pagt  Forlunensis , 
auch  von  einzelnen  Personen,  win  lunones  luKae  et  Sextillae. 
Der  Name  des  vlcos  ist  leider  nicht  mit  Sicherheil  zu  beslfmmen. 
Der  Sicin ,  dessen  Insclirift  wir  hier  nach  einer  güligen  Mit- 
Mieihmg  des  Herrn  Vicar  Weiler  in  Zülpich  geben  ,  ist  von 
der  Besitzerin,  der  Frau  Wittwo  Weber  in  Züfipich,  dem  hie« 
sigen  Museum  zugesagt  worden. 

H.  Olintser* 


6.  pcnciopr  mh  mfjfoimia. 


Von  znverllssiger  Htnd  ward  mir  Nachricht  und  Millhei- 

lung  von  einem  vor  Kurzem  Statt  gehabten  Fund  eines  Mo- 
numents ,  welches  durch  den  dargestellten  Gegenstand  nicht 
ohne  Interesse  sein  dörRe.  Das  GelMS«  von  welchem  auf  Tal. 
Xlll.  n«  XIV.  Fig.  3.  u.  4.  eine  getreue  Abbildung  nUgelheiU 
wird,  wurde  bei  Worms  beim  Graben  auf  einer  Wieae,  dem 
dasigen  Plitricier  Leonhard  Heil  zugehörig ,  gewöhnlich  die 
Gänsweidc  genannt,  nahe  am  Rheinufer,  nicht  weit  vom  alten 
Stadlgemäuer  des  alten,  dem  Umfang  nach  bckannllich  viel 
grossem  Worms  zu  Tage  yeförderL  Es  besteht  aus  weissem, 
feinem  Thon,  und  es  wird  ausserdem  die  Feinheit  der  Arbeit, 
in  welcher  die  Relieb  au^gefilhrt,  gamt  besonders  gerühmt, 
was  auch  schon  aus  der  in  der  Grösse  des  Originals  hier 
mitgetheilten  Abbildung  hinlänglich  ersichtlich  ist.  Eine  Be- 
schreibung der  Form  des  Gewisses  und  der  auf  demselben  be- 
findlichen Medaillons  zu  geben,  überhebt  uns  die  GenauigiKett 
der  vorliegenden  Zeichnung. 

Den  in  den  beiden  Medaillons  daigestellten  Gegenstiad 
bezeichnen  hinlänglich  die  beigesetzten  Inschrillen :  HYPO- 
DAMIA,  und  PEKELOPE  VLYS  (sis),  zu  deren  lelzierer,  um 
den  jetzigen  Zustand  des  Gelasses  gewissenhall  anzugeben, 
die  Bemerkung  gehört ,  dass  der  Buchstabe  L  vor  O ,  des- 
gleichen auch  das  folgende  E  huiter  P  jetzt  verwischt  siad , 
wodurch  jedoch  kebi  Zweifel  an  der  richtigen  Lesung  dieser 
Aufschrift  erhoben  werden  kann.  Wir  haben  also  Bilder  zweier 

• 
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im  AUcrtham  gefeierten  Frauen  vor  uns ,  der  Hippodamia 
und  der  Penelope ,  und  dürfen  weder  an  den  elwaa  mfimi* 
liGhen  2ägen  der  Penelope,  noch  an  der  ebenfalls  mehr  männ- 
lichen Anordnangr  der  Haare  und  des  vermulhlicben  Lorbeer- 
kranzes Anstois  nehmen.  Ob  iibrig^ens  zwischen  diesen  bei. 
den  Frauenbildern  eine  wechselseitige  Beziehung,  und  zwar 
welche  SlaU  gefunden,  vermag  ich  nicht  sn  ermilleln.  D«»mi 
woranf  man  durch  das  Bild  der  Penelope  soerst  haogewtesen 
werden  möchte,  hier  swei  Moster  ehelicher  Treue  und  Weib- 
lichkeit dargestellt  zu  sehen ,  diess  weiss  ich  wenigstens  bei 
der  Hippodamia  nicht  gellend  zu  machen. 

An  der  Aechlheit  des  Gefasses  lässt  sich  nicht  iweifeln« 
Eine  andere  Frage  betrifft  das  Alterthum  desselben.  Was  wir 
Uber  die  Kunsidarstellong  der  Penelope  in  antiker  Zeit  wis- 
sen (vpr!.  Creuzcr  in  Wien.  Jahrb.  Bd.  III.  S.  lOö.  flg.)»  fin- 
det hier  keine  Anwendung,  und  es  scheint  hier  nur  ein  Phan- 
lasiebild  vorznliegen,  was  sicher  auch  von  der  Hippodamia 
gilt,  von  welcher  nicht  einmal  nachsuweisen,  welche  von  den 
verschiedenen  Hippodamien  des  Alterlhums  gemeint  sei.  Bei 
dem  individuellen  Characler  der  GesichbzOge  beider  Perso- 
nen scheint  vielmehr  die  Annahme  von  Portraitbildern  ge- 
rechtfertigt zn  sein,  und  so  wie  ich  den  Kopfputz  der  Hippo- 
damia aus  dem  h^Uieren  Alterthiun  nicht  nachzuweisen  ver- 
mag ,  eben  so  wenig  scheint  die  hohe,  unbedeckte  Stirn  der 
Penelope  einer  antiken  Kunstbildung  zu  entsprechen.  Auf  eine 
spätere  Zeit  weist  auch  der  Gebrauch  der  Namensform  U 1  i  s- 
ses  für  die  den  Römern  in  der  älteren  Zeit  ausschliesslich 
gebrinchliche  Ulixes^),  welche  selbst  noch  ein  Gramma- 
tiker des  5.  oder  ü.  Jahrhunderts  bei  Eichenieid  Anal,  gramm. 


1)  Zeichea  fSr  glfteklichen  Brut-  und  Bhettand.  U. 

2)  Vgl.  Hensfngcr  «d  Cic.  OIT.  I.  31.  8.,  S|»al(liu^r  »,{  Qaintil.T.  I. 

S.  75.,  wo  aus  der  Uuudäcii.  selbst  ü Ii x c lu  kctgc&icllt  wvidea 
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S.  85.  als  im  Gebrauch  vorhanden  anerkennt.  Dass  der  Nuini; 

der  Hippodamia  so  geschrieben  wird,  hIs  ob  er  aus  der  griecli. 

rräposition  vno  gebildet  sei,  ist  weniger  zu  berucksicbtigen, 

da  allerdings  gr.  Eigennameiii  mit  Yniro-  anfangend,  nichl 

nur  hfiidlg  'Tir«.  dafDr  darbieten ,  wie  an  einem  andern  Orte 

nachgewiesen  worden ,  mnss  aber  doch  jedenralls  als  eine 

fehlerhalle  Orlhographic  der  spälern  Zeil  angesehen  werden. 

Alles  zusammen  genommen  können  wir  lür  unser  Monument 

nur  eine  spate  Zeit  in  Anspruch  nehmen ,  welche  entweder 

an  den  Grinsen  der  alten  Welt  steht,  oder  wirklich  schon 

dem  Mittelalter  angehört.  .Htv^-> 

« 
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7.  fiömt&l)r  2UUxtißmtt  in  0onn. 

(Vgl.  Heft  IV.  S.  115.) 


Erklärung  der  Tafel  V. 

Die  Substructionen  römischer  Bauwerke  in  dem  von 
Droste'schen  Garten  eratrecken  sich  von  Norden  nach  Süden 
mindestens  160  nnd  von  Westen  nach  Osten  90  Fuss.  Davon 
sHid  bis  jetzt  die  auf  den  beiden  Tafeln  beseichneten  aosge- 
grabüii  worden. 

Nro.  I.  Der  Haum  eines  nur  zum  Theile  ausgegrabenen 
Uypocanstums.  Die  viereckigen  Figuren  bedeuten  die  ^'feiler* 
chen,  welche  den  Fnssboden  trogen.  In  Nro.  II.  sind  diese  Pfei- 
lercben  rund,  nur  in  den  Einrassungsmaucm  sind  sie  viereckig. 

a.  Nischenarliger  Ansatz  in  der  Älauer,  welcher  vielleichl 
dazu  diente,  um  die  Wärme  in  die  Wand  oder  in  das  Innere 
des  Hypocaustmn  binaufzuteiten. 

Nro.  II.  Ein  vollstfindlg  ausgegrabenes  Hypocauslum. 

a  und  b.  sind  Ocnnungen,  durch  welche  die  Wärme  ans 
der  Hypocausis  in  das  Hypocaustum  einslrönite.  Die  Uellnung 
a.  diente  zugleich  zum  Eingänge  um  das  Hypocauslum  zu 
reinigen« 

Nro.  III.   Die  Hypocausis  oder  die  Fenerslalte.  Sie  diente 

zur  Heizung  zweier  Hypocausten,  des  unter  Nr.  III.  bc/A  icU- 
litten  und  des  Hypocauslum  iV.,  welches  nicht  auäigegrabcu 
worden. 

a.  Der  Pfeiler,  aof  welchem  Ziegetplatten  ruhten,  die  nach 
allett  Seiten  schuppenarlig  vorgeschoben  waren  und  die  Decke 

bildeten,  unter  welcher  das  Feuer  brannte.  Diese  Zie«(rl  Ii  lin- 
tt'ii  aidi  aul  die  viereckigen  Säulchcu,  weiche  an  den  leiten- 
Wanden  standen. 
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b.   Die  eigentliche  FeucrsläUc  oder  der  Heerd. 

c  Die  OefTnung,  durch  welche  die  Warme  in  das  Uy- 
pocflostmn  Nro.  iV.  einströmle. 

Nro.  IV.  Noch  niobl  ausgegrabeiies  üypocanslaiii. 

V.  Nebenraiiin.  Vielleicht  der  Rani  das  Zinneffi,  wel- 
ches für  den  Sciavcn  bestimmt  war. 

a.  balbzirkliger  Ansatz.  S.  die  Beschreibung. 

VI.  Tafel. 

A.  Das  Bassin»  in  weichem  wohlerfaaltener  löniscber  Kall( 
gefunden  wurde. 

B.  Freier  Raum  awiscben  zwei  Hauern. 
G.  Vielleicht  ein  Canal.  . 

D.  Das  Innere  einer  13  Fuss  dicken  Mauer,  in  welchiT 
die  bcschriei}enen  grossen  Quader  vun  TuQslcincn  gefunden 
wurden. 

,    9.  iiieiner  Canal« 

E.  Die  auf  beiden  Tafeln  aufgezeicbneten  Ausgrabungen 

in  ihrer  gegenseitigen  Lage. 

F.  ünausgegrabnes  ilypocaustum. 


Es  ist  bereits  in  der  Beschreibung  selbst  erwähnt  worden, 
dass  die  Gebäude  Restaurationen  erlitten  hatten.  Am  sichersten 
selgte  sich  dieses  in  Nro.  VL  Hier  halte  man  früheres  Bau- 
material angewandt,  um  einen  Raum  auszufQllen,  den  man  mit 
fudus  Ton  Neuem  bedeckt  hatte.  Unter  diesem  lltem  Bau- 
material fanden  sich  viele  Wandfragnicnte,  welche  in  dem 
Aufsätze  selbst  erwähnt  werden,  auf  denen  die  Farben  sehr  wohl 
erhalten  sind.  Aehnliciic  Fragmente  fmden  sich  in  dem  Mu- 
seum SU  Leyden.  Diese  sind  im  Gelderlande  aufgefundeawoiw 
den,  tragen  aber  meistens  dunliele  Farben,  wAhrend  die  mn 
srigen  durcbschnittlich  weit  lebballer  und  schdner  sind. 

In  demselben  Museum  zu  Leyden  finden  sich  auch  Frag- 
mente von  terra  sigUiata,  ganz  wie  die  von  Urn.  Dr.  Lersch 
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S.  180.  des  genannten  Helles  beschriebene«  Nur  sind  dieselben 
weniger  gross  and  interessant. 

Bei  dem  Neubau  in  dem  Hau8e.des  Herrn  Sladtralb  Pe  tassi 

auf  dem  Beldcrbcrge,  dem  ehemaligen  Bornheimer  Hofe,  ganz 
in  der  Nähe  des  von  Droste'schen  Gartens ,  sind  in  diesem 
Herbste  mehre  Fragmente  von  der  oben  beseichneten  roth« 
Uchen  terra  sigUlata  ausgegraben  worden.  Ausserdem  wurde 
daselbst  gefunden  eine  wohlerhaMene  römische  cweischnauzigc 
id/uv'iog}  Lampe  aus  Thon,  ein  grösseres  irdenes  Gefäss  von 
runder  Gestalt  und  eine  länglich-viereckige  giäseme  Flasche. 
Diese  Gegenstande  lagen  etwa  zwei  und  einen  halben  Fuss 
tief  unter  aufgeschfittetem  Grunde.  Der  Boden  trfigt  flbrigens 
keinerlei  Spuren  von  frühem  Subslructionen. 

In  dem  von  Drosle'schen  Carlen  wurde  in  diesem  Jahre 
unter  römischen  Rudera  ein  schwarzer  Stein  gefunden ,  wel- 
cher als  Talisman  getragen  worden. 

S.  802.  unseres  Aufsatzes  wird  berichtet,  dass  in  dem  Gar- 
ten des  dem  Herrn  Erniekeil  zugehörigen  ^Königlichen  Hofes*  vor 
dem  Coblenzer  Thore  bei  einem  Neubau  Koste  einer  römischen 
Wasserleitung  gefunden  worden.  Diese  Angabe  gibt  der  in  • 
miserm  AuCMtze  ausgespcochenen  Yermuthung  Ober  den  Ur« 
^rung  des  Godesberger  Baches  eine  Bestätigung. 

S.  134.  daselbst  steht  Z.  22.  v.  0.  gedruckt:  „weiter 
aurgefundcn  worden*'.  Man  bittet  zu  lesen:  «wieder  aufge- 
üindcn  worden^ 


1)  Unser  Ehi-cumilglied  ,  Hr.  Uerghauptmniiii  von  Dechen,  halle 
die  (!rite ,  für  den  Verein  von  den  oben  beschriebenen  Re»ten 
vurtrciriichc  liiniG  und  Zeichnungen  anzuTerligeu ,  welche  vor- 
Lleinert  auf  Taf.  V.  und  Vi.  wiedergegeben  worden  »ind. 

U. 
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8.  VLibtv  iit  ^rmorc  in  Jütr«tlt(l|-iüaU^rck'0d)ca 

3lnlikrn0ammlunjg  Slrotorn. 


Als  ich  vor  einigen  Jahren  auf  der  ROokkelir  aus  Uol- 
laod  die  FfirslUch  Waldecksche  AnUkenaammiuttg  an  Arolsen 

besichligle,  Tand  ich  mich,  obwohl  frischen  Andeniens  an  die 
fc)chälzc  des  Leidener  Museums  ,  zu  weh  lien  bekanntlich  auch 
die  berühmte  Sainudung  Coruzzi  gehört,  doch  gegen  alle  Er- 
wartung ikberrascht  durch  die  grosse  Anzahl  der  in  jener 
kleinen  Stadt  aufbewahrten  Bronsen,  den  Kunstwerth,  den 
mehrere  unter  ihnen  haben ,  und  die  MannichfiBiltigfceit  und 
Sellenheil  der  Vorsleilungen,  welche  sie  darbielen.  Von  dieser 
BroDzensauHuiung  hat  einer  der  Coryphäen  unserer  Wissen- 
schalt  in  dem  achten  Jahrgange  des  Schornschen  Kunstblat- 
tes, 1Ö27.  Nr.  Ö7.  S.  345.  iT.  eine  »yngefihre  Notia«  gegeben 
„Die  wenigen  ebendaselbst  befindlichen  Marmore^^,  bemerkt 
F.  Gerhard  a.  a.  0.,  „Kopfe  eines  bartigen  Bacchus  und  ei- 
nes stark  ergänzten  Hercules,  dazu  ein  niännlicher  Biid-Kopf, 
ein  wohiverziertcs  Aschengefüss ,  eiiiü  stark  erneute  oder 
ganz  neue  Bule  von  erhobncr  Arbeit,  sind  bis  auf  ein 
einziges,  dessen  wir  noch  gedenken  mflssen,  von  geringem 
Belang.  Wir  meinen  eine  Hfmmelskugel,  etwa  ton  einem  hal- 
ben Fuss  im  Durchmesser,  welche  ringsum  mit  erhobnem 
Bildwerk  geschmückt  ist.  Ihren  obcrn  Raum  nimmt  ein  Adler 
ein,  welcher  auf  einem  Donnerkeile,  den  untern  ein  ähnlicher, 
welcher  auf  einem  Blitze  sitzt.  Jener  ist  gegenwMig«  und 
war  vielleicht  von  Alters  her,  in  seiner  Mitte  durchbohrt;  die 
grusi»c  Erzügur  eines  lufUcbreilcudcn  Mcrcurs  ist  dermalen 


Digitized  by  Google 


349  — 


in  die  Durchbohrung  eingefügt.  Millen  zwischen  den  beiden 
Thieren  ist  eine  Binde  mit  den  zwölf  Zodiacnlzcichen  ange- 
bracht, in  gewöhnlicher  Folge  vom  Widder  an  bis  zu  den 
Fischen,  doch  nicht  ohne  ßesonderheiten  ihrer  Bildung.  So 
sind  die  Zwillinge  nicht,  wie  gewöhnlich,  einander  in  glei- 
cher Hichlung  umfassend,  vorgeslcllt,  sondern  ungefähr  wie 
die  Dioscurcn  auf  Münzen  von  Islros,  indem  einer  »ufwarls 
g^ewandt  die  Beine  des  umgekehrten  underrn  fasst.  Die  Jungfrau 
erscheint  nicht  stehend,  wie  gewöhnlich,  sondern  silzend,  sie  ist 
unbekleidet  und  hat  elwas  in  der  vorgestreckten  Hand,  etwa 
Aehren.  Von  der  Waage  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Schaalcn 
inuschcllörmig  gebildet  sind;  übrigens  ist  auch  hier,  wie  in  , 
den  ähnlichen  Bildwerken  und  am  deutlichsten  in  der  gelra. 
genen  Waage  des  Gabinischen  Zodiacus  zu  sehen  ist  ,  kein 
Uebergewichl  einer  oder  der  andern  Schaale  anzudeuten  ver- 
sucht, vielmehr  bei  schräger  Richtung  des  Waagebalkens  die 
tiefer  aufgehänglc  Schaale  auf  gleiche  Fläche  lose  hingelegt. 
llngewöhnTn'h  ist  auch  die  Bildung  des  Wassermanns ,  der 
vorgebückl  auftrilt ,  allem  Anschein  nach  ,  slatt  des  Wasser- 
gefässes,  das  er  sonst  zu  halten  pllegl,  auf  Wellen.** 

Zu  der  Zeil  meines  Besuches  waren  die  RIarmordenkmäler 
durch  drei  Exemplare  vermehrt,  welche  sich  früher  in  den  Wohn- 
zimmern auf  dem  Schlosse  befunden  hatten.  Von  diesen  sind  zwei 
von  besonderem  Interesse.  Dieser  Umsland  und  derWunsch  durch 
erneute  llinweisung  auf  eine  Sammlung  aufmerksam  zu  machen, 
welche ,  obwohl  fast  im  Herzen  Deutschlands  gelegen ,  doch 
verhällnissmässig  wenig  besucht  zu  werden  und  bekannt  zu 
sein  scheint,  möge  uns  entschuldigen,  wenn  wir,  die  genauere 
Interpretation  der  Statuten  unseres  Vereins  ausser  Augen 
setzend,  jene  zwar  ausserhalb  des  Slromg(?bietes  des  Rheines 
und  seiner  Nebenllüsse,  aber  doch  in  der  unmillelbaren  Nähe 
desselben  befindlichen  Denkmäler  in  diesen  Jahrbüchern  zur 
Kunde  eines  grösseren  Publicums  bringen.  Unserer  Beschrei- 
bmig  und  Erläuterung  liegen  die  kurzen  Notizen  zu  Grunde, 
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welche  lyir,  ohne  die  Absicht,  einmal  von  ihnen  dieseo  Ge* 
braach  so*  michim ,  in  das  Tagebuch  eintrüge«.  Sie  geben 
nicht  Alles  ^  worOber  Aoskimfl  wünschenswerlh  wSre,  aber 

doch  (Jas  Wichligsle ,  und  ,  was  sie  ^n'l»en,  genau.  Was  uns 
nur  noch  in  der  Erinnerung  gegenwartig  ist,  wird  sorgfältig 
von  dem  Verseicbneien  geschieden  werden. 

Die  oben  erwähnte  Sammlung  von  Anlii(en,  Bronzen  und 
Marmoren  wird  in  dem  rechten  PlOgel  des  fOrsItiehen  SchlM- 
ses  in  zwei  zusammcnliängonden  Zimniorn  aulbewahrt.  Die 
Marmore ,  mit  Ausnahme  der  von  Gerhard  ausführlicher  be- 
schriebenen Uimmelshogel ,  befinden  steh  In  dem  Ueineren 
,  Darchgnngssimmer.  Alle  Denhmiler  sind  bekanntlich  von  4em 
Prhicen  Christian  so  Waldeek  während  seines  Anfenlhalles 
in  Italien  erworben.  In  Belrofl  der  Bronzen  hat  schon  Ger- 
hard berichtet,  dass  mehrere  derselben,  der  Sage  nach,  dem 
knnsUiebenden  Gründer  der  Sammlung  geschenksweise  ns 
den  Aosgrabongen  Pompejis  sugekommen  sein  sollen,  und  be- 
merkt, dass  dieses  von  Werken,  wie  die  vortreffliche  Piger 
der  Ilücale,  wie  die  Knabcnligur ,  welche  er  als  Brunneiig^c- 
nius  bezeichnet ,  von  der  schönen  grossen  Lampe  mit  einem 
Greirenkopfe  sehr  wahrscheinlich  sei,  dass  aber  sonst  der 
rtalsche  Knnslhandel ,  wie  siemlich  mi  allen  Anlikensanun- 
Imgen  Europas,  wohl  auch  das  Meiste  zu  dieser  gegeben 
haben  möge.  Auch  von  den  Denkmälern  ans  Marmor,  welche 
wir  beschreiben  wollen,  ward  uns  angegeben,  dass  sie  aus 
Pompeji  stammen.  Wir  haben  Aber  ihre  Aechtheil  keine  ge- 
nauere Untersuchung  in  technischer  Besiehong  angestellt, 
glauben  jedoch ,  dass  kein  Grund  vorhanden  sei ,  an  dersel- 
Imn  oder  an  jener  Angabe  über  die  Herkunft  Zweifel  zu  hegen. 

Die  Denkm&ler  nun,  um  welche  es  sich  handelt,  sind 
drei  siemlich  grosse  Marmor-Disci ,  welche  nicht  auf  beiden 
Seiten,  wie  sich  das  in  einigen  Beispielen  findet,  vgl.  AveBi- 
nos  Osservnzioni  su  taluni  dischi  mannorei  iigurati  trovali 
nel  pcrisUiio  dt  una  casa  Fompejana  ,  Mapoli  unddSn^ 
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ninas  Dcscrizionc  dell'  anlico  Tusculo,  Roma  1841.  p.  150.11., 
sondern,  wie  gewöhnlich,  nur  auf  der  Vorderseite  eine  Dar- 
steHni^  in  Relief  iiatwA,  wihrend  die  hintere  Seile  glaU  ist. 
Hienach  können  sie  entweder  als  Votivrelienafeln  gelten  odec 
als  solclie,  die  i>l08t  nur  ZiermUi  verfertigt  wurden,  um  irgend- 
wo eingefügt  zu  wercfen. 

Von  dem  einen  lieiiel  hübe  ich  weiter  nichts  zu  sagen , 
aU  daas  es  einen  das  Schwert  xiehenden  bärtigen  Krieger 
daratellt;  wen,  kann  ich  beote  nicht  mehr  entscheiden;  da- 
mals, als  mir  das  Denkmal  vor  Augen  war ,  fehlten  mir  die 
Hülfsmittel  zu  einer  genaueren  Bestimumiig  der  dargestellten 
Person.  — 

Das  andere  Aledaiilonreiici'  enthalt  folgende  Vorslelhing: 
Mhienra,  mit  der  Aegis,  in  der  Linken  den  mit  dem  Gorgo- 
neion  versehenen  linglich  ninden  Schild,  in  der  gesenktea  * 
Rechten  den  Blitz  hallend;  links  am  Boden  die  Eule. 

Diese  Yorsteiliing  ladet  uns  zu  einigen  Bemerkungen  ein. 

Minerva  gchuric  nach  dem  Glauben  der  Hellenen  sowohl 
als  der  £trusker  zu  den  biilzwerlcnden  Gottheiten,  aber  frei- 
lich in  verschiedener  Weise.  Nach  den  Ansichten  der  Helle- 
nen gehört  der  Blitz  dem  Zens  allein.  Dieser  erhilt  ihn  von 
den  Cyclopcn.  So  nach  dem  ursprönglichen  Glauben ;  erst  spä- 
ter, als  die  Cyclopen  zu  Schmic<legesellcn  des  Vulcan  gewor- 
den waren  ,  ward  auch  Vulcan  BUlzschmieder ,  vgl.  Servius 
XU  Virgils  £clog.  iV.  62.  und  die  weiter  unlen  genauer  m 
besprechenden  Darstelhingen  auf  Mfinien  desSeverus,  des  Anto- 
ninns Pius  und  des  M.  Aurelius.  Es  bcQndet  sich  aber  der 
Wellerslralil  nach  einer  nur  von  Aeschylos,  Eumeniden  Vs. 
791.  f.  Well.,  ausgüsproclicnen  ,  und  wie  uns  scheint  von 
Arislophanes,  Vögel  Vs.  1538.  und  1542.  Dindf.,  angedeuteten 
Ansicht,  wenn  er  nicht  benutzt  wird,  in  einem  verschlossenen 
Hause,  oder,  wohl  besser,  Gemache,  ohne  Zweifel  der  olym- 
pischen Hofburg,  versiegelt  Aber  Zeus  giebt,  vgl.  Eoripides* 
Troad.  Ys.  ÖU.  und  92.  Mullh. ,  Quinlus'  Smyrnäus'  Poslhom. 
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XIY.  446.,  auch  nndern  GoUheilen  den  Blitz  >),  So  führt  ihn 
nampntlich  Alhenn.  Diese  hat  schon  bei  Homer,  II.  11.  447., 
V.  738.,  XVIII.  204.  vgl.  auch  XXI.  400.,  Odyss.  XXII.  297. 
die  Aegis,  „don  Sturm,  die  mit  Blilzcn  durchzuclvle  GewiUer- 
wülki'",  narh  Bnllmann,  Abhaiidhnigen  der  hislor.  philo).  Classe 
<kT  KOnigl.  Acjuk'iuie  der  WissenschalUMi  zu  Berlin,  aus  dem 
.lahre  182^),  Berlin  1820.  S.  40. 11.,  vgl.  Weickcrs  „äschylische 
Trilogie'^  S.  270.  11.  und  Bölligers  „Ideen  zur  Kunslmylholo- 
gie"  Bd.  II.  S.  88.    Bei  ebendemselben  II.  XI.  54.  donnert 
die  Alhena.  Auf  die  Athcna  als  Werlerin  des  Blilzes  bezieht 
sich  auch  der  von  Tzetzes  zu  Lycojilirons  Alexandra,  Vs.  III. 
erwiihnle  Beinamen  /?f Hauplsiit  hlich  aber  sind,  aus- 
ser den  schon  angeführlen  Stellen  des  Aeschylos  ,  Euripides 
und  Quintus  Sinyrnätjs  und  der  noch  anzuführenden  des  Pin- 
dar,  zu  vergleichen  Virgils  Aeneis,  I.  42.  und  Macrobius'  Sa- 
Inrnalicn,  V.  letztes  Capitel,  Senecas  Agamcnmon,  Vs.  535.  fl., 
auch  —  nach  dem  von  uns  in  den  Adversaria,  p.  128.  Wille, 
Bcfnerklen  —  Diodor  III.  57.  gegen  das  Ende.  Ja  die  Alhena, 


1)  Ueber  die  blitzweiTenden  GoUlicitcn  diT  Ifeltenen  und  Römer 
haben  nach  Scliiiristellt  rri  und  Uildwerlien  gelinndelt:  Gisbert 
Cuper  im  llnrpocrates  ,  Trajecli  ad  RhcnuifT,  A.  MDCI^XXWII. 
p  98.  (1. ,  Hz.  Spnnlieiin  ,  Disserlnliones  de  Usu  et  PraestanUn 
I\uniiiiinatum  Anliquorum ,  Ed.  I\ova,  Vol.  I.  f.>ondini  et  Amste- 
lacdanii  IdDCC.XVlI.  p.  412.  fl.  ,  Winclielmann,  Geschichte  der 
Kuiiül ,  Tli.  III.  S  fl.  der  Dresdner  Ausf^abc ,  und  Monu- 

menti  Inediti ,  p.  3.  fl. ;  Alüllcr  in  „den  Etruskcrn'*  zweite  .\l>- 
tlicilung,  S.  I(i.*>. ,  Küniirer  in  den  „Ideen  zur  Kuns(niytliologie''4 
Bd  II.  S.f)4.  fl.  Inzwischen  knnnU'n  wir  aus  unseren  Sammlungen 
von  Bildwerken  noch  gar  Vieles  nachtragen.  Aber  hier  ist  vor 
Altem  zuvörderst  eine  genaue  critische  Sichtung  von  Nöthen. 

2j  Uelier  die  Worte  des  Tzelzes  haljrn  Wir  anslulirlicher  gehandelt 
in  unseren  Adversaria  in  AcschylJ  l'romethcum  vinctum  et  Ari- 
stophanis  Avcs  phitologica  atque  archacologica  ,  Gottingae 
MDCCC.\L1II.  p.  127.  fl. 
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die  Toehlar  des  Zeus,  der,  wie  Kallimnchos  g«0,  ^lutva  Zeiq 
Toye  ^vyuxiQOiv  dcüxci' ,  nux^wia  ^dvia  (fs^eadui^  Steht  ZU 
dem  Blitze  in  einem  weit  näheren  Verhäitniss  als  alle  übrigen 
GoUiietteii.  Fiadar  redel  Fragm.  incerlt,  9.  die  Athena  an: 

^die  du  dem  Feuer  schnaubenden  Blitzstrnhl  zunächst  zur 
reciiten  Hand  des  Vaters  sitzest.<<  Ganz  ebenso  ist  die  Göttin 
B.  B.  uf  dem  Vasenbiide  bei  Micali  Antiohi  NonumenU  Tav. 
LXXXL  daigesiellt.  In  jenen  Worten  liegt  gewiaa  mehr  ali 
bloM  eine  Hfndenlung  auf  den  hohen  Rang  der  Athena. 
Athena,  die  dem  Blitze  zunächst  sitzt,  indem  sie  zur  Rechten 
des  Zeus  sitzt^  wird  als  die  bezeichnet,  welche  auch  den  Biitz 
zunächst  nach  dem  Zeus  hat.  Bei  dem  Aeschylof ,  in  den 
Ewneniden  Vs.  790.  0: : 

£P  y  xtyavvöq  taxiv  da(pQayiofAepog, 
also,  dass  sie  allein  unter  den  Göttern  die  Schlüssel  zu  dem 
oben  erwähnten  Gemache  mit  dem  Blitutrahl  wisse.  Mit  die- 
ser Stelle  ist,  wie  wir  schon  in  den  Adversaria,  p.  130.  fl. 
bemerkt  haben  ^  die  oben  erwähnte  Stelle  in  den  Vögeln- des 
Aristophanes ,  Vs.  1&37«  fl. ,  zusammenzustellen ,  wo  es  von 
der  Basileia  beisst: 

Kakkt'att]  itoQtj^ 
f jii^  ra/iicvct  f d»  mquwqp  jov  Mio^ 

und: 

selbst  wenn  es  —  was  wir  nicht  glauben  —  mit  der  dort  be- 
haupteten Identität  der  Basileia  und  Athena  bei  dem  Aristo- 
phanes Nichts  sein  sollte ;  ja  VV eicker  behauptet  a.  a.  0. 
8b  270.  Anm,  481.,  dass  die  Athena  bei  Anstophanes  in  den 
Thesmophoriaznsen »  Vs.  U42.,  wegen  des  in  Vs.  791.  der 

23 
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Bumeniden  von  ihr  Ausgesagten  MXjjSwjfif  beneiml  werde, 
wihrend  B.  Rftokert,  »der  DieiMl  der  AÜMtfi^  8»  49.  Aim. 

57.  der  Meinung  ist,  dass  in  jenen  Worten  des  Aescliylos 
aui'  dieses  £pithe(on  der  Göttin  wenigstens  angespieli  werde« 
Fassen  wir  die  Stellen  des  Aesehylos  und  Aristophanes  etwas 
genauer  ins  Auge!  Nach  der  ersten  weiss  Athens,  wo  jene 
Schlüsse!  liegen ,  allein  unter  den  Göttern«  Man  könnte  sa- 
g-en:  versteht  sich,  mit  Ausnahme  des  Zeus.    Vergleicht  man 
inzwischen  die  Stelle  des  Aristophanes,  so  dürUe  es  geratho- 
ner  scheinen,  die  Worte  im  eigentlichsten  Sinne  ta  nehmen. 
Ferner  könnte  man  somit  anznnehmen  geneigt  sein,  dnss  die 
Athens  nach  den  Ansichten  bei  Aesehylos  und  Aristophanes 
dem  Blitze  noch  näher  stände  als  selbst  Zeus.  Dieser  konnte 
nach  denselben  zu  dein  Gebrauche  des  Blitzes  nur  durch  jene 
kommen.  Es  scheint,  nachdem  jener  Umstand  conüatiert,  das 
NatOriichste,  zu  denken ,  dass  der  Athens  die  Benutzen^  4es 
Blitzes  gnnz  frei  gestanden  habe.    Dies  Resultat  könnte  man 
versucht  sein,  durch  das,  was  in  den  Vögeln  berichtet  wird, 
zu  decken.  Gegen  Ende  dieses  Stückes  erfahren  wir  ja,  dass 
Pelsthetäros  mit  der  Basileia  den  Blitz  erhallen  hat',  gewiss 
doch  nicht  mit  ßinwilligung  des  Zeus.  So  stände  die  Ans^dM, 
welche  über  den  bclrelTenden  Puncl  bei  diesen  beiden  Dich- 
tern vorkömmt,  der  gemeinhin  angenoinrnenen,  oben  begrün- 
deten schnurstracks  entgegen  ?  Wir  glauben,  mtt  ulchlea«  Dass 
Athena,  welche  allein  weiss,  wo  die  Schlfissel  m  dem  Ge- 
mache mit  dem  Blitze  liegen ,  sich  dieses  wider  Wissen  des 
Zeus  bcniüchlig<Mi  kann,  inuss  zugegeben  wcr«lcn,  aber  nicht, 
dass  das  mit  Fug  und  Recht  geschehe.    Wovon  wir  in  defl 
Vögeln  hören,  das  ist  ein  ganz  singuürer  Fall.   Dass  nach 
der  Regel  Athidna  erst  der  Brianbniss  des  Zeus  bedurfte,  wem 
sie  sich  des  Blitzes  bedienen  woHte,  wpirhen  sie  siHlMt  Irei- 
lieh  unter  Verschluss  hatte,  folgt  selbst  aus  den  Anlanirswor- 
ten  der  äschylischen  Stelle;  denn  was  kann  Athena  mit  den 
Worten  ,auch  ich  baue  auf  den  Zeus:  Anderes  woHee,  als 
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dieses:  ich  vorlrauo  mit  ZuviTsiclil  daraul",  dass  Zeus  mir 
den  Blitz ,  welchen  ich  zumal  selbst  und  uileiu  unter  Ver* 
sehhiss  habe , ^gfostatten  werde?  Ausser  dieser  exisiicri  noeb 
eine  Stelle,  ans  welcher  raf  eine  Bevorzngang  der  Alheiia 
vor  den  Abrigen  Gottheiten  mit  Ausnehme  des  Zens  in  Betreff 
des  Gebrauches  des  Blitzes  geschlossen  werden  Itönnte,  wir 
meinen  die  Worle  des  Quintus  Smyrnaus  XIV.  -i4ö.  ti. ,  wo 
es  von  der  Göttin  heisst: 

X«(«ro  d'msa  nar^eg,         Mg  o«ric  asi^s 

Hier  konnte  mtn  aimlleb  die  leisten  Worte  übersetzen 

wollen:  ausser  dem  grossen  Zeus.  Hat  sie  Quintus  so 
verstanden  wissen  wollen  ,  so  hat  er  Etwas  behauptet ,  waj. 
gegen  die  Ansicht  des  classischen  Attertbums  verstössl.  Wir 
Mseren  TheUs  meinen  das  niobl,  sondern  glauben  eher  den 
Sinn  des  Dichters  su  trefft,  wenn  wir  dollmetschen:  wider 
Wissen  nnd  Willen  oder:  ohne  Beistand  des 
grossen  Zeus;  so  dass  diese  Stelle  den  oben  iür  das 
Verleihen  des  Blitzes  durch  Zeus  angefülirlen  hinzuzuiügea 
wäre. 

Soviel  über  die  im  £inzehien  noch  nicht  genngsani  he* 
Icamilen  Ansichten  der  Ueikmen  in  Betreff  des  Blitses  und 
der  Gottheiten,  welche  ihn  werfen»  und  insonderheit  des  Vor«» 

hältnisses  der  Alhena  zu  ihm. 

Anders  war  rücki^ichtiich  dieser  Saciien  der  Glauben  der 
BImsker.  Nach  diesem  war  der  Blitz  nicht  ausschliessliches 
Bigenfbum  des  Jn{»iler;  es  Inndlen  neun  Gdtler,  ein  jeder 
seinen  eigenen  und  besonderen  Blils;  aber  Jupitei;  hatte,  wie 
die  Fulguratoren  sieh  attsdrucliten ,  drei  Manubier,  deren 
mithin  im  (»anzen  eilt'  waren  ,  vgl.  Milllers  -KlrUsker'* ,  II. 
S.  165.  auch  S.  84.  Zu  jenen  (»ötlern  härte  auch  dio  Mi- 
nervn ,  welche  besonders  um  das  Frühlingsäquineclium  ge- 
wallige  BlHse  warf,  ^-gl.  S.  50* 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  ans  dem  Bereiche  der 
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griechischen  mid  ritaiifcheii  Kunfitilbiiiig  anbelaagfl,  so  giefcc 

es  deren,  in  welcher  Athena  mit  dem  BIMze  erscheinl,  kotne 
geringe  Anzahl;  ganz  im  Einklänge  mit  dem  Resultate,  wel- 
ches uns  eben  aus  der  Betrachtung  der  Schrillsielien  gewor* 
den  ist,  flndet  sich  die  Athena  nächst  dem  Zew  am  meirtcm, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  hiofi;  als  dieser  -,  mit  den 
BHIse  vorgestellt;  und  ebenso  wie  die  Kunstwerke  den  Adler 
des  Zeus  mit  dem  Blitze  zeigen,  bieten  sie,  wenn  auch  weit 
sellener ,  die  Vorstellung  der  £iile  der  Albena  mit  dem 
Blitze  dar. 

In  BetreiT  dieser  KunstvorsteUnngen  ist  nun  aber  ein 
aZweifel  zu  bemerken. 

Britens:  sie  sind  silmmtlieb,  auch  die  römi- 
schen unter  ihnen,  der  Art,  dass  in  ihnen  keine 
l^igenthümlichkeit  der  etruskischen  Ansicht  zu 
Tage  tritt.  Dieser  Umstand  ist,  wenn  auch  vielleicht  durch 
den  in  der  firfaaltung  der  bildiichen  Denkmiier  des  olassi- 
sehen  Alterlhums  waltenden  Zufall  bedingt,  doch  keinesweget 
als  ganz  ohne  Belang  ausser  Augen  zu  lassen.  Bei  den  rd- 
mistluMi  DiciiU'rn  werden  bekanntlich  hie  und  da,  aber  frei- 
lich sehr  selten,  Ansichten  vorgebracht,  weiche  nur  die  tus- 
kiscbe  Blitzlehre  angehen.  Indessen  giebt  es  vielleicht  eine 
Ausnahme.  Spanhelm  fOgt  a.  a.  0.  S.  438.  der  fiemerkwif 
Juxta  Elmscorum  libros  cerla  sunt  nomine  praeter  lovem, 
possidentia  fulminum  iactus;  inter  quae  potissimuni  Minerva^ 
folgende  Verinulhung  hinzu:  „Quo  rej-pexisse  etiam  videtur 
praeclarus  numus,  et  e  maximorum  quidem  genere,  qui  oo- 
enrrit  in  gaaa  Cardinalis  Buoncompagni ,  sub  Severo  perc»* 
ins ;  In  quo  speotare  licet  Vnicannm  fnfanen  rabrioanlem,  ante 
antem  slantem  Minervam.«  Die  Derstelhmg  befindet  sieh  nicht 
auf  dieser  Münze  allein.  Von  einer  andern  bringt  sie  schon 
Caper,  a.  a.  0.  S.  lOi.,  bei:  „in  alio  Antonini  Pii  apud  Pati- 
num  Vulcanus  fulmen  petenli  Palladi  tradit.'^  Cupers  Beschrei. 
bnng  ist  nicht  genau;  eine  genauere  findet  «ich  bei  fickkei 
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Pdclrina  Xumoniin  Velerum  P.  II.  Vol.  VII.  p.  34:  „Vulcam« 
scdens  ad  incudem,  d.  inalleum,  s.  I'ulmen,  cum  quo  collo- 
quttor  adslans  Minerva.**  Der  grosse  Namismatiker  bemerkl 
an  derselben  Stelle:  „idem  typus  exlat  In  aeneo  max.  mod, 
M.  Aorelil  Caesaris^**  Das  isl  freilleli  eine  ganz  andere  Dar- 
fltelhing.  Ob  dieselbe  Hiswlschen  nicht  vielmehr  in  der  Weise 
Cupers  als  nach  der  Vermutluinir  Eckhels:  ^Forte  aliud  non 
placuit  monetario  ,  quam  lungere  simiil  utnunque  artis  ma- 
glstrom,  Vulcanom  et  Minervam*^  aufzufassen  sei,  ist  eine 
Frage,  die  Mancher  wohl  eher  zu  Gunsten  jenes  als  dieses 
Gelehrten  beantworten  möchte.  Bei  Erwähnung  der  unter 
Commodus  geschlagenen  sehr  ähnlichen  Münze  Thyatirac  Ly- 
diae ,  P.  1.  Vol.  III.  p.  122.  mit  folgfender  im  Ganzen  sehr 
öhnlichen  Darstellung:  „Vulcanus  sedens  galcam  super  incude 
fabricat,  adslat  Pallas  s.  dypeum  tenens«'  —  fiigi  fickhel  der 
auf  Apollodor  Lib.  III  C.  14.  s.  6.  und  Hygin ,  Fab.  1^ 
hasiertcn  Bridfirung  Iceirte  dergleichen  Vermuthung  hinzu ;  sie 
fHirde  sich  auch  in  Bclrefl  der  Darstellung  kaum  eines  Scheins 
erfreuen ;  sollte  sie  rücksichtlich  der  drei  andern  Münzen 
«tarch  den  Blitz  statt  des  Helms  nach  dem  oben  Dargelegten 
ghwbiMrdlger  erscheinen  können  ?  Jener  Besuch  der  Minervt 
bei 'dem  Volcan  ist  bekanntlich  noch  hiufiger  in  ähnlicher 
Weise  dargestellt  zu  sehen.  Inzwischen  frfigt  es  sich ,  wenn 
man  auch  gegen  die  Eckheische  Vermuthung  entscheidet , 
doch  noch  immer,  ob  die  Stempelschneider ,  wenn  sie  die 
Minerva  sich  selbst  den  Blitz  dSrect  vom  Yulcan  holend  dar- 
stellten, dieses  wissentlich  unter  Einfiuss  des  etrusfcIscheB 
OliubOtis  thaten ,  nach  welebem  ja  die  Oi^ttin  einen  eigenen 
Blitz  hatte,  oder  ob  sie ,  von  deren  Vorgängern ,  namentlich 
unter  Doinilian,  der  Blitz  als  Waffe  der  Tochter  des  Jupiter 
so  hiufig  gebildet  war ,  nicht  vielmehr  ohne  allen  weitem 
Wilf'^iltoe  mehr  exipiisite  Waffe  an  die  Stelle  einer  andern 
#Mtdii/ 

Zweitens:  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
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Darstellungen  der  Athen  a  iiiil  dcmBiilz  befin- 
den sich,  so  weit  unsere  iiunde  iür  den  Augenblick  reicht, 
nur  entweder  auf  Gemmen  oder  — und  das  heiweitem 
in  der  Mehrsabl  —  aufHünBen.  Von  einem  Mannorrelief 
mit  einer  solchen  Darstellung  habe  ich  wenigstens  noelMH^iiC 
j^rhürl.  Der  Arolscrier  Disciis  sieht  also,  wenn  auch  die.Vor- 
slellung  auf  ihm  keine  ungcwuhniichc  ist ,  doch  in  Betreff 
dessen ,  dass  er  ein  Marmorwerk  mit  einer  solchen  YorsteU 
lung  in  Relief  ist ,  einzig  in  seiner  Art  da«  WIt^ipmiMb 
Stande ,  diesem  Beispiele  ein  anderes  ibniidios ,  fnif*4<)Mpr 
grOssern  T(  rracotta ,  wie  wir  glauben  müssen,  hinzuiulifüik 
Nach  K.  0.  Müllers  Tagebüchern  beliruN  n  .siel»  zu  lioiii  in  den 
Magazinen  des  Vatican  füni  Anlelixa  von  Teatrq  Yalle  pressjO 
1».  Eustaohio.  Eins  von  ihnen  zeigt  die  Jänewm  wiUllilßt 
Schild  an  der  Llnlien«  Aegis  hinten0ber.<F  ^      'wtf  ^  MMMN 

Ueber  das  dritte  Arolsener  Relief  finde  ieb«4Mgc«de 
kurze  Notiz  in  meinem  Tagebnchc :  „Cleopatra  von  der 
Schlange  gebissen  und  sterbend  auf  einem  Sessel ,  henup 
drei  Dienerinnen,  davor  ein  Tisch,  auf  welchem  '«iKillMfft 
mit  Mchten  und  Weinlaub,  woraus  sich  eine  SsMa||giii>g|gp 
die  Gruppe  entwickelt**  ^^f'  -^i'-'^^^i^ 

Gemmen  und  Darstellungen  wie  der  in  den  Jahrbüchern 
11.  S.  143.  erwähnte  „schön  geschnittene  Carneol  mit  dem 
Rrustbilde  der  Cleopatra  mit  der  Natter  am  Busen^  in  Uou- 
bens  Antiquarium  zu  Xanten  md  ähnliche  nur  etwas  abwei* 
chende  sind  eben  nicht  seilen ,  wean  anch  mehrfach  dem 
Zweifel  unterworfen,  namentlich  was  die  Beziehung  der  Dar- 
stellung auf  die  Cleopatra  anbelangt.  Die  ausführlichste  Gem- 
mendarsteiluug  des  Todes  der  Cleopatra  ist  der  durch  Raspes 
Reachreibiuig  in  dem  CatalogOA  Raisonn^  der  Tasaieschea 
SknuBkmg,  Nr.  9898.  VoK  IL  p.  574.  bekannt  gewoideae 
„Cam^  du  Cennelable  Golonna  A  Rome«  mit  der  Darstdhnf 
„Cleopalre  expirante  ,  couchee  sur  un  lit ,  entourec  de  trois 
Amours,  qui  pleurent  sa  mort%  rüchsichtUch  dessen  wir  uns» 
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4b  wir  ifan  n«r  dntth  jene,  wir  wissen  mcbl,  ob  alles  Ein- 
zelne der  Darslcllung-  enihaltencn  Worle  kennen,  jeglichen 
ürlheils  begehen  müssen  0.  Das  Arolsener  Relief  steht,  so- 
weit unsere  Kunde  reicht ,  als  iMiirniorwerk  einzig  da;  auch 
in  Betreff  de^  VoUa&ändigkeit  der  Vorstellung  liann  es  nur 
mit  dem  berfibrnten  Relief  auf  dem  Silber-Oiseus  aas  Hercu- 
laMmi  im  Moseo  Borbonico  tu  Neapel,  vgl.  „Antiehitft  di  Er- 
colano",  Tom.  V.  p.  267.  und  „HerculHniim  und  Pompeji«* 
von  Roux  und  Barre,  Hamburg  1540.  Bd.  Vi.  Taf.  100.  ver- 
gliabea  werden,  das  auch  in  sofern  ein«  Parallele  bietet,  als 
•8  aus  einer  der  Tericbauelen  Städte  herstammt,  in  B^elT 
dessen  aber  firetlich  nicht  ganz  sicher  ist ,  ob  es  auf  Cleo- 
patra zu  deuten  sei.  So  urtheille  über  dieses  in  der  Weise 
der  Darstellung  von  dem  Arolsener  sehr  verschiedene  Kunst- 
werk unser  verewigter  Lehrer  K»  0.  Müller  in  dem  Hand- 
iNiehe  der  Archäologie  der  Kunst,  ^  3U.  Anm.  5.  SL  417. 
der  zweiten  Ausgabe,  und  auch  in  seinen  nachgelassenen 
Tagebüchern  fanden  wir  das  die  Kichtigkeit  jener  Denlung 
in  Zweifel  ziehende  Fragezeichen  wiederholt.  Ja  Müller  stand, 
vr'ie  wir  aus  diesen  gesehen  haben ,  als  er  das  Original  zu 
Neapel  vor  Augen  halte,  an,  darüber,  ob  das  Werk  aolik 
uei  oder  nicht ,  SU  enlsoheiden^}.  Iniwischen  wQssten  wir 


3)  Wie  bereit  die  Erklärer  waren  nnd  noch  sind ,  ibnltchc  Dar. 
tteHmii^  f  vamciitlidi  wenn  eine  Schlasfe  debei ,  obne  Aliea 
Gnnd  «ttf  die  ClaofNUm  sa  beliehen,  tetal  locb  der  Unttiind, 
dm  nach  K.  0.  Mflllen  TagebAchem  eine  Temcotti-Vorslenuiig 
«de«  Mnieo  Borbonico  sv  Ifeapel ,  Nr  4647.  »eine  Frau  auf  dem 
lecins,  die  eine  Sehlange  aus  einer  Patera  trinken  IiMt%  frisch- 
weg »la  mort  de  Clcopatrec  genannt  wird.  —  Itt  jener  Cameo 
wirklich  antik  und  auf  den  Tod  der  Kleopatra  bezflglleh,  so  ge- 
ben die  drei  Amoren  auf  ihm  eine  passende  Parallele  an*  denn 
einen  Amor  auf  dem  gieieh  aa  besprechenden  Silbar-Iliacns  des 
Vttseo  Borbonico. 

4)  Es  wird  erlaube  sein,  die  NoUx  des  «usgezeickocten  Artiiüolo- 
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Theils  Midi  fllr  dies  Relief  keine  so  passende  Deu-- 
iüng  als  jene  meist  angenommene. 

Die  Erzählungen  über  den  Tod  der  Cleopatra  dürfen  al& 
bekannt  YorausgeseUl  werden;  vgl.  ^AnticbiU  d*£rcolMO* 
a.  a.  0.  S.  257.  Ü,  oder  «Hercttlanuoi  und  Pompeji«  a.  a.  O* 
S.  105.  JL  tmd  besonders  Dmmaan  ^Gescbiebte  Rons^  Th.  I. 
S.  499.  fl.  Vergleichen  wir  mit  ihnen  die  Vorstellung  auf  dem 
Arolsener  Marmor-Discus,  so  finden  wir  in  allen  wesentlichem 
Poncten  UebereinsUmniaiig  mit  der  einen  oder  der  andemi , 
mit  Aosnabme  eines  einsigen.  —  Die  LocaHtil  ist  ein  Gc—cfc» 
Bwar  nnr  durch  Tisch  mid  Sessel  angedeotet.  —  Cleopalni 
ist  in  dem  Aiigonblicke  dargestellt,  wie  sie  verscheidet:  die- 
ses ihr  Slerbt'ii  ist  (lern  Schlafe  gieieli,  ein  l'instand,  welcher 
von  mehreren  Schrinslellern  angedeutet ,  von  Plutarch  und 
Florus  benrofgeboben  wird.  —  Die  Aspis  stiebt  an  der  Brust 
Bekanallich  war  die  eigentliche  Todesart  der  deopatra  von 
Anfang  an  in  Dnnkel  eingehfillt  Die  Meinung,  dass  sie  sich 
durch  den  Stich  einer  Schlange,  und  zwar  am  Arm,  den  Tod 
gegeben  habe,  scheint  namentlich  dadurch  vorwiegendes  An- 
sehen erlangt  zu  haben,  dass  ibr  Bild  mit  der  Schlange  am 
Arm  bei  dem  Triumphe  des  Octavian  mit  an^ßhit  wurde. 
Inzwischen  zeigen  mehrere  Gemmendarslelhingen  die  Aspis 
an  eben  jener  Stelle  und  Schriftstellerzeugnisse  ,  vgl.  Zeno- 
bius  V.  24.  (Corpus  raroemiographorum  Graecorum,  ed.  Leutsch 
et  Scbneidewin,  Tom.  I.  p.  125.  fl.),  £utychius  Annail.  Tom  1. 
p.  307.  Glycas  AnnalL  p.  45.  £.  Drakenborch  sn  Süins  ftali- 
cus  Ii.  417.,  sagen  ausdrttcklich  aus,  dass  der  Riss  der  Aspis 
an  der  Hrust  Statt  gehabt  habe,  einige  unter  ihnen  genauer: 
an  der  linken  Brust.  Trügt  uns  die  Erinnerung  nicht,  so  ist 
es  auch  auf  dem  Arolsener  Marmor  -  Discus  die  linke  Bnut, 


gen,  wie  dieselbe  in  den  Tagebächein  sich  findet,  wArtlirh  mil- 
Kutheileo :  j^Grosses  Medaillon  mit  Cleopatras  (?)  Tod.  Ob  sicher 
aolik?  C^lwas  cin^ueceolistiscb.  Uocb  — ^ 
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•0  welcher  4ie  Asp«  lUelriL  D«  die  Zeil  4er  Verfertigung 

jener  Gemmendarstellungcn  zweifelhaft  ist,  diese  Scbriflsteller-« 
Zeugnisse  aber  sicher  in  die  spatere  Zeit  lullen  ,  so  erhält 
das  Arolsener  Denkmal)  vorausgesetzt,  dass  es  wirklich  aitt 
Pompeji  slamiitf  auch  von  dieeer  Seite  her  ein  besoedecof 
Interem.  —  Cteoptira  slirbl  aar  einein  Sessel  sitsend.  Wir 
mössten  ans  sehr  irren ,  wenn  es  nicht  ein  Sessel  mit  Röck« 
lehne  wäre.  Die  griechischen  Schriltslelier  erwähnen  eine 
»Xtvf^ ,  Fiorus  IV,  U,  ein  solium.  Jener  Umstand  passt  also 
woU  »L  üebrigens  wire,  aooh  wenn  der  Sessel  keine  fiöofe* 
lehne  kttte,  wie  der  anf  den  Süber-Discns  ans  Heronlanani,  • 
doch  diese  Abweichung  von  der  schriftlichen  Tradition  gans 
ohne  Belang.  —  Was  den  Korb  mit  Früchten  und  Weinlaub 
und  Schlange  anbelangt ,  so  wird  auch  darüber  von  den 
SchhAstellem  berichtet.  Was  soll  aber  die  Schlange  im  Korbe, 
während  doch  eine  Sohiaqge  an  der  Bmst  stechend  gebildel 
ial?.Soll  man  annehmen,  der  Kinsller  habe  darstellen  wollen» 
wie  zwar  nur  eine  Schlange  von  der  Cleopatra  angesetzt, 
eine  andere  aber  noch  von  selbst  hinzugekommen  sei  und 
der  fast  todten  den  Rest  gegeben  habe?  Oder  soll  man  sich 
denken,  dass  durch  diese  Schlange  und  vielleicht  dnrch  ein 
paar  andere,  noch  durch  die  Mehle  und  das  Weinlaub  ver- 
deckte,  die  Dienerschan  den  Tod  finden  werde?  Oder  ist 
nach  des  Künstlers  Intention  die  Schlange  an  der  Brust  dic^ 
selbe  wie  die  im  Korbe,  und  ist  sie  nur  deshalb  im  Korbe 
l>efindlich  dargestellt,  um  anzudeuten ,  dass  sie ,  ehe  sie  von 
der  Königin  an  die  Bmst  geseilt  wurde,  in  demselben,  unter 
Frfichten  und  Weinlaab,  war,  und  nur  desshalb  als  sich  nach 
der  Gruppe  hinschlängelnd ,  um  dem  Beschauer  merklich  zu 
machen,  dass  sie  es  ist,  die  er  weiter  nach  der  Rechten  an 
der  Brust  der  Sterbenden  gewahrt?  Gewöhnlich  wird  bei  den 
Schriflstellem,  wo  von  dem  Tode  der  Cleopatra  die  Rede  Ist, 
von  einer  Aspis  im  Singular  gesprochen.  Doch  kommt  auch 
der  Plural  vor,  vgl.  Uoraz  Carm.  1.  37.  26.  11.,  und  Properz, 
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Elo^.  IV.  II.  53.,  und  wenn  imn  aiil  diosolhcn  ,  weil  man 
Diciilcrslüllen  vor  sieb  habe,  Nichts  geben  wollte,  so  onvähni 
4a€h  Virgil  Aeneis ,  VUl.  Ö97.  in  einer  Weise ,  die  keinem 
Iweifel  Raum  iisst,  geninos  nngves,  so  welcher  SteUe  frei- 
Höh  Servios  bemerkt  ^tom  gern inos,  com  u»tfw*aililf>i# 
movcrit",  Wiilircnd  jedoch  zu  VIII.  078.  von  sorpenlibus  die 
Rede  ist.  Auch  die  Steinschneider  wussten  von  zwei  Schlan- 
gen am  Busen  der  Cleopatra ,  vgl.  z.  B.  Gorlaei  Dactylio- 
Iheea  II.  Nr.  416.,  Drakenboreh  n  Silins  Italiens  a.  t.  O.  HR 
der  Darstellung  auf  dem  Arolsener  llailiiet-f>iiiliiü*'hat  in  dem 
eben  berührten  Puncle  die  auf  der  Gemme  des  Museum  Odes- 
calchum  ,  II.  Nr.  21.  Achnliclikcit ,  wenn  diese  anders  wirk- 
lich auf  die  Cleopatra  zu  beziehen  ist.  Wir  sehen  da  ein  ste- 
hendes, mit  dem  einen  Arm  auf  eine  Säule  gestOtztes  Wei^, 
wotdies  in  der  Hand  des  anderen  eine  Schlange  Mllt,'  iliMl 
zu  seinen  Pässen  einen  Korb  mit  FrAehten  und  Laub,  aus 
dem  sich  eine  Schlange  emporrichtet.  Hier  würde  man  doch 
wohl  zunächst  daran  denken  wollen,  dass  die  Cleopatra  durch 
twei  Sohlangcii  den  Tod  finden  werde.  Diese  Erklärangsweise 
fasst  aber  m  der  Daretellong  auf  dem  Arolsener  Denkmal 
nicht  wohl.  Die  sweile  anter  den  Ton  nns  oben  in  Vnge 
gestellten  kann  allerding^s  passieren.  Das  Historische  anlangend, 
war  die  Todesart  der  Dienerinnen  der  Kleopatra  noch  weni- 
ger* sieher  oonstaüert,  als  die  dieser.  Inzwischen  war  es  gnnz 
natftrfich ,  dass ,  nachdem  die  Ansicht  von  dem  Tode  der 
Cleopatra  durch  eine  oder  zwei  Sehlangen  sieh  Gelinng 
verschafft  hatte,  die  Tradition  den  Dienerinnen  gleiche  To- 
desart zuschrieb  ,  und  wirklich  finden  wir  berichtet ,  dass 
diese  durch  an  die  Brüste  gesetzte  Schlangen  umgekoin- 
men  seien,  vgl.  taiobiu  a.  a.  0.  Bei  alle  dem  will  uns  die 
dritte  und  letzte  firbMrangtvi^eise  am  meislen  znsagenf;^ 
Der  Sterbescene  wohnen  drei  Dienerinnen  bei.  Die  eine  vW 
den  dreien  steht,  so  viel  wir  uns  erinnern,  hinter  dem  Sessel 
der  Herrin,  wie  die  eine  von  den  beiden  auf  dem  Silber« 
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Discus  dos  Musen  IJorbonico.  Alle  drei  sind  am  Leben,  in  ouf- 
rccbler  Stellung,  aber  in  Trauer,  besonder»  augcnfullig,  mei« 
naa  wir,  dia  hiater  dem  Seaael  Nach  einer  Knählimg  sUirw 
ben  die  Dienerinnen  vor  der  Cleopatra.  Sie  moaBten  atoli  nnf 
Befehl  der  Herrin  Naltem  an  die  Brüste  setzen ,  und  als 
diese  den  Erfolg  davon  gewalnl  halte,  setzte  auch  sie  sich 
eine  Natter  an  die  Brust ,  von  welcher  sie  gctödtel  wurde ; 
vgl.  lenobius  a.  a.  0.  Mach  der  am  meialen  verbreilelea 
Tradition  fanden  die  Abgeiandten  des  Oetavian  die  eine  der 
Dienerinnen  lodt,  m  den  Fiaaen  der  entseelten  Herrin,  die 
andere  „ordnete  mit  Ungewisser  Hand  das  Diadem  an  der 
Stirn  ihrer  fürsthch  geschmückten  Gebieterin,  und  erwiedcrio 
aur  den  Zuruf:  das  ist  schön  1  ja,  schön  und  einer  Königin 
ond  Königstochter  wflrdigl  worauf  sie  starb»*  Vgl,  Dnmiann 
a.  a.  0«  S.  4(»9*  ond  Amh»  13.  Mit  nnserm  Relief  stimmt  in 
Betreff  der  Darstellung  noch  lebender  Dienerinnen  das  aus 
llerculanum  überein.    Es  war  bei  Annahme  der  am  meisten 
verbreiteten  Tradition  auch  ganz  natürlich,  den  Tod  der  Die- 
nerinnen auf  den  der  Herrin  folgen  zu  lassen;  die  eine  wurde 
ja  noch  lebend  gefunden ,  and  die  Sitte ,  dasa  treue  Diener 
ihren  Herren  in  den  Tod  feierten,  war  allgemein  bekannt.  Aber 
was  die  Zahl  der  Dienerinnen   anbelan<?l ,  unterseheidct  sieh 
unser  Relief  nicht  aliein  von  dem  anderen,  sondern  die 
Dreiaahl  derselben  verstösst  auch  gegen  die  Angabe  t^Wet 
Schriflsteller,  welche  Ober  die  Zahl  der  mit  der  Qeopatra 
gestorbenen  Dienerinnen  berichten ;  flberall  finden  wir  deren  zwei 
erwähnt,  mehrlach  ancli  die  beiden  Namen  an<je<reben.  Wegen 
dieses  limslandes  an  derAechtheil  des  Denkmals  zu  zweifeln, 
wflre  thöricbL  £in  Cinquecentist ,  der  nach  den  Nachrich- 
ten der  Alten  arbeitete,  wArde  gewiss  auch  in  diesem  Puncto 
eher  treu  an  denselben  gehalten,  als  sich  unnötbigerweise 
von  ihnen  enirernl  haben.  Die  Zweizahl  der  Dienerinnen  mag 
historische  Wahrheit  haben.    Zcnobius  berichtet,  dass  der 
Maira  und  Charmione  vor  dem  Mausoleum  zu  Alexandrien 
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chomc  Bildsäulen  gesetzt  wurden  seien.  Nur  wolle  man  nicht 
behaupten,  dass  der  Künstler  hievon  hätte  Kunde  haben  roüs* 
8M.  Und  gesetzt,  er  hätte  sie  gehabt,  wäre  es  etwas  so  Au^ 
fidlendes,  wenn  er  in  diesem  Ponote,  der  ilm  vielleieht  als 
grosse  Nebensache  erschien,  sich  niebt  an  die  Tradition  ge. 
halten  hatte?  Wer  übrigens  darauf  geachtet  hat,  wie  der 
Künstler  sonst  stets  dieser  treu  geblieben  ist,  könnte,  wie  wir 
glauben,  mit  einigem  Schein  der  Wahrheit  selbst  die  Ansicht 
MMellen,  dass  ancfa  die  Dreixabi  der  Dienerinnen  in  einer 
von  der  Obrigen  abweiGheBden  Tradilioa  (wie  sieb  deren 
mit  der  Zeit  und  in  solcher  Enfemung  von  Alexandrien,  in 
BetrefT  auch  dieses  Punctes  leicht  mehrere  bilden  lionnten^ 
begründet  sei.  — 
Gdttingeiu 

■Vie«vMi  WIflMlOTw 
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9.   Die  Rfttung  )t0  3ru0. 

(Taf.  VIL  o,  VIU.) 

In  der  Sacrislei  der  StilUkircbe  so  Xantea  befindet  ück 
ein  Geliss  vob  Elfenbein  in  Form  einer  verschliessbaren 
Bücbse,  das  jetzt  nicht  mehr  in  Gebrauch  ist,  früher  aber 
nur  Aufbewahrung  von  Hostien  oder  Reliquien  gedient  zu 
haben  scheint.  Schon  seit  langer  Zeit  steht  dieses  Gefass, 
das  wegen  seines  hoben  Alters,  wie  man  aus  der  Farbe  des 
BITenbeines  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Arbeit  sehen 
kann,  nnd  wegen  der  auf  der  äussern  Rundung  angebrachten 
Reliefs  die  Beachtung  jedes  Kunsl-  und  Alterlhunisfreundes 
in  hohem  Grade  verdient ,  unbeachtet  in  der  Ecke  eines 
Schrankes  nnd  blieb  den  Fremden ,  weiche  die  Kirche  und 
ihre  MerkwOrdlgl^eiten  besahen,  verborgen.  ZuiaUig  von  ei- 
nem Pkwnde  in  Xanten  auf  diese  werthvolle  Arbeit  anfmerii- 
sam  gemacht ,  fand  ich  bei  näherer  Besichtigung  des  Elfen- 
beins und  der  Arbeit,  dass  das  Gefäss  aus  der  frühesten 
Fenode  des  Uittelalters  oder  wahrscheinlich  noch  ans  den 
lotsten  Römerselten  herrfihre.  Dabei  bemerkte  Ich,  dass  die 
Vorstellung  des  Basreliefs  nicht  ans  chrisüicher  Geschichte 
entlehnte  sei,  sondern  eine  Scene  aus  der  griechischen  Göl- 
tersage enthalte.  Schon  der  Umstand ,  dass  auf  einem  zu 
kirchlichem  Gebrauche  bestimmten  Kästeben  ene  aus  der 
keidniscken  GdllerwelC  entlehnte  Scene  dargesteUl  ist ,  seigt 
nur  Genüge,  dass  dieses  alte  Kunstwerk  nicht  nrspränglick 
diese  Bestimmung  hatte,  sondern  von  dem  frühern  Besitzer, 
gewiss  vor  sehr  langer  Zeit,  der  Kirche  zu  Xanten  als  ein 
wertkvolles,  wegen  sfiiner  künstlichen  Arbeit  schätzbares 
StOek  geschenkt  wurde.  Weder  Ober  die  Zeit ,  wann  diese 
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Schonkling  gemacht  wurde  ,  noch  iibor  den  Donatar  selbst 
konnte  ich  irgend  eine  Auskuiift  erhallen.  Da  der  Boden  and 
der  Deckel  wahrscheinlich  schon  in  alter  Zeit  sich  abgeißset 
halten,  so  sind  diese  Thefle  leider  von  nngesehickten  Hinden 

an  den  Hiindern  oben  mit  fünf  und  unten  mit  sechs  silber- 
nen riüMchen  genietet ,  und  an  einigen  Stellen  die  Risse  im 
l!)Ifenbein  mit  ^^ilberdraht  baltt>ar  gemacht  worden.  Bei  dieser 
Ausbesserung  Ist  am  obcm  Rande  das  Schlossschild  >on  SiU- 
her  angebracht,  welches  den  Aber  dem  Adler' zttm  füMl^Ml 
sichtbaren  Vorhang  bedeckt.  Die  Höhe  des  Gcfässes  beträgt 
mit  dein  Deckel  5  Zoll,  der  Durchmesser  4V,  Zoll. 

Was  nun  die  Deulungf  dieses  Bildwerkes  belrifit ,  so  ist 
meine  Meinung  kurz  folgende :  Bei  der  Betrachtung  des.^Ba#)^ 
reliers  wird  jeder  unbefangene  Besdiauer  so^eich 'idHMHH 
dass  CS  sich  hier  um  die  schleunige  Rettung'  ddlirl^flMiMMlf 
eines  Kindes  handelt,  welches  von  einer  Früii  an  zwei  schlldi^ 
Iraf^ende  Männer  in  heiliger  Bewegung  hingereicht  wird,  wäh- 
rend ein  Dritter  dazu  auf  einem  Hörne  bläst.  Der  neben  dei* 
sitzenden  Lyraschldgerin  stehenden  Frau  überbringt  isin  Diener 
etwas,  das  einem  rohen  Steine  oder  einem  Pakete  ähnlich  snphf; 
Neben  der  Lyraschläg-erin  sieht  eine  weiblich  gekleidete  Fi- 
gur,  welclie  in  der  linken  Hand  einen  Spinnrocken  hält,' 
wahrend  sie  ihre  Rechte  staunend  emporhebt.  Vor  ihr  sitzt 
oder  kauert  eine  andere ,  welche  vom  Rocken  den  FadC# 
zieht.  -Zu  dieser  spinnenden  Gruppe  gehört  offenbar  auch 
die  Frau,  welche  auf  beiden  vorgestreckten  Händen"^  sM9 
zendes  Knablein  hält  und,  ihrer  Stellung  nach  zu  urlheilen 
dasselbe  in  Sicherheit  zu  bringen  sucht.  Dass  auch  der  Adler 
zu  diesen  Gruppen  seine  Beziehung  haben  müsse,  versteht 
sich  wohl  von  selbst.  '^^^fff 

Unter  allen  Mylhen  des  Alterthums ,  welche  auf  IhMt 
Elfenboinrelief  dargestellt  sein  könnten,  weiss  ich  keinen  aiide-" 
ren  als  die  Hetlunfr  des  neugebornen  Zeus  durch  die  List 
seiner  Mutter  Rhea  unter  dem  VValTcntanzc  und  Kriegslänor 
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der  Kurelen.  Je  sollrner  gerade  dieser  Vorwurf  von  der 
büdeadeii  Knast  des  Ailerthums  bearbeitet  wurde,  desto  scbäls. 
barer  ul  ons  dieses,  obwohl  in  der  Zeii  der  gesnnkenen 
Kunst  gearbeileto ,  aber  na  Ganzen  noch  gut  erhallene  Relief 
auf  einem  der  Zerstörung  so  leicht  ausgesetzten  Material. 
Die  Bedeutung  der  einzcliu  n  Figuren  und  ihr  Zusammenhang 
wird  uns  auf  die  richtige  Krlilärung  des  Ganzen  führen. 

Uetier  den  Adlor  ist  mit  vier  Nigeln  von  ÜÜber  ein  klei- 
nes SoUoss  von  demselben  Metall  befestigt  und  bedeckt  den 
Vorhang,  von  welchem  ein  Ueberrest  tat  Seite  noch  sichtbar 
ist.  Aul  ;intikrn  Sculpturen  hat  der  Adler,  wie  b«knnnt  ist, 
gewöhnlich  eine  Beziehung  auf  seinen  Herrn,  den  Zeus,  denn 
er  ist  dieses  Gottes  geflügelter  Uund<'  und  Blilzlräger,  äber^ 
liaapt  sein  onsertreanlicher  Begleiter  and  Diener  >).  Gleich  bei 
der  Gebart  des  Zeus  spielt  dieser  uralte  Kftnigsvogel  eine 
wichtige  Rolle:  unter  allen  Thieren  machte  er  zuerst  dem 
neugebornen  Gotte  in  der  dictäischen  Grotte  auf  Greta  seine 
achaldige  Aufwartung  daher  auch  sein  Bild  auf  cretischen 
Maien ,  welche  des  Zeas  Gehart  oder  Kindheit  darsteUen  ^ 
nkht  fehlt  So  trägt  er  dem  Zenskinde  Nectar  im  Schnabel 
herbei  und  halt  später  dem  Donnergolle  den  dreigcspaltelen 
Blitz.  Aus  Indien  und  Tersien  kani  dieses  geheiligle  llerrschcr- 
symbol  und  Siegeszeichen  nach  Hellas  und  wanderto  von 
den  Höhen  des  Capitols  und  von  den  Feldzeichen  der  Legio- 
nen als  modemer  Doppeladler  auf  dis  Wappenschild  des 
weiland  heil.  röm.  Reichs  und  erhflit  sieh  noch  jetet  in  man- 
nichfacher  Form  und  Farbe  als  beliebtes  Wappcnzuic  hon  mäch- 
tiger Herrscher.  Der. auf  unserm  Kunstwerk  um  den  Hals  des 

1)  S.  die  firklirer  sulloraz,  Od.  IV,  4  1.,  Aeichylns  Promcth.  1030., 

Agamemnon  139. 

2)  Scholiasl  r.ur  llias  IX.  247. 

3)  S-  nöiti^rers  Ainultitoa         I.  S.  47.  fl.   Deif.  kl.  Schriften  «iw 
ciiAol.  uad  aatiquar.  laiialUi,  M.  1.  i>.  290. 
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Adlors  gewundene  Silbcrdrahl  ist  von  spaterer  Hand  zar 
BefesÜguDg  des  an  dieser  Sielle  etwas  geliorstenen  filfeabekis 
angebracht. 

Der  neben  dem  Adler  herbeieilende  Diener  (Fig.  a)  trägt  I 
mit  beiden  Händen  voriialtend  einen  Stein  oder  etwas  dem  | 
Aehnliclies  herbei,  um  diese  Last  der,  wie  es  scheint,  auf  ihn 
wartenden  Frau  (Fig.  b)  su  übei^ben.  Diese  lehnt  sich  aitt 
dem  linken  Arme  vertraulich  auf  die  sitseode  weibliche  Figur 
0,  welche,  in  ein  faltiges  Gewand  gekleidet,  die  siebensaitige 
Kilhai  a  oder  das  Heptacbord  schlägt ,  wozu  sie  sich  eines 
Stäbchens  (pecten)  in  der  Rechten  bedient.  Das  Instrument 
ruhet  auf  einem  Postament  oder  kleinen  Altar.  Von  den  bei- 
den Spinnerinnen  (Fig.  d,  e)  htit  die  eine  den  Rooken  Im 
der  Linken  und  hebt  die  Rechte,  gleichsam  über  etwas  stau- 
nend, empor ,  wahrend  ihre  Genossin  in  sitzender  oder  kav* 
enider  Stellung  den  Faden  zieht.  Die  dritte,  zu  dieser  Gruppe 
gehörende  Frau  rettet  das  Kind ,  welches  kein  anderes  ist, 
als  der  eben  geborene  Zeus  selbst,  weteher  den  im  Wufbn. 
tans  begriffenen  und  lirmenden  Kurelen  (Fig.  g,  h,  i)  überge- 
ben wird.  Die  weibliche  Figur  b  halte  ich  für  die  Geburts- 
helferin Eileithyia,  welche  in  vertraulicher  Stellung  dem  Ge- 
burtshymnus zuhört,  welchen  MnemoByne  (Fig.  c),  die  älteste 
der  Musen,  singk  Die  beiden  Spinnerinnen  sind  offenbar  die 
den  Lebensfaden  spinnenden  Hören  oder  Farcen  (Farcae  la- 
talia  nentes  stamina,  wie  sie  Tibull  1.  7.  1.  nennt);  die  dritte 
(Fig.  f)  ist  die  Retterin  des  Kindes.  Dass  Eilcilhyia  und  Mne- 
mosyne  hier  in  Gestalt  römischer  Matronen  erscheinen ,  wird 
den  nicht  befremden,  welcher  mit  der  attmihligeii^Verschö- 
neruqg  und  Costtaierung  der  ihrem  Ursprünge  nach  rohen 
und  fremden  Göttergestallen  in  der  spatern  römischen  Kuost- 
periode  bekannt  isL 


i  ü   ^   a   i  } 


Die  Rreonrfe  des  Atferffiams  werden  dem  hochgeehrten 
Unil  iiisln'sondcre  um  Xfinlen  nt  hen  Hrn.  Houben  verdienten 
Verfasser  für  die  Mitlheilunjcr  eines  scbälzbaren  Denkmals, 
weiches  zu  der  nicht  zahlreichen  Klassd  von  Elfenbein*  und 
Knochenkiaten  nos  der  letzten  Zeil  der  römischen  Knnat  ge^* 
Mri^  dankbar  verbunden  sehn.  Prof.  Fiedler  hat  anr  meine 
Bille  die  Güte  pi'hal)f ,  dem  Vereine  einen  Gy[)sabguss  des 
Kästchens  zu  besorgen  und  IS  Täfelciien  von  einem  ähnlichen, 
sehr  alten  elfenbeinernen  Kasten  der  Xantener  Sacristei  in 
Gypsabgnss  beisufügen,  welche,  nach  seiner  Meinung,  vielleicht 
4er  Nibehingensage  angehören  und  noch  ein  anderes  Mal 
besprochen  werden  sollen.  Ich  mache  darauf  mit  der  Bemer- 
kung auftnerksum,  dass  bei  Hrn.  Schreinermeister  Bosch  in 
Xanten  die  Gypsabgüsse  dieses  Kistchens  so  wie  des  ande» 
ren  Reliefs^  jene  su  3  Thlr.,  dieses  su  I  Thlr.  mit  Emballage 
SU  haben  sind.  Der  Vorstand  bl  mit  Vergnögen  bereit»  eU 
waige  Bestellungen  gegen  Binsendung  des  Betrages  zu  be- 
sorgen. 

Den  Gegenstand,  welchen  Hr.  F.  auf  dem  Kästchen  ge- 
sehen hat,  vermag  ich  freilich  dort  nicht  zu  erblicken  und 
mache  daher  von  des  Vfs.  Eriaubniss  Gebrauch ,  indem  ich 
eine  abweichende  Deutung,  deren  Gewihrsmann  Gerhard  ist, 
vortrage. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  stellt  es ,  wie  Gerhard  bei 
dem  ersten  Blicke  erkannte,  ein  Ereigniss  dar,  welches  durch 
eine  merkwürdige  Täuschung  in  die  neuere  Archäologie  ein- 
geführt worden  ist:  die  Erkennung  und  Wegföhrung 

24 
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des  Achilles  von  der  Insol  Scyros.    Seil  nämlich 
Friedrich  der  Grosse  in  jenen  zehn  Bildsäulen  des  Cardiiuiis 
^>Mi||laG,  Dank  der  schlaoen  Hentellnng  Adains,  einen  der 
^lliiobogruppe  vergleichbaren  Schatz  za  besitzen  glaiible,  die 
V  Pariser  Galanteriewaaren  aber  in  den  Händen  der  Trinzessinneu 
von  Scyros  und  des  Kaulmannes  Ulysses  selbst  durch  Oesler- 
michs  Schutz  in  Potsdam  nicht  gegen  Winckeiinanns  SpoU 
und  Zorn  gesichert  waren*):  bat  sich  die  AufineritsaailKeit 
der  Antiquare  den  ächten  Denlunalen  jener  schönen  Krzäbloiig 
zugewendet    Winckel  mann  selbst Heyne  in  einer 
gegen  einen  ärgeren  Betrug  gericlileten   Schrill^),  Vis- 
conti"), Zoega,  Welcker^),  iiaoul- RochelU*^ 
^  A.  haben  nacheinander  jene  Darstellung  bis  jetzt  aofalnoai 
jj^toejatiischen  Gemälde  7)  und  siebzehn  ßeliers  enldeckt^^fon 
wmm  das  schönste  der  zuerst  von  Heyne  richtig  gedcuiele , 
sogenannte  Sarcophag  des  Alexander  Severus  ist.  Man  erin- 
nerte sich,  dass  Tolygnot  und  AUienioa  Achilles  und  Deida- 
mia  gemalt  hatten,  man  las  die  anmuthige  Beschreibung  Fht- 
lostrats  von  Neuem »  man  dachte  an  Rubens,  und  GAlfc« 
nahm  den  Stoff  unter  die  mythologischen  Preis -Aufgaben 


1)  Lcvezow  über  die  Familie  des  Lycoiiiedes.  Berlin  1804.  fol. 

2)  Honum.  ined.  prefasiooe. 

3)  Dm  vernehite  Grabnuil  Homers.  Leipsig  1794. 

4)  Ml».  Pie.CI«iiienUii  V.  17. 

5)  Wclckers  Zeitsrlirifl  für  alle  Kunst.  S.  II.  24—27. 

6)  Ai  liiiicidc  Moriurn.  incdils  p.  68.  ir.,  Annal.  deU'  iasUt.  di  OOfrifp. 
aroh.  1834.  p.  320.  IL  Uv.  d'agg.  D.  E. 

7)  Müller  Arcli.  d.  Kunst  §.  413.  2.,  lorio  Dcscr.  deB  peinUirct  tm» 
ctennes  du  Mus<:>e  de  Naples  Nr.  1542.  p.  89. 

8)  Eine  von  De  Witte  Cah.  d'anUq.  Iroovdee  eii  Eirnrie  Rr.  154. 
engefAhrte  Vaie,  welche  in  dea  Betiu  dea  Henoga  too  Leyace 
gelangen  aollte,  iai  weder  hi  dea  beriihmien  Heraega  VaaenwcAe 
noch,  ao  viel  Ich  weias,  aonat  wo  hekunt  gemacht  worden. 
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•Qf,  wodurch  er  der  Kansl  in  Weimer  und  Dcalselilend  Mf<* 

zuhciren  walinte  (Jen.  A.  Lillzl^r.  liiO'i.). 

Das  Xantencr  Relief  ist  unter  allen  ilas  roheslo  und 
jängsle,  aber  keineswegs  das  geringfügigste,  und  Einzelnes 
sogar  schwierig.  Die  £rl(Uning  wird  aber  durch  die  Qbrigea 
Reliefs  und  die  einzige  auf  uns  gekommene  9)  poetische  Behand- 
lung, die  Acliilleis  von  Statius ,  gefördert ,  und  ich  hulte  es 
nicht  lür  nolhij»; ,  Ik'w  ioscnes  des  Brciten'n  nachzubeweisen. 
Es  zeigen  sic|i  zwei  Sceneti,  von  denen  die  erstere  durch 
den  unter  dem  Schlosse  beindlicben  Adler  unterschieden 
wird.  Ob  dieser  etwa  die  Insel  Scyros  als  Adlerhorst  be- 
zeichne, ob  er  als  günstiges  Zeichen  Sieg  verkündend  (vgl. 
Böni{,n>r  Ideen  zur  Kunslmylhologie  Bd.  II.  S.  M.  f,  :\9.  f.), 
oder  wie  lir.  Dr.  Lerscli,  uiit  Bezugnahme  auf  Panolkas  Ab* 
bandlong  (Abb.  der  Berl.  Acad.  der  Wissensch.  1839.  Hist. 
pbil.  CL  S.  125.  IT.)  scharfsinnig  vermuthele  ,  einen  Besitzer 
Aquila  andeute,  w  w^^e  ich  nicht  zu  entscheiden.  POr  ein  blos- 
ses ürnanienl,  wie  nach  uieiner  l  eberzeujjung  auf  der  Bück- 
seile  des^  Sarcophags  von  Barile  (Ann.  d.  Inst.  Ib34.  tav. 
d*agg.  E.)«  halle  ich  den  Vogel  nicht. 

Wir  sind  nn  Zimmer  der  Königstdchter ,  durch  einen 
Vorhang  kenntlich.  Ihrer  sind ,  wie  auf  mehreren  Bildwerken, 
nur  lünl  ,  wovou  di(*  drei  er.slon  mit  den  Arheifen  und  Ver- 
gnügungen des  Hauses  beschäftigt  sind.  In  der  Mitte  sitzt 
die  tonkundige:  sie  hat  die  siebensailige  Leier  auf  einen  Pfei« 
1er  gestfitzt  und  schiigt  sie  mit  dem  Plectrum;  zu  ihren  Ffis- 
sen  spinnt  eine  Schwester,  die  Spindel  in  der  Linken,  in  der 
Kcchten  den  langen  Faden  haltend.  Uuhig  angelehnt  und  in 
gefälliger  Stellung  sieht  die  drille  den  Fremdling  einlrelen  , 
welcher  mit  schmeichelnder  Geberde  und  lockenden  Gaben 
sich  nähert.  Durch  Gesichtsbildung  und  Kleidung,  den  spitzen 
Hut,  das  kiurze  Retsegewand  und  die  Halbstiefel  gibt  er  sich 


9}  Vgl.  die  ?(ach Weisungen  Ueynef  a.  a.  0.  S.  12.  ff. 


i^iyui^üd  by  Google 


—   372  — 

kund:  es  ist  Ulysses,  welchem  die  Hauptrolle  bei  der  grie- 
chischen Gesandtschafk  zugerailen  war       Den  Erfolg  seiner 
Lisi  deutet  die  über  der  Spinnerin  stehende  Tochter  an.  Auch 
sie  huit  in  einer  Uand  die  Spindel,  aber  die  Arbeil  ruht,  und 
die  erhobenen  Anne  drucken  ihre  Uebemscbung  und  Ihr 
Entsetzen  aus;  denn  am  anderen  Ende  erscheinen  die  übri- 
gen Griechen.  Dlomedes  in  jugendlicher  Tracht,  die  linke 
Hand  ani  SchwerlesgrilT,  schreitet  zum  Gestade  voran,  indem 
er,  über  die  Entdeckung  Achills  erstaunt,  nach  der  Königs- 
burg umschaut  in  voller  Rästung  blast  Agyrtes  in  die  Trom- 
pete, und  Ihr  kriegerischer  Ton  hat  den  Peliden  aus  den 
Armidengärlen  aurgeschreckt.  Waffen  liegen  am  Boden :  eilen- 
den Schritts ,  in  der  Linken  den  gehobenen  Scliild  ,  mit  der 
Rechten  zum  Aufbruch  mahnend,  führt  Ulysses  den  Helden 
cum  Ruhme.  Achilles  hat  sich  wiedergefunden» 
Hütts  intaclae  eecidere  a  pectore  vestes. 
lam  clypeus  breviorque  manu  consumitur  hasta, 
(Mira  fides)  Ithacuiiique  humcris  excedere  Visus, 
Aetolumque  ducem:  tantum  subita  arma,  colorque 
Martins  horrenda  confundit  luce  Penates. 
Immanisque  gradu,  ceu  protinus  Hectora  poscens"), 
folgt  Achilles  dahin ,  wo  die  Trompete  ruR.  Nichts  hall  ihn 
zurück,  und  vergebens  eilt  die  verzweitelnde  Deidamia ,  den 
neugeborenen  Pyrrhus  mit  beiden  Armen  hallend,  dem  schei- 
denden Geliebten  nach. 


10)  Allerdings  möchte  man  den  KOnIg  Lycomedcs  in  seinem  Ilausc 
vcrniulhen,  und  die  Wiederholung  derselben  Figur  ist  auffallend  : 
aber  Ulysses  ist  zu  deutlich  bexeichoet,  als  du»  ein  Zweifel 
obwalten  könnte. 

11)  Stat.  AcfaUl.  II.  204.  eqq. 
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}0.  Der  naub  itv  {)ro9crptna. 

Sarcophag  der  Doinkirchc  zu  Aachen. 


Ein  sfnl  gearbeiteter  Sarcophag  aus  carrarisohem  Mei^ 

iiior  schmückt  seil  undenklicher  Zeil  den  Aachener  Dom: 
eine  keineswegs  unwahrscheinliche  Sage  lässt  ihn  unter  Karl 
dem  Grossen  mit  den  prachtvollen  porphymen  Siiden,  welche 
durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  ans  Schott  und 
Trflmmem  wieder  auf  dem  Hochmftnster  prangen ,  von  Ra- 
venna  nach  dem  niederrheinischen  Königssilzc  kommen  und 
in  der  Grufl  des  Kaisers  Fussschemel  bilden.  Unbekannt  ist  er 
nicht :  seit  er ,  leider  nicht  ohne  einige  Beschädigungen ,  ans 
dem  Louvre  als  willkommene  Thiphäe  mit  den  Sänien  und 
dem  alten  Wolfsbilde  ans  Stein  mm  Münster  zorflckgebracbt 
wurde ,  ist  er  zweimal ,  zuerst  zur  Zeit  des  Congresses  aof 
einem  fliegenden  Blatte  von  Hrn.  Archivar  Cremer,  dessen 
Zeichnung  wir  dankbar  benutzen,  dann  von  dem  verstorbenen 
Prof.  Quix  in  seiner  historischen  Beschreibung  der  MflnsliBr» 
kirche  in  Aachen  1895.  herausgegeben  worden.  Wenn  er 
hier  nach  einer  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Prof.  Schmid 
vermittelten  Zeichnung  von  Neuem  erscheint ,  so  geschieht 
dies  sowohl ,  weil  jenes  Blatt  keine  weite  Verbreitung  ge- 
wonnen hat  und  auch  das  Buch  von  Quix  wenigstens  dem 
archäologischen  Publicum  nicht  näher  bekannt  geworden  ist^ 
als  cuicli  und  zwar  vornehmlich,  weil  in  der  neuesten  Zeit  dio 
Deutung  dieser,  wegen  ihrer  Beziehung  auf  den  Tod  und  die 
Auferstehung  auf  Sarcopbageu  beliebten  Vorstellung  sich  in 
einem  erheblichen  Punoie  geändert  hat. 
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Denn  im  Allgemeinen  wäre  nirgends  eine  Erhläning 
iilirrlliissigcr,  als  bei  einem  Gcgciislandn,  von  dem  Weltkt^r 
Zcilsclir.  f.  d.  alte  Kunst  S.  1—95.  193.  IF.,  (vgl.  die  A'achlrage  in 
den  Annali  «leU*  Insl.  dl  corrisp.  arcbeolog.  Tom.  V.  p.  146.)  mit 
eracliöprender  Gröndlichkeit  gehandelt  hat  *).  Aber  von  den 
beiden  nach  Weickers  Aufstllzen  ans  Licht  gekommenen  Sar-- 
copliagen  (die  Vascnbildcr,  welche  einer  ganz  anderen  hunst- 
«tule  angehören,  lasse  ich  absichllich  unbcrücksieh(igt)  ist 
der  eine  im  Schlosse  des  Grossberzogs  von  Modena  befinrt« 
liebe  ao  wichtig  ond  von  B.  Braun so  scbarfsinnig  erklärt 
worden,  dass  sich  die  Bedeninng  der  Composilion  als  einer 
von  allen  Gullcrn  hegünsliglen  llochzcil  denllieh  heraiLsslellf. 
Von  dem  xvveilen,  welchen  man  im  verllosscnen  Jahre  bei 
Ademö  am  Aelna ,  nahe  an  dem  Schauplatze  des  Ereignisses 
entdeckte ,  ist  bis  jetxt  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 

Drei  Scenen  stellt  das  Aachener  Bildwerk  dar:  die  finU 
führung,  die  lleinirührung  und  die  rnu  lidose  Verfulgunir.  Die 
erste  isi  das  Mittet-  nnd  llauptbild.  Aul  den  Fluren  von  hniiti 
war  Proserpina  mit  Bluroenlesen  beschäftigt  ^  in  ihrer  Gesell- 
scbaft  auf  Zeus  Berehl  und  des  Liebeswerkes  Blitwissendc 
Pallas»  Diana  und  Venus  Da  nahte  sich  ihr  der  Schatten* 
könig  und  entriss  die  Widerwillinre  der  Oberwelt,  um  sie 
mit  dunkelen  Kossen  seinem  Reiche  zuzuluhrt  ii.  Froserpiaa 
sträubt  sich  in  seinen  starken  Armen.   In  wildem  Schmerse 


1)  Vgl.  die  TO«  Welcher  engenihrten  Stellen:  llesiod.  theo;,'.  90t»., 
Horn.  hymn.  in  Cer.  34.,  I^ausan.  VII.  21.  3.,  IX.  27.  2.,  29. 
Diod.  V.  3  -5.,  üvid.  Mclnm.  V.  341.  ss.  ,  Fast.  IV.  417.  ss.  , 
Claudianus  de  liiplii  rroscrpinar,  II yijiii.  Fab.  14ö.,  Apollod.  J.  5. 

2)  Antike  Marmorwerke  zum  rrslen  Male  bekannt  i^emncht.  Leipzig 
18'l3.  Dcc.  II.  Taf.  IV.  Vgl.  (('aved<iiii)  Indicnzione  dei  priu«-i- 
pali  inoniimenti  antichi  del  Reale  iUuseo  EsICDse  dri  C«it»to. 
Älodena  1842.  p.  12.  u.  97 

3)  Ilygin.  I.  I.,  Claudian.  I.  2.10.  ss ,  II.  12.  ss.  liier  Mich  V. 
treten  i*allu  und  Diana  feiodlich  deat-Aivber  cnigefcn. 
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hat  sie  das  obere  Gewand  zerrissen  (Ovid.  Mcl.  V.  395.) 
«od  das  Haar  aa^etöst.  Veiigvbeiif.  MIts  selbst  in  voller 
Rdstimg,  mit  Helm,  Aegis  mid  Speer,  drflckl  die  Braut  Ftoto 
fest  in  die  Arme.  Denn  dass  sie  iileht  etwa  abwehren  and 
Proserpina  zurückhallen  will,  beweist  der  neben  ihr  fliegende 
Liebesgott  und  das  Lorbeerreis,  welches  sie  auf  dem  h>nrco- 
pliage  desJtasearos  Obiui  bei  Braun  in  der  Uand  hält.  Aehnlich 
ist  dem  letzteren  Pallas  in  derSteilaag  aaf  den  vatieanischea  Re. 
Uef  cno-dem.  V.  o.)i  dem  von  Villa  Medioi  and  dem  ilorentioi» 
sehen  bei  Gori  Inscr.  Etr.  S.  III.  T.  2ö.  (vgl.  Zoega  nnd  Wel- 
cker  S.  50— 5ö.).  Die  beiden  anderen  Gottheiten,  das  Stirnband 
im  wallenden  Haare  knieen  am  Boden  und  halten  die  umstür* 
senden  Blamaakdrbe  fest,  wAkrend  sie  mit  der  Unken  die 
verfolgende  Ceres  snrAekwinken.  Beide  sind  durch  Liebes* 
gölter  von  Nymphen  unterschieden  und  als  Theilnehmerinnen 
des  lintlührungsplanes  bezeiehnel.  Die  der  Ceres  nächste  ist 
Diana,  wie  die  erkobenu  iiand,  verglichen  mit  dem  Sarcopbage 
bei  Braan  andeutet;  neben  dem  Wagen  Plutos  Venus,  deren 
Liebesgott  sich  auf  der  Quadriga  selbst  «in  Plätzchen  gesichert 
hat.    In  sauseiulcm  Galopp  lenkt  Pluto,  über  dessen  Haupte 
sein  vom  Winde  bewegtes  Gewand  nntlcrt,  die  vier  Rosse, 
wekhe  Claudian  L  2i54.  sq.  Orphnaeus,  Aelhon,  Nycteus  und 
Alaslor  benennt,  dem  Orcus  xu:  nickt  er  atiein;  sie  sind  paar- 
weise geschirrt ,  die  ZOgel  des  einen  Paares  hilt  er  und  ein 
neben  ihm  fliegender  Amor,  ein  Hymenaens,  die  des  anderen 
führt  an  der  Ecke  des  Sarcophairs ,  noch  auf  der  Erde  ste- 
hend, ftlercur  der  Seelengeieiler ,  auch  er  mit  flalteradcr 
Chlamys,  hinunter.  Unter  den  Uintermssen  der  Pferde  vom 
Wagen  her  bSumt  sich ,  wie  auf  manchen  Werken  (vgl.  Wel- 
cker  Zeilschr.  S.  56.  u.  Anm.  113.)  eine  chthonlsche  oder 
lellurische  Schlange.  Mit  IVeiindlichcm  Grusse  nimmt,  auf  den 
Boden  gestützt,  wie  gewöhnlich,  halb  bekleidet,  Tellus  das 
neue  Paar  in  ihrem  Schoosse  auf.   In  dem  Gränzstrome  der 
Unterwelt  steht  bis  an  den  halben  Leib  ein  bärtiger  Alter , 
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Enkeludos,  welcher  den  Hui  eines  Russee  einladend  nieder- 
Sicht  4),  und  hinter  ibui  ragen  des  UöUenhundes  Cerberw 
Kopfe  hervor. 

Aber  mT  4er  andern  Seile  mbt  die  verroifende  llall«*n 
Einer  Brinnyi  vetgleiehbar,  mit  fltefendem  Haare,  welches 
vom  SUmbandc  nicht  gehalten  wird,  Peplos  und  Oberg^e* 
wände,  so  dass  die  Arme  und  die  rechte  Brust  sich  en(* 
blossen  ,  steht  Ceres  auf  ihrem  Wagen ,  in  lieiden  ilän«i«a 
«ine  FaclMl  mit  drei  Brinden ,  die  linke  drohend  erhebe«. 
ISie  waren  am  Aeinn  entiOndel.  *>  Auf  dem  Wagen  iat  eiiie 
6cMange  gebildet;  ihn  atefcel  der  Erdgötiin  Gespann,  zwei 
Drachen,  beides  auf  die  Erde  bezögiiche  Thicre.  Als  Wagen- 
ienitehn  dient  der  Ceres  auf  den  meisten  Werken  eine  Horm^ 
bier  ist  aie  geilügeil,  in  üeberetnslimninqg  mit  dem  auf  Pialos 
Wagen  ailaenden  Amor  anlTallend  lilein.  Den  Weg  zeigt  der 
GdlHn  hoch  in  der  Luft,  sich  nach  der  Biga  umschauend, 
die  schön  gelockle  Iris  ,  welche  den  zierlich  geschlungeneu 
Peplos  wie  ein  Segel  über  sich  ausgespannt  hält  und  in  der 
Eile  des  Fhigea  den  oberen  Leib  entdeolLl.  So  weit  man  vr* 
theiien  kann,  iat  aie  .ungeflOgell. 

An  einer  Qnerseite  dea  Werkea  sind  iwci  roh  gearhei- 
tele  weibliche  Figuren  bemerlibar ,  die  umgeslürzte  Blumen- 
körbe halten.  Es  sind  Gespielinneu  der  Proserpina,  welche 
vor  den  Göttinnen  aurückweiciieu  niussten. 

4)  Dord»  diese  denliicbe  Geberde  widerle^rt  sich  rollender  KirnvrirT 
Cavedonf»  not.  86.  gegen  Biauus  Erkläruntr;  II  rh.  Hrauii  diro, 
che  il  Gigante  „slonde  Ic  braceia  come  per  acco<ilicre  i  due 
Sposi^  :  ina  parini  piultoslo  in  aUu  di  volere  ailuntanare  da  se  il 
cavallo  che  lo  calpesta,  conTorme  al  dcllo  di  Claudiano  (R.  Pros. 
II,  l.")6):  gravibusque  gementein  Eticeladuni  calcabal  equis  :  Irn- 
lutque  moveri  debili^,  et  fcissis  serpentibu«  implicat  ax«iu  (cf. 
Zannoni,  Gall.  Fir.  Ser.  IV,  T.  III,  p.  225.). 

5)  Ueber  die  Fackel  bei  chthoniscben  Gattheiten  vgU  Prcllcr  Ih- 
meler  imd  Periephono  S.  90. 
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11.  \h$a  iiakttta  in  Coelm 


Bei  der  Anlage  einer  neuen  Häuserreihe  zu  Goin,  in  iier 
Mtcht  weil  von  der  Apottelkiroho  >)  gelegenen  BenesisstnMe , 
ffind  man  im  April  d.  J.  nahe  nc*bcn  einander  zwei  einfache 

Sleinsärge,  in  deren  jedem  ein  männlielies  (ierippc  lag.  Beido 
hntlen  eine  Kuplonnünzc  im  Munde,  die  eine  von  Trajan,  die 
andere  von  Constantin  dem  Jüngeren  ,  und  zu  Haupten  die 
Glnagefteae,  welche  wir  Taf.  Xi.  u.  XII.  in  natörticher  Groaae 
abbilden.  Das  grdasero  Fig.  I.  befindet  sich  mil  der  MOnte 
Trajana  Im  Besthse  des  Hrn.  Aldenkirchen,  dessen  GelUligkeit 
<k*r  Verein  die  Zeichnung  verdankt ,  das  kleinere  Fig.  II. 
gehört  dem  Maurermeister  Hrn.  Löwcn^tein  und  ist  in  der 
Kvnsthandlung  von  Ueberie  (Trankgasse  Nr.  13.)  zu  sehen. 
Die  Zeichnung  bat  Hr.  Osterwald  aus  jenem  Hause  angefer- 
tigt Jenes  ist  vorlrelllich  erhallen :  diesem  ist  ein  Th«l  des 
Kciiiiles  nebst  den  beiden  erslen  Buclislabcn  der  InschriR  ab- 
gebrochen ,  auch  am  l'nterlheilc  des  Netzes  Einiges  veriureii 
gegangen.  Sie  bestehen  aus  einem  ziemlich  dünnen  weiss* 
Itcben  Glase  und  weisen  sieh  durch  Material,  Form  and  Ar- 
beit als  Werke  desselben  Kfinstiers  und  derselben  Zeit  aus. 
Die  Zierlichkeit  der  Form  verdient  unsere  Bewunderung ;  ganz 

1)  Ein  in  der  IVühe  dieser  Kirrlio  :lllß^^l•(;^ubl>ues  Mosaik,  weldies 
unser  ansserordintliclics  !\lit^Hiid,  llr.  Baumeister  Fellen  in  Cöln, 
für  den  Verein  xn  /.ficlincii  die  (iiile  halle,  ^^il•(l  in  deiii  l'ro- 
i;raninie  bcsprix  In  n  werden,  Nvodiircli  der  Vot  sland  7.n  der  am 
V.  l)eeenil)er  /.u  hallenden  (ieneraiv er«iuniMiluii<r  einhidni  wird. 
Dasselbe  wird  hinnen  wenigen  Tn^^en  aiiügcgehen  und  enthüll 
«ne  I arbige  Nachbildung  de«  giro««ca  MoMiks  im  Caoeitieukloslcr 
au  Cdifl. 
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vorlrefflicJi  aber  ist  die  Arbeit ,  welche  einen  neuen  Beweis 
von  der  allen  neueren  Leistungen  in  Glas  überlegenen  Kunst- 
fertigkeit der  römischen  Kaiserzeit  gibL  Diese  rührte  nichl 
von  Griechenland,  sondern  zuerst  von  Sidon  her.  Dann  ge- 
,   noss  in  der  Kaiserseit  besonders  die  Fabrik  in  Alexandrien 
einen  grossen  Ruf  (vgl.  z.  B.  Marlial.  Xll.  73.,  Vopisc.  Sa- 
furnin.  8.)'  Allerdings  zog  sich  auch  dieser  Zweig  der  KunsU 
Übung,  seit  man  zwischen  Cumac  und  Li((3rnum  geeignolM 
ßand  enidecht  hatte  (Ptin.  36.  26. 66.)«  frühe  nach  Rom,  md 
die  Vitriarii  waren  dort  zahlreich  nnd  ihre  Arbeiten  hoch  ge^ 
schilzt.  Der  kunstreicheren  bedienten  sich  vorzugsweise  die 
Kaiser  bei  Gaslniählem  und  schenkten  sie  wohl  beim  Aun)ru(*lic 
ihren  Güsten  (apophoreta).  Aber  die  alexandrinischen  bÜel>cn 
die  berühmtesten,  und  eine  Art  von  Bechern,  die  a Ilasso ii-> 
les,  von  schillernden  Farben,  konnte  man  der  Beschaflienheil 
des  Sandes  wegen  nur  dort  verfertigen  (Strab.  XVI.  59t.).  Von 
diesen  sandte  Hadrian  drei,  welche  ihm  ein  ägyptischer  Priester 
verehrte,  als  kostbares  Geschenk  nach  Rom  (Vopisc.  i.  I.).  Zu 
diesen  gehörten  veniiuthlich  auch  die  unsrigen;  in  jedem  Falle 
beweisen  die  Inschriften,  dass  sie  bei  Gastmählern  gebranehl 
und  mit  GIflckwanschen  für  die  Gäste  versehen  waren.  Be^ 
denkt  man  nun ,  dass  nuf  einem  zu  Slrassburg  gefundenen 
ähnlichen  Becher  der  Name  des  Kaisers  Maximianus  steht, 
so  wird  man  es  begreiflich  linden  ,  warum  die  cölnischen 
ohne  weitere  Zugabe  in  einfache  Graber  gelegt  wurden.  Die 
Ventorbenen  mdgen  vornehme  Militirpersonen  gewesen  seht, 
welche  die  Gläser  vom  Kaiser  geschenkt  bekamen,  sie  in  der 
Provinz  in  hohen  Fhren  hielten  und  als  kostbare  Beweise 
kaiseiiiclier  Gnade  mit  ins  Grab  nahmen. 

Solcher  Werke  sind  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  bekannt 
geworden :  zuerst  ein  172ö,  im  Novaresischen  gefundenes , 
welches  sich  in  der  Sammlung  des  Marcbese  Trivulzi  in  Mai- 
land befindet  und  von  Auioretli  in  Winckelmanns  Geschichte 
der  Kunst  1.  2. 20.  (Abbild.  Nr.  22.)  kcrau^cgebeu  wordcu  ist. 
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„Die  Sobale  ist  fiiuatrlieli  aefaiföraiif  imd  dtft  N«is  ist 
y^yyoM  drei  Unicn  vom  ßeclicr  enlfernt,  mit  welchem  es  ver- 

„tnillcLst  IcintT  VinWn  oder  Stäbchen  \un  GIhs,  die  in  fast 
«gleicher  Euirerniing  verlheiil  sind,  verbunden  ist.  L'nler  dein 
„Rande  ziehet  sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch, 
„wie  das  Neüs ,  durch  Hflire  erwilinler  Slabchen ,  etwa  xwei 
,,Linien  weit  von  dem  eigenilichen  Becher  getrennt  sind, 
„lolgende  Inschrift  herum :  BIBIi  VIVAS  MVLTIS  ANNIS,  eine 
„gewöhnliche  Gesundheit,  welche  nach  H  u  o  n  a  r  r  o  t  i  (Osser- 
„vazioni  sopra  alcuni  rranimenli,  lav.  Id.p.  9Ö.  lav.  19.  p.  212.) 
„die  Alten  auf  solche  Glassehaien  zu  setzen  pflegten.  Die 
„gedachte  Sehale  hat  weder  Fuss  noch  Basis,  wie  bei  vielen 
„allen  Schalen  der  Fall  ist ;  um  sie  hinzustellen  ,  war  daher 
„ein  in  der  Mitle  hohles  Gestell  nölhicr ,  wi^U  lies  man  tyyv^ 
^^^xtj  nannte.  Die  Buchstaben  der  laschrilt  sind  von  grüner 
„Farbe,  das  Nels  ist  himmelblau;  beide  ziemlich  glänzend. 
„Der  Becher  hat  die  Farbe  des  Opals ,  d.  h.  eine  Miscbwig 
„von  Roth,  Weiss,  Gelb  und  Himmelblau,  wie  die  lange  Zeit 
yUnter  der  Erde  gelegenen  Gläser  zu  sein  pllegcn.  Es  wäre 
„ind(>ssen  möglich,  dass  der  Künstler  selbst  dem  Glase  diese 
„Farbe  gegeben  hilte.  —  Zuverlässig  sind  an  dieser  Schale 
„weder  die  Buchstaben  noch  das  Netz  auf  die  gemeine  Weise 
„angelölhet,  sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer 
„festen  Masse  Glases  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den  Cameeii 
„gearbeitet.  Die  Spur  des  Rades  nimmt  man  deutlich  wahr.<* 
21  £iaige  Fragmente,  bei  Isola  Famese,  dem  allen  Veji, 
ausgegraben,  «reiche  Winckelmann  crwdhnt  und  der  auch  aus 
Gölhcs  Italienischer  Reise  bekannte  Antiquar  und  Cicerone , 
llolraih  Reilenstein,  folgendermassen  beschreibt  (Winckclm. 
Werke  All.  S.  JAAXiX.  Üonauesch.  Ausg.):  „Unter  den 
„Glasslucken ,  davon  man  nur  einen  sehr  geringen  Ueberrest 
„zo  Gesicht  bekommen,  sind  viele  Scherben  von  sehr  artig, 
,wie  auf  dem  Drchsliihl  gearbiilrleu  Schalen,  auf  denen  ei- 
„nigc  sehr  weit  abstehende  und  gicichäiaiu  aiigclöthete  Ziei  - 
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^raiheii  bcliiuilich  sind,  an  denen  die  S()ur  eines  Rades ,  mit 
„wolcbeni  ihnen  die  Ecken  und  Schärlen  angeschliflen  wor- 
^den,  sehr  deuüich  su  bemerken  hU^ 

3)  Eine  in  Strassbarg  entdeckte  Schale,  von  der  ScbwCe%- 
häuser)  im  Kunstblatt  1836.  Nr.  90.  berichtet :  «das  elegnnt 
j^formtc  Gins  von  milchfarber  Weisse,  ist  durch  kleine  g^lä- 
jgSerne  Stäbchen  in  ein  weiteres,  gleichsam  aus  unter  cinun- 
,iler  verbundenen  kreisfönnigen  Maschen  geflochtenes  Nets 
^oder  Körbchen  von  purpurfarbenem  Glase  befestigl-mid  nil 
„einer  Inschrift  aus  grünem  Glase  versehen.  Man  •  steht  bei 
„der  Betrachtung  dieser,  in  allen  Stucken  Mrundervoll  vollen- 
„deten  Arbeit  in  Zweilei ,  ob  das  Nelz  auf's  Künsilichste  an 
^der  Lampe  über  die  es  befestigenden  Stäbchen  geüocb- 
^len  worden  ist,  oder  ob  das»  von  den  Allen  mit  so  grosser 
^Geschicklichkeit  angewandte  Drehrad  damit  beschäftigt  war. 
„Fea  erklärt  sich  für  die  letzte  Meinung  und  das  Glas,  wd* 
jjches  er  in  Händen  halle,  scheint  noch  sicherere  Zeichen  der 
„Arbeit  an  sich  getragen  zu  haben  als  das  unsre.  —  Die  Jn« 
,schrilt  des  unsem  (die  Buchstaben  umgeben  den  obeni 
„Rand)  ist  leider  zum  Theil  zerbrochen  und  zwei  fehlende 
„Stacke  waren  —  nicht  mehr  zu  linden:  das  übrig  gebliebene 

„heisst  XIM  .  .       AVGV  .  .  .  woraus  sich  jedoch 

„bei  der  Seilenheil  der  Sylbe  XIM  in  dem  Namen  der  Au- 
„guste,  und  da  zwischen  derselben  und  der  Sylbe  NE  gerade 
„zwei  Buchstabea  fehlen,  mit  ziemlicher  Gewissheit  bibe  oder 
„salve  MAXIMIANS  AVGVSTB  restitoiren  lässt,  was  dadmch 
„noch  um  so  wahrscheinlicher  wird,  dass  in  demselben  Grabe 
„auch  eine  Goldmünze  des  Kaisers  Constans  I. ,  der  nicht 
„lange  nach  den  beiden  Maximianen  regiert  hat,  gefunden 
„worden  ist.  —  Dieses  Grab  wurde  an  demselben  Thore  Slrass- 
„bnrgs  (dem  Weissenthurmthore)  gefunden ,  wo  schon  seit 
„Jahrhunderten  die  meisten  römischen  Griber,  besonders  der 
„8.  Legion,  i-nldeckt  —  worden.  Das  Glas  dürfle  daher  rincin 
„Tribun  dieser  Legion  gehört  haiico,  der  es  von  ciuciu  der 
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Maximiane  tum  Gesckenk  erhielt  uad  viele  Jahre  nachher, 
j^ls  elwaa  sehr  kostbares  mit  sich  begraben  liess.* 

Nach  Scbnli  (anrorina  di  vetro  con  bassirilievi  rinvennta 

in  Pompeji ,  Annal.  d.  Inslit.  ili  rorrisp.  nrch.  t.  XI.  p.  1^6.) 
befindet  es  sich  jetzt  im  K.  Museum  zu  München;  dort  entsinne 
ich  mich  aber  nicht  es  gesehen  zu  haben. 

4)  Binigermassen  fihnlich  ist:  Un  balsamario  aKZurro  ap- 
partenenle  alla  collezione  del  cav.  Maler  in  Roma  (jetzt  in 
Baden)  si  vedc  attaccato  in  nlcunc  parti  con  una  maleria  ve. 
triiia  un  omamenlo  di  archi  incrociali  che  gira  ü  vasetto. 
Schulz  a.  a.  0. 

Man  siehty  die  Cölner  Gefässe  sind  nicht  die  prachtvoll- 
sten Ihrer  Art^  denn  sie  zeigen  mir  eine  einzige  Farbe ;  aber 
ihre  Form  ist  zierlicher  als  das  novaresfsche  Gelass ,  dessen 
Form  bauchiger  isl  und  durch  das  zu  hoch  hinuuf  roichcndo 
I^etz  entstellt  wird.  Die  Arbeit  ist  bei  allen  dieselbe  ,  wird 
sich  aber  mit  völliger  Gewissheit  nur  durch  Versuche  beslim« 
men  lassen.  Nach  Plinius  a.  a.  0.^}  wnrde  das  geschmolzene 
Glas  ans  den  Oefen  In  die  Werkstatt  gebracht  und  geffirbt. 
Einiges  wurde  geblasen  ,  anderes  mit  dem  Drehrade ,  wie 
Edelsteine,  bearbeitet,  anderes  wie  Silber  ciseliert.  Letzlere 
Art  wird  besonders  bei  erhobener  Arbeit  in  runden  Figuren 
in  hartem  Glase  und  Bcigcrystall,  welchen  die  Cinquecenlislen 
fibrigens  besser  zu  behandeln  wnsslen,  in  Anwendung  ge- 
kommen sein.  Bei  Geßssen,  wie  das  unsrige,  ist  das  Drehrad 
wahrscheinlich  gebraucht  worden  —  denn,  wenn  die  Buchsta- 
ben geblasen  wären ,  so  würden  sie  wohl  runder  ausgefallen 
sein  als  namentlich  in  der  griechischen  Inschriil  das  Sigma 
nnd  Omega,  dessen  Form  auch  paliographisch  bemerkenswerth 
ist  Die  breiten  Stege  oben  an  den  Buchstaben ,  z.  B.  am 


2)  Es  mu§i§  rursuf  fundilur  io  ofTicinift  tingiliirqne.   Et  aliud  flaUi 
flgontar»  aliud  lorao  teritnr,  aliud  argenii  modo  caelatnr. 
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Alpha ,  sproclion  obonfalis  fiir  eine  Arbeit  am  Glase  selbst , 
nii-ht,  wie  Schulz  ^)  vom  Nelze  ineint,  für  eine  spätere  AnschineU 
zun<r.  Auch  niiiiiiil  man  m  d«'n  abgebrochenen  ßacbstaben 
ili's  kleineren  lieclirrs  keine  Spur  einer  Zusammen  Setzung 
>vulir.  üb  es  rreilicli  diTgestalt  möglich  war,  verschiedene 
Farben  anzubringen,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden  und  wün- 
sche sehr,  dass  sich  ein  Sachversläntliger  darüber  äussern 
möge.  Ferner  spricht  lür  NVinckelmanns  Ansicht  der  Name 
dieser  Glasgelässc.  Denn  höchst  wahrscheinlich  sehen  wir 
in  ihnen  Jene  Vasa  diatreta,  welche  geiegentiicb  als  Ar- 
lu'il  der  Diülrelarii  erwähnt  werden  (Forcellini  s.  v.  u.  Mül- 
ler llandb.  d.  Archäol.  d.  Ivunst  §.  316.  4.),  und  worauf  sich 
(  «xl.  Inst.  X.  1.  64.  und  folgende  Stelle  des  lavolenus  Dig. 
K.  \.  t.  2.  27.  §.  29.  beziehen :  Si  calicem  diatretmn  facien- 
dnm  dedisti,  si  quidem  imperilia  frogit,  damni  iniuria  lenebi- 
tur ,  si  vero  non  imperilia  fregit,  sed  rimas  habebat  vitiosas , 
polest  esse  excusalus,  wo  die  von,  Golhofredus  gebilligte,  irrige 
Erklärung  des  Turnebus  Adv.  WVII.  31.  schon  von  Salraa- 
sins  ad  Vopisc.  I.  I.  berichtigt  wurde.  Man  gab  also  den  schon 
(ei  ligen  Catix  dem  Dialrclarius ,  um  einen  diatrelus  daraib 
zu  machen,  d.  h.,  wie  ich  glaube,  ein  fertig  geblasenes  Glas, 
welches  mit  dem  Drehrade  bearbeitet  werden  sollte. 

Beide  (jelässt;  sind  verkäuflich.  Es  ist  zu  wünschen, 
da.ss  sie,  wie  es  mit  dem  Weidener  Sclialzu  auf  die  dankens- 
wertheste  U  eisc  durch  Hrn.  Geheimen  Legalionsralh  von  01- 
fers  geschehen  ist,  durch  die  Fürsorge  des  Staates  dem  Va- 
tcrlande  erhalten  werden. 

Irlicliii. 


3)  Crederei  piutloslo  che  la  rcto  fossc  stata  lavorala  separalamentr 
sopra  una  roima  di  inctallo,  o  poi  congiunta  aila  iREta  per  quri 
chiodetli  alTuocali ,  coinposti  da  uno  sinalto  lenerifisimu  e  iJi 
facile  fusioiie. 
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1.  0fiiirrkiinj|fii 

zu  iler  bei  Gall  in  Trier  erschienenen  Sciirill  des  Dr.  Jacob 
Schneider:  »die  Trümmer  der  sogenannten  Langmnner  u.  s.  w> 

In  dieser  kleinen  Scliriit  wird  Seile  17.  und  lö.  auf 
meine  Untersuchungen  Ober  die  rdmischen  Militirstrassen  etc. 
in  den  Rhein-  und  Mosel -Gegenden  Besug  genommen,  und 
die  Gründlichkeit  derselben  in  Zweirel  gezogen ,  weil  die 
Trümmer  der  Langiiiauer,  welche  inil  der  römischen  Ueer- 
strasse  von  Trier  nach  Cüln,  aus  der  Gegend  von  Aachen  bis 
Bitburg,  östlich  parallel  läuft,  mir  unbekannt  geblieben  seien. 

flr.  Schneider  hat  diese  Annahme  auf  dasjenige  gegrün- 
det, was  über  meine  antiquarischen  Untersuchungen  zuerst 
in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
werblleisses  in  Preussen ,  Jahrgang  1Ö33.  Seile  72.  et  seqq. , 
▼eröflentücht  und  darauf  in  die  Aheinischen  Provinzialblätter» 
Jahrgang  1834.  Bd.  1.,  auigenommen  worden  ist« 

Wenn  ilr.  Schneider  die  Erklärung  nicht  gekannt  tat, 
die  ich  —  unmittelbar  nach  der  Veröflentlichung  meines  unvoll- 
endeten und  durch  eine  sehr  flüchtige  und  nicht  immer 
glückliche  Excerpierung  vielfach  verslümmelten  Mauuscripls  — 
In  die  Aheinischen  Provinisialblütter  (daUert  vom  12.  Mftii 
1834.)  habe  einrücken  lassen ,  so  kann  ich  ihm  über  das « 
was  er  Seite  17.  und  18.  seiner  Schrill  ausspricht ,  keinen 
Vorwurf  machen ;  ich  finde  mich  jedoch  dadurch  veranlasst , 
iiochniais  auf  jenen  Gegenstand  zurückauikoinmen ,  um  mich 
für  die  Folge  vor  ähnliohenii  migerechlem  Tadel  zn  schützen. 
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Als  ich  in  den  18'20r  Jahren  tu  Trier  in  Garnison  stand, 
fassle  ich  den  Enischluss,  zuniichsl  das  Befosltgungs.  und 
Strassensyitteiii  der  Rdmor  auf  dem  linken  Rlieinufer  zu  imler- 
suchcn,  iiiui  S[)jlt«T  meine  Korsrimngen  auf  iler  rerhlni  Khcin- 
seite  bis  zur  obcrn  I)oii:iu,  der  Nonlsee  unti  bis  aui  das  rechte 
VVeserufer  auszudehnen,  bis  wohin  überhaupt  das  Vordringen  der 
Römer  in  Deutschland  aus  den  noch  vorhandenen  Nachrichlea 
der  alten  Schriftsleller  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann. 
Diese  I^ocaliinlersuchiingon,  welche  mithin  die  römischen  An- 
griffs- und  Verlheidigungskriogo  gegen  Deutschland ,  soweit 
dieselben  auf  die  ßheinlinie  basiert  waren,  umrassen  und  da- 
zu dienen  sollten ,  aus  den  noch  vorhandenen  Ueberresten 
römischer  Strassen-  und  Berestiginigs-Anfagen,  in  Verbtndmig 
mit  den  von  den  allen  Schriflslellern  angegebenen  Oertürh- 
keiten,  die  Pimete  zu  ermitteln  und  iestzustcllen,  wo  sich  die 
lür  die  älteste  Geschichte  unseres  Vaterlandes  wichtigsten 
Ereignisse  zugetragen  haben ,  sind  mit  Unterbrechungen ,  die 
durch  dienstliche  VerhUllnisse  herbeigefMirt  wurden,  bis  zum 
.lahre  1841.  lorl^reselzl  worden,  und  haben  durch  Feslslelluiig 
des  Idislavisus-Schlacbtfeldes  und  durch  Auflindung  des  noch 
vorhandenen  Grenzwalles,  der  nach  Tacitus  (Annal.  II.  c.  19. 
et  seqq.)  dio  Angrivarier  von  den  Chenisken  trennte,  und 
auf  welchem  der  Chernskerbund  Im  Jahre  16.  die  zweite  und 
lelzle  flösse  Schlacht  gegen  römische  IJnlerjochung  käniplle, 
ihr  östliches  Ziel  erreicht,  so  dass  sie  in  den  Huuplzügen  als 
vollendet  angesehen  werden  können ,  wobei  ich  schliesslich 
noch  bemerlte,  dass  diese  Untersuchungen  nicht  im  Aollrage 
des  Staats,  wie  irrthdmiich  verbfeitet  worden  ist,  sondern 
aus  eigenem  Antriebe  von  mir  unternumaien  und  ausgeführt 
worden  sind. 

Möglichst  vorbereitet,  bereiste  ich  von  Trier  «us  in  swei 
Sommern  das  Land  vom  Rhein  bis  in  die  dnllichen  Theiio 
von  Prankreich  und  Belgien,  und  vom  Bisass  bis  Holland. 

Die  Untersuchungen  beider  Jahre  waren  schnell  und  flüchtigi  I 


Digitized  by  Google 


t 


—   385  — 

da  idi  iie  nor  als  vorlftalige  Recogoossieniiigen  ansah,  die 
nnir  einen  Ueberbllek  des  noch  Vorhandenen  Terschafren  and 

spateren  specielleren  und  gründlicheren  Forschungen  als  Ba- 
sis dienen  sollten.  Auf  den  Wunsch  meiner  Vorgesetzten 
reichte  ich  gegen  Ende  beider  Jahre,  in  welchen  die  Unter- 
sachnngen  SteU  gefunden  hatten,  eine  karse  Relation  Ober 
das  Anfgeßindene  nach  Berlin  ein,  mid  diese  Eingaben  moss- 
len  ihrer  Natur  nacli  unvollkommen  und  theilweise  fehlerhaft 
sein ,  da  sie  die  Berichtigungen  und  Zusätze  ,  die  spätere  , 
gründlichere  Untersuchungen  ergeben  haben,  nicht  enthalten 
konnten. 

Diese  beiden  ersten  Mannscripte,  nebst  den  eingereichten 
Profilen  ron  röm.  Strassen,  von  dem  Aqoidact,  der  von  den 

Quellen  der  Urll  nach  Cöln  fährte,  von  Grundrissen  röm.  Be- 
festigungen und  von  Specialcarten,  in  welchen  die  Ueberresto 
der  aufgefundenen  Ueerstrassen  and  Befestigungen  eingezeich- 
net waren,  sind,  ohne  die  spiteren  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze, in  die  Binde  eines  Mannes  gekommen,  der  sich  nicht 
gescheut  hat,  dieselben  ohne  mein  Wissen,  und  folglich  auch 
ohne  meine  Zustimmiinjr,  zu  voröfTcntliclipn. 

Aus  dieser  unerlaubten  und  rücksichislosen  Bekanntma-* 
chnng  meiner  unvollendeten  und  nicht  für  die  OeffentÜchkeit 
bestimmten-Manuscrlpte,  welche  dabei  in  einem  verstümmelten 
und  ohne  Sachkenntniss  angefertigten  Excerpte  in  den  Dmck 
gegeben  worden  sind  ,  können  daher  keine  Schlüsse  auf  die 
Gründiicbkeil  und  den  Umfang  meiner  antiquarischen  For- 
schungen gemacht  werden,  und  wenn  in  denselben  die  Ueber- 
raste  des  westlichen  Theils  der  Langmaner  bei  der  ersten 
flüchtigen  Bereisung  übersehen  und  für  eine  RÖmerstrasse 
gehalten  worden  sind,  so  war  dieses  ein  Irrtbum ,  der  von 
mir  bald  entdeckt  und  verbessert  worden  ist. 

Dass  die  Langmauer  — -  welche  in  der  Gegend  von  Trier 
allgemein  bekannt  ist,  und  gewöhnlich  für  eine  röm.  Befesti- 
gungsanlage gehalten  wird,  die  in  Verbindung  mit  Tk'ier  die 

25 


Digitized  by  Google 


386  — 


Bestimmofig  gekabl  haben  soll ,  bei  den  Bkiflillen  der  Ober- 
rheinischen Völker,  die  fMcbtige  Population  der  Umgegend 

aufzunehmen  und  zu  schützen  —  für  den  Zweck  iiiciniT  Ln- 
tersuchungcn  von  besonderer  Wichtigkeil  war  und  meiner 
AufmerksamkeU  nicht  entgehen  konnle ,  auch  wenn  sie  mir 
durch  HetzrodI  und  Andere  nicht  bekannt  gewesen  wftre, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  bereits  im  Mbjahr  von 
1829.  ist  dieselbe  von  mir  in  ihrer  ganzen  Ausdehiumg^  un- 
tersucht und  topogniphiscb  aufgenommen  worden,  wobei  ich 
▼on  selbst  auf  den  Irrlhom  geführt  wurde,  den  ich  früher 
in  Beziehung  auf  die  Verwechselung  des  westlichen  Theils 
derselben  mit  einer  röm»  Heerstrasse  begangen  hatte  *}• 
'  Der  röniisclie  Ursprung  dieser  Mauer  liegt  ausser  Zwei- 
fel, und  ihre  Anlage  scheint,  nach  der  wenig  sorgsamen  und 
fluchtigen  Construction  der  noch  vorhandenen  Ueberreste,  In 
ilie  spfttere  Zeit  der  römischen  Herrschaft  am  Rheine  gesetzt 
werden  zu  mOssen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  wichtigsten  Frage:  Konnte  die 
Langmauer  nach  ihrer  Construction,  nach  ihrer  Richtung  in 
Beziehung  auf  den  Raum,  den  sie  umschliesst,  und  bei  der 
grossen  Länge  von  Qy,  geogr.  Meilen,  eine  fortificalorische 
Bestimmung  haben,  und  wenn  dieses  in  Abrede  gestellt  wer- 
den muss,  welches  war  der  Zweck  ihrer  Anlage?  —  Von 
Thürmen  an  der  Mauer  zu  ihrer  Seilenbestreiclumg ,  von  ei- 
ner Brustwehr,  von  einem  davor  liegenden  Walle  und  Gra. 
ben,  wie  sie  bei  römischen  Befestigungen  nie  fehlen,  habe 
ich  nicht  die  geringste  Spur  gefunden,  so  sehr  ich  auch  dar- 


1)  Aach  anf  der  groumi  topographiseben  VermeMaiif  det  liniica 
Bheinofen  tob  Trancliot,  die  ich  später  in  der  hiesigen  Königl. 
Plankammer  Gelegenheit  halte  durchzusehen ,  ist  eine  äusserst 
genaue  Angahe  des  grösslen  Theils  der  Langmaucr  befindlich, 
soweit  dieselbe  sur  Zeit  jener  Veriuesstuig  über  dem  Boden  noch 
Bichtbar  war. 
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mdk  geforsclik  haboi  da  das  Aofiiiideii.  solcher  Ueberresle 
«llerdings  entscbeidend  Ar  ihre  ehemaNge  BefÜmmung  gewe- 
sen sein  wurde.  Nimmt  man  zu  diesem  günziichcn  Mangel  an 
Verlheidigungs  -  Einricliliingcn  ihro  ausscrordenlliche  Lunge 
von  9'/,  deutschen  Meilen,  ihre  für  eine  Vertheidigung  gröss- 
tentheüs  sehr  ungünstige  Lage,  da  sie  an  vielen  Stellen  von 
ganc  nahen  Höhen  heherrschl  nnd  eingesehen  wurde ,  nnd 
endlich,  dass  diese  Mauerresle  einen  Landstrich  umschliessen, 
der  von  dein  tief  eingeschnittenen  Thale  der  Kyll  mit  seinen 
bewaldeten  Seilenschluch len  fast  in  der  Midc  durchschnitten 
wird;  so  noss  einem  Jeden,  der  nur  einige  Kenntniss  vom 
Befestigungswesen  ftberhaupt  und  speciell  von  der  einfachen 
und  concenlriiTlcn  römischen  Befestigungs-  und  Vertheidignngs- 
weise  hat,  eiiileuchlen  ,  dass  diese  Manor  ninimls  zu  einer 
Befestigungsanlage  gedient  haben  könne.  Dagegen  drängt  sich 
bei  ihrer  Untersncbong  anf  den  ersten  Blick  der  Gedanke 
nnf,  dass  sie  zum  Behuf  einer  Einfriedigung  angelegt  worden 
sei,  und  ist  man  mit  dieser  Ansicht  ins  Reine  gekommen  und 
betrachtet  den  Character  des  Terrains  naher ,  welches  die 
Maoerreste  umschliessen,  so  ist  es  nicht  schwer,  ihre  ehe- 
malige Bestimmung  m  entdecken.  Der  Raum,  den  sie  einhi* 
gen,  war  nichts  anderes  als  ein  Wildpark  der  spfiteren  Kai- 
ser, die  in  Trier  residierten,  Saepta,  quae  adpellanl  vivaria 
wie  sich  Ammianus  Marcellinus  ausdrückl.  Es  war  wohl  haupt- 
aaciiiich  in  diesem  Wildgehäge,  in  welchem  der  Kaiser  Gra- 
tian  mit  alanischen  Bogenschützen  seine  ungesugelte  Jagd- 
lost  befriedigte  *}  und  durch  den  vertrauten  Umgang  mit  die- 


2)  Die  UebeiTMte  ÜMlicher  Saepla  nvaria,  jadock  von  fwiagarMB 
Umhof  e ,  finden  sich  an  der  Saaer  nnd  weiter  weillick  in  den 
Aidennen. 

5)  .  .  .  Ut  ille  (Caetar  Coranodus)  quia  perimere  lacoHa  pinrima 

feras  speclantc  consneverat  populo,  et  ccntam  ieones  in  amphi- 
thealrali  circulo  simul  cmissos  telerum  vario  gcucrc,  duUo  geiui- 
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0611  Barbaren ,  so  wie  durch  die  Naciiahinoiig  ilircr  Kleidung 

und  Bewaffnung,  das  römische  Nalionalgefühl  beleidigte,  wel- 
ches den  Soldaten« Aursland  zur  Folge  hatte,  der  ihm  Thron 
und  Leben  iLOSlete  Auch  Vaienlinian  I.,  ein  ebenso  ieiden- 
schaOUcher  Jäger ,  bat  gewiss  oll  in  diesem  Tbieigarten  ge- 
jagt ,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  er  in  den  be. 
waldcten  Thalschluchten  desselben  seiner  geliebten  Innocen- 
tia  die  Freiheit  schenkte^). 

Hr.  Schneider  fuhrt  in  seiner  Schrift  Seile  31.  et  seqq. 
■n,  dass  er  unter  den  Ueberrestea  der  Langnauer  Trämmer 
von  rdmiscbea  Gebäuden  und  Gdtteralltren  gefunden  habe, 
die  einem  Tempel  angehört  zu  haben  sciieincn.  Dieser  Um- 
stand lasst  Iteinen  Zweifel  übrig ,  dass  die  Anlage  dieser 
Mauer,  oder  doch  ihre  Wiederherstellung  oder  Erweiterung, 
erst  erfolgt  sei ,  als  bereits  die  Altire  der  alten  Götter  vor 
dem  neuen  Gott  der  Christen  in  den  Staub  sanken.  Auch  ich 
habe  in  den  Ruinen  römischer  Caslelle  am  Rhein,  deren  Er- 
bauung, oder  Wiederherstellung  Valentinian  1.  mit  Bestimmt- 
heit lugeschrieben  werden  kann,  Aehnliches  gefunden,  und 
so  dfirfke  auch  die  Langmauer  Valentinian  L  und  vielleicht 
Gratian,  wenn  auch  nicht  ihre  erste  Anlage,  doch  ihre  Erwei- 
terung nach  Norden  und  Osten  verdanken,  wofür  auch  die  ver- 
schiedenartig eFundamentierung  derselben  zu  sprechen  scheint 


uato  Tnloere  contnicilaTil ,  ntlra  homiomn  «iiolUvit:  itt  hie 

(Gratianus)  quoque  intra  saepta,  quae  adpellant  vivaria, 

sngtttarum  pulsibus  crcbris  denUlas  conficiens  bettias  etc.  Ann- 
mian.  Marccil.  XXXI.  10. 

4)  .  .  •  Nam  dum  excercilum  negligerct,  et  pnucos  ex  Alanis,  quoi 
ingenti  auro  ad  se  transtulerat ,  anteferrel  velcri  ac  Romano  mi- 
liti ,  adeoque  barbarorum  comilatu  et  prope  amicilia  capilur  ,  ut 
nonnumquam  eodem  habitu  iter  facerel ,  odia  contra  se  militum 
exitavit  etc.  Epitome  Sext.  Aurel  Victorii  XLVII.  Faat  diMelbe 
erzählt  Zosimus  Histor.  IV.  35. 

5}  AnmiM.  MvoeU.  XXIX.  3.  ^ 
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Was  Hr.  Schneider  Seite  7.  von  ähnlichen  Mauerzü- 
gen,  wie  die  Langmaucr,  sagt,  die  sich  auf  der  rechten  Rhein- 
seite und  an  der  Donau  befinden  sollen »  so  kann  damit  nur 
die  rdmische  Grenzbefeslignng,  gegen  das  freie  DeoteeUand, 
oder  der  llmea  tranarhenanus  rnid  Raeticoa  gemelnl  aein.  Ich 
habe  die  Ueberreste  dieser  Linie  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung aufgefunden  und  bin  auf  denselben,  von  ihrem  Anfange 
am  Rhein  bis  zu  ihrem  Ende  an  der  Donau,  fortgegangen. 
Sie  bat  jedoch  weder  in  ihrer  Gestalt  noch  Construction  mit 
der  Langmaner  eine  Aehnlichkeit,  und  wenn  es  mir  meine 
Zeit  erlauben  wird,  die  gemachten  Untersuchungen  zn  ver- 
öflenllichen,  so  werden  hofTenliicli  auch  die  vielen  Unrichlig- 
Iteitcn  und  Irrthümerf  die  über  diese  römische  Befestigongs- 
Jinie  bekannt  gemacht  worden  sind,  beseitigt  werden. 

Berlin  im  JoU  1844. 

OlwUMwilMiMl  tai  K.      QmmüMbt,  > 
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2.  Memoire  sur  les  magistrats  RomaiDS  de  U  Belgiqoe 

par  J.  E.  G.  Roulez   55.  S.  4.   (abgedruckt   aus  dem 
XVIL  Baode  der  Mcmoires  de  Tacadeniie  royale  de 
Bruxellesy  gelesen  am  9.  Mai  1843.)« 


IMe  Wichtigkeit,  welche  die  Kenntniss  der  hdchsIeD 
Magistratapersoiieii  für  die  von  iboeo  verwalteten  Provinzen 

unzwcirolhaft  hat ,  veranlasste  Herrn  Prol'es.sor  Roulez  zu  ei- 
ner historisch -liriüscfaen  Zusammenstellung  der  sämmtlichen 
Nachrichlefiy  urelehe  uns  über  die  Verwaltung  des  jetzigen 
Belgiens  unter  römischer  Herrschaft  aufbehalten  sind.  Bine 
frfihere  Arbeit  dieser  Art  von  De  Bast  (second  snpplement 
au  recueil  d'antiquites  romaines  et  gauloises  S.  114—124) 
erwies  sich  sowohl  in  Hinsicht  der  Vollständigkeit ,  als  von 
liritiischer  Seile  aus  um  so  mehr  als  ganz  ungenügend,  da  seit 
derselben  mehrere,  für  den  Gegenstand  sehr  wichtige  In- 
schriften bekannt  geworden  sind. 

Der  Verftisser  unterscheidet  swei  Hauptperioden,  von 
denen  er  die  erste  bis  Constantin  setzt.  Seit  Augustus  war 
Gallien  bekanntlich  in  vier  Provinzen  gethcilt,  in  Gallia  Nar- 
bonensis,  Lugdunensis,  Aquitanica  und  Belgien,  wozu  Germa- 
nia inferior  und  superior  kommen.  Das  jetzige  Belgien  gehörte 
theils  zu  Gallia  Belgica,  theils  zu  Germania  inferior,  welche 
beide  kaiserliche  Provinzen  waren.  Der  Kaiser  sandte  hierher 
Verwalter  der  Provinzen  (legali  Augusli  pro  praclore),  unter 
deren  Befehl  auch  gewöhnlich  das  ücer  stand ;  dagegen  war 
die  Verwaltung  der  Finanzen  eigenen  besoldeten  Beamten, 
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den  procuratores,  überwiesen.  Prof.  fioulez  gibt  uns  nun  im 
sweilmi  Caj^Uel  ein  möglichst  genaues  Veneicbniss  der  Lega- 
ten in  BeigieiiO«  deren  Nanen  uns  erhaltea  sind,  woran 
sieb  im  drillen  Capllel  eine  Uebersiclil  der  procurafores  an- 

schlicssf,  mit  Beifügung^  der  betreffenden  biographischen  No- 
tizen. Von  den  eigenllichen  Legaten  unterscheidet  der  Ver- 
fasser sehr  richtig  die  praefecti  (S.  34.  ff.)  ,  weiclic  in  der 
Cbristenverfoigttng  unter  OiocieUanus  und  Maximianus  ge- 
nannt werden.  Neben  den  eigenilicben  procuralores  finden 
wir  einen  procurator  vicesimae  heredllatnm  (über  diese  von 
Augustus  eingerührte  Al)gabe  vgl.  man  S.  10.),  einen  vice 
procurator  patriiuonii  und  einen  vice  procurator  rationum  pri- 
valaram  (vgL  S*  43.}.  Bemerlcenswerüi  ist  audi  der  Titel  pro- 
cnralor  Augustorom  (S.  42.).  Gewöhnlich  hatte  jede  Provins 
ihren  procurator,  doch  finden  wir  unter  Augustus  ganz  Gallien, 
unter  den  Antoninen  Gallia  Belgica  nebst  den  beiden  Germa- 
nien, einmal  auch  Gallia  Belgica  und  Aquitanica  unter  einem 
procurator  verbunden.  In  eine  genauere  Untersuchung  des 
Binzelnen  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Wir  bemerken 
nar,das8  Herr  Prof.  Roules  uns  bei  M.  Viniclus  (S.  11.)  ohne 
Gnmd  Ansloss  zu  nehmen  sclicint.  ^'ach  der  Stelle  des  Vel- 
Iciiis  (II,  104.)  war  im  Jahre  754.  in  Gennanicn  eine  bedeu- 
tende Bewegung  unter  ftl.  Vinicius  ausgebrochen,  welche  die- 
ser aber  zomXheü  beruhigte;  er  war  demnach  damals  L«get 
in  Germanien  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  seil 
längerer  Zeit.  Dass  er  früher  nie  gegen  die  Germanen  ge- 


1}  Die  Uc!)er.sichtlictikeit  dieses  Verzeiclinisges  würde  bedeutend 
gewonnen  haben  ,  wenn  die  mit  ausserordenll icher  (Jewall  g<j- 
sandtcn  Heerführer  ans  der  kaiserlichen  Familie  davon  ausge- 
schlossen und  für  sich  behandelt  worden  waren  ,  wo  sich  auch 
die  Lücl(en  unserer  Kenntniss  denUicher  herausgestcilt  haben 
würden. 
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kampn  habe,  folgt  aus  Vclleius  keineswegs,  und  so  kann  der 
M.  Vinicius,  dessen  Unternehmungen  in  Germanien  Dio  Cas- 
£ius  (LllI,  26.,  nicht  36.)  erwähnt ,  sehr  wohl  dieselbe  Person 
sein.  735.  Vvar  er  consul  sufTectus,  worauf  er  vom  Kaiser  als 
Legat  nach  Germanien  geschickt  ward.  —  Ueber  die  galli- 
sche ZwischenherrschulX  von  Poslumus  bis  Tclricus,  die  S.  32. 
ff.  besprochen  wird,  haben  wir  in  diesen  Jahrbüchern  IV, 
45.  IF.  gehandeil.  —  Der  Name  des  (S.  37.)  als  procurator 
aufgeführten  Licinius  heisst  nach  neueren  Untersuchungen  von 
Madvig,  Haulhal  u.  A.'  richtiger  Licinus.  Vgl.  darüber  unsere 
Bemerkungen  zu  Horaz  IV,  501.  f.  —  In  der  aus  Lersch  Cen- 
tralmuseum  11,  4.  angeführten  Inschrift  ist  statt  Strateius,  wie 
von  mehreren  Seiten  her  bemerkt  worden  ist  (vgl.  Ccntral- 
museum  III,  114.),  strator  eius  zu  lesen. 

Mit  S.  43.  beginnt  die  Behandlung  der  Zeit  von  Con- 
stantin  an,  der  das  Reich  in  vier  praefecturae  theilte,  von  de- 
nen jede  unter  einem  praefectus  praetorio  stand.  Die  vierte 
praefectura,  die  praefectura  Galliarum,  zerfiel  in  drei  dioece- 
ses,  Galiiae,  Hispaniae,  Britanniae.  Die  Nachrichten  über  die 
uns  bekannten  Präfecten  dieser  vierten  Präfectur  (zwanzig 
derselben  sind  uns  bekannt)  werden  von  S.  48—54.  mitgetheilt. 
Jede  einzelne  dioecesis  ward  von  einem  vicarius  verwaltet;  nur 
der  Name  eines  einzigen  vicarius  Galliarum,  des  Acilius  Gla- 
brio  Sibidius,  ist  uns  erhalten.  Von  den  Vorstehern  der  galli- 
schen Provinzen ,  gewöhnlich  praesides  genannt  (die  praefe- 
ctura Galliarum  zerfiel  in29  Provinzen),  wie  von  den  übrigen 
gallischen  Behörden  dieser  Zeit  ist  kein  Name  einer  bestimm, 
tcn  Person  auf  uns  gekommen. 

H.  DUntmer« 
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3.  Antiquarische  Miuhcilungcn  aus  Basel.  Die  Grab- 
liügel  in  der  Hardt,  eröfliict  und  beschrieben  von  Prof. 
W.  Viscbcr.  Zürich  1842.  S.  16.  mit  drei  Tafeln.  Fol. 
(Aus  der   Zeilschrift   der   antiquarischen  Gesellschaft 

in  Zürich.) 


Die  drei  hier  beschriebenen  Grabhügel  am  Hardlwalde 
auf  der  unter  den  Römern  angebauten  £bene  zwischen  Basi- 
lia  und  Augusta  Rauracorum ,  fast  an  der  aus  Helvetien  zu 
den  Scquancrn  führenden  Hauptstrasse  gelegen  ,  gehören  der 
einheimischen  Bevölkerung  der  römischen  oder  nachrömischen 
Zeil  an.  Dass  sie  nicht  aus  der  vorrömlschcn  Zeit  stammen 
können,  beweisen  die  in  denselben  aufgefundenen  römischen 
Ziegel.  In  allen  fand  man  vollständige  Skelette ,  zugleich 
aber  viele  Spuren  von  angewandtem  Feuer,  Kohlen  und  Asche 


1)  Der  Verfasser  bemerkt  S.  14.,  das  Feuer  sei  entweder  zum  Lei- 
chenmahle oder,  wie  es  bei  den  beiden  letzten  Grabhügeln  nicht 
geläugnet  werden  könne,  zum  Leichenbrande  angewandt  worden. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  dieselbe  Erscheinung ,  wie  sonst , 
anzuerkennen ,  dass  neben  der  Bestattung  des  Leichnams  auch 
Verbrennung  stattfand.  Vgl.  Jahrbücher  I,  128.  III,  169.  f.  Daher 
ist  es  auch  wohl  zu  erklären,  dass  an  manchen  Stellen  die  Erde 
auifallend  schwarz  war,  was  der  Verf.  S.  7  durch  vollkommene 
VermoderuDg  des  Körpers  deuten  möchte.  Einen  Haufen  verbrann- 
ter Knochen  erwähnt  er  selbst  S.  13. 
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Im  ersten  HQgcl  lagen  ganz  unbearbeitete  Steine,  theils  on 
die  Skelette,  theils  auf  denselben;  doch  schien  es,  als  seien 
hisweileo  mehrere  Steine  in  Form  eines  Daches  schräg  ge- 
geneinander gestellt  gewesen.  Im  zweiten  fand  man  zuerst  ei- 
nen meist  aus  Sandsteinen  gebildeten  Sleinkrcis,  35  Fuss  im 
Durchmesser,  ungefähr  einen  Fuss  hoch  mit  Erde  bedeckt , 
dann  drei  Fuss  unter  der  Oberflache  einen  lüeinen  concentri- 
sehen  Kreis,  16^19  Fuss  im  Durchmesser;  die  Skelette  la- 
gen theils  unter  den  Steinen ,  theils  in  blosser  £rde.  Der 
drilte  Grabhügel  zeigte  weniger  Steine;  die  Skelette  la- 
gen fast  ohne  Ausnahme  in  der  blüi«srii  Erde ,  ohne  von 
Steinen  bedeckt  oder  umgeben  zu  sein ;  doch  deuteten  hier 
in  geringer  Entfernung  voneinander  liegende  Kalksteine  ei- 
nen Kreis  von  50  Fuss  im  Durchmesser  an  und  an  mehre- 
ren Stellen  bemerkte  man  ganze  Lagen  llberetnander  ge- 
schichteter Kieselsteine.  Ausserdem  fand  man  in  den  Grab- 
hügeln rohe,  schlechlgebrannte  Thongefässe  von  schwärzlicher, 
rölhlicher  und  graulicher  Farbe,  von  gelalliger  Form,  wenige 
Waffen ,  verschiedene  Gegenstände  von  Eisen  und  Bronze , 
auch  in  einem  der  Hügel  Glasperlen  und  Bernstein.  Vorherr- 
schend ist  die  Bronze ,  in  deren  Bearbeitung  sich  zum  Theil 
eine  zii-niliclie  Vollkommenheit  zeigt.  Die  vielen  aufgefundenen 
Ringe,  welche  zur  Kleidung  oder  zur  Rüstung  gehört  zu  ha-  . 
ben  scheinen ,  (Hals- ,  Arm—,  Bein- ,  Finger-  und  Ohrringe) 
sind  theils  ganz  geschlossen,  theils  wurden  sie  bloss  aufge- 
bogen und  das  Schliessen  ihrer  Elastidtit  überlassen  oder 
die  Enden  vermittelst  kleiner  Ringe  zusammengehalten.  Die 
aufgefundenen  Spangen  waren  aus  einem  Stücke  und  die 
Beweglichkeit  und  Spannkraft  derselben  nur  durch  die  Win- 
dungen des  Bronzedrabtes  bewirkt.  Bemerkenswerth  sind  eine 
im  dritten  Hfigel  aufgefundene  Kinderklapper  aus  gebranntem 
Thon  ,  „ahidich  zwei  an  den  beiden  Enden  an  einander  ge- 
stossenen  ziemlich  platten  Kreiseln,  mit  allerlei  eingedrückten 
kreisförmigen  Verzierungen^,  und  eine  runde  eiserne  Platte, 
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Zoll  im  Durchmesser  9  welche  der  Verfasser  für  eine 

Verzierung  der  Rüstung  hält ,  wie  man  sie  häufig  auf  den 
Älonumcntcn  römisctier  Krieger,  wie  auf  dem  hiesigen  Steine 
des  Caeliiis,  sehe,  also  für  eine  ptiulera.  Vgl.  Lersch  antiqui- 
tales  Vergilianae  p.  91— 93.  Diese  phalerae  scheinen  aber 
immer  mit  Bildweric,  wenigstens  mit  Buclceln  oder  sonstigen 
Verzierungen  versehen  gewesen  zu  sein«  was ,  wie  man  nach 
dem  Berichte  schliessen  muss,  hier  nicht  der  Fall  ist.  Eher 
gehört  dieses  Stück  zur  Rüstung  selbst.  Schliesslich  bemeriien 
wir  noch»  dass  die  Lage  der  auigefundenen  Sitelette  eine  gans 
verschiedene  war,  indem  die  einen  von  Norden  nach  SOden» 
andere  von  Süden  nach  Norden ,  andere  von  Nordwest  nach 
Südwest  u.  s.  w.  lagen. 

Herr  Vischcr  neigt  mit  Aecht  zu  der  Ansicht  hinf  dass 
diese  Grabhögel  den  Kelten  angehören,  grade  wie  die  von 
Hugi  anf  dem  Uochberge  bei  Solothnm  befindlicben  ganz 
ähnlichen  Grdber.  Bei  einem  zwei  Stunden  von  ZOrich  ent- 
fernten Dorfe  soll  man  vor  zwei  Jahren  eine  kellische  Münzo 
von  Gold  gefunden  haben,  welche  man  lür  eine  der  ältesten 
bell.  Kin  Beurtheiler  in  den  Göttinger  Anzeigen  1Ö44.  S.  1551. 
IT.  sacht  nachzuweisen»  ^dass  die  Hügelgräber  der  Hardt  eU 
ner  Völkerschaft  angehören ,  welche  entweder  aus  dem  Nor» 
den  eingewandert  oder  gleic  hen  Ursprunges  mit  einer  in  I)ä- 
nemaric  wohnenden  war,  und  auf  demselben  Grade  der  Cul* 
lor  stand.^ 


I 


4.  Ormrrkungrn 

über  das  römische  Baudenkmal  zu  Fliessera,  io 
Bezug  auf  die,  im  IV.  Hefie  dieser  Jahrbücher,  erschienene 

Recension. 


In  dem  IV.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  Hr.  Professor  Dr. 
Urlichs  eine  Uecension  über  die  4.  Lieferung  meines  Werkes 
der  Irierschen  Allerlhümer,  welche  das  römische  Baudenkmal 
zu  Fliessem  mit  seinen  Mosaikböden  enthält,  niedergelegt; 
ich  fand  bei  der  Durchlesung  derselben  Folgendes  zu  be- 
merken. 

Herr  Urlichs  sagt : 

„  ....  die  ganze  Auseinandersetzung  über  die  Mosaik 
^der  Allen  balle  der  Verlasser,  wenn  er  sie  überhaupt,  was 
^zicndich  überflüssig  war,  geben  wollte,  gewiss  besser  ge- 
„macht,  wenn  er  statt  zu  Augustis  Beiträgen  zur  christlichen 
„Kunslgcschichtc  und  Lilurgik  und  zu  den  Thöniciern  ,  sich 
„zu  Müllers  Handbuche  der  Archäologie  und  zu  den  classi- 
„schen  Völkern  gewendet  hätte.* 

Wer  sollte  nach  diesen  Worten  nicht  glauben ,  dass 
Augusli  und  die  Phönicier  mir  zu  dem  grössten  Theile  mei- 
ner Abhandlung  den  Slolf  geliefert  hätten  ?  aber  Alles ,  was 
ich  von  Augusli  und  den  Phöniciern  angeführt  habe ,  ist  in 
folgendem  einfachen  Satze  enlhallen : 

„Diese  Kunst  (sage  ich  S.  25.) ,  die  nach  Augusli ,  — 
ßeilräge  zur  christlichen  Kunstgeschichte  und  Lilurgik  —  von 
den  Phöniciern  abslammt,  wurde  von  den  Griechen  vervoll- 
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kommnet  und  von  den  Römern  in  ihren  Fossböden  aurs 
Uöclisle  gebracht.** 

£ine  ausrührliclie  und  roin  archilologische  Abhandlung 
fit^r  die  Mosaike,  wozu  mir  allerdings  Müller  und  die  Schrif- 
ten der  Alten,  aber  auch  eine  mir  zugängliche  grosse  Sarnm* 
long  von  Hosaikzeichnungen,  die  Herr  Thierry,  Lehrer  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhc  besitzt,  manchen  Stoff 
würden  geboten  haben,  würde  Herr  ürlichs,  wie  es  scheint, 
für  angemessener  gehalten  haben  als  meine  Auseinandersez* 
zang ,  in  der  ich  zur  Belebung  dieses  Kunstzweiges  lür  die 
Gegenwart  besonders  den  technischen  Theil  desselben  zu  er^^ 
Ifiutcrn  suchte ,  welches  ich  so  also  in  entgegengesetzter 
Ansicht  von  Herrn  Urlichs  für  angeincssener  hielt ,  weil  ich 
weiss,  dass  der  grösste  Theil  derer,  die  sich  lür  mein  Werk 
interessieren,  Baumeister  und  Techniker  sind,  iind  es  die  Ten- 
denz meines  Werkes  mit  sich  bringt,  alles  für  die  Gegenwart 
Benutzbare  der  Praxis  möglichst  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  Reste  einer  In  einem  Schutthaufen  in  der  Nähe 
dieses  Baues  aufgefundenen  Slatuc,  die  ich  für  die  einer  Diana 
halle,  beirUn,  so  bemerkt  Herr  Urlichs,  dass  der  nackte  Fuss 
derselben  der  beschuhten  Jagdgöttin  nicht  angemessen  sei. 
Ich  weise  hier  nur  auf  die  Diana  bei  Bottendorf  hin ,  die 
ebenfalls  nackte  tüsso  hat.  AVer  sie  nicht  an  Ort  und  Stelle 
sehen  kann  ,  findet  eine  gute  Abbildung  derselben  in  dem 
Rambottx'schen  Werke  über  die  trierschen  Alterlhumer.  Ue- 
brigens  mnss  ich  bemerken,  dass  der  zu  Fliessem  befindliche 
Fuss  so  verslflmmelt  ist,  dass  sich  mit  Sicherheit  nicht  mehr 
erkennen  lasst,  ob  er  beschuht  gewesen  ist  oder  nicht.  Wel- 
senahl (nicht  Wailrand  ,  den  Herr  Urlichs  nennt)  ,  von  dem 
die  Zeichnung  herrührt ,  hat  diesen  Fuss  etwas  erhaltener 
gezeichnet,  als  er  sich  in  Wirklichkeit  noch  vorfindet.  Auch 
wird  noch  ein  anderes  Stfick  von  dem  Gewände  dieser  Statue 
zu  Fliessem  aulhewahrt,  das  Herr  Weisenahl  nicht  gezeleh- 
nei  hat. 
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Herr  Urlichs  spricht  weiter: 

„Dass  ferner  die  7.  und  8.  abgebildeten  Relicr«  nicht 
Diana  und  Aetfion  vorstellen,  ist  klar.  Allerdings  scheint  die 

neben  einem  Baume  gebildete  sehr  anmulhige  Figur  ins  Bad 
gehen  zu  wollen,  die  andere  aber  macht  weder  die  Geberde 
des  Scbauens »  noch  ist  sie  überhaupt  männlich ,  die  dritte 
'Seite  des  Pfeilers  ist  ganz  unkenntlich ,  und  es  wird  wohl 
nicht  mdglich  sein,  diesen  Gestalten  Namen  in  geben.* 

Auch  hier  ist  wieder  zu  erinnern  ,  dass  die  Abbildung 
der  einen  Figur  nicht  getreu  ist;  sie  hat  in  Natura  nicht  dais 
aufgerolUe  weibliche  Haar,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  sondern 
das  Haar  derselben  bftngt  in  kurzen  Lagen  straff  fiber  den 
Kopf  herunter  und  ist  mfinnlich ,  und  das  Gesiebt  der  Pigor 
ist  nicht ,  wie  gezeichnet ,  verloschen  ,  sondern  noch  völlig 
als  ein  mannliiiH'S  Gesicht  erkennbar  und  vollkommen  erhal- 
ten. Diese  Figur  macht  hier  ireilich  nicht  die  Geborde  des 
Schauens,  sondern  sie  verbirgt  sich  vielmehr,  lehnt  sich  mit 
dem  Gesichte  und  dem  ganzen  Körper  fest  an  die  Sfiule,  an 
der  sie  steht ,  an,  um  nicht  wahrgenommen  zu  werden ,  und 
um  einen  günstigen  Augenblick  zum  Beschauen  abzuwarten, 
während  die  weibliche  Figur,  eine  Belauschung  nicht  ahnend, 
sorglos  und  frei  dasteht.  Halte  der  Bildhauer  hier  den  Mo- 
ment des  Beschauens  ausdrOcken  wollen,  so  durfte  auch  voo 
Seilen  der  Diana  die  Wahrnehmung  des  Actaon  und  zugleich 
auch  seine  Bestrafung  nicht  fehlen.  Die  weibliche  Figur  hat 
gerade  über  der  Stirnc  einen  Abbruch ,  der  wohl  durch  ei' 
nen  erhöhten  Gegenstand  an  dieser  Stelle  entstanden  sein 
möchte,  und  dieses  dOrfte  wohl  der  Halbmond  der  Diana  ge^ 
wesen  sein.  Diese  beiden  Figuren  stehen  sich  an  der  Sinle 
gerade  gegenüber  und  haben  an  der  einen  Seile  zwischen 
sich  einen  Strauch  ,  die  andere  Seile  zwischen  denselben  ist 
ausgebrochen ;  ob  sich  da  die  Diana  und  Aclüon  noch  nä- 
her bezeichnenden  Merkmale  befanden,  lasst  sich  nicht  mehr 
bestimmen ,  eine  menschliche  Figur  aber  kann  nicht  da  ge- 


Digitized  by  Google 


—    399  — 


standen  haben  ,  weil  sich  in  diesem  Falle  die  beiden  noch 
vorhandenen  Figuren  nicht  gerade  gegenüber  stehen  durllen. 
Weiler  sagt  Herr  Urlicha: 

^Hit  noch  grösserem  Rechte  aber  könnte  man  ans  dem 
„unverkennbaren  Kopfe  der  Minerva  Nr.  ^.  auf  einen  Tempel 

„dieser  Göttin  schliessen,  wenn  man  nicht  bedächte,  dass  die 
„Römer  mit  GültcT^talucn  auch  ihre  Häuser  schmückten ,  und 
„dass  namentlich  dass  Lararium  deren  mehrere  enthielt.*' 

Dieser  liinervenkopf  ist  mit  Inbegriff  des  Helmes  nur 
6  Zoll  hoch,  kann  also  wenigstens  nicht  die  Hauplsta- 
tue  eines  Minerventempels  gewesen  sein.  Sie  ist  aber  aoch 
aus  Sandslein  gebildet,  während  die  andern  Figuren  alle  aus 
dem  von  den  Römern  auch  sonst  zu  Bildwerken  überhaupt 
angewendeten,  weit  kostbareren  Juraoolith  bestehen ;  und  wir 
mOssen  daher  annehmen ,  dass  sie  nicht  gleich  bestimmungs- 
mässig  in  diesen  Bau  gekommen  ist,  und  dass  sie  ihres 
geringem  ,  und  des  durch  die  Farbe  sich  unterscheidenden 
Materials  wegen  auch  nicht  in  dem  Lararium ,  wenn  dieser 
Bau  ein  solches  hatte,  aufgestellt  gewesen  ist. 

Ob  die  sich  nachfolgenden  Thierfigaren  in  dem  einen 
Blosaikboden  auf  das  Jagdwesen  Bezug  haben  oder  nicht, 
will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Ich  habe  wenigstens  in 
nieinein  Texte  auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt. 

Nachdem  nun  Herr  Urlichs  die  Gründe,  weiche  mich  be« 
Stimmt  hatten,  das  Baudenkmal  su  Fiiessem  für  die  JagdvilUt 
eines  vornehmen  Römers  oder  vielleicht  die  eines  Kaisers  zu 
halten,  glaubte  entkräftet  zu  haben,  nimmt  er  an,  dass  dieser 
Bau  eine  Villa  ruslica  gewesen  sei.  Wir  haben  aber  in  dem 
bisher  Gesagten  gesehen  ,  dass  die  Gründe  zu  meiner  An-  * 
nähme  noch  keineswegs  weggeräumt  sind ,  und  dass  Herr 
Urlichs  iur  seine  Behauptung  durch  Monumente  oder  iffond 
eine  andere  bezügliche  Erscheinung  noch  gar  keinen  eigent- 
lichen Stötzpunct  gefunden  hat ,  wozu  dann  noch  seine  An« 
nähme  um  so  weniger  Grund  zu  finden  scheint,  je  früher 


•  Digitized  by  Googif 


—  400  — 

^  den  Bau  entstehen  ISssl ,  indem  in  den  frAlieni  * JdirlHni- 

derten  der  Ackerbau  in  der  Eifcl  gewiss  weil  weniger  ge- 
pflegt worden  ist ,  als  in  den  spätem  Zeiten  ,  und  die  Jagd 
um  80  reichere  Beute  gab«  Allein  die  Gründe,  die  er  für  eine 
frühere  Entstehung,  als  im  vierten  Jahrhunderte  anführt,  d«ss 
nämlich  die  Mosailce  und  die  Sculpturen  fiir  das  4.  Jahrhon- 
dert  fast  zu  gut  seien ,  und  dass  ich  auf  die  corinlhischen 
Capitale  zuviel  baue,  sind  ebenfalls  nicht  anzuerkennen  ,  in- 
dem bei  allen  im  hiesigen  Museum  und  bei  Privatpersonen 
noch  anibewahrten  Mosaikfragmenten  (denn  vollständige  Mo. 
saikbdden  hat  man  hier  ausser  denen  zu  Fliessem  nicht),  die 
alle  in  Trier  oder  in  der  Umgegend  gefunden  worden  sind, 
die  technische  Ausführung  sich  völlig  gleich  bleibt ,  und  in 
der  Zeichnung  der  meisten,  was  ich  auch  in  meinem  Werke 
schon  bemerkt  habe,  einzelne  Theile  der  Zeichnung  als  ste. 
reotype  Verzierungen  fast  immer  wiederholt  worden  dnd , 
und  dass  man  doch  nicht  annehmen  kann,  dass  alle  diese 
Mosaike  gleichzeitig  entstanden  seien.  Für  die  Sculplur  aber, 
wobei  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  welchen  Grad  der  Tüch- 
tigkeit der  Bildhauer,  im  Vergleiche  gegen  seine  Zeilgenos- 
sen halte,  haben  wir  nicht  Beispiele  genug,  um  ein  successi- 
ves  und  gleich  verbreitetes  Sinken  daraus  erkennen  zu  kön- 
nen.  Sehr  wohl  kann  sich  dieselbe  hier  auch  noch  lange  i 
aufrecht  erhalten  haben,  und  grade  Fiiessem  zeigt  uns  ,  dass 
Sculptur  und  Architectur  im  Hinscheiden  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten  haben.  Dio  Sculptur  wie  die  Architectur  Italiens  aber 
kann  bei  der  spateren  Sculptur  und  Architectur  von  Trier 
nicht  mehr  als  Anhaltspunct  zu  einer  richtigen  Benrtheihmg 
und  Zeitbestimmung  dienen  ,  indeu)  sowohl  die  Architectur 
hier  eine  eigene  Richtung  genommen  hat,  als  wir  auch  an-  : 
nehmen  können,  dass  die  Sculptur  unabhängig  von  llaliM 
geübt  worden  ist.  In  der  Architectur,  vornehmlich  in  den  Cs- 
pitilen,  nehmen  wir  einen  successiven  Uebergang  zu  der  des 
Mittelalters  wahr;  wir  haben  hier  Capiläle,  dio  mit  drei  Reihen 
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aa6li  noch  Acanthusblätter,  doch  etwas  abweichend,  dann  ha- 
ben wir  die  Capitito  mit  efinar  Reihe  Laubbiitter^  die  von 
4em  AcanlhnsMatle  sehen  elirker  abweidien ,  wem  die  Ca- 
piMle  m  Pliessem  fefidren.  Auch  gibt  es  Iiier  noch  OapfÜle 

mit  einfachen  Schilfblüttern  und  andere,  die  nicht  mit  Laub- 
blättern verziert  sind  und  ebenfalls  einer  sehr  spaten  Zeit 
aagehören.  Und  eben  so  wie  die  Capitäle,  weichen  nach  and 
nach  auch  die  Gesimse  von  den  eiassisehen  Formen  nnd 
Bildungen  ab ;  anch  darin  haben  wir  za  Fliessem ,  den  Ca-» 
pilälen  entsprechend,  späte  Beispiele;  woraus  also  hervorgeht, 
dass  wir  in  der  Archilectur  überhaupt  weit  sicherere  Anhalts- 
puncle  far  die  Zeitbestimmung  von  Baudenkmalen  finden  ais 
in  jenen  eteaelaea  Zweigen  derselben,  der  Scalptar  und  der 
Mosaike.  Dieses  spricht  nun,  was  die  Gründe  für  die  Zeitbe- 
stimmung dieses  Baues  sefbst  betrifft,  gegen  Herrn  Urlichs, 
gibt  ihin  dagegen  aber  auf  der  anderir  Seile  auch  für  seine 
Behauptung,  in  Betreff  der  Bestimmung  dieses  Baues,  wieder 
Einiges  von  dem  verlornen  flechte,  indem  in  späterer  Zeit 
der  Landbau  in  der  Bifel  mehr  gepflegt  worden  ist ,  als  in 
der  frflhem;  und  ich  bin  gar  nicht  abgeneigt  zuzugeben, 
dass  dieser  Bau  nicht  allein  der  Jagd  wegen  eriichlcl  wor- 
den sei ;  ich  ha^e  aber  auch  schon  in  meinem  Werke  an- 
genommen, dass  einiger  Landbau  daselbst  gelrieben  worden 
sei ;  ich  will  aber  auch  nicht  abstreiten,  dass  Jagd  und  Land- 
ban  in  gleichem  Maasse  Veranhissuag  sur  Errichtung  dieses 
Prachtbaues  gewesen  seien  ,  und  moss  annehmen ,  dass  man 
in  der  Errichtung  desselben  auf  beide  Beschäftigungen  gehö- 
rige Rücksicht  genommen  habe.  Will  man  mir  aber  be- 
greiflich machen,  dass  dieser  Bau  allein  des  Landbaues  wegen 
errichtet  worden  sei ,  so  mflssen  dafür  Gründe  aufgebracht 
werden,  was  bis  jetzt  von  Herrn  Urlichs  noch  nicht  ge- 
schehen ist. 

Endlich  sagt  Herr  Urlichs  noch,  es  sei  Schade,  dass 
ich  die  kleinen  Monumente ,  z.  B.  eine  Bleitafel  mit  Relieiii 
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vwi  Amorwi  imd  je«e,  H«fl  1.  8.  43.,  II.  8. 157.  mUg^li/NlIe 

lüpehriit  nicht  in  mein  Werk  auii^i-noitimen  habe. 

Was  tUesu  HleiUit^i  kel^iO),  »o  bemerke  ich  ,  dass  die^ 
a#ll^  nicht  au  ^Uessem,  somloip  zu  Bettiagen,  eine  Meile  von 
FUetfem  entfernt»  fefundea  worden  ist  und  also  nidit  hier- 
her gebort ,  und  dess  es  ein  Irribuoi  ist ,  wenn  Herr  Urlichs 
auf  derselhon  olauht  Amorc  gesehen  zu  haben:  es  sind  wilde 
Sclivvüinc ,  die  von  lluudcn  verfolgt  und  van  Speere  vorbaU 
tandea  römis^faen  Jngem  erlegt  wer  den.  Die  Inschrift  Bber 
\$i  nur  ein  kleines  Fragment  einer  grosse»  Insebrill ,  die 
sich  auf  einer  Messinglafel  tMfand,  wovon  die  noch  vorban- 
deine  nur  ei^e  l^ciie  i&i.  Öi^  giU  lieineu  Sinn  mehr.  ^) 


*)  Um  nicht  in  eine  überflüssige  Polemik,  die  ich  namentlich  einem 
sehr  hoch  geschätzten  Manne  gegenüber  nicht  wüMclie ,  mich 
•iasdAMeo,  begaAge  ich  mich,  m  meiner  Reeeiuioii  zwei  Irr- 
IhOmer  eiiuniig«»i«heii ;  1)  itaUae  allenUigi  die  beidm  AelieCi 
7.  «ad  8«  Diana  uad  Aol«e<»ii  vor,  wovon  mich  ein  aebr  kmdifer 
Freund  durch  die  Eiosendung  einer  beseeren  Zeichnung  iber- 
seugl  bat;  H)  hatte  ich  ans  der  Erinnerung  den  Gegenstand  der 
Bleitafel  unrichtig  angegeben.  Das  Uebrige,  die  phAnicifchen 
Mosaike  u.  s.  w.  Oberlasse  ich  der  Benriheilung  des  Pubticums. 
Bestfttigt  sich  Hm.  Obristl.  Schmidt  scharfsinnige  Verarathung 
nher  die  f^ngmauer,  so  iiti  das  Gebinde  in  Pliessen  vidleichl 
damit  iu  Verbindung  zu  bfiugen.  U. 
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Ad  indicenda  examina  auctumnalia  a  MDCGCXLIVscripsit 

Henr.  Knebel^  Dr.,  Gymiiasii  Duisburgcusis  tUieclon 
Duisbm^  ad  Rh.  14.  S.  4.  u.  eme  lith.  Tafel. 


In  sehr  "xiilcm  Lulein  und  auf  eine  ijesehinarkvolle  Weise 
handelt  Hr.  Direclor  Knebel  von  einem  merkwürdigen  kleinen 
Elfenbeinbildc ,  welches  vor  drei  Jahren  in  den  Trürameni 
des  allen  Belgimun  (vgl.  Chassot  v.  Fh>reneoart  Jahrb.  UL 
S.  43.  IL>  ausgegraben  worde  und  in  den  Beaita  des  Vfft 
gelangte.  Dieses  ist  gewiss  anlik  und  slcfft  ciiren  unbeklei- 
deten kräfligen  Krieger  vor,  welcher  mit  grosser  Sorgfalt  einen 
jüngeren  Mann,  in  dessen  Gesicht  und  Geberden  sich  ein  hef* 
tiger  Schmerz,  wohl  von  einer  Wnnde^  malt,  auf  der  linken 
Schuller  trägt  Hr.  Kn.  sieht  darin ,  auf  Welckers  Auseinan- 
dersetzung (Kiiein.  3Ius.  18.^6.  S.  GI9.)  sich  beziehend,  Hec- 
tor  und  Troilus,  eine  VermuUiung,  welche  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich  genannt  werden  darf. 

ITrllella» 


IT.  miscellen. 


1.  Bonn.  Unter  hochVerdienter  aatwirtiger  Secr«lir,  Hr.  Dr. 
Jmiimii  ia  Leyden,  sweirelt  an  der  A^echtbeil  der  Jahrb.  IV.  Taf.  Tl. 
«bfeUldeten  Ltmpe,  indem  er  nnfahrt,  dats  eich  in  den  Leydener  Jlaseaia 

eine  Shnliche  befindet.  Da  ich  auch  in  der  namentlich  tn  etniskischen 
Bronzen  sehr  reichen  Sammlung  der  Fräulein  llerry  in  Anlwirpcii  t  ine 
dritte,  und  zwar  unter  einer  Menge  entschieden  moderner  Lampen,  ge- 
sehen, auch  in  Krruhrung  gehrncht  habe,  dass  die  cölnischc  auf  Piaz/.a 
Navona  in  Rom  gekauft  »urde,  halle  ich  jenen  Zweifel  für  wohl  be- 
gründet, muss  indessen  bemerken,  dass,  während  die  nnlwcrpische  aus 
gchlechteni  irraiiem  Thone  besteht,  diese  sowohl  durch  den  feinen  rülh- 
lichen  Thon  als  die  ausgezeichnete  Arbeil  vollkonimeu  antik  erscheint. 
In  demselben  Hefte  Taf.  IV.  2.  sieht  Hr.  J.  einen  Amor,  welcher  eine 
Traube  isst,  und  beruft  sich  auf  ähnliche  Stücke  in  Leyden.  Taf.  YU. 
a.  VIII.  10  u.  11.,  so  wie  Heft  III.  Taf.  IV.  1.  hält  Trof.  Gerhard  f«r 
nnicht.  Bei  gelegentlichem  Blättern  sind  mir  noch  folgende  Erwlilunui- 
gen  der  Planeten  in  die  Hände  gefaUeo:  M.  Seneca  Suasor.  4.  p.  36. 
BipoDt.,  Claodian.  de  Hall.  Theodor!  con«.  102.  ff.,  de  laud.  Stilic  Ii. 
437.  ff.  Eiae  Menge  anderer  eitierl  Unger  Theb.  Paradoxa  I.  p.341.a^. 
Auaaer  dieteo  iat  Tomehailtch  der  Pallaat  des  Cromalins  nit  tcinee 
aalrologiachea  ZeickeD,  den  Planeten  und  dem  TUerkreiae,  m  erwihnea 
(▼gl.  die  Ton  mir  Beachreib.  d.  St.  Rom.  III.  C.  S.  81  angeführten 
Acta  SS.  23.  Febr.  p.  372.,  ll.Ang  p.622.  und  noch  20.  Jan.  p.273.), 
ao  wie  die  gelehrte  nnd  anaRihrUehe,  atellenreache  Abhandlung  von 
G.  I.  Voaaiua  de  origine  et  progetan  idololalriae.  Amaleidami  1($43.  4. 
Ub.  II.  e.  31.  sqq.  U. 

2.  Bonn.  Der  Güte  unseres  hochverdienten  auswärtigen  Secre- 
lArs  ,  Hrn.  Dr.  Janssen  in  Leyden  ,  verdankt  der  Verein  mehrere  io- 
ierestante  Abdrücke  von  Gemmen,  welche  im  nächsten  Hefte  bespro- 
chen werden.  Drei  davon  sollen  von  dem  Kasten  der  heil,  drei  Könige 
ia  Cö\n  herrühren.   Auch  Herr  Oberregierungsrath  tfartels  in  Aachaa, 
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deaaa«  rikke  KmulmiiiBiiuiy  aineB  wohtrerdieBien  Rwt  fenient^  liat 
die  Gttle  f  ekabl»  die  Beiinttoo|f  »ciDer  GemneiiMUBailuog  sa  erlaubmi. 

ü. 

3^   Bonn    Di«  fdMM  kldse  Statu«  um  dam  föniieli«»  Grab- 
■Mile  tu  Weyden  bei  GOln,  welche  Ilr.  Prof.  Urlichs  (Jahrb.  des  Vereins 

von   Altertliurnsfrcnnden  im  Kiicinlande  III.  S.  145.)  hcscliriebcu  hat, 
bestellt  nicht  aus  Opnl,  wie  dorl  atigcijehen  ist*),  sondern    aud  einein 
»dir  schönen   blAulichvveiä.seii  ,  sehr  stark  durchscheinenden  Chaicedoa 
(Lencachates  des  l'linius).    Da  die  Figur  von  einer   ganz  vorzuglichen 
Arlteit,  die  Bearbeitnni,'  des  Chaiccdons  aber  aucii  darum  wohl  schwie- 
riger ist,  wie  die  des  Opal.^,  weil  erster  eine  grossere   Harle  besitzt, 
so  dürfle  diese  kleine  Berichtigung  aus  dem  Standpuncte  des  minera- 
iogischen  Wissens  vielleicht  nicht  ganz  bedeutuagslos  sein.    Ich  habe 
mit  mehren  Freunden  meiner  Wisscnschari  zusammen  das  Könier-Grab 
zu  llVeyden  besucht,  uad  all«  waren  wir  eiaag,  daaa  di«  Hau«  jener 
Fignr  aas  Cbalcedon  von  «ie«r  Scbdahoii  b«tt«h«,  wie  au»  ihn  icllan 
flnden  dflrfte.  Ueber  den  Fnndorl  dieaea  Cbalcedena  in  rohen  Zu« 
ataode  wage  ich  keine  Venanihnng  in  anMem, 

riöggerath. 

4.  Düren.  In  Angnst  d.-  J.  hat  man  im  Kr.  Düren  bei  Ueratel- 
lang  dea  wetüichen  Seitengrabena  des  Weges  von  Roelsdorf  nach  Len- 
deradorf, dem  Gate  Bolsdorf  gegeaflber,  ein  altes,  wohlerhaltenes  Grab- 
mnl  aafgefanden.  Dasselbe  ist  regelmässig,  7  Fuss  lan^  oben  1  Fuss 
4  Zoll  nnd  unten  1  Fuss  weil,  1  Fnss  10  Zoll  lief,  und  das  Kopfende 
nach  Westen  gerichtet.  Die  loihrechten  Seitenwinde  und  die  Deck« 
bestehen  ans  rohen ,  3  Zoll  starken  Platten  sehr  groben  Sandsteins^ 
welche  nnr  auf  den  Rindern  Behnft  des  bessern  Anschlusses  etwas  an- 
gerichtet an  sein  scheinen.  Die  ans  einem  Steine  bestehende  Deck^ 
platte  ist  bei  der  ErAffnong  des  Grabes  serbrochen  worden,  sie  enthilt 
jedoch,  wie  das  Denkmal  Oberhaupt,  weder  eine  Inschrift  noch  sonst 
irgend  eine  Auszeichnunj^ ,  wonach  sich  ein  näherer  Schluss  auf  das 
Aller  oder  den  Verslorbencn  machen  liesse.  Im  Boden  ist  kein  Belag; 
er  besteht  aus  einer  Kiesdecke ,  worüber  ein  fesler  und  fetter  Lehm 
liegt,  der  auch  den  Inhalt  dergestalt  durchdrungen  hat,  dass  in  den 
vorhandenen  Resten  nur  noch  die  Knochenform  erkennbar  ist.  Ausser- 
dem haben  sich  in  dem  lehmigen  Boden  Eisen- und  andere,  wabrschein- 

Ein  Versehen,  welches  Heft  IV.  S.  185.  schon  berichtigt  worden  ist. 
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lieh  VW  BtefiMMOgen  herrthrande  MetallitfiolM  faAutai,  mmmMm 
sdir  berostetet  ffifensMck  die  Spitae  dnei  Def«u  feweMB  m  scfa 
■cbeiDt   Dicfo  ginsliche  Verwesung  dei  lobaltes  liMt  wenigstens  mmt 
ei*  rienlicb  hohes  Aller  des  Grabnals  schJiessen ,  und  ee  bat  daber 

auch  die  königl.  Regierung  die  fernere  Erhaltung  deselben  anbefoblen. 

\V,  Weilz. 

5.  Düsseldorf.  Nnch  den  „Allgetn.  Un(erhaUune:$blatteni« 
(Hamm,  bei  Wiinderniann)  von  1S34.  wurde  sa  Anfange  des  Jahrs  183^ 
in  der  Nihe  üilsscldorfs ,  Behufs  Anlegung  einer  Zfegelbreaiiern  dn 
groiies  Slftek  Feld  ausgegraben.  Bei  dieser  Gelegenheit  ftraden  die 
Arbeiter  mehrere  rdnische  Todlenumen.  Auf  demselben  Felde  wraten 
Tor  mehreren  Jahren  scboB  Sbniiche  Urnen  gefunden.  Es  sind  irdene 
Töpfe  Ton  sehr  einfaeher  Arbeit^  sehwarsbrann  von  Fart»e  und  etwa 
6  2Soll  boeb  und  9  Zoll  oben  im  Durchmesser  haltend.  Sie  stehen  ein- 
nein  2 — 3  Fuss  tief  und  6—8  Fuss  von  einander  in  der  Erde  und  sind 
mit  den  Resten  Terbmnnter  mensehlieher  tiebeine,  mit  sebwaner  Erde 
vermischt,  angefflilt. 

Sobald  ein  Topf  aus  seiner  Lnffe  nn  Hie  freie  Luft  gebracht  wird, 
fällt  er  nach  2  Aliiiulcn  inorsf  !i  auM'iiiander.  —  Oliiic  Zweifel  sind  diese 
Töpfe  röniisclien  Ursprungs.    Aber  wie  ujid  ^^atln  sind  sie  gebacken? 

Der  Scliullelircr,  Herr  IJciiieri  /m  rempelfoit,  in  de^-sen  !N'.ilie  die 
Ausgrabungen  geschehen,  hat  citiiire  jener  roin.  Altcrlhiiincr  zu  sich 
genoninien  und  macht  sich  ein  Vergnügen  daraus ,  deo  Frcooden 
solcher  Antiquitäten  die  Sammlung  su  xelgen, 

Dr.  ArendL 

6.  Leyden.  Hr.  Dr.  Janssen  besorgt  eine  neue  Ausgabe  sftnmi- 
licher  rOinischer  Denksteine  der  Provina  Seeland  auf  Tafeln  in  Folie 
fflr  die  dortige  Alterthumsgcsellschaft.  Die  vorgelegten  Proben  lassca 
ein  ausgezeichnetes  ^Ve^k  erwarten.  Derselbe  wird  ausammen  mit  Hm. 
Dr.  Leemans  eine  sehr  wichtige  Arbeit  unter  folgendem  Titel  liefern: 
Kaart  van  de  in  Ifeedcriand,  Belgie  en  een  gedeelte  der  aangrenzende 
Landen  gcvonden  Romeinsche ,  Germaanache  of  Gallische  oudheden; 
benevens  de  Ronieinschc  en  andere  oudc  wegen,  enz  begonnen  door 
wylenden  llooglecraar  C.  I.  C.  Rcuvcns,  >oortgezct  en  uilgcgcven 
door  Dr.  C.  Leemans,  Directenr  van  liet  IVeederlandschc  Museum  vao 
Oudheden,  en  I)r,  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  l>y  hctzclfde  Mu- 
seuni. Te  Leyden  Inj  II.  W.  Hazonberg  ei  Comp»  Die  Karte  wirdaof 
sechs  lilättero  lithographiert  II. 
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7.  Newfi.  Römische  Alterlliüiiicr  bei  Neuss  und  (liiinniling-« 
hauten.  Ergebnisse  der  forlgeseUten  Nachgrabungen  vom  1.  Januar 
bis  20.  Mai  1544. 

I.  ROmergf Aber. 

Erstet  Grab.  Frei  im  Sandlager  twci  l'uss  noter  der  Ober- 
llAche  in  einen  Acker  links  am  Wege  von  Neuss  nach  BergshAus- 
eben  (liorT)  befindlich,  in  der  MAhe  der  Römerslrasse,  so  von  Grimm- 
lingbansen nach  Zaipich  fahrte.    Es  enthielt: 

a)  Einen  grossen  schwarzgrauen  feinen  Aschenkrug  mit  schwarzer 
Erde,  Kohlen  und  Knochendberresten  angefüllt,  dessen  Anssen^Adie 
frerippt  und  gestreift  war,  und  dessen  umgebogener  Rand  unten  eine 
Guirlandc  um$i:ab,  die  Abbilduni^cn  von  Fröschen,  Schnepreu  und  Ei- 
chcHuiüpfe  und  Uhiltcr  d:iif;tt!llle. 

h)  Eine  sehr  vci witterte  Lanzenspitie. 

c)  Einen  zerhrocheiieri  s(  lisvarz-lhoiUM  iien  Trinkbecher, 

d)  Ein  einhenkeli^rcH  ()i  Ikniirlein  von  gelbem  Thon  (Infuudibulum)« 

e)  Eine  kleine  Münze  Mm  Tclricus  puler,  \on  Bronze. 

Zweites  Grab.  Zufällig  vorgefundeu  in  einem  Acker  dicht  an 
der  Brücke  des  IVordcanals  am  Zollthor  bei  Neuss  [wo  ein  Tempel  ge- 
funden haben  soll] ,  drei  Fuss  in  Lehme ,  wo  ein  Ziegel-Ofen  gebaul 
werden  soll.    In  demselben  beßinden  sich  mit  scliwaraer  Erde  nnd 

•  * 

Kohlen  umgeben : 

a)  Zwei  Urnen,  eine  von  scbwaraer  nnd  die  andere  von  weisser 
Erde,  dickbAuchig,  am  Rande  versiert,  welche  indessen  nur  serstAckell 
SU  Tage  kamen. 

b)  Ein  Opfermesser  von  Eisen  mit  Kieselsteinchen  incnistiert,  oben 
spitx  nnd  unten  breit  anlaufend,  am  Stiel  von  demselben  Metalle,  an 
der  Schneide  oder  Klinge  vier  Zoll  und  am  ersteren  drei,  mitbin  zo- 
tfammen  sieben  Zoll  lang. 

c)  Das  Stück  eines  Dach-Legions-Ziegels  mit  der  Nummer  XVI. 

d)  Eine  sehr  schöne  dicke,  oben  acht  Zoll  weite  ,  reich  mit  Fi- 
{Turen,  l  liiiiicn  und  Hl.ittern  \er/.ieite  Sehaale  von  Terra  sigillala. 

e)  Eine  ilhnliehe  steinerne  (Opfcr)<ichaale  und 

f)  Zwei  f ()p!er)leller  von  rothliclicin  Thon. 

Die  Talel  IV.  von  Houbens  Aiili([uiiriiini  entlialt  dij-  Abluldungcn 
von  ulinliehen  in  (iriiherii  gerniideuen  (Oprer^schualea  und  Tellern.  Ein 
Slcmf)el  war  an  diesen  (iefässen  nicht  zu  erkennen. 

UrUtes  Grab.   Ebenfalls  zufällig  und  frei  auf  dem  Sättde  vic4 
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Fwt  tief  hl  «iBMi  IStrieB  n  NeoM  im  im  Nllie  im  Qairiaukirche, 
wo  die  Römer  bekaanUich  eine  NiederlasfUDg  gehabt  haben,  ealdeckL 

£s  befand  sich  darin : 

a)  Eine  dickbäuchig ,  oben  weite  und  unten  spitz  zulaufende  , 
schwarze  feine  Urne  mit  puncliciien  Verzierungen  —  rundlichen  Ein- 
drücken —  nach  dem  Musler  in  IVro.  XIII.  der  Tafeln  Iloubens  —  vcr- 
fehen.  Dieser  Aschenkrup^  enthielt  schwarze  Erde  und  in  der  Mitte 
einen  theils  blaugrün  theils  milchweiss  gefärbten,  dünnen  gläsernea,  sechs 
Zoll  hohen,  öbm  weiten  und  unten  rundlich  zulaufenden  Trinkbecher,  der 
das  AuMeben  Ton  FerlmuUer  erlangt  hatle,  welches  altes  Glas  gewöhn- 
lich anniromt,  wenn  es  lange  Zeit  unter  der  Erda  gelegen  hat.  Die 
Form  dleies  Trinkglasea  hat  grosae  Aehnlichkeit  alt  jener  dea  Glaaea» 
welches  Hooben  in  dem  Filratengrab  bei  Xanten  Yorgefnnden  bat  und 
anf  Seite  67.  und  68.  leines  Antiqnariunii  beschreibt  Die  As«^  in 
der  Urne  enthielt  eine  kleine  Silbermilnse  Ton  Septiaiiat  Sevema.  Anf 
den  Averi  eine  nnkenntliche  Umschrill,  anf  dem  Revera  Cos.  III. 

Viertes  Grab.   Wie  das  Torige,  frei  im  Sande  swei  und  ^en 

halben  Fuss  tief  in  einem  Ackerfelde  in  der  IVähe  des  Grabes  Nro.  I. 
stehend.    Ich  fand  dasselbe  zusammengesetzt  aus: 

a)  einem  grossen  grauweissen  groben  thönerncn  Opferteller, 
tragend : 

b)  eine  kleine  runde,  äusserlich  roth  ger;ir<)tc,  thöncrne  Urne  mit 
schwarzer  Erde  und  zwei  unkenntlich  gewordenen  verdorbenen  Gross- 
erzmflnzen  angefüllt.  Rund  um  diesen  Teiler  und  Urne  standen  oder  la« 
gen  in  jener  schwarzen  Erde: 

c)  mehrere  noch  siemlich  gut  erhaltene  Spangen  oder  Agraffen 
(Fibulae)  von  Bronae,  mit  edlem  Rost  bedeckt,  wovon  eine  aehr  dick, 
gross  und  stark  war. 

d)  Ein  einhenkeliger  gelblichweisser  Waiserkmg. 

e)  Ein  Oelkrflglein  von  derselben  Masse. 

f)  Eine  schöne,  reich  mit  Arabesken  versierte  Opfersehaale  von  Tcfin 
aigillala. 

g)  Die  Stacke  und  der  reich  vertierte,  platte  nad  breite  Henkel 
einet  rundlichen,  blauen  dicken  Glaset,  wahrtcheinlich  die  StAeke  einet 
Salt«  oder  Weihrauchflsschens. 

h)  Die  drei  Zoll  lange  Spitze  einer  eisernen  Lanze. 

Fünftes,  6.,  7.  und  8tes  Grab;  voiftAwden  in  einem  Sud- 
hlkgel  anf  dem  logennnntfn  Rmddberf  dicht  an  Rheinnitf  ebcchalh 
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Grimrolinghausen,  zur  Seile  einer  ehemaligen  Röroerstrasse,  welche  von 
Boruncum  nach  Duromagum  an  Zontium  —  Zons  —  vorbei  geführt  hat. 
Diese  Griiber  befanden  sich  kaum  1* ,  Fuss  unter  der  Oberflicbe.  Je- 
des derselben  war  mit  vier  grossen  rotben  OachziegelD|  wovon  zwd 
wdm  Unterlage  und  swei      GewAlba  dienten  ^  eingefasst.   Die  Ecken 
dieser  Tedtengebioee  waren  unterfangen  oder  in  die  Höhe  febalten 
oad  utentfltst  dorch  pyramidalfümiif  gebildete  feine  Ziegdateine.  Je* 
äm»  dicaer  vier,  in  einer  Linie  neben  und  nnr  einige  Schritte  von 'ein* 
•oder  alehenden  Griber  enthielt  nebat  acbwnrter  Erde  Kohlen,  Knochen- 
lkt»erTeate,  eine  Urne  Ton  verachiedener  GrAase  Ton  achwarsgnuier  Maaae, 
einen  wciatcn  einhenkeligen  Krug  nnd  ein  OelkrOglein  —  anm  Eingieiaen 
des  Oela  in  die  Grablampe  -1 ,  einen  weiu-thOnemen  bpferteller  und  eine 
Opferachaale  Ton  rother  Erde.   In  der  Nike  dieaer  Gräber  lagen  frei 
int  Sande  vier  eiaeme  Lanaenapitaen,  ein  mehrere  Fnaa  langea  nnd 
breites  Stück  eines  aiegelartigen ,  mit  rOthlichem  Hörtel  nmgebenen 
Flurpiattenilflcks,  gestreift  nnd  mit  Pignren  Tersehen ,  eine  Dachrinne 
von  rotber  Erde,  Ziegelsleine  mit  der  Ziffer  X  und  XV  bezeichnet,  so 
wie  vier  grössere  Bronzemünzen  von  Nero,  Domitian,  Trnjnn  und  Ha- 
drian, so  wie  vier  kleinere  von  Tetricus  pater  et  filiuü  ,  lulia  iUam* 
maea  und  Cooslantinus. 

Neuntes  nnd  zehntes  Grab.  Sie  befanden  aich  in  einem 
Acker  awiachen  Nenaa  nnd  Grimmlinghauaen  am  Wage  nach  dem  Berga« 
bintchen  [wo  die  Edmeratratse  von  Bomncnm  nach  Tolbiacum  vor- 
beigelUhrt  bat].  Sie  neigten  eine  mndlich.ltagliche,  backofenihnliche 
Porm,¥raren  mit  einer  rundlichen  Bedachung  von  Tufttein-Mauer  fiber^ 
w6lbt,  aaf  dem  Sandlager  angebracht  und  hatten  vom  einen  mit  einer 
dflnnen  tnbleinemen  Mauer  verdeckten  Eingang;  ihr  Inhalt  bealand 

a)  aus  drei  irdenen  schwarsgrauen  Aschenkrügen ,  wovon  einer 
sehr  gross  war,  auf  einem  schwärzlichen  thönerncn  Teller  stand,  mit 
einem  ähnlichen  Deckel  versehen  war  und  Asche ,  Knöchelchen  und 
Holzkohlenstücke  enthielt;  die  andern  Urnen  aber  waren  mit  schwarzer 
Erde  angefüllt. 

b)  Ein  Oc'lkrüglein  von  weisser  Erde. 

c)  Drei  einhenkelige ,  weissthönerne  feine  Kruge. 

d)  Einen  weissthönernen  Trinkbecher. 

e)  Eine  Ahnliche  «Grablampe  von  acb(bner  Form,  eindoebtig. 

f)  Zwei  eiserne  Lnnaenspitzen. 

g)  Sine  EramAnie  von  mittlerer  GrAaae  von  Gemmnicna  Caefar. 
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h)  Ein  Opfermesser  von  Eisen,  sii'hrn  Zoll  lanif. 

i)  Eint'  hliiiifarhiirt!  <;li'istM iio,  r.wcilienkcligc  Amphora  ( —  Amphora 
vitrea  —  wie  sie  Fclroniiis  neiiiit  — ),  srhöri  erhalten  und  von  deai 
langen  Aiifenthnlt  in  der  Erde  duri  liatis       hl  »Iteriert,  und 

k)  ürt'i  Opferschaalrn  von  Tn  ia  sijjillala  von  verschiedener  Grös.-te. 
Diese  Ge<;ciistande  standen  dicht  und  rund  um  die  Ascheokröge.  Beim 
OelTnen  des  Grabes  wurden  sie  aber  leider  I  gegeo  meiom  Willen  arit- 
einander  Yermengt. 

Bilftes  Grab.  Wiederum  frei  im  Sande  stellend  In  demselben 
Felde  und  in  der  Habe  der  i^emauerten  und  gewölbten  Gräber  befind- 
lidi.   Es  fanden  sieb  darin  yor: 

a)  Drei  rotb  Aberzogene  wetsstböneme  Opferteller. 

b)  Drei  kleine  mnde  Urnen,  angerallt  mit  scbwaner  Aiebe  und 
Uolakohlenstückdien. 

c)  Zwei  einhcnkeliffe  weisslhönertic  Krü«^e. 

d)  Zwei  SL-hwarze  Trinkliechcr,  wovon  einer  mit  länglichen  Ein- 
drücken /um  Anlassen  vcr>(!uii  war. 

e)  Ein  schnues,  von  ilt  r  l'(uchti<;keit  und  dem  lani^oti  Aufcnthall 
in  der  Erde  nicht  viMMiidcrtcs,  lilaiiiri  fitics  u'-'^crncs  (itTäss  mit  einem 
gcripplcn  Ih'iikol,  el)eiifalls  w  ie  die  Kiu;;o  und  Ti  iiiKlu  t  her  dic  ht  v\'\\ 
Sand  angefüllt.  Wahrscheinlich  ist  jenes  Glas  zun»  Audieben  von  wohl- 
riechenden Essenzen,  als  Ciegenstand  der  Tnilette  henutal  worden.  Bei 
Uouhen  finde  ich  indessen  ein  solcbcs  nicht  abgebildet. 

f;  Ein  metallenes,  mit  Acnigo  nobilis  bedecktes,  kleines  dirkbün- 
cbiges  Geßss,  inwendig  mit  melallischer  grflner  Erde  halb  angerallt  und 
m  einer  Seite  durch  Anfressuag  —  Oiydation  —  etwas  durchlöchert,  weU 
chea  das  Dagewesensein  einer  PlOssigkcit  Im  Inneren  desselben  beknndet 
Letsterea  konnte  nur  von  innen  wirken  und  die  Oxydation  des  Metalls 
herbeiführen.  Wftre  die  fragliche  Durchlöcherung  von  aussen  ent» 
nluden,  so  ist  nicht  abtusehen,  wie  das  Gefaaa  bis  snr  Uilfle  mit 
Knpferosyd  aogeRUlt  erscheinen  konnte.  Von  oben  konnte  keine  Feneb-i 
tigkeit  hinein  kommen,  denn  es  war  hermetisch  mit  einem  drehbar  ge- 
wesenen Stöpsel  verschlossen. 

g)  Die  Klinge  eine»  Opfermessers,  einige  Ueberreate  von  feinen 
Spangen  und  ein  paar  unkenntliche  Grosaenundnaen  aut  edlem  Rest 
bedeekt. 

Zwölftes,  13,  l4  und  I5le5  Oral»  Auch  diese  vier  (Jnihfr 
entdeckte  ich  später  in  einem  dicht  an  das  vorige  auschicsjeadea 
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Acker,  in  der  Italic  <l«'r  ll^Miier.sliasjfc  von  (iiiiutuliiiühausfn  nach  Zül- 
pich. Dii'sellun  waren  gleichniissi;;  wie  die  von  IVio.  9.  unti  10.  mit 
Tufslciu  -  litdachunu:  übcr%völbt  und  hatlou  vom  cinrn  zuijemaucrten 
Eingang,  l'eber  diesem  und  rund  um  die  Gräber  war  die  Krde  schwarz, 
fellig  und  enthielt  eine  MtMic^c  Scherben  von  Dachziegeln  und  Kinnen, 
von  Opfertet I crn  ,  Opi'erscUaalen ,  üpfcrkrügen  und  TrinkgefAssen  und 
zwar  TOB  den  vier  letxleni  vonfiglich  die  iUinder,  MOndMgtni«  lloden- 
flächen  und  Henkel ,  wuruater  fidi  einige  von  enormer  Grösse  beAui- 
den.   üer  Inhalt  dieser  vier  Gräber  war  folgender: 

•)  Bei  Uro.  12  n.  13.  Zwei  Urnen  von  sehwartgraner  Farbe,  . 
eine  grössere  und  kleinere  mit  Asehe  geRlIlt,  ein«  derselben  enihlell 
eine  sehtao  MAnxe  von  Claudius.  Zwei  Opferleller  von  Terra  sigillata, 
ein  voriAglich  grosseren  der  Milte  mit  der  Anfschrifl  OP  11 :  Mannl . . 
veKsthen,eine  OpfersdiaoJe  mit  Epheoblittem  versiert  von  denelben  Erde, 
'dnnn  xwei  einhenkelige  weisse  KrQge  und  seohs  eieeme  tansenspllsen. 

b)  Bei  I<Sre.  12  o.  15.  Zwei  kleine  schwarte  Urnen,  jede  Asehe 
nod  Kohlen,  StQcfce  von  Thrinenflftschchen  an«  blauem  Glase,  von  Span- 
gen und  dann  vier  Mftnsen  enthaltend  von  Mitlelerx ,  wovon  eine  von 
Vespasian  und  die  anderen  von  Hadrian  waren.  Rund  um  diese  Aschen- 
krüge lagen  vier  eiserne  Lanzenspitzen  ,  viele  metallene  eiserne  und 
grün  angeflossenc  kupremc  Wagd  mit  runden  dicken  Köpfen,  viel  blaues 
iilas,  die  IJoilcn  von  zcisdiiuolxenen  bN'iernen  und  eisernen  (»cschincn, 
Trümmer  von  schön  \  civ.it  i  U  n  Opfers«  !ia;ilcn  und  die  llcnivcl  von  i;anz 
gro^iscn  Amphoren.  Ich  verninllu*.  dass  diese  Gegenst  uidc  bei  dem  Ver- 
brennen der  hier  bciijeselzton  Kticlien  zer.slorl  anokKm  sind  und  dum- 
nächst  der  A>t  lK'  der  Todtiii  anf  der  Hramlstjlte  bciucfiigl  wurden. 

Auffallend  ist  es  gewiss,  duss  in  diesen  beschriebenen  fünfzehn 
Gräbern,  ausser  den  schönen  Glasgefüssen,  keine  Gegen > Iii nde  von  Werth, 
keine  Goldmünzen,  fast  keine  von  Süber  .  keine  Schmucksachen  vor» 
gefunden  worden.  Dieses  erklärt  sich  aber  daher,  dass  bei  IN'euss  and 
Grimmlinghausen  keine  Niederlassungen  von  vornehmen  und  reichen 
Römern,  sondern  nur  rein  militfiriscbe  Standquartiere  gewes^. 

II.  G  e  g  e  u  8  t  ä  n  d  e .  s  ü  i  n  d  e  n  vorhin  b  e  z  e  i  c  h  n  e  t  e  n  .\  e  k- 
k  c  r  n  bei  N  e  ii  s  s  n  n  »1  (J  r  i  in  m  I  i  n  g  Ii  a  n  s  e  n  einzeln  u  n  d  z  e  r- 
strcuel    in  jener    v  i  er  m  o  n  a  1 1  i  c  he  n    Zeit  vorgorunden 

vv  o  r  d  c  u  sind. 

1.  Minsen. 

»)  Eine  Mtttelerxmanze,  Incnnabel,  von  Angusia  und  Agrij^pa. 
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b)  Vun  ^ero,  zwei  in  Mittel««,  eine  in  Silber  mil  den  AoTcn; 
Jupiter  Cu.slos,  in  der  Mille  das  Bildniss  des  Donnergottes. 

c)  Von  Domitian,  eine  in  Grosserz.  hevers  unkeonüidi. 
d>  Von  Vespasiaa.  MiUelerz  Revers,  unkenntlich. 

c)  Von  Nervs,  Grossen.  Auf  dem  Aver»  Imp.  Cmi.  Auf .  P.  M.  T.P. 
Cos.  III.  PP.  Auf  dem  Kerem:  S.  Pop.  B.  optimo  priacipi. 

0  Von  Tn^an,  drei  in  GroMon.  Auf  einer  mit  den  RoYeiv  Bellica 
Yurtiii;  eine  aodere  mit  optimo  principi. 

9)  Von  Hadrian,  GroMers. 

k)  Von  Anloninna  Pi«a,  Grossen.  Revers  Pfeile. 

i)  Faostiaa  aenior  uior  Ant.  Pii  und  Faiistina  senior. 

k)  Atttocnlor  Marens  Anrelins.  RoTon:  Adler,  an  Aleiandrien  g«. 
acklagen. 

1)  Harens  Anrellua  Probos.  Anlocrator.RoTan:  eia'gesenklerfilfnl. 
n)  Cartealla,  Grossen. 

n)  Tetricus  pater,  zwei  KJeinera.  Revers:  Joch  mit  Ketten;  eine 
andere  mit  Virtus  Augusta. 
o)  Maximianus,  lilcinerz. 

p)  CouslBDltaus.  Desgleichen  dann  mehrere  unkenatiiche  Gross- 
erzmünzcn. 

<()  Und  eine  von  Aurelian,  Mittelerzi  mit  der  Umschrift :  Lup.  Caes. 
Germ.  Aurelianus  P.  M. 

2.  Waffen  und  Oprerinstranenle  und  Rigel. 
Ueberbleibtel  von  Oprernessern ,  drei  Stflck  von  Eisen*  Lanaen. 
flilttf  Stock  ebenfalls  von  Eisen,  noch  siemlich  gut  erhalten  nnd  dann 
awei  grosse  eiserne  Rlgel.  Sie  sind  von  derselben  Form  nnd  Gat- 
tnng,  wie  sie  häufig  in  römischen  Ruinen  geAinden  werden  und  auf 
antiken  Bildwerken  mit  Opfersceoen  vorkommen  (S.  Uonbens  Anti» 
qnarium  Taf.  46.  u.  47.). 

3.  Gläserne  Gefasse. 
a)  Ein  vier  Zoll  langes ,  im  Rancke  etwa  einen  ZoU  weites ,  mit 
Ikit  eioel  halben  Zoll  dicken  Winden  nnd  einem  spitien,  awei  Zoll 
langen  Halse  versehenes  Flischcben,  welches  in  nnd  auswärts  mit  Wol- 
ken und  Schattierungen  dnrchsogen  war,  so  der  bald  weissgelbon,  bald 
milehwelssen  Firbnng  desselben  ein  inssent  fremdartiges,  bunten  Ana- 
Mken  vertiokan.  Es  war  du  Glas  in  dieser  Firbung  dem  Moirfo  des 
Eisenblechs  ihnlich,  und  Yermutklieh  grflndote  sieh  auch  die  Verinda. 
mag»  welche  die  Glaisnbilaas  dvrch  das  lange  Liegen  in  feuchter  Erde 
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in  der  bfflchriebenen  Weise  erlitten,  auf  dasselbe  Princip,  welches  den 

Kinnüherziig  beim  Blech  in  crystnilini-iche  Scliallicrung  und  Gefüiie  ver- 
A\  aniJell,  wenn  man  ihn  mit  irgend  t  iiicr  Mineraisanrr  hcnasst,  auTOxy- 
dalion.  Das  GcfSss  wnr  mit  Sand  nngcfüllt,  »«s  stand  froi  in  schwarzer 
Krdc.  NVozn  es  specit'll  gedient  lial»on  könnti-.  wüsste  it  h  nicht  7.u  er- 
rothcn.  ViclU-icht  hat  es  eine  wohlriccliciiiie  Essen/  enthalten.  Nach 
llonbcn  i^t  es  eine  Salhflaschc  gewesen;  er  bat  eine  solche  auf  TafeL 
39«  2a  seines  Antiquariums  abgebildet. 

b)  HeUrere  kleine,  2  Zoll  lange  und  'Z,  Zoll  breite,  unten  ctwag 
'bauchige,  oben  aber  spitz  zulaufende  ThrAoenfl&tcbchcn.  Leider  sind  es 
Stücke.  Eben  dieses  ii t  auck  mil  den  Resten  Yon  blaugliseroen  Opfer- 
pckatleo  der  Fall. 

•    4.    Bronsen  und  dergleichen  Schmuck  und  Haussierralhen. 

a)  Jupiter,  über  4  Zoll  hoch  und,  wie  das  unter  den»  linken  Fuss 
beflndlicho  Loch  anzeigt,  ursprünglich  auf  einem  Stäbchen  aufgestellt. 
Der  Gott  ist  in  schreitender  Stellung,  hielt  in  der  erhobenen  Linken 
einen  Stab  oder  Lanze  ,  in  der  Rechten  einen  ziemlich  erkenoilichen 
Donnerkeil.  Die  Körperbildung  ist  sehr  au  loben,  das  rohere^  Gesickl 
mit  dichtem  Haar  und  Bart  bedeckt. 

b)  Ein  2y«  Zoll  langer,  sehr  roh  gearbeiteter  Lar  mit  Trinkhom- 
Scbaale. 

e)  Zwei  Gldckchen  (Tintinnabnla),  wovon  eins  nnten  Tiereckig  und 
das  andere  rund  anslänft. 

d)  Mehrere  bronaene  grflne  Spangen,  worunter  eine  mit  noch  Iw- 
weglicber  Nadel ,  ganx  in  der  Form,  wie  sie  in  der  Abbildung  von 
Uro. 9  auf  der  23sten  Tabelle  von  Hoobens  Antiquarinm  vorliegt;  dann 
einige  bronsene  KnOpfe,  eine  Zange,  ein  Stylus,  ein  mndes  OpfertÖlTeU 
eben,  einige  grflne  Corallen  ans  einem  Ualsschmuek  und  ein  Ohrge- 
hänge wie  Uro.  9  auf  Tafel  27  von  Honben. 

e)  Zwei  mit  Palina  abersogene  dicko  Schlfissel,  wovon  der  grAsste 
2*/t  Zoll  lang  ist«). 


•)  Der  hochgeehrte  Hr.  Vf.  hatte  die  Güte,  aimscr  diesen  Bronzen 
mir  noch  eine  später  in  derselben  (legend  gefundene  mitzu- 
theiien  ,  welche  ihrer  besomlurn  Lieblichkeit  wegen  abgebildet 
worden  ist  (Tat  IX.  n.  X.  Fig.  3.).  Sie  stellt  Actaeon  mit  tweien 
seiner  Hunde  vor,  welche  schw  erlich  auf  einen  von  den  grimmigen 
Namen  bei  Ovid  >let.  III.  206.  ff.  u  Hygin.  fab.  I8l.  Anitpruck 
machen  und  sich  wie  freundliche  Schoosshunde  geberden.  U. 
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5.    Kindenpieisetig  (Crepnndia). 

a}  Alehrere  polierte  Marmel  —  DOUe  —  aus  Grobkalk. 

b)  Ein  Bildchen  von  Terra  sigillata,  einen  Wa«servogel  —  Knie  — 
dartleltend,  welches,  je  nachdem  man  ea  hSU  oder  stellt^  auch  daaBild 
eines  RaabvogcU  eines  Gelers  —  hat.  fia  enthält  am  Kopfe  no 
der  Stelle  der  Augen,  so  wie  unten  am  Banch  OelTnun^cn,  dann  am 
Schweif  einen  Einschnitt ,  wodurch  ein  stark  prellender  pfcifentirr  Tun 
hervorfferu Ten  wird  ,  ui  nii  iiiiin  hier  cinhi  ist.  Eigentlich  ist  das  Fi- 
gürchen  ci»  l'fcilt Iieii  (^Taf.  IX.  u.  \.  Fig.  3—4.}. 

6.  JLagionssiefeU  Steine,  Florplalten»  Mosnik,  MOkleoalefne. 

a)  Zwei  Legionsciegel  mit  der  Nummer  16.  und  pyramMcRfImig» 
Ziegelsteine  mit  Kr.  10  und  15. 

b)  Grosse  Stücke  von  Dachsiegeln  und  Dichrinnen;  femer  tob 
Flurplatten  mit  grobem  Mosaik,  so  wie  eine  solche  von  feinem,  sckwan 
Und  weiss  getlfelt;  endlich 

c)  Slfickc  von  röinisrhen  Mühlcnslcinen  ,  thcils  aus  Basalt-Lava, 
tliriU  aus  L'f'H'li«  fifiii  Tiif^ti  in  —  sni^cnaiinlom  Lelx-rslein  —  ronsti  inert. 
Dieselbe  sind  oliiu  coiive.v  und  nnlcn  coiicnv  {lehaiieii  und  in  der  Mitte 
mit  einem  Loche  zum  Dnrcligehen  des  die  ße>vegung  bewirkenden 
eisernen  Stabes  —  ('ylindeis  ~  verteilen. 

Die  be7,ei(  luH  lcn  (irienshiridc  sind  sainnitlich  einstweilen  bei  mir 
gehörig  a*.servierl  wunlen  und  das  lviifel»niss  der  auf  Befehl  nnd  auf 
Kosten  Seiner  Königlichen  Majestät  in  der  angegebenen  Zeil  durch  mich 
errungenen  Ausbeule  hier  und  in  der  nahen  Umgegend.  .Meine  desfall— 
sigen  IVachforschnngen  werden  auch  im  übrigen  Verlaufe  des  Jahres 
fortgesetst  werden. 

HI.     Uebcrreslc    von    R  ö  mcr- W  o  h  n  u  n  g  e  n  ,  Fundament 
und    Um  f  a  SS  u  u  g  s  -  M  a  u  c  r  n    von    Urunutin    und  Wasser- 
leitungen. 

Solche  habe  ich  in  der  Nahe  der  beschriebenen  (Iräber  Nro.  5.,  6., 
7.  u.  8.  in  den  Sandhägeln  des  Reckbergs,  einer  Stelle  dicht  am  Rheine, 
wo  eine  Römerstrnss^  von  Grimmlinghausen  nach  Dormagen  vorbclg«- 
fahrt  hat,  gcfundea. 

Bio  Fundamente  btldelen  einen  sechs  Fuss  breiten  und  44  Fnat 
langen,  dem  Rheinufer  sich  nfthernden  Blauerstrcifen,  mit  schwaner 
Erde,  TrAmmern  von  Ziegeln,  Dachrinnen,  Geßaaen,  AntkegUen  und 
anderen»  Sehntie  helept;  er  befind  aleli  nur  vier  Fuss  unter  der  Ober* 
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Hache.  Am  Eingänge  dieses  Gemäuers  snh  man  einen  tiefern  ^  rund « 
liclieu,  srrits  h'us.s  hinunter^t'liendcii  iiihI  \itr  Kus.s  im  Durchmesser 
UalleatJen  ciiijjeriisslcn  Kiuiiii,  dessen  kUino  rothe  Zie<;»"lsleine  nach 
der  innern  Seit«;  iiusi^ertiiHlet  und  kieixfiMiniii  irelcgl  wiiien.  Als  der 
Schutt  M»llii:  beseilrjjl  worden  war,  erschien  hier  das  Dusein  eines  rö- 
mischen Drunncns  unverkennbar,  und  die  Beschadenheit  der  damit  in 
Vtrbinduiig  stfbmden  ander«  Fundaniente  Iims  auf  eine  Wasserlei« 
ton^  und  hier  ongekegl  gewesene  \Vohnuns:en  schliessen.  Uai  G0- 
wölb«  dieser  Fundamente  bestand  aus  Tufsleio.  Die  EiofasMiigsniauem 
aber»  die  f  iek  nacb  H ordeo  und  Stden  in  von  dem  Bmanee  auf  20  bia 
30  Fnta  weit  enlfernl  In  der  £rde  eistreeklM,  war«  ana  Uetoea 
adNirrcokiyen  ZiagelflaiBao  tafl  tleiiihancin  rAtUicbcm  Mörtel  mtam^ 
■Mogabaltao,  coastroierl.  Sie  biMelen  ansamMi  ein  liagUobet  \imm 
eckyla  dtsMB  MHle  sieh  der  Branaeo  befand,  der  leohta  uad  liakt  im 
der  Waiierleiinnf  durebichniHea  wurde.  Der  Boden  der  Keller  war 
aiit  dicfcan  rotben»  aiil  Streifen  gelierten  Ziegeln  (Flur>)PlaUen  belegt. 
I^ieider !  konnte  Ich  diese  interessante  Stelle  nicht  genau  und  lan^e  ^c- 
nug  untersuchen.  Der  Kigenlhümer  des  fraglichen  Ackcrslücks  wollte 
sehr  bald  nach  ein^etreleiUT  günsli<,'er  NVilleruni^  das  Feld  mit  Suiii- 
nicrrruchtcB  bestellen,  und  60  mu&sle  ich  luit  dcu  NachgraUuugeo  auU 
bören. 

Neussi  l^iule  Mai  1844.  W.  Jäger. 

8.  OinabrAck.  Eine  bi  der  Gegend  geTuadene  Antike  beftebt  aae 
FeaefileiBniasse,  hat  eiae  coaisehe  Form  aad  itt  2  MbI  ansgetcbweiH; 
in  der  Mitte  swiseben  den  beiden  Binnen  ist  eine  starke  Wölbung,  dfe 
bauchig  hervorgebt.  Die  Spitxe  Ober  der  2.  Binne  ist  abgebrochen  und 
die  didnreh  entstandene  FlAcbe  schief  berablanfead,  von  muscbeligeni, 
scbarfkanligem  Bruche  und  stellenweise  von  milchblünHcher  und  bräup* 
lieber  Farbe.  Das  Ganze  ^icbt  am  Stahle  Funken  uml  hat  ileutirch  das 
Gefügo  des  Feuersteins.  Die  »-ine  II;ilfte  ist  bhuisi  Iiw  ;u  zürh  ,  die  an- 
dere uelblichweiss  und  (Imeh-rln-inend.  Durch  (Im  yanzen  hejfel  geht 
eine  Kuhri\  <lic  bv.i  «lern  Haue  hr  im  iit  moH'nct  ^^^|•den  ist  üben  in 
derselben  kann  man  durch  Sondieren  einen  kleinen  Haken,  linen  Vor- 
iprung  des  Feuersteins,  entdecken,  der  aber  mehr  ein  W  erk  des  Zu- 
falls, als  einer  festen  Absicht  zu  sein  scheint.  Die  Masse  ist  ia  der 
Böhre,  so  weil  man  hineinsehen  kann,  und  auswArta  ganz  mit  sebwa« 
eben  Vettieftiagea,  die  aiaa  wobt  «aer  VerwiNeruag  lasclireibea  mufs, 
glaicbeam  übersäet.   Die  Basia  des  Kegelt ,  die  aiaa  sieb  ia  eineai 
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dickUclien,  abgenmleteo  Rfng  mit  hervorspringendem  Mittelrücketi  ror^ 
stellen  rauss  ,  lial  SVg  Zoll  in  ihrer  grösslen  Peripherie,  die  Höhe  de* 
Kinges  beträgt       Zoll,  die  über   'im   in  den  Körper  des    Stein«  ein- 
^rreifende  Vertierung  oder  Rinne  hat  2  Zoll  im  Umrange,  der  darüber* 
stehende.  Aber  den  Ring  und  dieselbe  abgebrochener  Spitze  hervorspnn- 
gende  Rauch  hat  ^  ^  Zoll  Höhe,  dessen  Umrang  in  der  Mitte  2*J^  Zoll. 
Die  darAberliegende  Rinne,  die  tchwAcber  und  weniger   tief  in  ^ 
SltramsM  bineingearbeitet  igt,  aJg  die  utere  Biane,  bat  2%,  Zoll  !■ 
Umlbnge;  die  darAberstebeode,  abgebrocheae /«Spitae  Mi  4er  bsfelc« 
Seite  t/t  Zell,  an  der  bAnetten      Zoll  Hdbe ;  der  Umftuif  der  acUef* 
Uegendea  Fliebe  det  Bencbe»  belrigt  1>/«  Zell^  der  DwcbMaer  der- 
aelbea  %  Zoll.  Die  in  den  Kegel  hinaefeleigende  Robie  in  Vj^  Mää 
tasg,  ibre  enlenle  Oeffnang  l>elrAgt  ISul  Vi  Zoll  im  DarcbmeMer  aal 
flMt  1     Zoll  In  UaiTaage.  Die  H5be  de«  gaaaen  Kefele  aa  dar  Haff* 
•lea  Seite  ist  1%  Zoll ;  an  der  kürterlen  !•/,  ZelL 

Dies  gewiss  nierkwürdige  Stück  bearbeiteten  Feuersteins  ist  «uf 
einem  Lan(l*;iile  des  Hrn.  Landdrosten  v,  Böselager  ,  in  Eggermühlen. 
1  Stunde  von  Ankum  entlegen,  im  Frühlinge  1^26  gefunden  und  von 
dem  Finder,  Hrn.  Verwalter  Zunburg,  dem  Hauslehrer  Arendt  geschenkt 
worden.  Der  Fundort  ist  eine  beträchtliche  ErhAhung  det  Bodent,  die 
am  Aande  einer  Wieae  liegt  und  aumTbeilc  al>gcgraben  wnrde,  um  mit 
aar  Wieae  genommen  ao  werden.  Das  Gefundene  lag  3%— 3  Foia 
tief  in  dem  Beden  awiaeben  eiaer  Lage  von  Maacbeln,  Fenentcfa^  Gra- 
nit und  Jaapii  nnd  wurde  dem  Finder  auffillead ,  indem  ea  aeakrackl 
la  dem  ftedea  aleckead  mit  der  OeObnng  der  RAbre  aaeb  ohea  ge* 
bebrt  war. 

Wenn  ich  vorhin  dies  Stflck  bearbeitet  nannte,  so  wiH  ich  da« 

mit  sagen,  dass  es  iinrli  meinem  üünkcn  weder  ein  IS'aturspiel  ,  '  noch 
ein  Petrcfuct,  s(»n(iern  das  rohe  Kunslpi  oducl  ei'.es  uiu  ullivierten  Volkes 
sein  kann.  W  ollle  man  es  für  ein  Petrcfart  ansehen  ,  so  würde  ei 
wohl,  in  Feuerstein  pctrifiziert,  mit  unter  die  seltensten  Lrsclieiiiunjen 
dieser  Art  gehören.  Kür  ein  Natnrspiel  ist  die  Form  viel  zu  bestimmt 
und  zu  «leutlieli  heiausgehohen.  Es  bleibt  also  ?iichts  weiter  übrig,  als 
den  Fund  für  ein  Stück  aus  der  Rüstkammer  unsrer  heidnischen  Vor- 
fahren, für  eine  Lanaenspitae  der  alten  Deutschen,  sa  halten  aad 
es  scheint  sich  daau  um  ao  mehr  an-  eigaea,  da  die  ualerate  Riaae^  die 
aieb  Aber  dem  Rioge  der  Basia  befiadei^  am  Tiefslea  eiageacbaittea  ii^ 
aa  dasa  die  Laoaenapilae  desto  besser  aa  dem  Schifte»  der  ia  die 
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oben  beschriebene  Röhre  «ingeffigt  war,  durch  Umwickeln   und  Um- 
binden eines  [(icniens  befestigt  werden  konnte.    Das  Einzige,  was  die 
yorhin  gefasste  Idee  sturen  könnte,  >v.ire  virlleit  lit  die  fehlende,  walir- 
licheiulich  ebenfalls  rundliche  Spitze,  die  zum  Kitibohren  und  Verwun- 
den nicht  tau^Üeh  genug  scheinen  möchte.  NN  ollte  man  datier  diese  Anli— 
quit&l  zu  einem  Stücke  [lausrath  oder  Zierralli  machen,  »o  dArfle  es 
wohl  nicht  so  leicht  sein,  aussumitttflo,  welche  Bestimmung  es  gehabt 
habe.    Mir  scheint  daher  die  vorhin  angegebene  Idee  die  wahrscheia- 
lachite  M  aei»,  doch  will  ich  gero^  darch  triMge  GegengrOnde  hewe- 
f eSv  dtfott  aUMMB  «nd  einer  anderen  Neiiiinig  frfthnen.  Gewitf  nrait 
dem  Weffenfthricenlen  die  nnnchere  BMfbeitBDgd«s  harlea,  leleht  ab- 
■piifpnden  Ftnevsteina  nichi  beqnen  geworden  aein»  und  wenn  nnn 
Mch  daia  nianty  wie  nnecre  rohen,  kriegeriediea  VerlMirea  nnoh  ana 
Fenataleinea  ihre  Preilapitsen,  die  fast  alle  aiemlich  von  einerlei  Ge- 
alall  find,  an  verfertigen,  wie  lie  boi  geringem  Venethe  und  hei  to 
aehleehler  Beiehaffenheit  der  Werkaenge,  die  hei  Ilatienen  im  Stande 
der  Kindheit  nicht  anders  sein  kAnnen,  likher  zum  Handgriffe  In  ihre 
Streitäxte  oder  Opfermesser  zu  bohren  wnssten,  so  muss  man  sowohl 
ihre  Ausdauer,  als  auch  ihre  Gcschicklichkcil  bewundern.  IVIerkwärdig 
bleibt  es  immer,  dnss  die  allen  Deutschen,  die  doch  Kisen  haben  muss- 
ten,  um  den  Feuerslein  zu  bearbeiten,  nicht  ebenfalls  mit  eisernen  In- 
strumenten ihren  fJegräbnissurnen  zierlichere  Rander  aufgedrückt  haben, 
oder  sie,  die  bei  Bearbeitung  des  Feuersteins  so  viel  Mühe  und  Flciss  nicht 
gana  ohne  geralligc  Gestaltung  bei  Umrormung  einer  höchst  spröden 
Masse,  wie  die  vorliegende  Antike  zeigt,  angewendet  haben,  nicht  mit 
dfimaffibrn  Eifer  auch  ihre  Begribnissamen  bearbeitet  haben.  Jedoch 
■losi  ich  gestehen,  datt  ich  bei  einer  Gelegenheil,  wo  ich  Urnen,  die 
im  Grotahers.  Oldenburg  aufgegraben,  and  Bmchttflche  tou  Urnen,  die 
anweit  Oanabrack  gefunden  worden  waren,  mit  eroander  Terglicb ,  die 
BAnder  der  leUtern  weit  geflilliger  gearbeitet  iknd,  als  die  der  erstea^ 
obgleich  lieh  dem  Beobachter  doch  immer  der  Gedanke  aufdringen  will, 
die  EindrAche  an  den  Bindern  wsren  mit  den  Fingern  oder  dem  ffagel 
in  die  weiche  Masse  eingeknHren.  Auch  tu  der  Zeit  dea  Tieitut  nnd 
nach  derselben  findet  man  noch  diese  minder  geaehmackvolte  Veraie^ 
rung  am  Rande  der  Urne*),  und  doch  hatten  die  alten  Deutschen  da«> 
mals  schon  manchen  Verkehr  mit  den  feinen,  geistreichen  und  ge- 

*)  Eine  Urne  mit  solch  einem  Rande  sah  ich  bei  dem  jelst  rer- 
atorhenen  Obenfogte  lUlIemann  hi  Pisheek,  im  Grotshera.  OU 
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MinMdwolliB, Mmmb  f«MK-  »4  Mi  Inonlen  gfe  mIwb  dm  Oc>- 
lifMMh  dcf  Ekm»  Mch  der  VcnitlMniiif  d«*  TmÜml 

peUinfig  Mi  bi«  uigtrAhrt,  dait,  WM  Tmüm  m  dM  Bafrdh-. 
niut«  der  «Itw  DealfcbeB  tagi:  ^pnlcnni  oufm  trifft"  ich  mam 
sepsIcrttM  den  AfcMkrog  und  «Mer  reepei  die  leelwref  feiae ,  de- 
rüber  aufgehäurui  und  alt  Beten  beiedtte  Brdo  ventehe.   Ob  auch  in 
endern  Gegenden  Urnen,  mit  der  Erde  Ton  der  genannten  Rescliadcnheit 
überscliüttel,  «eftindcn  worden  sind,  liabe  ich  nicht  in  F>fahrunir  brin- 
gen kouiiiMi;  (loch  haben  aufmerksame  lieobuchter,  die  bei  dem  Umen- 
grabcii  selbst  zugegen  gewesen  waren,  versichert,  dass  die  bei  Hg^er- 
mühlen  und  Ankum  ausgegrabenen  Urnen  siel«  mit  einer  lorkein,  fei- 
nen, g;in/,  ij;lei(  likornigen ,    gleichsam  gesiebten   Krde  bedeckt  waren. 
Das  geschah  gewiss,  um,  wohin  auch  Tacitus  deutet,  die   Leiber  der 
Verstorbenen  auf  keine  Weise  zu  beschweren.    Nimmt  man  nun  an« 
den  vorhin  angeführten  Stellen  zusammen,  dass  xu  der  Zeil,  als  Tacllm 
•eine  Abhandlung  über  die  Lage  und  die  Sitten  Germaniens  schrieb,^ 
«iten  Deutschen  ichon  Metalle  kannten  und  Waffen  von  Eisen  Üluten^ 
so  ist  wohl  IN'ichls  verzeihlicher,  als  an  dem  Schlüsse  verleilel  an  wor- 
den« die  nhen  beschriebene  Antike  möge  webl  iiier  eein,  nb  die  nefal- 
Mbn  J^brbnnderle  unsrer  ebriatJicben  ^eitrecbnnng.  Ana  welcben  Bpo- 
eben  sie  aber  berflamnien  bOnne?  Oei  an  begcfinden,  mnaa  nnaem  ge- 
lebrlen  Allnrtbiunerencbein  nnd  groaeen  Geacbicbtikennem  dberfaseen 
werden.  Uebrigena  nag  die  Gegend  nm  Anbnm  nnd  Eggenndblen  aller 
Wabrscheinlichkeil  nacb  nocb  wobl  immer  an  AHerlbaawm  ans  der 
dentocben  Yoraeit  reich  sein,  welcbea  die  daaelbat  gefnndenen  Untea 
nnd  das  UObncDgrab,  welcbea,      Stande  von  Eggermihlen  entferal, 
nnf  dem  eogenaanlen  UObnenblgel  bei  dem  oolenns  Bnirlage  in  Eye 
befindlich  iüt,  hiulangWcb  dartbnn  können.   Es  wfirde  vielleicht  wohl 
der  Hübe  lohnen,  Nacbforsebungen  darOber  anzustellen,  wenn  man  mch 
nicht  gerade  solche  Acquisilionen,  wie  die  oben  beschriebene  ist,  machte. 

Dr.  Arenilt. 

9.  Trier.  Bericht  an  die  G  c  s  e  1 1  s  c  Ii  u  I  t  für  n  ü  t  z  I  i  c  I»  c 
Forschungen  zu  Trier  über  verschiedene  A 1 1  e r  l  Ii  u  m  «- 
r  e  s  I  c  in  u  n  s  e  r  ni  U  e  g  i  c  r  u  ii  g  s  b  c  2  i  r  k  e.  Von  dem  corresp.  Mit- 
gliedc.Dr.  J.  Schneider  in  Trier. 

^  '  '■"  " 

denburg,  einem  eilVrgcn  Forscher  nacli  dculsciicn  Allerthümcrn, 
der  in  derselben  zwischen  Knochen  und  Asche  auch  eine  römi- 
ecbe  Uttnse  nnd  ein  melatlcnee  Gölterbild  ge&nden  hatte. 
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t.  In  dem  letaten  JabrethtrieMo  der  GMetltohtll  wird  ym  dMr 
ynr  lingwar  Zeil  bei  den  Dorfe  PfdilieMeiB  entdeckteB  rtahehiB 
Rulae  eine  Iwrse  Kaeliridil  fegeben,  welcher  ich  einige  fernen  mi 
Antopeie  entnonmene  JliUlieiloifen  beisnfdgto  mir  erUnbo.  —  Die 
Ralae  liegt  evr  der  Greese  der  Kreiie  Bilbnrg  und  Wittlich,  Heil« 
Üetlich  von  PicklleMea  und  iaaeriulb  dee  grossen  Binsddassee  der 
Langanuier.  Ein  kleiner  von  den  Dorfe  Gindorf  henbiiomniender  Bach, 
welcher  den  Henen  Weilbncb  Khrt  nnd  noch  knnem  Lenfe  in  den 
Spengerbach  nAndet ,  durchliiesst  ein  kleines  Wiesenihal  f  dessen  linke 
SnÜe  durch  einen  breiten  modliehen  Hügel  gebildet  wird,  der  anf  sei- 
nem  südlichen,  sanft  sich  senkenden  Abhenge  die  Ruine  trigt.  Obgleich 
bis  jeUt  noch  keine  planmAssigen  IVacbgrabungoti  gehalten  -N^'urden , 
90  ist  doch  das  zu  Ta^o   Gerörderte  schon   bedeutend   und   Idsal  auf 
einen  sehr  ausgedehnten  und  einst  reich  aufl|;eslatteten  Könierbau  schlies- 
sen.  Das  Mauerwerk,  welchis  zu  Tage  steht,  besitzt  meist  eine  Hübe 
von  8 — 10  Fuss  und  ist  ganz  aus  Kalksteinen,  »ie  sie  dit^  dortige  Ge- 
gend liefert  (Muschelkalk),  aufgeführt     In  einen»  viereckigen  Gcrnacbe 
liegt  ein   scliönrr  Estricliboden  zu  Tage ;  unterirdische   Ileitanstnlten  , 
Badeetnriclitungen,  thOuerne  Leitungsrühren  u   s.  w.  wurden  nach  und 
nach  aufgedockt;  die  meisten  Gemächer  liegen  noch  mebre  Fuss  tief 
nnter  di  r  Erde.    Ausserdem  sah  ich  Bruchstiicko  YOn  Geschirren  attf 
Terra  sigiilala,  mehre  Säulenschäfle  aus  Sandstein,  verschiedene  Stt  nr* 
chitectooiscbea  Zwecken  bearbeitete  SteinblOcke,  niehre  Pfosten  aoe 
demselben  üaterlale  und  «in  Sandsteinfragmen)  mit  TenchiedeMn  Ver- 
niemogen ;  ehie  grosse  Anaahl  Ziegel  liegt  in  der  Uragebnng,  nnd  iriele 
rAnische  llAnsen  wnrden  aus  den  TrOmmern  anligelesen ,  woron  ich 
swei  hier  beilege;  die  ftbrigen  nohet  mehren  nndem  Gegenstinden  hat 
der  Besiteer  des  GrundslAcks,  Hr*  Palser  in  Picklieesem,  der  Gesell-' 
eehafi  freundlichst  angesagt.   In  geringer  Bnifemnng  hinter  dem  Qn- 
biude,  auf  der  Höh»,  befindet  aieh  eine  Begribnissstilte,  welche,  be* 
reks  frfther  anm  Theile  aufgedeckt,  gegenwlrtig  wiederum  «ngeworlBD 
iet;  man  soll  damals  ein  kupfernes  GeÜse  in  der  Form  ehacr  BehOsanl 
nnfigeAinden  haben ,  in  welchem  Torsehiednerlei  GerlNhechaften  nnd 
KNInzen  lagen;  auch  verschiedenes  altes  RAstzeug  und  ein  Geßlss, wor- 
in eine  Goldmünze  sich  befand,  sollen  zum  Vorschein  gekommen  sein  ; 
von  inschriftlichen  Denkmalen  oder  Mosaikhöden  hat  man  bis  jetzt  noch 
keine  Spur  entdeckt.    Gegenwärtig  ist  einige  Schritte  hinter  dem  Ge- 
liäude,  auf  der  Anhöhe,  ein  haikolen  ausgegraben,  welcher  eine  U6he 
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von  16—17  FoM  und  oben  eine  Weile  von  18  Fuss  hat;  derselbe  war 
die  Vcranlassuni;  zur  Entdeckung  der  Ruine,  indem  auf  einer  kleinen 
fWldeii  Stelle,  soweit  der  Kalkofen  die  Bodenfläclie  berAbrle ,  der  Klee 
Uber  2  Fom  hock  «nftckoM,  wihrood  er  io  der  gtmen  Umgebung  nur 
einige  Zoll  groti  wurde,  was  den  Betiuer  Teraiilasste,  der  Urraciie 
-  dnvon  nactttni|iaren.  —  Die  gense  Anlage  halte  ich  für  ein  römi- 
sches Wirthschaflsgehinde  (vllla  rastiea)  _  worauf  aiidi  der 
NaoM.  »Weilhaeh«  (Ihnlich  wie  «Weilerbnsch«  bei  Fliessem)  htodentot, 
—  und  Tenatie  es  in  die  Reihe  der  lahlreichen  Ohrigen,  anf  den  6c  - 
Mrgen  der  linken  Bhein-  und  Hosclseite  beEndJichen  römischen  Lud« 
hftuser,  wOTon  ich  an  einen  andern  Orte  weillinfiger  gesprochen  (Jnhr- 
bochcr  d.  V.  V.  A.  F.  im  Rhl.  3.  H.  S.  60  -82.);  nnter  denen,  weldw 
n>ir  innerhalb  der  Langmauer  bekannt  sind,  ist  es  bis  jelal  das  bade« 
tendste  ;  von  «lenen  ausserhalb  der  Langmancr  kann  ich  ihm,  anaacr 
dem  Fliessemer  Denkmale  —  dem  es  an  Umfang  nicht  nachsteht,  viol- 
leicht  es  noch  öberlrilTt  —  nur  das  landwirlhschaflliche  Gcbäudß  auf 
der  Ackerburg,  welches  auch  ISlosaikböden  halle  (Jahrb.  d,  V.  v.  A.  F. 
im  Rhl.  a.  a.  0.)  ,  und  xwei  ähnliche  (iebäude   im  Ln\tml»urgi<clten  , 
Y<M1  denen  ich  bei  einer  andern  (iclegcnheit  nähere  ^achr^chl  geben 
werde,  an  die  Setie  stellen.    Zu  bemerken  ist  die  übereinstimmende 
Jjage  des  Jjandhanses  mit  dem  bei  Fliessem  und  vielen  andern  huF  un- 
aem  Gebirgen:  es  sieht  sich  von; dem  nntern  Abhänge  eines  Hügeb 
bis  an  die  Thalwiese  hinab  und  ist  gegen  Sflden  gerichtet,  so  dass  es 
dnrch  die  dahinter  gelegene  Höhe  Yor  allen  kalten  Winden  geschAlnl 
nnd  den  warmen  Himmelsgegenden  sugekehrt  war  (VitroT.  VL  t.  n. 
Varro  I.  12.).  —  In  dem  Jahresberichte  wird  noch  einer  altea  Römer- 
sinMse  erwähnt,  welche,  anscheinend  ans  dem  Meilenwalde  kommend, 
etwa  1500  Schritte  von  der  Ruine  nach  Norden  an  Spangdahlem  Tocbei 
nnf  den  Gelsdorfer  Hof  anlaufen  soll.  Es  wire  nicht  uninteressant,  et- 
was Niheres  Ober  den  ferneren  Vertauf  dieser  vorgeblichen  Strasse  s« 
etlhhren,  wobei  sieh  dann  auch  herausstellen  wOrde,  ob  nicht  die  L  a  n  g- 
mauer,  welche  den  angegebenen  Lauf  hat,  mit  einer  solchen  RAmer- 
strasse  verwechselt  worden  wäre ;  ich  vermuthe  Letaleres  mit  Grund , 
indem  es  ferner  heisst :    „Diese  Strasse  sowie  die  Ruine  liegen  elvrs 
y4  St.  östlich  von  dem  Zuge   der  Langmauer."  Die  Ruine  liegt .  wie 
oben  angeführt,  innerhalb  dct;  Einschlusses  der  Langmauer, 
und  l  Aleile  östlich  von  dem  über  Bifburg  laufenden  westlichen 
Arme  derselben;  etwa  1500  Schritte  von  der  Ruine  eher  Uuft  der 
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östliche  Arm  ilrr  Loiiirinaurr  vorbei,  der  von  Herforst  herauf  nach 
Piorden  über  SpaugUabletii  und  an  deai  Hufe  Gelidorf  vorbei  nach  Über- 
kail gebt. 

2.  Hinigo  hundert  Schritte  vun  dieser  Ruine  liegen  am  rechten 
Ufer  des  Spangerbaches  auf  einer  kleinen  Erhöhung  lablreiche 
mit  Strauchwerk  bewachsene  SteintrAmmer,  worunter  ich  mehre  auf  der 
OiNiriläche  glasierte  Sandsteinstücke  fead;  eiaifo  Aufgrabuagea  wftrden 
Aber  das  Weitere  AolschlnM  f  eben.' 

3.  Weil  luiftaae  den  KyllUiale  bei  der  Aklbteiier  NflliU 
CKr.  Bitbwf )  den  necb  dem  Dorie  MMieb  hiauAbreiideii  Wey  verfolfl» 
•o  Iriffc  VMB  nach  ungefihr  10  Minoleo  anf  einer  lileioea  Aobftbe,  in 
der  Niha  eines  in  die  Kyll  «flndeaden  Baekea  in  den  Felden ,  aowie 
nneb  anf  dem  genannten  Wege  Tiele  römiecbe  Ziegelfrafmente,  die 
ein  fAmifchet  Gebinde  an  der  Stelle  Termniben  laaien. 

In  der  Umgegend  dei  Dorfes  Obiirkall  (Kr.  Wittlicb)  vmrden 
mir  einige ,  in  fiftheren  Zeiten  aufgedeckte  Atterthumsreste  bekannt , 
wobei  ich  der  gfitigen  Mitwirkung  des  Herrn  Bflrgeroeisters  Merten 
in  Oberkail  dankbar  erwähne. 

4.  Ycrfolgt  man  von  Oberkail  aus  nach  Norden  den  durch  die  her- 
nogl.  arembergischen  Waldungen  nach  dem  Dorfe  31eisburg  führenden 
Weg,  so  trifft  man  5  Minuten  von  dem  erstgenannten  Orte  gleich  am 
Eingang  des  Waldes  Spuren  einer  alten  Strasse,  die  sich  längs  der 
kenligen  Fabrstrasse  hinzieht.  Man  gewahrt  hier  einen  12  Fuss  breiten, 
mit  Gebflsch  und  sehr  alten  £icben  flberwacbsenen  Racken,  dessen  In- 
■eres,  als  man  ihn  frflher  bei  ▼erscbiedenen  Gelegenheiten  dnrchscbnitt, 
mit  Steinen  erfüllt  war.  Einige  Schritte  weiter  sieht  man  in  derselben 
Veriingening  einen  18-~20  F.  breiten  gani  ebenen  Damm ,  der  anf 
beklen  Seiten  dnrch  iwei  parallel  laniende,  3—6  F.  üefe  Grihen  ein* 
geschlossen  wird.  Dieser  Damm  Iftult  in  der  Richtung  von  S.  If.  rechte 
▼on  der  heutigen  Fahrstrasse  unnnterbrochen  bis  dicht  an  den  soge- 
nannten Bierbach  fort;  Ober  Zweck  und  Ursprung  desselben  Iflsst  sich 
nur  durch  Nachgrabungen  entscheiden. 

5.  In  dem  •  ^  Meile  östlich  von  Oberkail  gelegenen  Walde,  ^Ha- 
st^rt^  genannt,  wurde  vur  mehren  Jahren,  als  man  einen  Graben  zog, 
ein  viereckiges  Gemach  in  der  Erde  gefunden ,  dessen  Fussboden  mit 
grossen  Tiereekigen  Ziegeln  geplattet  war. 

&  Einige  knndert  Schritte  aoidwestlieh  len  Oberkail  anf  dem 
Abhänge  des  linken  Ufers  des  BAickbaehei,  nahe  am  Walde,  bailidel 
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sich  eine  Stelle,  waldie  «die  Heilig enwiete^  iMisft;  hier  Wirde 

vor  einigen  Jahren  verschiedenes  Maiierw'erk  anfgedecku    Es  bcranden 
sich  daselbst  Grabhügel,  bei  dcni'ii  man,  als  sie  geebnet  wurden,  auf 
ein  viereckiges  Gemach  in  der  Erde  stiess,  zu  dem  ein  kleiner  gewölbt 
ter  Gang  führte;  in  der  einen  Seitenwand  befand   sich  eine  vierseitig^e 
nische.    Man  fand  dabei   Urnen  mit  Knochen   und  römische  iMünKCD  ; 
die  Maaem  des  Gemaches  sind  noch  8  Fuss  hoch  im  Boden  vorhanden. 
Du  Gtnze  war  ohne  Zweifel  ein  Grabmal ;  in  der  Nähe  Cund  wum  a«eh 
Bodi  verschiedene  Reste  von  Gebüulichkeiten,  Qod  es  ial  n  vermuthe^ 
diM  M»  der  Steile  eine  iteiache  Villa  geatanden,  wose  jene  Grtber 
geiidrieB. 

7.  Ib  den  anafedehsteB  Watdonfee  aördlieh  von  Oberlnil  beia- 
des  lieh  noeh  venekledeoe^  nicht  nnlenneiite  Reale  alter  WoliBaÜlle% 
worin,  der  Sage  nach,  einat  die  Heiden  gehauat  luil»en. 

Trier,  &.  April  1844. 

(Ana  der  Trierer  ZeilsciHrifl  Pbilantlmip  1644.  Uro.  15.) 

10.  Xanten.  Auaing  aus  dem  Nacbforschungs-Pro- 
toeoUe  des  Notara  Honben  so  Xaoten.  Es  ist  onglaublicb, 
welche  Zenlörungen  in  der  Rftmeneit  vorgekommen.  Man  findet  bia- 
weilen  in  einer  Tiefe  von  6 — 7  Fuss  nichts  wie  Schutt  und  Ruinen 
von  sentörten  Gebenden.  Hierunter  fand  ich  verschiedene  schöne  Hdo- 
sen  von  Augustas  Clandins,  Ilerva  etc.  etc.  aber  keine  Griber. 

Das  nacbgenannte  Grab  fand  ich  in  Uollands-Garten  in  der  Hihe 
von  Xanten,  gana  nahe  an  der  Landstrasse  von  Xanten  nach  Cleve  in 
einer  Tiefe  von  7  Fuss, 

El  fimd  si^h  am  20.  Hin  1844.  und  besteht  in: 

1)  einem  vorzüglich  schönen  Gefässc  der  feinsten  Terra  sigillaln 
mit  Arabesken  verziert  (Taf.  XIII.  u.  XIV.  Fi?.  2); 

2}  einer  graulichen  Urne,  worin  viele  verbrannte  Knochen  und 
Asche  waren ; 

3)  einer  kleinern  Urne  worin  wenige    verbrannte  Knochen  und 
Asche  waren; 

4)  einem  sogenannten  Thräncnfliischchcn; 

5)  3  oxydierten  Metallspiegeln  (Schade  dass  diese  verdorben) ; , 

6)  einem  Stäbchen  ; 

7)  einem  gelblichen  Kruge ; 

8)  einem  Geftsie  von  aebieferlbrbiger  Conpeaitioa»  worin  sich  nnr 
Ilde  beftud; 
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9)  einer  rttUieheii  Lampe»  woranr  Capida  fleht  (Ttf.  XIII.  o.  XIV. 
Fig.  1.  n. 

Nachgenanntet  römiachea  Gftb  wurde  im  vorgeoamiteii  Carlen  an 

25.  April  1844.  entdeckt. 

1)  1  wcissgraulithe  sclir  grosse  Urne. 

2)  1  Schaale  von  Terra  siijillala  mit  der  Pnigc  OKA'JVIN. 

3)  1  Näpfchen  von  Terra  sigillata  mit  der  l'rago  ÜFA^)V1N. 

4)  1  kleineres  dito  mit  der  Inschrift  ÜCE. 

5)  1  grauliches  Urticheri  mit  Sand  ansrefüllt. 

6)  1  grosser  gelblicher  Krug  mit  Henkel. 

7)  1  Lampe,  rdthtich  aschfarbig,  worauf  ein  Briulbild. 

8)  1  sogeaaoatea  Thränenglas. 

0)  3  Mdnsan  von  C.  Caesar  Aug.  Germanicus  Pon.  tt-  Xr.  Pol* 

10)  Die  andere  mit  der  Prftge  CJUL  CAE5AB. 

11)  1  Xnpfemer  Ring. 

12)  1  weissgrauliclies  Rrflgelchen. 

Neben  dem  Gralie  stand  ein  Fundament  etwa  3  Quad.-Foas;  ver- 
anthlicli  iiat  dieses  als  Altar  gedient;  sodann  war  es  mit  einer  Lehmi. 
declie  ton  %  P.  IHcke  belegL  Es  fand  sich  7  P.  tief  nnd  fog  viel 
Aaehe  dämm  her.  Hauben. 

Die  Nr.  1.  abgebildete  Figur  Mcrcurs  ist  wegen  ihrer  auf  spätrÖ- 
mischen  Monumenten  seltenen  Bekleidung  merkwürdig.  Durch  den 
Geldbeutel  und  die  Flügel  an  den  Füssen  ist  Mercur  deutlich  beteich- 
jMl;  im  Uebrigea  weist  die  Gewandung  nebst  der  Buckel  auf  der  lin- 
ken Schalter,  dem  Spiesse  in  der  Linken,  dem  Helme  und  der  bärtigen 
Gesichtsbiidnng  auf  ehien  Soldaten  nnd  die  miiitiiiachen  Einwohner 
TOB  Caatia  veten  hin.  V* 
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Auch  im  jetzt  beinahe  verflossenen  Jahre  hat  der  Verein 
die  Gunst  des  Publicums  und  der  L instände  in  gleichem  Maasse 
erfahren.  Die  Zahl  seiner  Milglieder  vermehrte  sich  durch 
ansgeBeicbnete  MMoer  (Anl.  A.) ,  seine  SammlaDgeii  durcb 
reiche  Geschenke  gelehrter  Gesetlschaflen  und  PrtTatnimier 
(Anl.  B.);  und  was  noch  mehr  för  die  beißHlige  Aofhahme 
seiner  Bestn  bungen  zeugt,  von  vielen  Seiten  her  gingen  Bei- 
träge für  die  Jahrbücher,  Abhandlungen  und  kürzere  Notizen 
ein«  welche  das  vorliegende  DoppelheU  zu  dem  inhaltsreich* 
Sien  und  mannichfaltigsten  unserer  Zeilschrift  machen  dfirC 
ten.  Dasselbe  ist ,  da  Hr.  Dr.  Lorsch  in  der  letalen  Zeit  an 
dun  Geschäften  des  Vorstandes  keinen  Thcii  genommen  hat» 
von  dem  ünlcrzeichnelcn  besorgt  worden. 

Einen  andern  Beweis  von  dem  blühenden  Zustande  des 
Vereins  gibt  folgender  Bericht  des  Um.  Dr.  Däntzer  dber  den 
Zustand  der  Casse ; 

Die  Rechnung  des  vorigen  Jahres  wurde  am  15.  Juli 
1844.  abgeschlossen  mit  einem  Be- 
stände von  125  Thlr.  23  Sgr.  5  FL 

An  fieilrigen  der  Mitglieder  wa- 
ren noch  rficksländig,  sind  aber  jetzt 
grösstenlheUs  eingegangen   ....   106   ^   16  ,   8  , 

Davon  gehen  ab  au  zu  leistenden 
Zahlungen  11    „25  „4^ 

Hiernach  ergibt  sich  ein  lieber- 
fChuas  von   220  Tbir.  14  Sgr.  9  ?L 
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baldigste  gefallige  Einsendung  der  noch  rückständigen  Beitrage 
des  vorigen,  sowie  des  ablauienden  Jahres,  eniwedejr  aa  die 
beireffenden  auswärtigen  Secreläre,  welche  im  Namen  des 
Vorstandes  quittiere^  wollen,  oder  unter  dar  Adresse  des  Vor- 
standes. 

Sonach  hat  der  Verein  seine  $.  1.  der  Statuten  ausge- 
sprochenen Zwecke ,  in  Bezug  auf  die  Bekanntmachung  und 
Crklärung  antiker  Monumente  erfüllt:  für  die  Erhaltung  der- 
selben konnte  in  der  ersten  2eit  seines  Bestehens ,  so  lange 
es  vor  Allem  darauf  ankam,  die  Gunsl  nnd  das  Vertrauen 
des  Ftoblieums  zu  erwerben,  und  die  Geldmittel  geschont  wer- 
den mussten,  weniger  geschehen.  Auch  dazu  ist,  wenigstens 
was  die  preussische  Hlieinprovinz  betrifft ,  eine  erweiterte 
IMIigl^it  mißlich  geworden,  seitdem  durch  die  Allerhöchste 
Ernennung  miseres  ordentlichen  Mitgliedes ,  des  Herrn  Bau- 
rnlbs  von  Oua^t  in  Berlin,  zum  Consemtor  der Konsldenk- 
inaler  eine  kundige  und  wohlwollende  Ceritralbehörde  in 
Preussen  geschafTen  worden  ist.  Herr  von  Quast  hut  iu  einem 
am  4.  Mai  d«  J.  erlassenen  Schreiben  die  Grundsätze  seiner 
Amisfährung  ausgesprochen,  welches,  wir  in  der  Anlage  C. 
mitzotheilen  uns  erlauben. 

Dazu  sind  in  der  jüngsten  Zeit  anderweitige  Miltheilun- 
gen  gekuninien ,  welche  der  Vorstand  im  Vereine  mit  ausgcr 
zeichneten  Alterthumstrcunden  einer  ernsten  Berulhung  un- 
terworfen hat  Deren  Ergebnisse ,  so  wie  die  darauf  gegrOn. 
deten  Vorschiige  wird  er  in  in  der  am  9.  Oeoembitr 
d*  J.  hier  Ii  Bonn  su  hallenden  GeneralversaAim-- 
Inng  vorlegen  und  beehrt  sich  sämmtlichc  Mit^Mieder  des 
Vereins  zu  zahlreicher  Tbeilnahme  ergebenst  einzuladen.  Ort 
und  Stunde  der  Zusammenkunft  wird  ein  eigenes  Programm 
«lieben.  Drei  Jahre  erfolgreicher  Wirksamkeit  liegen  hinter 
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uns :  auch  auf  einem  ausgedehnleren  Felde  werden  £irer  und 
Gluck  nicht  fehlen. 

Bonn,  den  20.  November  1844. 

Im  Namen  des  Vorstandes 
Prof;  Or.  Vrllcluk 


Am  WmnmMhmMm  der  Hlivlieder* 


Bhrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preossen. 

Seine  fixceUens  der  Hmisler  der  GeUtliehen,  Unterrichls-, 
and  Medfcinal* Angelegenheiten,  Geh.  Staitsminisler  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Gcnoralpostmcisler,  Geh.  Staatsmi- 
nister Freiherr  von  N agier  in  Berlin. 

Seine  £xeeUenz  der  Geh.  Staats-  nnd  Cabinets-Minisler 
Freiherr  von  Bodelschwingh- Velmede  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geheime  Staatsmini- 
ster Flotlwell. 

Der  Kunigl.  Preuss.  ausserordentliche  Gesandle  und  be- 
ToUmäcbtigte  Minister  am  Kdnigl.  Grossbrillanischen  Hofe« 
CUeime  Legationsrath  Herr  Dr.  Bnnsen  in  London. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheime 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Regierungspräsident,  Freiherr  von  Lichtenlierg 
in  Mainz. 

Der  Geheime  ObenegiemngsniU^  Herr  Dr.  J.  Solivise 
in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberrcgierungsralh,  Curalor  und  ausseror- 
dentliche RcgitirungsbevoUmächtigte ,  Herr  Dr.  von  Belh- 
mann-Hoilweg  in  Bonn. 
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Der  Berghauptuiann ,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 
Uerr  Aug.  Wilh.  von  Sckle^el,  Profeieor  ia  ßona*' 


Ordentliche  Mitglieder. 
Aachen.    Oberpostsecretär  J.  Ciaessen.    Ila^en  ,  Lehrer 
an  der  hohem  Bürgerschule.   Hilgers  ,  L.  a.  d.  h.  ß.  QJL» 
Körfer.  Dr.  Kribben ,  Direelor  der      ».  Candidal  Meyer« 
G-O-L  Dr.  Menge.  G-L.  Chr.  MüHer.  *G-0-L.  Dr.  Jos.  MOl^ 
1er.  6-0-L.  Dr.  Oebeke.  Canonioas  von  Oribtoh.  R(  g.-RtIb* 
Kitz.  Vicar  Weidenhaupl.  Reg.-Secr.  Wcitz.  —  Amsterdam- 
Staatsralb  Dr.  \\  A.  Brugmans.  —  Amheim.  Archivar  J.  A. 
Hiyhoff.  ^  Arnsberg  CS-O-L.  Fieler.  ^  Bas$L  Prot;  Dr. 
Gerlacb.  ^Plrof.  Dr.  Viseher.  —  Beähof.  Dr^  Senl,  Direelor 
der  Ritleracademie.  ^  BerÜm,  «Prof.  Dr.  OeriMrd.  Prot  Dr. 
Lachmann,  ßauralh  von  Quasi.  Legalionsrath  Dr.  Alfred  Reu- 
mont.   Obristl.  Schmidt.  —  Bern-  BibiiuÜiecar  Dr.  A.  Jahn. 
—  Bemcasiel.  Pfarrer  Marlini.  —  Bonn.   Prof.  Dr«  Arndt. 
Prof.  Dr.  Ascbbacb.   Geb.  JustiEreUi  Prof.  Dr.  Blume.  ProL 
Dr.  Böcking.  Geh.  Reg.-Ralh  Prof.  Dr.  Brandis.  Prot*  Dr. 
Braon.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F.  C.  Clemens.  Prof.  Dr.  Dahbnami. 
Reg..Rath    Prof.  Dr.  Delbrück.    Dr.  Dünlzer.    Revd.  Fairles. 
G>-0-L.  Freudenberg.    Lic.  Friedlicb.    Hohe  ,  academ.  Zei- 
ebenlehrer.  Dr.  Heimsoelb.  Dr.  Uumperl.  Kanfmami  Jaog* 
Alex.  Kanfmaan.  H.  von  LassauU,  Ingenieur.  Dr.  Lefseh« 
Freih.  von  Liphart   Prof.  Dr.  Loebell.   A  Marcos.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.     Oberbergralh  Marlins.    Frau  Mertens-» 
SchaalThausen.  G.  Monligny.  Überbergrath  l'rof.  Dr.  Nögge- 
ralb.  Prol.  Dr.  Ritschi.  Doincapilular  Prot  Dr.  Scholz.  ProL 
Dr.  Sohopen.  Dr.  Simrock.  Prof.  Dr.  von  SybeL   Prof.  Dr. 
UfMebs.  Prof.  Dr.  Walter.  G>L.  Werner.  Prof.  Dr.  Weleker. 
Dr.  Wmdscheid.  Dr.  Wollf  sen.  —  Brüssel  »Prof,  Dr.  C.  P. 
Bock.  —  Burtscheid.  Freiherr  B.  von  Locvveiiigh.  —  Carls- 
rvbe.  Prof.  üodisteUer.  ^iliuislerialraüi  Dr.  Zeil,  Cleve. 
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Director  Dr.  Helmke.  ~  Coblenz.  Baurath  von  LasRiiilx. 
G-Direclor  Dr.  Klein.  —  Cöln.  ßlümeling»  L.  a.  d.  h.  B. 
J.  M.  F.  Farina.  P.  J.  Grass.  Adv.-Anw.  von  HoiUheim. 
W.  Kühn.  G-O-L.  Kreuser.  Lenhart.  Peter  Leven.  Sladlralh  De 
NodL  Dr.  Pfarrius.  Regimentaarzt  Dr.  Randennilk 

&-L.  Dr.  Steal.  Dr.  Weyden.  Baomeialer  Weyer.  Regierungs- 
und Bauralh  Zwirner.  —  Crefeld.  *Ueclor  Dr.  Roin.  —  Da- 
leyd4m  OiTQis  Prüm).  Pfarrer  ßormann.  —  Dormagen.  Jacob 
DeUioven.  UwireekU  &  ü..vaa  der  Noordaa.  —  J9r«»- 
4ra.  Geh.  Kirolunratli  UAbel.  Dr.  G.  Stnive.  »  Mrrbatdm 
(bei  JOlicli).  Pfarrer  Lic.  Blan.  ^  IHlMMM&rf.  G-0*L  Ho. 
nigmann.  —  Eisleben.  Dr.  Gräfenhan.  —  Elberfeld.  Dr.  Belli. 
—  Emmerich.  G-O-L.  Dederich.  *G-Direclor  Dillenburger. 
Dr.  Klein.  Dr.  J.  Schneider.  —  Essen,  Prüf.  Dr.  Wiibei;^.  ^ 
Fre^mrg.  Prof.  Dr.  U.  Schreiber.  —  iieUern.  Kretaaeerelir 
Kngfelhard.  —  GM.  Prof.  Dr.  Roules.  GkinekeiL  Proipet 
Cu)T)ers.  —  Giessen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  Gladbach.  Land- 
ralh  van  der  Straelen.  —  Göttingen.  Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
nana.  Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  Prof.  Dr.  Jaba. 
^  Grwei^raielL  Dr.  De  Witt.  —  Gusiarff  Chei  Greveo. 
broich).  Bfiinfermeieler  Sinaleden.  —  JEfimy.  Kamaierherr  Fvei- 
berr  von  Bstorf.  Dr.  6.  Green  van  Prinsterer.  —  Bmmorer. 
Collaboralor  Dr.  C.  L.  Grolefend.  —  Ilarderwyk.  Dr.  Cia- 
risse. Havert  (bei  Ueiosberg).  Pfarrer  Goerten.  —  //ai- 
~  delberg.  Prof.  Dr.  Gervinua.  —  Hemmern.  Prediger  0.  ü.  Hei* 
dring.  HersfeUL  G-Director  Mänscher.  HMtem^ 
(bei  Biberfeld).  Pfarrer  Krafft  —  S.  ingbert,  Haitenbeattuf 
Friedr.  und  Heinrich  Kraeiner.  —  Kreuznach.  G-O-L.  Dr. 
Steiner.  —  Leyden.  Dr.  J.  Bodel  -  Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F. 
Jan.<isen,  Conaervator  des  K.  Museums  der  Alterthünier.  Dr. 
C.  Leemans,  Director  dea  iL  Muaemna  der  Alterthtoir. 
Dr.  De  WaL  —  Lomdmt.  Dr.  Schmita.  ~  Hmu  Lohe  (bei 
Werl).  Dr.  Schollen.  ~-  Mannheim.  *llofrath  Prof.  Gra(£ 
Prof.  Rappcncgger.  —  Meurs.   Conreclor  Seidcui»Uicl£er..it^ 
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Middelburg.  Dr.  De  Wild.  —  ßtbuier.  *ttQi.  Dr.  Deycki. 
Münstereifel.  «G-Director  KatsTey.  &4>-L.  Rospatl.  — 

Naumburg.  Geh.  -  Ri»^.  -  Ralh  Lepsius.  —  Neunkirchen  (bei 
Saarbrücken).  Hfillenhesitzor  Carl  Sluinni.  —  Xetiss.  W.  Fi- 
scher. Jos.  Holter.  Major  von  Homeyr.  ^Regimenlsarzt  und 
Kreispbysicus  SaniMlsraCh  Dr.  Jager.       B.  Ibeis.  Josten. 
Landralh  0.  B.  Loerick.  Apotheker  Sels.   B«  ThywiraeR.  — 
Xymwegen.  Ritter  Guyol.  —  Osnabrück.  Sladlrichter  Dr.  Pa- 
gensiecher. —  Oiiweiler.  PFarrer  Hansen.  —  Auf  der  Quint 
Cbei  Trier).  Hüllenbesitzer  und  Cotumercienratli  Adolph  Krae- 
nier.  —  Rastatt^  Prof,  Grieshaber.  —  Boermond.  Ch.  Gail- 
Ion.  —  Roitenbwrg.  Domdecbant  von  Jaumann.  ^  8aar^ 
br ticken.  *Oberber^alh  ßöcking.  Regimen Isarzl  Dr  Langen- 
becker.  —  Schönecken  (bei  Prüm).  *\\  ellenslein.  —  Schul- 
pforta.  Prof.  Dr.  Jacob.  —  Siegburg.  Lehrer  G.  Brambach. 

—  Speier.  In  Vertretung  des  historischen  Vereins  der  Pfals 
*R.  Jägi*r.  ~  Stuttgart.  Hofdoroainenralh  von  Gock.  Topo- 
graph Paulus.  *Prof.  Dr.  Pauly.  Bibliothecar  Prof.  Stalin. 
Trarbach.  Reclor  Dr.  Släffler.  —  Trier.  Geh.  Regierungs- 
ralb  ßacrsch.  Reg.-Ass.  Camphausen.  VV.  Chassot  von  FIo- 
rencourt.  Dr.  Hilgers.  Domcapilolar  Dr.  Mfiller.  Prof.  Chr. 
Schmidt.  G-O-L.  Schneemann.  Staatsprocurator  Schombamn. 

—  Tübingen.  »Prof.  Dr.  Wal«.  —  Utrecht.  A.  van  Beek. 
Freiiierr  Ikeidsnyder  van  Voshol.  Prof.  Dr.  van  Goudoever. 
Kanten.  Visscher.  —  St.  Wendel.  *Landralh  und  Reg.-R. 
fingelmann.  Wesel.  *Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wiesbade». 
Dr.  Rossel.  —  Witrtbturg.  Prof.  Dr.  H.  HAller.  —  Wpk 
(bei  Daurstede).  Baron  von  Ittersam.  —  Xanten,  Notar  HWf 
ben.  —  Zoelmonä.  Van  der  Veur. 

Gesammtzahl  190. 
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Ausserordentliche  Mitglieder. 
Amfktn.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hebern  Bir^* 
eebole.     Bmm<  Dr.  Kroseb.      €Hßn*  Bancondadenr  Pellen. 

Dielingen*  Dr.  Arendt.  —  St  Goar,  Friedeosrichter  Grel>el. 
—  München.  G.  H.  Correns. 

Gesamintzahl :  208;  12  Ehren- 9  190  ordcntücbe  und  6 
auflferoffdenUicbe  Mitglieder. 


M.  CUsMbenke  imd  Krwerbiuqren. 


62.  «Alex.  Grebel ,  Scbloea  and  Festung  Rheinfels.  SL 
(Bear,  1844. 

63.  Sechster  Jaliresberichl ,  und  Archiv  Tür  vaterländi- 
sche Geschichte  ßand  Y.  Uefi  3.  des  hislor.  Vereins  von 

.Jind  für  Bayern. 

64.  Wodana,  Museum  voor  Nederdnitsehe  Oudbelds- 
knnde  —  door  J.  W.  Wolf,  niet  byzondere  medewerking  van 
de  gebroeders  H.  A.  cn  J.  Van  de  Velde.    2  Liefcrungeu 
Gent  1043. 

65.  Zeilscbrin  des  Vereins  Tür  hessische  Geschichte 
and  Landeskunde  Band  Iii,  Heil.  3.  und  4. 

Beiliegend:  Drittes  Supplement:  kurbessisobe  Flora. 
Benihardi  Sprach  karte  von  Deutschland. 

65.  J.  H.  Wytienbach  Forschungen  über  die  römischen 
idlerlhümer  im  Moseiihai  von  Trier.  2*  Auflage.  Trier  1844. 
(angekauft). 

67.  Bidschwttre  Ludwig  des  Deutsehen  und  Karl  des 
Kahlen.  Wesel  1843.  (Geschenk  des  Prof.  Fiedler). 

68.  *Jac.  Schneider  Beiträge  zur  Geschichte  des  römi- 
schen Bofestigiingswcsens  auf  der  linken  Rheinseile.  Trier  1844. 

69.  r^ordaliiingische  Studien.  Neues  Archiv  der  Schief- 
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wig.Holstein-Laucnburgischen  GeselischaU  iur  vaicrländisclie 
Geschichte.  Band  I.  Uüll  1, 

70.  J.  £•  G.  Rdiilei  inöiiioire  sur  les  magislrats  Romiuns 
de  1«  B«lgiqiie  (axtiaU  d»  tone  XYU.  des  nen.  de  Vmi* 
roy.  de  BroxeUesO. 

71.  Alex.  Willheniii  Luciliburgcnsia  s.  Luxemburgum 
ROmanum,  ed.  Aug.  Neycn.  Luxcmburgi  1842.  4<}  (angokauri). 

72.  *  Janssen  Nedisrlandsch  -  romeinscbe  Uaklyiii^Uieek. 
Leyden  1844. 

73.  *J.  Schneider  Ober  die  Basilica  lu  THer ,  ein  Be- 
richt au  die  Gesellsehafi  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier. 

74.  *Schrnidl  die  Oberdonauslrasse  der  l^eutingerschen 
Tafel  von  Brigobanne  bis  Abusena.  Berlin  1844. 

75.  Oberbayerisches  Arcfaty  far  vaterländische  Geschichte^ 
herausgegeben  von  dem  historischen  Vereine  von  und  für 
Baiern.  VI.  1.  u.  2.  Mönchen  1844. 

76.  Archiv  lür  Gescliichte  und  Allerthumskunde  voa 
Oberfranken.  II.  2.  BayreuÜi  1Ö43. 

77.  Neue  MUtheilongea  ans  dem  Gelüele  historisel^ 
aaliqnrischer  Forschungen.  Ueraoag.  von  dem  Thdringisch- 
sichsichcn  Verein  für  Erforschung  des  vaterländischen  Aller- 
thuuis.  Vli.  1.  u.  2.  Halle  1843.  u.  44. 

78.  ^Wieseler,  die  Nyiuphe  Echo.  £ine  Jiunslmythologi- 
eohe  Abhandlung.  Göttingen  1844.  4. 

79.  ^Janssen,  Oudheitskundlge  Mededeelingen.  III.  Ley* 
den  1844. 

80.  Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  Königlich 
Bayerischen  Academic  der  Wissenschaltcn.  Vier  Bände  in 
nem  Abtheihmgen.  Mäneben  ISdli— 44.  4. 

81.  iuUetin  der  Kdnfgl.  Acudemie  der  Wissenscbeftou. 
1844.  Nr.  1—50.  4. 

82.  Altnanucli  der  Königlichen  Bayerischen  Academie 
der  WissenschallcH  für  das  Jahr  1845.  München. 

83.  Zweiter    Siebenter  Beriebt  über  das  Bcetebeft  das 
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Msloriffbheii  Vereiiw  zo  Stfinbeiif  in  Oberftwilt«!!  vtmCyem 

183S-.44.  0  Hefte  nebst  melireren  Anlagen:  a)  Jaeck  üeber- 
slcht  der  Justiz-Organisationen  Bayerns.  Bamberg  I8'2ö.  b) 
Jaeck,  Statistik  des  Königr.  Bayern  in  Beziehung  auf  mnle^ 
rielle  bürgert.  Gesetze.  NArnbeig  18^.  e)  Der  Renner,  ein 
Gedichl  ans  dem  XIII.  Jahrb.  3  Hefte.  4.  Bamberg.  1833*36. 
d)  Spranner,  das  Uerzoglh.  Ostfranken  in  seine  Gane  ein- 
getheilt.  Lith.  Karte,    e)  Zwei  alte  Pfeile. 

84.    Mehrere  Gypsabgüsse  und  Geromenabdrücke  von 
Um.  Notar  Houben,  Dr.  Janssen  u.  A, 


Berlin,  den  4.  Mai  1844. 

Des  Königs  Majestfit  haben  die  hohe  Gnade  gehabt,  den 
Unterzeichneten  zum  Conservator  der  in  Allerhöchst  ihren 
Landen  beGnd(ichcn  kunstdenkinaier  zu  ernennen.  Wenn  der 
Unterzeichnete  freimflthig  aussprechen  kann,  dass  er  von  dm 
regsten  Eifer  beseelt  ist,  der  Allerhöchsten  Intention  Im  vol- 
len Umfange  des  ihm  anvertranten  Berufes  zu  entsprechen, 
so  fühlt  er  doch  zugleich  nur  zu  sehr,  wie  schwer,  ja  zum 
Theil  wie  unmöglich  ihm  die  Erfüllung  dieses  Berules  sein 
wurde,  wenn  er  nicht  unter  gleichgesinnten  Männern  in  den 
verschiedensten  Provinzen  der  Monarchie  bereitwillige  Unter- 
stAlzong  fünde.  | 

Wo  dörde  ich  eine  solche  aber  mehr  erwarten  können,  j 
als  bei  denjenigen  Vereinen  ,  welche  sich  der  Erforschung 
und  Erhaltung  der  historischen  und  KunstdenJunaler  ihrer  Pro- 
vinzen bereits  seit  geramner  Zeit  mit  so  grosser  Thiligfceil 
imd  glücklichem  Brfo^ ,  zm  TheH  selbst  mit  peniMober 
Attfopfbrang  angeiMniMtt  haben,  nad  denen  alle  diejenigen 
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Männer  als  Alilglicder  angehören,  denea  die  gemoinswie  Sache 
.    am  Herzen  ÜegL 

Ich  wurde  .daher  schon  aus  eignem  Antriebe,  in  Verfolg 
der  von  mir  bei  einer  andern  Gelegenheit  öfTentlich  ausge- 
sprochenen Grundsätze  —  auf  der  Versammlung  deutscher 
Archüecteo  za  Leipzig,  im  September  1^2  —  zunachsl  in  der 
geAlfigen  Mitwirkung  der  Provinzial-Vereine  die  HaopUrtfllse 
meiner  Wirksamiceit  zn  erlangen  streben,  wenn  nfeht  dea 
Wirklichen  Geheimen  Staats  -  und  Ministers  der  Geistlichen, 
Unterrichts- und  Medicinal-Aiigelegenheiten,  Herrn  Dr.  Eich- 
h  orn  Bxcellenz,  dessen  hohem  Ministerium  ich  untergeordnet 
bin,  mich  noch  ausdrflcklich  angewiesen  hfttle,  mit  den  schon 
bestehenden,  oder  noch  zu  errichtenden  Provinaial-  ond  Lo- 
cal-Vereinen  in  dem  genannten  Bezüge  in  näliere  freund« 
üche  Verbindung  zu  treten. 

Diesem  hohen  Befehle,  und  meinem  eignen  Wunsche 
entsprechend,  ersuche  ich  daher  einen  Wohllöblichen  Verein, 

dass  ich  uüi  Wohldeniselben  iiulIi  in  allen  An^^rcleirpnheiten 
in  nähere  Verbindung  setzen  darf,  welche  sich  aul  die  Denk- 
mäler der  Vorzeit  in  demjenigen  Landestheile  beziehen,  auf 
den  derselbe  seine  Wirksamkeit  erstreckt,,  mögen  sie  in 
Bau.  und  Bildwerken ,  in  Gemälden ,  oder  in  Werken  einer 
noch  anderen  Technik  bestehen ,  mögen  sie  endlich  noch 
Wühl  erhallen  sein  oder  aber  in  einem  mehr  oder  weniger 
serstörten  Zustande  sich  beünden. 

Wenn  ich  in  diesen  Beziehungen  die  firenndliehe  Mitwir- 
kung des  W'ühllüblichen  Vereins  zur  Erreichung  der  gemein- 
samen Zwecke ,  im  Allgciiicineii  erbitte ,  so  sind  es  nament- 
lich folgende  Tuncte,  weiche  ich  für  jetzt  specieU  hervurzu- 
heben  mir  erlaube: 

1.  WArde  ich  den  Wohllöblichen  Verein  ersuchen^  mich 
in  allen  Fällen  an  denselben  wenden  zu  dürlen,  wo  es  mir, 
in  Bezug  aul  die  Ikhaituog  der  hLuasldeokmäier,  um  genaucia 

28 
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Nacliriclilcn  zu  thun  ist,  welche  die  Königlichen  Behörden  zu 
geben  vielleicht  ausser  Stande  sein  dürften. 

NamenUich  würde  ich  Wohldenselben  bei  der  mir  auf« 
getragenen  Arbeil  ein  voUsündiges  Inventarimn  der  in  den 
KÖnIglielien  Landen  beindUchen  KansIdenkniSler  anzufertigen, 
um  gütige  Unterstützung  bitten  ,  Ihcils  durch  Millhellung  von 
lUaterialicn ,  welche  sich  bereits  im  Hcsilzo  dcssclhnn  beilu- 
den, theils  durch  Revision  der  nach  den  vorhandenen  Ma- 
terMtoi  bereits  snaamnengesteUten  Invenlarien,  insofern  sin 
sich  anf  denjenigen  Landeatheil  bexieben,  auf  dessen  Gebicl 
sieh  die  Sorgfalt  des  Vereines  erstreckt. 

2.  Ersuche  ich  den  Wohllöblichcn  Verein  sowohl  im 
Ganzen,  als  auch  namentlich  die  in  den  verschiedensten  Thei. 
len  der  Protinz  wohnenden  einzelnen  verehrlichea  Milgüeder 
desselben  im  Besonderen,  dass  sie  dem  Unterzeichneten  für 
den  Fall,  dass  ihnen  Nachricht  von  der  Zerstörung  oder  schäd- 
lichen Veränderung  irgend  eines  Kunstdeiikuiali's  der  oben- 
genannlen  Arien  zukonnniMi  sollte,  dieselbe  so  schleunigst  wio 
möglich  unter  der  Rubrik;  „Uerrsoha flliphe  Kunst* 
.«*d<eir&niiler<-Sache<(  direct  miltheilen  wollen,  damit  ich 
sogleich,  im  geeigneten  Falle,  bei  dem  mir  vorgesetzten  hohen 
Ministerium  diejenigen.  Antrage  machen  kann ,  welche  die 
bevorstehende  Zerstörung  oder  schädliche  Veränderung  zu 
verhindern  geeignet  sein  dürften. 

f  3«  Da  i)ei  KunstdenlKmälem ,  welche  sich  im  vollstind% 
ireinn  Privatbesitze  befinden,  die  officielle  Wirksamkeit  der 

Königlichen  Behörden  aufliört,  so  hat  der  Wohllöblichc  Ver« 
ein  grnde  hier  ein  weites  Feld  seiner  Ihäligen  Wirksamkeit, 
um  theils  als  Corporation,  theils  durch  seine  Mitglieder,  in 
vennittelnder  Weise  die  Zerstörung  oder  schädliche  Veran- 
dcrang  solcher  Kunstwerke  zu  verhindern.  Sollten  daher  sot- 
eh^'fVfl^' itti^^^n^  Kenntniss  kommen ,  bevor  der  Verein 
bereits  aus  eignem  Antriebe  wolillhätig  eingeschritten  wäre, 
SO  wurde  ich  alsdann  den  Wohllöbilichea  Verein  ersuchen, 
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in  der  Uim  am  geeignetsten  scheinenden  Weise  den  Vermnt'« 
1er  zo  mMken,  um  ein  solches  Kunstdenkmal  von  Verderbe« 
XQ  erretten. 

Mit  der  yorsAglichsteii  Hoeliflclitmig  habe  icb  die  Bfare 

mich  zu  nennen 

Eines  Wobilöblichcn  Vereines 

ganz  elf  ebenster 
V.  Quast, 
IL  Baansb  «mI  CoMrvaior  dw  KiMidwi&iQlltfti  • 

An 

Einen  Wohliöblichen  Verein 
von  AUertbuRisfreundea 
im  Rbetnlancto 

SU 

Bonn. 


1.  Zu  S.  1.  (F.  Erst  als  der  Druck  der  vorstehenden  Abhand- 
lung bereits  weit  vorgerückt  war,  war  es  uns  vergönnt,  die 
Geseäiohte  der  Ostgothen  einznsehc«,  welohe  der  Bischof  Ro«« 
deriohvon  Toledo  als  Eiigänzung der zvfisoben  1843. mi 
1947,  gesohrieheneii  Chronik  seines  Vaterlandes  beigegeben  hat 
Der  Verfasser  erwähnt  in  dem  ersten  Capilel,  nach  Jornandes, 
die  Slalue,  welche  Kaiser  Zeno  dem  Theodorich  vor  dem  Pal- 
laste  zu  Constantinopel  errichtete ;  in  dem  dritten  Capitel  er« 
sahlt  er  9  der  Ostgothenkönig  habe  in  seinen  letzten  Lebens* 
jähren  einen  Feldzug  nach  Spanien  unternommen;  nachdem 
er  die  Herrschaft  dieses  Landes  semem  Enkel  Ainalrich  über- 
geben, sei  er  nach  Italien  zurückgekehrt,  wo  er  die  Würde 
der  Stadt  Aom  erneuert  und  ihrt)  von  Alarich,  Ataulph  und 
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Genserich  thcilwcise  zeräturten  Mauern  wieder  aufgebaut  babo» 
Per  Seaai  iMibe  Theiidoridis  VeräisiHto  diirdi  die  £rricJiliiii|^ 
einer  vergoldeteo  Bildsiole  geehrt  (Card,  de  Lorenssiii 
Collect.  Patram  Ecdesiae  TDletanae.  Matriü.  1793.  T.  IIL 
p.  '226.).  Das  angebliche  Denkmal  Theodorichs  zu  Rom,  wor- 
über ,  so  viel  wir  wissen ,  kein  italieniseher  Schriflsteikr 
Nacbqcht  gibt ,  iat  gewiae  kein  anderes  als  dasjenige,  wovon 
dem  Verraaaer  der  Win»na->Sage  eine  Kunde  ngekomneB 
war.  Sekf-  wabrsoheinlioh  ist  es,  dass  in  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrh.  die  Heiterstatue  des  Marc  Aurel  von  einer 
weit  verbreiteten  Sage  dem  üstgothenkönige  angeeignet  wurde; 
allein  da  diese  Ausdeutung  auch  ki  das  sOdliebe  fioropa  £uk 
gung  gefunden  batle,  so  darf  die  VenmflAing ,  dass  sie  yom 
nordischen 9  nach  Rom  gelangten  Pilgefn  ausgegangen  sei, 
nur  mit  grosser  Behutsamkeil  ausgesprochen  werden. 

Bock. 

2.  Zu  S.  316.  Mein  freund  Dr.  Janssen  in  Leyden  sagt 
Blr ,  dass  er  auf  der  Inschrift  Nr.  94  FVT  AD  ALVTYM 
FLVMEN  also^  /Uef  (d.  fa.  fuit)  ad  Aham  fümm  gelesen  habe» 

was  wohl  das  Richtige  sein  wird.  L.  Lersch. 

3.  &  358.  habe  ich  Tetgeisen  zwei  Darstellungen  an. 
nfUtfei,  welche  schon  Winekel'nia^n  in  den  Mnulnentl 
in^iti  erwihnt.  Man  vgl.  p.  4.  (Ausgabe  vom  J.  1767.  in  fol.)? 

Unioa  e  una  figurina  di  marmo  nella  Villa  Negroni,  che  tiene 
il  fuimine,  und  p.  11:  JNel  museo  d^l  Collegio  Romano  con- 
servasi  kivorata  di  ritievo  in  nigento  una  Pallade  che  fubalnn 
Bnodado  uno  de*  TUnni.  F.  Wieeeier« 


'  ■  ■  ■  '  '  " 

Bonn,  |«<lTUCk(  b«i  C*rt  G«orfL 
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